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Vorwort. 





Als ich vor ſechzehn Jahren eine Geſchichte der Lande Braun⸗ 
ſchweig und Lüneburg veröffentlichte, geſchah es zunächſt aus dem 
Berlangen, für die Aufnahme der vaterländiſchen Geſchichte in das 
Gebiet der Lehrgegenflände auf Gymnaſien zu wirken und, wie 
audy der Zufak auf dem Titel andeutet, für einen größeren Kreis 
von Leſern die Gelegenheit zu bieten, ficy mit dem Gntwidelungss 
gange der öffentlichen Verhaͤltniſſe in der Heimath biß zu einem 
gewiffen Grade zu befreunden. Wenn jener rafch entworfenen 
und raſch durchgeführten Arbeit eine nachfichtige Aufnahme zu 
Theil wurde, fo machte dieſe theild auf dem Umftande beruhen, 
daß die Geſammtgeſchichte von Braunfchiweig> Lüneburg vieleicht 
weniger als Die irgend eines andern deutfchen Landes den Gegen- 
hand einer gemeinfaglichen Gryählung abgegeben hatte, theils 
durch Die Liebe getragen werden, mit welcher der Berfaffer feiner 
Aufgabe nachgerungen hatte. 
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3 Seitdem ıwar imein. Müheniurabläßig darauf gerichtet, nicht 
etma⸗ das frühere: Werk: zit eugänzen:. und in feinen zahliefen Irr⸗ 
thimenn und Entſtellungen zu berichtigen, als visimehr durch ſorg⸗ 
fälbige 11 Benin. gedruckter und handſchriftlicher Quellen die 
Mitteln zb: einem Meubam zü gewinnen, ber nur in Bezug nuf 
Ühenſcheiter⸗ und: Berthealung des Stoffeß an Die vorangegangene 
Anbei erinnerte. Glaubte. ich. auf, deſem Wege Die Auknüpfung 
mit„deunlegktuen:. ewlthtern: und fũr die, welche .fich an die Rus 
brikenderſticheren Abſchnritie gewoͤhnt haben, eine raſchere Bes 
feruabang mei dan Stoffe erwirken zu können, fo mußte andrer= 
feilB uwin. Streben, darauf gerichtet fein; detr billigen Anforderungen 
der’ Kritik, foweit: überall Kräfte und Mittel außreichten, nach Mög⸗ 
kichkeit:ı zu: gehlligen: und namentlic, die Begebenheiten nach ihrer 
Begründung und ihrem Zuſammenhange, das Leben in Schlöflern, 
Stästen, und? auf dem flachen Lande in feiner allmäͤligen Geſtal⸗ 
tung: urkundlich oder nach · treubewaͤhrten Berichterſtattern zu ver⸗ 
felgen. "Dabei konnte kaum fehlen, daß ich manchen ſcheinbar 
wenig "erheblichen: Gegeuſtand in die Darſtellung aufnahm, weil 
etsnorherefchenhe Richtungen der Zeit in beſonderer Schärfe ab: 
fpiegelt, daß ich namentlich bei der Überſicht der inneren Berbältniffe 
einerä allgemein gehaltenen Raiſonnement die Zufammenftellung von 
Einzeinbeiten vorzog, welche die Bärbung ihrer Tage ungefräbt an 
ſich tragen. ‚Kür eine Beit, in welcher die Macht ded Herrenſtan⸗ 
ded-'eine entſchieden überwiegende. wär, hielt ich bie theilweiſe Nach⸗ 
weiſung des Güterbefikeß ber einflußreichſten Mireldgefchlechter für 
ſo unentbehrlith, daß th, um thr:.bid’zu einem gewiffen- Grade 
genügen zu können,müch gern der Mühe unterzog, weitfchichtige 
Regeften nach meift ungedrudten Urkunden für mid: anzulegen. 
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Wer be Geſchichte von Niedevfuckfen umd vorzugsweiſe der 
kLandſchaſten zwiſchen Weſer und Elbe Eennt, wird Die gehänften 
Schwierigkeiten zu wärdigen wiffen,. mit welchen ich zu kampſfen 
hatte, und darin den Grund für eine nachſichtige Vetittheilang 
Inden. in Werl, wie das von Spittker, ob es auch nur rin 
ſcharf begrenztes Gebiet Der inneren Geſchichte Eines‘ Farſteihums 
umfaßt, Hecht nad Anlage, Forſchung und Tiefe fo ifolirt als ını: 
erreichbar da. Nur wenige der zahlreichen Dimaftenhäufer haben 
ten Gegenſtand wiſſenſchaftlicher Unterfuchungen abgegeben. Es 
fehlt an Monographien über einzelne Gebietötheile für die Zeit Des 
Mittelalters; die über Mitglieder des welfifchen Fürſtenhauſes find 
eben fo fpärlih als ungmügend; von den beiden größeren Städs 
ten, welche feit dem dreizehnten Jahrhundert den Namen für das 
Befammterbe der Welfen abgeben, ift die eine überall noch Feinde 
Sperial geſchichte gewürdigt, während eB. hinfichtlicdy der anberin an 
enem Werke gebricht, weiches gerechten Anforderungen zu: entfpre: 
den im Stande wäre; von Adelsgeſchlechtern endlich haben nur 
einzelne eine urkundlich beglaubigte &efchichte gefunden, die ale 
folche für die Beleuchtung der Berhältniffe im Augemeinen werth⸗ 
volle Beitraͤge bietet. | 

Um fo mehr mußte ih bemüht fein, das durch den Drud 
veröffentlichte Material und die  handfchriftlichen Urkunden umd 
Chroniken, weiche mir in beträchtlicher Zahl vorlagen, einer ſorg⸗ 
fältigen Durchſicht zu unterziehen. Nur auf diefem Wege Eonnte 
ich hoffen, manche dunkele Theile der vaterländifchen Gefchichte 
aufzuhellen, ſchwankende Angaben auf das richtige Maß zurüdzu- 
führen, vererbte Ausfchmüdungen und Dichtungen der ſpaͤteren 
Zeit zu befeitigen. 


- mi — 

Das vorliegende Berk ift auf drei Bände berechnet, von de⸗ 
nen der lebte ein kaum zu entbehrendes Regiſter bringen wird. 
Die Gefchichte der Entwidelung des fländifchen Lebens und der 
Gerichtsverfaſſung glaubte ich in ihrem Sufammenbange nicht zere 
reißen zu dürfen und zog es deshalb vor, berfelben die ihr gebüh⸗ 
rende Stellung im zweiten Bande anzuweiſen. 


Göttingen, 1. September 1853. 


Wilhelm Havemann. 
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Uberſticht des Inhalts. a Bu 
Er ſter Abpſhnitt. 


Ten der älteſten Zeit bis zur Übertragung des Herzogsamtes auf das 
Haus der Welfen (1127). 


Erſtes Capitel. 
Bon der älteften Zeit bis zur Begründung des Herzogsamts in Sachſen. ©. 1. 


Ültefte Bewohner des Landes zwiſchen Wefer und Eibe. Croberung durch 
die Sachſen. Freundliche und feindliche Berührungen derfelben mit den Franken. 
Kömpfe mit Karl dem Großen (S. 7—1t). Gründung der chriſtlichen Kirche 
m Sachſen. Divecefangrenzn (S. 12 ꝛc.). Säachfiſcher Gotterdienſt (S. 15 x.). 
Elelinga (S. 20). 


3weited Capitel. 


Ben der Begründung des Herzogsamtes in Sachſen bis zur Übertragung deſſelben 
auf das Haus Billing. ©. 22, 


Kämpfe der Sachſen mit Normannen und Slaven. Verbreitung, Lebens- 
weile und GBötterbienft der Lehteren (S. 24—28). Das Herzogsamt in Sachſen. 
Indolphs und feiner Racfolger Kämpfe. Dtto der Erlauchte (S. 30). Ber: 
errungen der Ungam. Ottos Berufung zur Krone (S. 34). Herzog Heinrich; 
deſſen Stellung zu König Konrad I. König Heinrih I. (8.37). Kämpfe mit 
laden und Dänen. Vorkehrungen gegen Ungarn; Wehrbgirte (S. 40). Nie- 
derlagn der Ungam. Die Königin Mathilde Sachſen unter Dtto 1. Die 
Ungern bei Steterburg und im Drdmling. Eroberungen auf Koftn der Dänen 
und Slaven. 


Drittes Eapitel. 
Bon der Übertragung des Herzogsamtes auf daB Haus der Billingn bis zum 
Tode Bernhards 11. S. 46. 
dermann Billing ale Markgraf und Herzogs deſſen Geſchlecht, Beſitzungen 
und Ämter. Aufftand feiner Bruberfühne. Tod Wihmann’s des Jüngeren (S, 49) 





— x — 


und Bertheilung ber Güter deſſelben. Herzog Bernhard I., Sohn Hermanns ; 
feine Treue gegen den Nachfolger von Kaifer Dtto II. Unglücklicher Kampf der 
Grafen von Stade mit den Normannn (S. 53). Die Niederlage der Letzteren 
bei Leeſum (5. 55). Hader um bie beutfihe Krone beim Tode von Dtto III. 
Streben und Tod de8 Markgrafen Eccard von Men (S. 56-58). Das 
nordheimifche Grafenhaus. Herzog Bernhard II. (S. 59); feine Perſonlichkeit, 
fein Berhäftniß zum Kaifer und zu den Staven. Erhebung der Slaven gegen 
Chriſtenthum und fähfifche Oberberrfhaft (S. 61 x). Herzog Ordulph (Dtto). 


Biertes Kapitel 
Ton dem Tode Bernhards IT. His zum Ausfterben des billingifchen 
Mannsſtammes. S. 64. 


Königswahl Konrads II. Sachſen unter Kaiſer Heinrich III. Parteiungen 
während der Minderjährigkeit Heinrichs IV, Deſſen Entführung. Die Erzbi— 
Thöfe Anno von Coln und Adalbert von Bremen. Perfönlichkeit und Streben 
des Lehtern. Sein Haß gegen das Haus der Billingen. Heinrih IV. Stellung 
zum fähfifhen Herzogthum. Der Eaiferlihe Hof in Goslar. Adalberts Sturz 
(S. 73). Herzog Magnus. mpörung der Obotriten, Morb des Fürften Gott- 
ſchalt, Vernichtung des Chriftentyums in den überelbifhen Landſchaften (S. 74 ıc.). 
Graf Dtto von Nordheim wird des Herzogthums Baiern beraubt (S. 78), eint 
fih mit Herzog Magnus, beginnt den Kampf mit dem Salier. Des Königs Un- 
treue auf den Tage in Halberftadbt (S. 80). Erzbifhof Adalbert abermals 
am Hofe. Heinrihe IV. Vertrag mit Suen von Dänemark (S. 81). Überfall 
bes Schloſſes zu Lüneburg. Allgemeine Erhebung der Sahfen unter dem billin- 
gifhen Grafen Hermann. Gemaltfgritte Heinrihs IV. (S. 83). Bau von 
Burgen in Sachſen und Thüringen. Stimmung im Volke. Cinigung der welt: 
lichen und geiftlihen Großen Sachſens zu Haldensiebn unter Otto von Nord⸗ 
beim (S. 86). Belagerung der Harzburg. Flucht des Könige (S. 88). Thü— 
ringen tritt der Erhebung der Sachſen bei. Fall der Böniglichen Burgen (S. 90). 
Herzog Magnus wird frei. Berhandlungen zu Gerftungen. Der von den Für⸗ 
ſten verlaſſene Heinrich IV. findet eine Stüge an den Städten. Tag zu Oppen: 
heim. Befprehungen bei ‚Hersfeld. Zerftörung ber Harzburg (S. 94). Reiche: 
frieg gegen Sachſen. Die Schlaht an der Unftrut (8.96 zc.). Friedensverſuche. 
Unterwerfung bei Spier (S. 100). Abermalige Untreue Heinrihe IV. Otto 
von Nordheim als Verweſer Sachſens (S. 101). Der König fallt in der Kirche 
Bann, entläßt die ſächſiſchen Großen der Haft, tritt die Bußfahrt nach Italim 
an (S. 103). Seine Kämpfe mit dem Gegmtönige Rudolph. Schlacht hei 
Mühlhauſen und an der Elfter (S. 105). Tod Otto's von Nordheim (S. 107). 
Markgraf Ebert. Ermordung des Bifhofs Buko von Halberftadtt (S. 108). 
Die Brunonen (S. 109). Tod Ecberts I. (S. 110... Gertruds von Braun- 
ſchweig Bermählung mit Heinrich dem Fetten von Norbheim. Kämpfe von Her: 
zog Magnus mit den Slaven. Erlöfchen des Mannsſtammes der Billingen und 
der Strafen von Rordheim⸗Catlenburg (S. 112). 
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Eünftes Capitel. 
Sachſen ımter Lothar von Supplingnbing. S. 113. 


Tas deutſche Reich unter dem letzten Salier. Lothar von Supplingenburg 
rd mit dem Herzogthum Sachſen belehnt (S. 115); feine Hausgüter; Erwer⸗ 
bang der norbpreimifchen und brunonifdhen Befigungen. Graf Adolph von Schaum- 
berg in Holſtein. Neibungen zwifhen Heinrih V. und den Großen von Sachſcu 
m Thüringen Die Act Lothars und Eroberung Braunſchweigs. Lothars 
Temüthigung zu Mainz und abermalige Schilderhebung. Die Schlacht am Wel⸗ 

icholze (S. 119 ⁊c.). Zod von Heinrich V. Lothars Königswahl (S. 122); 
far Berhaältniß zu den Staufen und Einigung mit Herzog Heinrich dem Stolzen 
ren Baiern; des Letzteren Vermählung mit Gertrud und Belehnung mit dem 
Smogthum Sachſen (S.124), Kämpfe zwifhen Welfen und Staufen, Aber: 
Mlige Berbreitung des Chriſtenthums in den überelbifhen Landen. Bicelin 
S. 1236). Tod von Kaifer Lothar. 
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Zweiter Abſchnitt. 
Von der Übertragung des Herzogsamtes in Sachſen an das Haus ber 
Welfen bis zur Errichtung des Herzogthums Braunſchweig-Lüneburg. 
Von 1127 bis 1235. 


Erftes Capitel. 


Übafiht der Geſchichte der Welfen biß zum Tode Heinrichs des Stolzen (1139). 
S. 129. 


Die ältefte Gefhichte der Welfen und deren Ämter, Erbgüter und Stiftun- 
gm in Schwaben und Baiern. Welf IH. als Herzog von Kärnthen (S. 134). 
Die italieniſchen Welfen. Welf IV. als Herzog von Baiern (S. 137). Gegen: 
füge zum Haufe der Staufen. Welfs IV. Pilgerfahrt und Tod (S. 138). Herzog 
heinrich der Schwarze, Gemahl Wulfpildes, und Welf V. Herzog Heinrich der 
Stole von Baiern und Welf VI. Des Crfteren Bermählung mit der Tochter 
son Kaifer Lothar. Lehen und Erbgüter des melfifhen Haufes (S. 142). Hein⸗ 
übe des Stolzen Perfönlichkeit und fein Verhältnig zu Albreht dem Bären, 
Kenigsmapl zu Coblenz. Das ftaufenfhe Haus gewinnt den Thron (S. 146). 
Künpfe der welfifhen Brüder mit Kaifer Konrad III. und dem Haufe Ascanien. 
heinrich der Stolze wird geächtet und feiner Reichſslehen beraubt; Tod deflel- 
ba (3. 149), 


3weites Capitel 
Regierung Heinrichs des Löwen bis zur Erwerbung des Herzogthums Baiern. 
Bon 1139 bis 1156. S. 150. 


Sortfegung der melfifh-flaufenfhen Kämpfe in Baiern und Sachſen. Ger: 
md8 abermalige Vermählung. Heinrich der Löwe wird mit dem Herzogthum 
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Sachfen belthnt (8. 153), Welfs VI. Berhältniß zum Kaiferhaufe. Graf Adolph 
von Hoiſtein. Niederlandiſche und weftphälifche Colonien (©. 153). Das Ju⸗ 
gendleben Heinrig bed Löwen (S. 154). Hader um die Graffhaft Stade. 
Kraufahrten nach dem gelobten Lande und gegen die heidnifchen Slaven. Heinz 
richs des Löwen Zug gegen den obotritifhen Fürften Niclot. Seine Bermählung 
mit Clementia (S. 159) und politifhe Stellung den Slaven gegenüber. Sein 
Berhaͤltniß zu der bremifchen Kirche und zu den flavifchen Bisthümern. Welfs VE, 
Kämpfe mit Konrad III.;z des Lehteren Unternehmung gegen Braunſchweig (S. 
164). Katfer Friedrich J. Grund ber bleibenden Zerwürfniſſe zwifchen Heinrich 
bern Lowen und Albreht dem Bären (S. 165). Die Grafen von Winzenburg; 
dern Befigungen und Ausgang (S.166—169). Das Herzogthum Baiern wird 
Heinrich dem Löwen zugelprohen (S.170). Bardewik und Lübeck. Heinrich der 
Lowe gewinnt das Recht, die in Stavien gegründeten Bisthümer zu befegen 
(8.172). Heerzug nach Italien und Kampf auf der Tiberbrüde (S.173—175). 
Fortgeſetzte Streitigkeiten mit der bremifchen Kirche. Ausgleihung des Haders 
um Baiern (S. 176, 177). 


Drittes Capitel 


Regierung Heinrichs des Löwen von der Zeit der Erwerbung des Herzogthums 
Baiern bis zur Heimkehr von der Pilgerfahrt nach Jeruſalem. 
Bon 1156 bis 1172. ©. 178. 


Befeftigung und Ermeiterung ber mwelfifhen Hausmadht in Sachſen. Ber: 
taufhung der Mitgift Clementias gegen fächfifche Reichegüter. Heinrichs des 
Lowen abermalige Theilnahme an der Heerfahrt bes Kaiſers nach Italien. Wie⸗ 
derausbruch des Krieges mit den Dbotritm. Tod bed Fürften Ridot (S. 183), 
Belehnung alter Adelsgeſchlechter mit meklenburgiſchen Schlöffen. Mündens 
Srändung (S. 185). Erhebung der Obotriten unter Pribislaus und Wratis- 
laud. Des Letzteren Gefangenfhaft in Braunſchweig (©. 187). Zerſtörung ber 
Feſte Meklenburg. Heinrich der Löwe gegen Pribislaus. Tod des Grafen Adolph 
von Holfteln (S. 190). Die wachſende Macht Henrihs des Löwen weit Mrib 
und Beforgniffe der weltlichen und geiſtlichen Nachbarn (5. 191—194). Bundniß 
derfelben. ‚Friebe mit Pribislaus. Kämpfe des Welfen mit ben verbündeten Reichs⸗ 
fürften. Eroberung des Schloffes Defenberg (S.197). Ausgleichung ber Fehde durch 
Kaifer Friedrich J. Heinrichs des Löwen Scheidung von Elemetia (S. 198) und 
Bermählung mit Mathilde (S. 199). Seln Zug nad Palarftine (S. 199-208). 


Meifterfang. 


Bierted Capitel, 


Blüthe und Sturz ber Macht Heinrichs des Edwen. 
Bon 1173 bis 1182. &. 210. 


Gründe der Spannung zwifchen Heinrih dem Löwen und dem Kaifer. 
Welfs Vi. legte Lebensjahre und die durch ihn erfolgte Veräußerung feiner Erb: 
gäter, Heinrichs des Ldwen Werhältniß zum Papſtihum (S. 215). Derfelbe 
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meeigert dem Ralfer tm Zuzug nah Salem. Die Schlacht bei Begnaue 
2.2118). bermaliges Bundniß der Feinde Helnriche bes Lowen. Gründe der 
I-rigung derſelben gegm dm Herzog. Des Lehtern Klage und Aufnahme beim 
Kiez re wird mit dem Fluche der Kirche belegt (5. 222). Zufammentunft in 
Scheiensichm. Heinrich der Löwe erfheint auf ben Ihm anberaumten Tagen 
sızt, wird fämmtficher Kaiſerlehen verkuftig erflärt (S.2323) und mit ber Keicho⸗ 
et belegt (&. 224). Untergang des fähfifhen Nationalherzogthums. Das 
“tegtamt der Anhaltiner (8. 225). Kampf Aller gegen den Welfen. ZQwei⸗ 
ige Belagerung von RNerhaldensleden. Heinrichs des Löwen Sieg bei Wei⸗ 
imie (©. 227) und auf dem Hallerfelde (S. 228). Zwiſt mit dem Grafen 
Adelph. Eroberung und Ginäfherung Halberftadts (S. 229). Heinrih der 
&ze in den übereibifhen Landen. Der Kaifer in Sadfen. Abfall der weiße 
(ken Befallen (S. 331). Der Kaifer vor Lüneburg (S. 233). Heinrich ber 
Lite nach Stade. Lübeck wird reihöunmittelbar (S. 236). Bwiegefpräh bes 
Selfen mit bem Kaifer bei Bardewik (S. 237). Entſcheidungen auf dem Tage 
n Erfurt (5. 238, 239). Ierfplitterung ber welfifhen Hausmacht. Heinrich 
ter Ahme geht in die Verbannung. 


Fünftes Capitel 
Srinri der Löwe nad feinem Sturze Die Gedichte feiner Söhne bis zum 
Zode von Kaifer Otto IV. 
Don 1182 bis 1218. ©. 242. 


Das herrmiofe Sahfen. Kämpfe des Herzogs Bernhard mit Dynaſten und 
Angängern des melfifhen Haufes. Geburt Wilhelms von Lüneburg. Die Bet⸗ 
fahrt Heinrichs des Löwen nad St. Yago de Compoftella (S. 244). Des Ders 
beunten Nüdkehr in feine Erblande (S. 245) 5 feine abermalige Wanderung nad) 
Engiend. Kremyfahrt von Kalfer Friedrich J. Tod von Mathilde (S. 249). 
Geinrig der Löwe erſcheint in Sachſen. Rachekriege mit feinen Widerſachern. 
Bardewiks Bernihtung (S. 250). rfolglofe Unternehmung von König Heinrid 
gegen Braunſchweig (S. 252). Vertrag des Herzogs mit den Staufen (S. 253). 
Srißelſchaft ded Sohnes von Heinrich dem Lowen. Wiederausbruch des Zwiſtes 
pwiſchen Weiſen und Staufen. Lob von Welf VI. (S. 255). Abfall welfiſcher 
Ichensmänner (S. 356). Glüdlihe Kämpfe des vom Kreuzzuge zurückgekehrten 
Grafen Abolph von Holftein. Die Einnahme Stades (S. 258). Geißelſchaft 
der Söohne von Herzog Hentih für König Richard von England (S. 260). 
Des jlingeren Heinrichs Vermählung mit der Pfalzgräfin Agnes (S. 261 ıc$ 
Ausföhnmg mit dem Staufen zu Zilleda (S. 263). Heinrichs bes Lewen Tob 
S. 364). Scene Söhne Otto bei König Richard. Kreuzfahrt des Pfalzgra: 
im Heinrih (©. 266). Tod von Kaifer Heinrich VI. (S. 267). Stimmungen 
in Deutfhland hinfichtlid der Königswahl. Doppelmapl Dttos und Philipps 
(S. 269). Papſt Innocen; III. für Otto. Kämpfe um die Krone. Philipp's 
Zug auf Braunfhweig (S.272 1). Die Graffhaft Stade im Beſitz der Wel⸗ 
im (S. 273.). Theilung der Söhne Heinrichs des Löwen zu Paderbom (5.274 2c). 
Groberung Goslar (S. 777). Zmift zwiſchen Otto IV. und dem Pfalsgrafen 
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Heinrich. Vergebliche Verſuche zus Ausſohnung zieifchen Wellen und Staufen. 
Mord von König Philipp (S.280). Otto IV. alleitiger Herr im Reiche; feine 
Derlobung mit Beatrir, Romfahrt. Zwiſt des Kalfers mit dem Yapfte (S. 282). 
Bann. Briedrih II. Ottos Bund mit König Johann von England gegen Phi⸗ 
lipp Auguft von Frankreich. Schlacht bei Bouvines (S. 286). Untergang ber 
Macht Ottos IV. Sein Tod auf der Harzburg (S. 288 ıc.). 


Schftes Capitel. 
Überficgt der inneren Verhältniſſe. ©. 291. 


Die früheften Zuftände in Sachſen. Bauerfihaften, Markgemeine, Gaue, 
Nationalvereine. Landrichter. Standesverhältniffee Das Inſtitut der Grafen. 
Sendgrafen. Gerihtsverfaffung, Lehen. Herrbann. Verbreitung bed Lehenswe⸗ 
fens auf Koftm gemeiner Freiheit (S. 296 2t.). Die hriftliche Kirche. Behnten. 
Kirchliche Richtung der Zeit. Stiftungen von Gotteshäufern. Berwaltung bes 
Kioftergutes (S. 311). Steigender Relchthum der Kirche. Verfall der Mlöfter- 
hen Zucht (S. 313). Neformen (S. 314 — 316). Geiſtliche Nitterorden 
(S. 316). Das Bisthum Hildesheim. Der heilige Bernwarb (S. 317-319). 
Der heilige Godehard (S. 320). Waffmftreit im Dom zu Goslar (S. 320). 
Bebrängniffe der Hidesheimifhen Kirche dur den Stiftsadel. Stellung des 
Biſchofs zu den Mitgliedern bes Domkcapiteld. Selbftändige Güterverwaltung und 
Verweltlichung bee letzteren. Archidiaconate (8.325). Amter der Capitelheren, 
Bedingungen der Aufnahme (S. 328). Studien und Gmuffudt. Entſtehung 
der Familiennamen (S. 331). Mittelfteie und Mintfterialen, Lehensmannſchaft 
und Dienſtmannſchaft (S. 332, 333). Die Minifterialen im Bisthum Hildes: 
beim (5. 334). Mitter. Dynaſten. Kaiferforften (S. 336). Königspfalzen 
in Oſtphalen. Das fühfifhe Herzogihum nad dem Sturze Heinrichs bes Böwen 
(S. 337). Doynaftenhäufer und deren Befigungen. Die Grafen von Blanken⸗ 
burg und Reinftein (S. 338), von Dannenberg (S. 339), von Daffel (S. 340). 
Die Edlen von Depenau und von Diepholz (S. 341). Die Grafen um Ever: 
fein (S. 341), von Hallermund (S. 342), von Hohnftein (S. 343). Die 
Edlen von Homburg (S. 344), Die Grafen von Gtumpenhaufen, von 
Heya, von Lühom (S. 345). Die Edelherrn von Pleſſe (S. 346). Die Grafen 
von Poppenburg (S. 347), von Scharzfeld und Lauterberg, von Schladen, von 
Spiegelberg (S. 348), von Welpe (S. 349), von Woldenberg (S. 349), von 
Bunftorf (S. 350). Die Edlen von Boldenfele, von Meinerfen, von Lo, von 
Dorftadt (S. 351), ven Warberg, von Helen, von Ricklingen, von Burgdorf 
(S. 352). Entwickelung des fädtifhen Lebens (S. 353 10). Bardewik als 
Stapel. Ermtion der Städte von der gräflihen Gerichtsbarkeit (S. 355 ıc.). 
Gemeinerath. Stade, Göttingen (S. 357), Münden, Scheningen, Berden, Ele, 
Züneburg (S. 358), Goslar (S. 359), Braunſchweig (S. 360), Helmftedt, 
Eimbeck, Nordheim, Hannover (S. 361), Hildesheim (S. 362). 
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Dritter Abſchnith. 
Ton der Errichtung des Herzogthums Braunſchweig-Lüneburg bis dir 
Erbtheilung unter den Söhnen von Magnus 1. 
Bon 1235 bis 1409. 


Erſtes Sapitel 
Sen Otto bem Kinde bis auf die Theilung zwifchen feinen Söhnen (1267). &.363. 


Hegierung Dttos des Kindes. Tod des Pfalzgrafn Heinrich. Däniſch⸗ 
ichwerinſche Fehde und Gefangenfchaft von König Waldemar. Ottos Theltnahme 
aa dem Kampfe. Anſprüche des flaufenfchen Daufes an ben Erbe bes Pia 
wrcfen Hemrid. Belegung von Braunfhrorig durch Dtto (S.367). Die Schlacht 
bi Bornhöved. Ottos erfaufte Befreiung aus der Gefangenſchaft in Schwerin 
(3. 368). Wiederholter Berfuh der Staufen, fih in den Befik von Braun⸗ 
(Zweig zu ſetzen. Abfall welfifher Vaſallen (S. 368). Einnahme Gottingens 
(S. 369). Der Kampf dr Stedinger (S. 370 x.). Ditos Stellung zum 
Hauſe der Staufen (S. 373). Errichtung des Herzogthums Braunſchwrig md 
Simeburg (S. 374 ıc) Der herzogliche Titel (S. 376). Ditos Kreuzzug nach 
Treußen (S. 378). Deſſen Erwerbungen: ofterburgifhe Güter, Wünden und 
des Werrathal (S. 379), Mark Duberftadt, Schloß Lauenftein, mainzifche Lehen 
(5. 330). Dttos Nachkommenſchaft und Tod (S. 381). Herzog Albrecht der 
Große (S. 302 x.) Zuftände im Reiche (S. 383 ıc.) Auffland der Edlen von 
Bolfenbüttel, Peina und Affeburg (S.384 2c.). Bündniß der Grafen van Evers 
firin mit dem Erzbiſchofe von Mainz und Überziefung der Landſchaft Göttingen 
'S.386). Überfall derfeiben durch Boigt Willeke bei Bollſtadt (S. 387)., Gie⸗ 
ſelwerdet wird von Mainz abgetreten (S. 388). Tod Konrads von Everſtein 
(S. 339). Eroberung der Aſſeburg. Hameln wird vom Stift Fulda an ben 
Biſchoſ von Minden vertauft (S. 390), Kampf bei Schemimder. Hameln 
tommt an das Haus der Welfen (S. 392). Der thüringifge Erbfolgetrieg und 
Albrechts ded Großen Theilnahme an demſelben (S. 393 2c.). Wachſende Macht 
der Bifchöfe von Hildesheim (S. 395). Albrechts Zug zu Gunſten Margarethas 
von Dänemark (S. 396); fein unglüdlicher Kampf bei Wettin (S. 398). Were 
luft bed Werrathales. Abermalige VBermählung Albrehts. Landeötheilung- mwi⸗ 
ſchen ben Brüdern Albrecht und Johann (S. 400 ꝛc.). on 


write Capitel. 
Albrecht der Große und die Theilung des Landes zwiſchen feinen Shen. : 
Die grubenhagenſche Linie bis gegen das Ende des 14. Jahrhunderts, ©. "403, 


Albrechts des Großen Kriegerleben. Verhaltniß der Grafen von Dafiel zu 
ſfimbeck (S. 404): Nienover wird vom welfiſchen Hanfe erworben. Tod Alpreihis 
des Großen (S. 406). Deffen Kinder. Der Hochmeifter Lothar. Güter der 
Templer, Hospitaliter und des Deutfchordens innerhalb der welfiſchen Lande. 
Itcilung zwiſchen Heinrich, Albrecht und Wilhelm (S. 409). Regierung Hein: 
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rihs des Wunderlichen von Grubenhagen; deſſen Stellung zu feinem Bruder 
Wilhelm. Erwerbung von Schloß Everftein. Kämpfe mit dem Stift Hildesheim. 
Bruderzwifl. Ermordung des Abted von St. Ludgeriklofter zu Helmftadt (S.412). 
Kaiſer Rudolphs Tag zu Erfurt. Die berlingsbergifche Fehde (S. 413). Er⸗ 
bauung. der Liebenburg. Streit mit Bifchof Siegfried von Hildesheim. Tod von 
Herzog Wilhelm (S. 414). Stimmung ber Zünfte in Braunſchweig gegm die 
dortigen Geſchlechter (S. 415). Heinrichs des Wunderlichen Umtriebe, um den 
ausfhließlihen Beflk von Braunfhmweig zu gewinnen (S.416 x... Maßnahmen 
der Hanfa gegen Braunſchweig (S. 418). Herzog Albrecht der Feifte gewinnt 
Braunſchweig und hält über die Aufftändifhen Gericht. Tod von Heinrich dem 
Wunderlichen (S.421). Theilung zwifhen feinen Söhnen Heinrich II., Ernft und 
Wilhelm Berpfändung von Welterhof und Lutter am DBarenberge. Heinrich II. 
Wanderleben. Abermalige Berpfändungen (S. 423 ıc.). Abenteuerliched Leben 
von Dtto Tarentiaus (S. 424 ıc.); deffen Vermählung mit der Königin Jo— 
banna von Neapel, Erwerbungen in Italim, Tod daſelbſt (S. 426). Regierung 
der Söhne von Herzog Ernſt. Albrechts zum Salze Kämpfe mit dem Landgra- 
fen von Thüringen. Belagerung von Salzberhelden (S. 428). Berpfändung 
von Hameln und Schloß Everſtein. Tod von Albrecht zum Salze (S. 429). 


Drittes Capitel. 


Das göttingifche Fürſtenhaus. 
Bon der Theilung unter den Söhnen Albrehts des Großen bis zum Tode 
Ottos des Quaden (1394). S. 430. 


Albrecht der Feiſte als Here über die Landſchaften Göttingen und Wolfen- 
büttel. Erbverbrüderung mit Herzog Dtto von Lüneburg. Beilegung des Zwiftes 
mit Heffen. Die Stadt Göttingen im Berhältniß zu dem ummohnenden del 
(S. 431). Ermerbung von Nienover und andern daffelfhen Gütern für das Haus 
der Welfen. Tod von Albrecht dem Feiſten. Nachfolge feiner Söhne Dito, Mag⸗ 
nus und Ernſt (&. 432). Dttos des Milden Erwerbung der Altmark durch feine 
Gemahlin Agnes (S. 433). Berluft der Altmark. Ottos Tod (S. 434). Her⸗ 
zog Ernft von Oberwald; deffen Sohn und Nachfolger Dito der Quade (S. 435). 
Fehdeleben deſſelben. Überfall der Harzburg und Kampf mit Biſchof Gerd von 
Hildesheim (S. 437). Die Schwicheldts auf der Harzeurg. Ottos des Quaden 
Stellung zum beffifhen Fürftenhaufe und zum Bunde der Sterne (S. 438 ıc.). 
Kämpfe mit Landgraf Hermann. Abtretung der Fefte Sichelſtein. Das Geſchlecht 
derer von Roſtorf. Hardegſen geht in den Befig Dttos des Quaden über 
(S. 443). Des Herzogs Zerwürfniſſe mit der Bürgerfhaft von Göttingen 
(S. 444 ıc.) und der Übermuth von Heinrih Kiphut führt zur offenen Fehde. 
Schloß Bollruz wird gebrochen (S. 447), das fürftlihe Heer bei Roſtorf geſchla⸗ 
gen (S. 448). Ausföhnung des Herzogs mit Göttingen (S. 449). Die Ichten 
Lebensjahre Ottos des Quaden (S. 451). Deffen Gemahlin Margaretha (S. 452). 
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Viertes Gapitel. 


Te weififhen Herren des lüneburgiſchen Landes von Herzog Johann bis auf das 
Eridſchen ſeiner männlihen Nachkommen. 
Bon 1367 bis 1369. ©; 458. 


Zed von Herzog Johann und Nachfolge feines Sohnes Dtto bed Streng 
=. 653). Deſſen Zerwürfniffe mit dem Lehensadel; Ritter-Orlog (S.454 ıc.), 
Tnes Vermählung mit Mechthild von Baiern (S. 456). Fehden mit Meflen- 
"rg unb Hildesheim; Erbauung bed Calenberg (S. 457). Hannover urter bi⸗ 
fſlicher Lchnsherfhafl. Erwerbungen des Stiftes Hildesheim (S. 458). 
Szrpfe mit Lübeck, dem Erzbifhof Biefelbert von Bremen und ben braunſchwei⸗ 
am Betten (S. 459). Vermehrter Befig Dttos: verdenfche Lehen, Schloß 
S:lermımd , die Staffhaften Dannenberg, Lühow und Welpe, die Schlöffer 
Sietrde, Higader und Neubrüd (S. 460 2c.). Beftimmungen wegen der Erbfolge. 
2:t Ottos des Strengen (S. 462). Dtto der Jüngere und deffen Bruder Wil: 
kim. Übernahme der Berwaltung des Bistums Minden (S. 463), Erwer⸗ 
nz der Schlöffer Campen, Hahmölm und Bodenteichz Berpfändung Vlothod. 
zer von Dtto dem Jüngeren (S.463). Wilhelms'Kämpfe mit Erid von Lauen⸗ 
dutg. Verfügung über das Fürſtenthum zu Gunften des fähfifhen Haufes, dem die 
Selehmung dur den Kaifer zu Theil wird; hierauf zu Gunften der Nachkommen 
son Magnus 1. (©. 464 ꝛc.). Beftrebungen für die Bereinigung der Fürſten⸗ 
ttumer Braunfhweig-Wolfenbüttel und Lünchurg- Achtung Wilhelms (S. 467). 
Magnus I. zum Erben Wilhelms beſtellt. Bedenklichkeiten der Stadt Lüneburg. 
Tor von Herzog Wilhelm (S. 469). | 


Fünftes Eapiten 


Das mwolfenbüttelfhe Haus der Herzöge Magnus T. und Magnus II. 
Von 1345 bis 1373. S. 470. 


Magnus I. erwirbt die Mark Landsberg und die Pfalz zu Sachſen mit 
Sangerhauſen (S. 470). Aufſtand der Zünfte in Helmſtedt (S. 471). Biſchof 
Albrecht von Halberſtadt. Beräußerung der Mark Landsberg (S. 472), , Braun⸗ 
ſchweigs fürftlihe Pfandfhlöffer. Die bremifche Stiſtsfehde (S. 473). Perfönlid: 
kit von Magnus Il. (S.474). Des Lchteren Fehde mit Bifhof Gerd von Hil- 
desheim. Kampf bei Dinklar (S.476). Gefangenfchaft von Magnus If, (S. 477). 
Erbauung bed Schloſſes Steinbrüd. Xod von Magnus I, (S. 478). Verhält⸗ 
nis von Magnus II. zu Kpifer Karl IV. Die meklenburgiſche Fehde und der 
Streit bei Roggendorf (S. 480). Zerwürfniffe des Herzogs mit der Stadt Lü- 
neburg. Verhältniß ded dortigen Rechts zu den Sülzberechtigten. Drohende 
Vorkehrungen des Herzogs gegen die Bürgerſchaft. Magnus II. Beſtimmungen 
über die Erbfolge (S. 483). Der Ungeflim des Landesherrn zwingt Lüneburg, 
fi) dem Gebote des Kaifers zu fügen; DBerhandlungen mit den ſächſiſchen Für⸗ 
fim (5. 486). Anſchlag auf das Bergfchloß, Abfagebrief nach Gele, Überrum- 
pelung der Feſte (S. 487 ıc.). Verlegung des Klofterd St. Michaelis und Abbruch 
des Bergſchloſſes. Albrecht von Sachſen empfängt in Lüneburg die Hulbigung 
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(©. 490); Hannover und Ülzen ſchließen fi ihm an. Kämpfe mit Magnus HI. 
Sauenrode wird geſchleift (S. 491). Des Herzogs Anfhlag auf Lüneburg. Di. 
Niederläge der Ritter in ber Stadt (©. 493 ıc.). Das Blutgericht. Meifter- 
fang (&. 48 x). Kaifer Karls IV. Gebot an die Stände des Fürſtenthums 
Lüneburg (S. 501). Fortfekung des Erbfolgekrieges. Berpfändung der Graf: 
Schaft Hallermund und Verkauf Sangerhauſens (S. 502). Bergeblihe Berfuche 
zur Audgleihtng des Haders. Abermalige Achtung von Magnus 1. (S. 504), 
der 1373 fm Kampfe gegen den Grafen Dtto von Schaumburg bri Leveſte den 
Tod findet (S. 506), Deſſen Nachkommenſchaft. 


' Sechſtes Capitel 
Das wolfenbüttelſche Haus der Söhne von Magnus dem Jüngeren bis zur 
Schlacht bei Winſen an der Aller. 
Von 1373 bis 1388. S. 508. 


9 Verhaltniß der fächfifchen Herzöge zu Crich IV. von Lauenburg. Die Stände 
vermitteln, zwißchen der weiſiſchen und fähfifhen Partei (S. 509), Berpfäitdung 
der Voigfei Lauenrode. Vertrag unter den Söhnen von Magnus Il. Untheil⸗ 
barkeit der nad) der Primogenitur zu vererbenden Herrſchaft Braunſchweig (S.510). 
Ausföhnung mit Herzog Erih IV. von Laumburg. Die Sülzberechtigten bethei⸗ 
ligen fi bei der Abtragung de Schulden von Lüneburg. Kaifer Kart IV. in 
Lühel und Lüneburg (S. 512 ⁊c.). Belagerung und Einnahme Dannenbergs. 
Die von Mandelsloh auf Schloß Ridlingen. Tod von Herzog Albrecht (S. 514). 
Berhandlungen zu Ülzen wegen der Nachfolge im Fürftentyum zu Gunftm von 
Wenceslaus und Bernhard (S. 515 ꝛc.). Übereintunft zwiſchen Friedrich und’ 
Bernhard, den Söhnen von Magnus Il. Zurüdfegung ihre Bruders Heinrich. 
Abermalige Berhandlungen unter den Brüdern zu Lüneburg erreichen ihren Zweck 
nit (8.518 2c.). Wiederausbrud der Fehde. Gefangenfhaft Bernhards (S.519). 

Trotz des plöglihen Todes von Herzog Wenceslaus (S.520) fegt Lüneburg den 
Kampf fort. Heinrichs Mitt nad Braunſchweig und Wolfenbüttel (©. 521). 

Für Ihn gewinnt Friedrich die Hülfe der Bürger von Braunſchweig. Die Schlacht 
bri Winſen an der Aller (S. 522 ıc). Auf dem Tage zu Ülzen erfolgt durch 

Vermittelung der Stände die endliche Ausgleichung zwiſchen Lüneburg und den 

Melfen. Sachſen verzichtet auf die Erbfolge. Auseinanderfegung der Söhne von 

Magnus II. (©. 525 x.). 


Siebentes Capitel. 


u Das wolfenbüttelihe Haus. 
Die Söhne von Magnus dem Jüngeren bis zur Landestheilung von 1409. ©. 527. 


Herzog Friedrich im Verhaältniß zu Otto dem Quad. Aufftand der Zünfte 
in Braunfhweig gegen dem aus Gefchlehtern beftchenden Rath (S. 527 ꝛc.). 
Hinrichtungen der bisherigen Gewalthaber und Vertreibung der Patricier (S. 529 ıc.). 
Einfeßung eines Bunftregimmts. Umtriebe bei den verwandten Stäbten. Brauns 
ſchweig mwirb aus der Hanfe geftoßen (S. 531), von Dtto dem Quaden bedrängt. 
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Srarufämeigd fruchtloſes Mühen, eine Ausgleichusg mit der Hanſe zu erwicken 
eg Fritdrich ſetzt fi in den Befig von Wolfenbüttel (S. 524). Wilder 
cAnahe Braunfdhweigs in die Hanfe und Rücktehr des patriciſchen Hate 
S. 535). Fehden ber Herzöge Bernhard und Heinrid mit der Mitierfchaft der 
mat (S. 536). Nahmehen des lüneburgifhen Erbfpigektieges. Urſache. 
Scmllage wad Inhalt de f. g. Satevertrages (S. 538 10). Die Gateäleute. 
Zeriegmder Einfluß der Städte. Die übergroße Gewalt der Stände führt zu 
rarı Berwidelungen. Herzog Heinrichs Anſchlag auf Üben (S. 545) und Fehde 
za Lüneburg. Ausgleichung dieſts Haders (S. 547), Die Schilfale der 
Sate (5. 548). Sriedrich als Hegent des Landes Wolfenbüttel; feine Stellung 
ıı ben übermädtigen Adel Kampf bri Beinum (S. 551). Fahrt zum Tage 
4 Frankfurt. Bewegungen wegen der Königswahl. Sriedrihs Ermordung bei 
Mein-Englis (S. 553). Beweggründe dieſer Unthat. Rachekrieg gegen Main; 
2.355 2c.). Die Berfude zur Ausgleichung von Seiten des Kaiſers Ruprecht 
beiten erfolglos (S. 556 ıc). Die lippiſche Fehde (S. 558 ıc.).. Die Grafen 

on Everſtein und die Edlm Herrn von ber Lippe. Gefangenſchaft don Herzog 
Seinrich (S. 550). Volkslied (S. 560 2c.). Ausgang des Krieges gegen Eippe. 
Tralung zwifhen Bernhard und Heinrich. 


Achtes Eapitet u 
Überficht der inneren Verhättniffe. S. 564, 


Wachſender Reichtzhum und Einfluß der Kirche. Die Benedictiner⸗ Khtel 
= Michaelis in Lüneburg (S. 565). Stiftungen von Klöflem (S. 567 x.). 
Settelsrben. Forderung der wiſſenſchaftlichen Bildung bei Mitgliedern biſchofli⸗ 
cet Capitel (S. 572 ⁊c.). Weinberge und Handel mit Wein (S. 573). Die 
Schirmwoigteien von Kloſtern, Stiftern und Kirchen (©. 575 209. ‚Bemühungen 
ber Kirde, ber Willkür des Adels Schranken zu fen (©. 577 x). Ablaß; 
Reliquien ber Heiligen (6.579), Verpflichtungen der Kiöfter, gegen dm Landes: 
kerrn (5.580). Erwerbungn des Hodflifts Hildesheim (S. 581 3c.). Biſchof⸗ 
liche Wahlcapitulation; das Domcapitel (S. 584, Verwaltung des Gtifis 
S. 585 2c.). Das Autorfeſt in Braunſchweig (S. 686). Die Flagellanten 
S. 388). Der Landesherr und feine Ritterſchaft (S. 589). Schwachung der 
—* Hausmacht durch Veraͤußerungen und Theilungen bes Erbes ( S. 590) 
Ritterwefen (S. 591 x.) Raub und Fehdeleben (S. 593). Sühne. Landfrie⸗ 
mörinigungen zwiſchen weltlichen und geiftlihen Fürſtm (&. 595 2c.). Die 
Tntwidelung des freien Bürgerftandes (S. 601 2c.). Der Gemeinerath. Stän- 
diſche Abflufungen der Bürgerfhaft (S. 603). Zünfte. Städtifhe Burgman⸗ 
am. Dad Patriciat und der Bandesherr (S.606 2c.). Münzgerechtigkeit. In⸗ 
nere Durhbilbung der Städte. Goslar (S. 608 x.), Lunebung (S. 640 ıc.), 
Braunfhmeig (S. 613 xc.), Hildesheim (S. 619 :c.), Göttingen (S. 625 xc.), 
Hannover (S. 627 ıc.), Hameln (S. 628 ıc.), Nordheim, Cimheck, Uslar, Har⸗ 
degſen, Seeſen (S. 630), Daffel, Ofterode, Dubderfiadt, Holzminden (S..:641), 
Acdenwerder, Wunſtorf, Münder, Eidagfen, Helmſtedt (©. 68%), Peine, Üen, 
Blekede, Dalenburg (S. 633), Harburg, Hitzacker, Diepholz, Verden (S. 634). 
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Burtehube, Stade (S. 635 ıc.). Die ftädtifche Voigtei (S. 636). Grundlagen 
der ſtadtiſchen Macht (©. 638). Wehrbereitfhaft (S. 639). Bau von Kirchen. 
Handel (©. 640 x.). Städtebündniffe (S. 647). Die Hanfe (S. 648). Die 


Sülge in Lüneburg (S. 649 «.). 





Bierter Abſchnitt. 
Bon der im Jahre 1409 erfolgten Erbtheilung unter den Söhnen 
Magnus des Jüngeren bis zum Anfange bes fechzehnten Jahrhunderts. 


»w 


Erſtes Capitel. 
Bon der abermaligen Sonderung der Fürftentyümer Braunſchweig-Wolfenbüttel 
und Luneburg bis zur Theilung des braunſchweigiſchen Landes unter Heinrich 


und Wilhelm. 
Bon 1409 His 1432. ®. 652. 


Hausverträge zwifhen Bernhard und Heinrich. Tod Heinrichs (S. 653). 
Berhältnig der Grafen von Everflein zu den Welfen (8. 654 ⁊c.). Erlöfcyen 
des gräflihen Haufes (S. 656) und der Edlen von Homburg (SG. 657). Die 
Schwicheldts auf der Harzburg. (5. 658). Fehden mit den Hodftiftern Bremen 
und Hildesheim (5. 659 ꝛc.). Landedtheilung zwiſchen Wilhelm I. und Bern: 
hard, 1428 (©. 661 2c.). Kriegerleben Wilhelms I. (©. 663 2c.). Wilhelm I. 
und bdeffen Bruder Heinrih (S. 665 2.). Die Befegung Wolfenbüttels; Bru⸗ 
derfehde (S. 668 x). Theilung zwiſchen Wilhelm I. und Heinrich (S. 670). 


3weites Gapitel 


Bon der Landestheilung zwiſchen Heinrich und Wilhelm I. bis zur Wicdervereini- 
gung der Landfchaft Wolfenbüttel mit dem Lande zwifhen Deifter und Leine. 
Bon 1432 bis 1473. ©. 671. 


Erwerbungen des welfifhen Haufes. dur Ausſterben der Grafen von Hal: 
lermund und durch Anlauf der Graffhaft Wunftorf (S. 672 x). Homburg: 
everſteinſche Pfandſchaften bei Hildesheim (S. 674 2), Fehde mit Biſchof 
Magnus. Huſſiten dor Göttingen und Eimbeck (8.676 ıc). Regierung Ottos 
des Ginäugigen von Göttingen (S. 678 x.). Deſſen Eeffion zu Gunften feiner 
Stände, dann Wilhelms I. (S. 681 ꝛc.). Ottos Tod (S. 684). Fehdeluft 
von Herzog Kriedrih dem Unruhigen (©. 685 ⁊c.). Gegenwehr ber fächfifchen 
Bundesfläbte (S. 687 2c.). Der Bergleih von Quedlinburg, 1467 (S. 689). 
Heinrichs des Friedfertigen Regierung und Tod (S. 690 ıc.). Anfall der wol⸗ 
fenbüttelfehen Landfchaft an Herzog Wilhelm den Älteren. Deſſen Tod (8. 691). 


Drittes Capitel. 


Das Fürſtenthum Lüneburg unter ber Regierung Ottos von der Haide und feiner 
Nachfolger bis zum Unfange des fechszehnten Jahrhunderts. ©. 692. 


Die Sammtregterung Dttos von der Halbe und Friedrichs des Frommen. 
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vter at Laneburg (S. 693 ıc.). Dttod Tod (S.695). Herzog Friedri. Der lüne- 
zäh Praclatenkrieg (5.696 x.). Sntfehung des fläklifhen Mathe (©. 703). 
hy des neuen Regiments gegen bie Geſchlechter. Wiedereinſetzung des alten 
is, (6.707). Sühne der Ruheftörer (S.708). Friedrich der Fromme entfagt der 
Yirunz). Die Bermaltung von Herjog Bernhard II. (S. 709). Deſſen Tod 
2.710). Kurze Regierung von Herzog Dtto. Friedrich der Fromme unterzicht 
chmals der Berwaltung (S. 711). Heinrich der Mittlere unter Bor: 
haft. Erteilung der Erfpectanz auf die niedere Graffhaft Hoya (S. 712). 
‚zn des Mittleren Berzichtleiftung auf die Anſprüche an Oberwald (5.713). 


Biertes Capitel. 


Das Fürftenthum Grubenhagen. 
Sea Ende des vierzehnten Jahrhunderts bis zur Beit der Kirchenreformation. ©. 715. 


Leinfall der Graſſchaft Scharzfeld = Lauterberg. Herzog Erichs Sieg bei 
Amagm (S. 716). Die von Uslar auf Schloß Neuengleichen (S. 717). 
Shamg mit Elbingerode (S.718). Heinrichs III. Fehde mit den Landgrafen 
Xig (S. 719). Belagerung ded Grubenhagen und Salzderheldens. Der 
ündeten Kürften Sieg über die Bürger von Eimbeck (S. 721 ⁊c.). Aus⸗ 
eaung des Haderd dur die Vermittelung von Göttingen (S. 723 ıc.). 


Fünftes Eapitel 
die braunſchweig⸗wol ſenbũtteiſchen Sande unter Wilhelm dem Iüngeren und deffen 
Söhnen, bis zur Theilung von 1495. ©. 725, 


Silhelm der Jüngere und deffen Bruder Friedrih. Die Bifhöfe von Hil- 
heim während des funfzehnten Jahrhunderts (S. 726 ıc.). Zwieſpältige Wahl 
Panings vom Haus und Hermanns von Heffen (S. 728 ıc.). Bilhof Bar: 
83 Zwiſt mit der Stadt Hildesheim (S. 729). Verhaftung von Herzog Fried: 
7% Defim Tod (S. 730). Fehde mit Hildesheim. Der Kampf bei Gerden 
8.131). Einfchreiten der Hanfe (S. 732). Wilhelm der Jüngere erwirbt 
eenfteht (5.733). Derfelbe tritt feinen Söhnen das Deifterland und Wolfen- 
te, fodann aud das Fürſtenthum Oberwald ab (S. 734 1). Tod von 
Glen dem Jüngeren (©. 737). 


Schfles Eapitel, 
Braunfhmweig- Wolfenbüttel unter Heinrih dem Altern. S. 738. 


Heinrih6 des LAlteren vereitehter Anfhlag auf Hannover. Sein Hader mit 
dicunſchweig (S. 740 2c.). Belagerung dieſer Stadt (S. 743). Das hildes⸗ 
“nifhe Entſatzheer. Die Schlacht bei Blekenſtedt (S. 744). Erzbiſchof Jo⸗ 
“an von Bremen und feine Stellung zum braunſchweigiſchen Fürftenhaufe 
8.746 x). Deffen Nachfolger Chriftoph. Kämpfe mit den Butjadingern 
6.747 1), Tod von Herzog Heinrich dem Älteren (S. 749). 
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Sicebentes Capitel, 


Oberwald und das Land zwiſchen Deifler und Leine unter Herzog Erich dem 
Älteren. ©. 750 


Jugend und Wanderleben Erichs bes Ültern. Das Zürftentfum Galerrberg 
(S. 751). Erich in der Schlacht bei Regensburg (S. 753). Seine ferneren 
Kämpfe für den Kaifer; Rückkehr in die Heimath (S. 755). Verhältniß der 
Edelherrn von Pleffe zu den Landgrafenz Irrungen ber Lehteren mit Erich 
(S. 756). Johann Stoffmel. Zmift Göttingens mit dem Landesherrn (S. 757). 
Aufftand der Zünfte gegen den patricifchen Rath in Göttingen (S. 760). 


Achtes Capitel. 
Überſicht der inneren Verhältniſſe. S. 762. 


Das fürflide Haus. Verſchuldung des Kammerguts. Lebensgenüſſe. 
Gaftlichkeit der Städte gegen die Fürſten (S. 765 2c.). Hofhaltung (S. 768). 
Erbämter. Hofordnungen (S. 771). Wachſende Fürftiemnmadht (S. 773). Ze 
ſtament Friedrichs des Fromme. Berpfändung von Rechten, Amtern und Schidſ⸗ 
fern an die Städte (©. 775). Braunſchweig. Fürftentag in Lüneburg 
(S. 777 x). Goslar; Hildesheim. Schutzherrſchaften (S. 779 x.) Handel 
(S. 780 20). Hölez Kämpfe mit Wegelagerern (S. 783 ꝛc.). Lüneburg 
Wehrgeſetze in den Städten (S. 786). Brauerei (S. 787). Kurd Breyban. 
Schiedsrichterliches Amt (S. 788). Geiftlihe Gerihtsbarkeit Lüneburgs (S. 789). 
Stadtifge Chroniken. Bürgerfinn; Wohlpäbigkeit. Braunſchweig. Heilkunde 
(S. 791). Peftartige Seuhen. Fromme Stiftung (S. 792). Schügenfefe, 
Grad, Faſtnachtsſchwaͤnke (S. 793). Lurusgefete. Der Adel, Fortgeſetztes 
Fehdeleben und Fauſtrecht. Überfall von Schloß Hohnſtein (S. 796). Berfah- 
ren gegen Friedbrecher (5.797). Kaifer Marimilians etviger Landfriede (S. 799). 
Berminderung des Roßdienſtes. Landsknechte. 





Erſter Asfaniet. 


Bon der älteften Zeit bis zur uUebertragung des gerzogemten in 
Sachſen an das Haus der van (1137): | 





Ceſtes C.pitei. 7 
Von der x ättehen zeit bis zur Degrünbung bee Sehegsamte in Sachſen. 
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Die, ältefien Racrichten über die Bewohner dei Landes zwi⸗ 
ſchen Elbe und Weſer Japten: ühesans- bürfiig. agb beruhen .iuenis 
gi auf ‚eigenen: Anſchauung ober ſichet Ixgrüteken Wiſſen. kyr 
Eryählen, alt uf Ueberlieferugen / Die: ihnen .audı der Ferne zuka⸗ 
mem. Ihnen zuſolge wohnte an der Werra und an beiden Ufern 
der Weſer, fo weit dieſe vom Hotzenzügen begleitet. wir, das ie 
Rorden an die Angeivarier ſteßende Volk der Cherutzker. Ocſtlich 
von dieſen, im ſpaͤteren Bisthum Hildesheim und mahrſcheinlich 
bis über die Ocker hinaus, ſühlich vym: Harzgebinge begrenzt und 
dem Norden entgegen bis zu den Gegenden fish. ausdehnend, wo 
die fruchtreiche, wellenfoͤrmige Landſchaft im. ein mit Haiden und 
Bilden bedecktes Flachland übergeht, ſaßen die Foſen. Dieſen 
zur Seite, in den bald trocenen, bald ſumpfbedeckten, nur am 
Uferſaume der Elbe:in fruchtbare Börben ſich wandeluden Gefll⸗ 
den des Altmark, die Longobarden, von denen auch. die. hochgele⸗ 
genen Ebenen des Liineburgifchen eingenammen maren. Den 
nörblichen Theil aber des ‚Bundes zwiſchen Elbe und Weſer, ben 
das heutige Heszogthum Bremen im Verein mit. dem Füreſtenthum 
Verden umfaßt, hatten die Chauken inne, am Geſtade dex Rord⸗ 
ſer weit dem Weſten zu ſich breitend. 

Mit dem Ackerbau nicht unbekannt, waren dieſe Volterfami⸗ 

havemann, Geſchichte. J. 1 
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lien theilweiſe auf den Ertrag der Heerden verwieſen, oder froͤhn⸗ 
ten in ungemeſſenen Forſten der Jagdluſt, waͤhrend die Maͤnner 
im Norden mit dem Fiſchfange vertraut waren und unabläffig 
mit den hereinbrechenden Fluthen des Meeres rangen, das fie an= 
brerfeitö zu Fühnen Fahrten und Unternehmungen verlodte. Set 
ed, Daß den Bewohnern diefer Landichaften mehr ungeſchwächte 
Kraft inne wohnte, ald den Stämmen des fühlichen und weftlichen 
Deutfchlands, Tei es, daß ſie vor dieſen ben Borzug fefterer Bünb- 
niffe unter einander und damit einer mehr einheitlichen Macht be= 
faßen, ober aber weil fie vermöge der Lage ihres Lande dem 
vollen Stoße der Eroberer weniger ‘auögefeht waren — alle An= 
griffe der römifchen Legionen wußten fie mit einem Nachbrude zu⸗ 
rüdzumeifen, der bier Feine Begründung des politifchen Ueberge= 
wichts von Rom geftattete, | 

Gengen dad Unde des zweiten Jahrhunderis nach Chriſti Ge⸗ 
burt verſchwindet der Name der Cherusker, Foſen und Longobar⸗ 
den allmälig aus den Landſchaften zwiſchen Weſer und Elbe, deren 
Bewohner uns feitbem unter dem Namen bee Sachſen entgegen 
treten. Der alegandrinifche Geograph Ptolemaeus, dem wir die 
erſte Erwähnung dieſes Volks verdanken, zeigt uns daffelbe, wäh 
rend er dad Geftubeland zwifchen den obengenanntm Stroͤmen 
noch den Chauken zuiheilt, im Süden der cimbrifchen Halbinfel 
(den heutigen Herzogthümern Schleswig und Holſtein) und auf 
ben zunächft gelegenen deutfchen und dänifchen Infeln. Wir wife 
fen nicht, - welches Ereigniß die Böllerbewegung im Norden her⸗ 
vorrief und namentlih die Sachſen zu einer Wanderung bewog, 
die, der vorwaltenden Richtung der Zeit gemäß, fih dem Süden 
und Weften zu erſtreckte. Es fpricht vieles dafür, daß ſie ed was 
ven, welche bie ſpaͤter den Thüringern beigezählten Angeln nach 
dem Süden fchoben und durch ihren Andrang die Longobarden 
nöthigten, den Zug auß ber niederelbifchen Heimath nach den Ge⸗ 
genden an der Donau anzutreten. Beim Lande Hadeln (Hadelaun), 
fo Heißt es in. der von einem corveler Mönche und überlieferten 
Sage, ſuchten Sachfen, trotz ber Abweht der Thüringer, den 
Strom zu überſchreiten. Nach Tangem Kämpfen gelang es ihnen, 
in einem- dev Häfen am linken Ufer zugdlaffen zu werden und mit 
den Gegnern eine Einigung einzugehen, bie ihnen: dem freien: Berz 
Behr mit Den neuen Nachbarn geftaftete, zugleich aber ein eigen⸗ 
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machtiges Umſichgreifen ſtrenge unterſagte. Ein ſolcher Berirag, 
ſchri die Sage fort, konnte den Sachſen auf. die Ränge nicht ge⸗ 
rügen, weil fie arın waren und bie Mittel zum Kauf und Ber 
kauf ihnen abgingen. Da balf ihren Li. Gegen Spangen und 
Ketten von Gold ließ fi ein Sachfe von einem feine Thorheit 
verlachenden Xhüringer den Mantel mit Erde fuͤllen, holte von 
den am Ufer ankernden Schiffen eine Schaar muthiger Genoffen 
und inbem er mit ihnen die nächſte Landſchaft in bebeutender 
Strecke durchwanderte und die erkauſte Erde dünn über die Flu⸗ 
ren verftreute, behauptete er, daß Srund und Boden, dem geſchlof⸗ 
ſenen Bertrage gemäß, im rechtmäßigen ‚Kaufe durch ihn gewonnen 
ſei. Dem hieraus entfpringenden Hader folgte offener Kampf, den 
man endlich. durkh einen abermaligeit Vertrag zu befeitigen über: 
einfam. ber bei der zu diefem Zwecke abgehalfenen Zuſammen⸗ 
tunft- der beiberfeitigen Fuhrer griffen die Sachſen zu ihrer Lieb⸗ 
lingswaffe, langen, an der Seite getragenen Meſſern, und ſtießen 
die Häupter der Gegner nieder. Bon dieſer Waffe, nach ihrer 
Spradge Sadyd genannt, ſoll dad erobernde Bolk den Namen 
gewonnen haben 7). ee 

Es iſt nid ahrſcheinſich daß die Sachſen nur an eiriem 
Yuncte die Elbe Überfchritten feten, und wenn ein Uebergang beim 
Lande Habeln Stätt fand, fo mag gleichzeitig das linke Ufer des 
Stromes in einer mehr füblichen Richtung gewonnen fein, fo daß 
bier der Zuſammenſtoß mit Thüringern erfolgen ' konnte, während 
im Norden Chauken es waren, die von dem erſten Anbrange der 
Fremden getroffen wurden. Bon nun an finden wir die ſtreitfer⸗ 
tigen Sachſen im fleten‘, wenn: auch unſtreitig kangſamen Bor: 
dringen nach dem Sie und Beften begeiffen, bald ‚Herren ber 


— 


1) «Cultelli antem nostra lingua sahs dicuntur, ideoque Saxones nun- 
eupatos, quia cultellis tantam mukitadinem fudissent, 'sunt qui tradant.» 
Wittiehindi'annales, be Meibom script; rer.germanicer. &h.1:&, 630; 
Roy fpäter foamt Sa ch fo in ber Bebtutung von Meſſerttager vor. :Brimm, 
Rechts alterihamer, S. 772, 056. - Andere leiten ben Namen von S.a ffen,; Kin⸗ 
sefeffene, Seßhafte ab, weil diefes Volk fpäter feinen Wohnſitz nie, peranderte; 
Andere wiederum von den Sacen Afiens, oder, nach ber vorherrſchenden Neigung 
des Mittelalters, auf Alexander oder Troja zurückzugehen, von einem Könige 
Gars, der unter dem matedoniſchen Eroberer gefämpft Habe und nad viehäpris 
get Irrfahrt an der deutfchen Rordtüfte gelandet fei. 

1* 
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Landfchaften bis zum Harz und. bis zur Weſer. Zur nämlicen 
Zeit fuchten fie, ‚Fühne Schiffer und mit allen Gefahren ber Ges 
verteaut, die Küften von Ballien und Britannien heim; Freunde 
raſchen Ueberfalls, hart gegen Beflegfe, wegen ihrer Verwegenheit 
und, Habſucht ũherall gefürchtet, , Ihrer LiR- und Gewalt wurde 
das vom, finkenben Rem ‚aufgegebene Britannien zur Peute), 
ein Theil des Küſtenſaumes pon Belgien und Gallien erhielt nach 
ihnen den Namen und ungehemmt durch die Weſer gelangten. fie 
im ſchrittweiſen Fortdraͤngen bis in bie Mähe des Rheinſtrems. 
In verhältnifmäßig geringer Zahl, als freie Aubauer über Unter 
worfene gebiefenb, bie im Namen der Graberer aufgingen und fich 
bem Gepräge fächfifcher Ratignalität nicht entziehen konnten, ſehen 
wir, fie ſeitdem als die Herren: des Landes zwiſchen Elbe und 
Rhein. Durch den Strom der ſaͤchſiſchen Eroberex war, die Mehr⸗ 
zahl der Cherusker aus ihren alten Sitzen fortgeſchoben, - Wielkeicht 
erwuchs aus einer Berfchmelzung derſelben mit ben; Chatten. — 
beider Namen. verlieren ſich zu jener Zeit aus der Geſchichie — 
das unter. her Bezeichnuug von Franken auftauchende Volk, weiches, 
der allgemeinen Richtung folgend, den Rhein überfehritt, mit Ro⸗ 
mern: Jange. um ben Beſitz des nordaſtlichen Galliens rang und 
endlich das Land. erftsitt, das farign nach ihnen henannt murbe, 

; Meber biefe Zeit des Aufeinanberftoßgnd. beuffcher Vollerfami⸗ 
lim ‚ermangela wir der leitenden Andeutungen ‚ber. Gedichte, 
deren: Erzählungen. erſt Dann einzelne fihere Haltpuncte ‚bieten, 
wenn das mwirre Treiben geſtillt ‚ift, bie Wanderungen ihr Biel, die 
Boller ihre, fefien Wohnſihe gefunden heben. Ed wird berichtet, 
dap mit dem Longobarbenkönige Alboin 20,000 Sachſen nad Ita⸗ 
lien zogen, wo nach dem helbenmüthigen Ünterfiegen. der Hftgothen 
das byzantinifche Kaiſerthum noch einmal Anerkennung gefunden 
hatte. Weber lebteres trugen die vom Norden hereinſtürmenden 
Longobarden den Sieg davon, Als ſie nun ihren fächfiichen Ge⸗ 
noffen. nicht geftatien ‚wollten... ſich in,.bem eroherten Rande. dev 
vererhten Sitten und Rechte zu bedienen, brachen. diefe aus dem 
Südlande wieder auf, gelangten, vielfach kampfend, nach ‚ihrer al> 
ten Heimath zurück und fanden dieſe von Sueven beſetzt. Letz⸗ 
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1) Britannien wurde in jener gei auch wat mi I Pamen —* 
transmarina bezrichnet. 


irre baten den Münlbehrenden die Airetung der Sälfte, dann von 
wei Deittel ber: durch fie eingenommenen Landfchaft an. Aber 
ve GSachſen verfiinnähten ein Fellſchen um das Band der Gebart, 
Mb ungelchuuilert ihmen eigen fein ſollte, griffen Bi Baron 
md wurden erſchlagen ?). 

Aus dem Bafaminenflüß. veiſchiedener, durch den sus ber 
billerwanderung in Bewegung gebrachten Stämme hatte fich im 
hetzen Deutſchlande das Weich der Thüringer gebildet, dem. Mor- 
ven entgegen bißs zum Hurz und bis im die Gegenben, zwiſchen 
der Difer und: Elbe hinab ſich erſtreckend. Durch den Mord ſei⸗ 
ner beiden, Weder hatte -Hermanfeieb bie Alteinheridsäft, daſelbſt 
genommen, mit feinen weſtlichen Nachburn, ben wroberungsfächtigen 
Fianken, voräbergehehb verbanbet, daun in einen Bernichtungs: 
krieg verwichelt. Obwohl ia Freier. Feldſchlacht beſiegt, leifkete 
Pernenfeto "is" dem’ feflen Scheldungen an der Unſtrut einen fo 
nachdrucklichen Wiberfiunb das der Frunkenksnig Dietrich ſich be 
wogen fuhlte, bie: benachbarten Sachſen mit Der Bitte um Hülfe 
mngeden. Neuntauſende der Gerufenen ſtellten ſich im frändis 
dm Lager ein, hochgewachſene, ſturke Manner, durch keine Gefahr 
geſchreckt Liſt mit Autdauer im Kampfe verbindend; wegen: bob 
unbeſchnittenen Haupthaared, ber ſchweren Banze und bed an.:der 
He hrrabhangenden Laugmeſſers ein Gegenſtand ber Bewunde⸗ 
tung bei ihven Waffengenofſen e). Dafür, DaB ihnen die Einnahme 
von Burg Scheldungen gelang, wurbe ihnen die Landſchaft vom 
Smm WE. Harzes vis zur Unſtrut abgetreten. Eonach ‚finden 
wir fh ae Anfange des ſechſten Vahrhunderts bie Sachfen auch 
dam Güben zu auf feſte Grenzen angewieſen, die Bezeichnung des 
Sahfenlandes verlor das bisherige Schwanken und indem ſich 
daffelbe, abgefehen von Nordalbingien, von der Elbe bis hart zum 
ein und von ber. Nordſee, ‚mit Musnahme des von riefen bes 
wohnten Küſtenſaumes, bis zur Saale, Unfkeut, ‚Helme, Eder und 





1) Die ſtreitige —* vom Grrunsks end. ‚Harpgezobe bis Bernburg 
und Nimburg, bebisik’äm. Namen des Guckingust.(pagus Suevon.) 

2) «Mirati sunt Franci praestanies: corpore et animo viros ei novum 
kbitum, arına quoque et diffüsas scapulas caesarie et Iupra nmnia in- 
gentem animi constantiam; nam veslili erami sagis. ot. armati longis lan- 
“is ei subnizi stabant parvis acalie, habentes ad renes oultellos ‚magnos.» 
Wittiehind, S. 6M. - 
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Sieg ausdehnte, ſtieß «& in Oſten an das von verſchiedenen ſla⸗ 
viſchen Stämmen beſetzte Gebiet!) und berührte in der weiten 
Strecke nach Suͤden Provinzen det großfränkiſchen Reichs, welches 
auch im Weſten, zugleich mit Frieſen, den Nachbar abgabh. In 
drei große Stämme zerfiel die Bevolkerung: Weſtphalen, Oſtpha⸗ 
len und bie: zwiſchen beiden wohnenden Angratier oder Engern⸗ 
welche Letztere an beiden Ufern der Weſer, an ber Weſtſeite des 
Stromes. in dem Gebiete der ſpäteren Bistümer Paderborn. und 
Minden, an der Oftfeite bis bin zur :Leine, dad Land bauten ?). 

Waren die Sachfen fonach in ummittelbare Berührung mit 
den Franken getreten, fo konnte der Ausbruch der Feindſchaft zwi⸗ 
{hen zwei Bolkern nicht ausbleiben, Die, nur in ber Erf am 
Kampf und Eroberung einander verivandt, Durch Sprache, Sitte 
und Glauben getrennt, beide mit gleichem Trotz auf eine ruhm⸗ 
reiche Vergangenheit blickten. Da indeſſen Die erſten Keiege nur 
von den. an der Grenze angeſiedelten Stämmen und inerhalb bes 
ihnen zuſtehenden Gebietes geführt wurben,. behielten, die Sachſen 
die erforderliche Muße, ſich im Inusen „mehr und- mehr zu einer 
politifchen Nationalität zu geſtalten. Bom Könige Ehlotar I. vor⸗ 
übergehenb zur Entrichtung eines Tributs von 509 Nühen geywun- 
gen, flritten fie gegen Karl Martell mit einer Hartnaͤckigkeit, die 
den großen Sieger über das arabiſch⸗mauriſche Heer Leinen nach⸗ 
haltigen Erfolg ersingen ieh. Im Jahre 751 drangen die Sach⸗ 
fen verheerend bis zum Rheinfirom vor, - vernichteten mehr ald 
breißig chriftliche Kirchen und wenn Drei Jahre jpäter Pipin feinen 
Rachezug bis zur Weſer ausbehnte und den Widerſachern mır un⸗ 
ter der Bedingung Frieden gewaͤhrte, dem Predigen und Taufen 


1) «Citra Saxones degunt, in litore vero 
Slavorum pagana manet gens ulleriori.» 
Poeta Saxo, bei Leibnitz, scriptt. rer, brunsv. Th. I. &. 129. 
2) «Denique Westfalos vooitant in parte manentes 
Occidua,' quorum non longe terminus amne 
A Rheno distat. Regionuem solis ad orlum 
Inhabitant Osterliudi quos. nomine quidam 
Ostfalo» alio vocitant, confkiia quorum 
Infestent eonjuneta suis gene perfida Slavi, 
Inier praediotos media regione morentur ' - 
Angarii popules Saxonum tertius.» 8— 
Poeta Saxo. S. 124. 
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infifcher Prieſter nicht wehren und ſich einer jährlichen Abgabe 
von 300 Pferden unterziehen zu wollen ’), fo blieb auch dieſe 
Uebereinkunft nur für die kürzeſte Dauer in Kraft. 

Beil Feine von Ratur bezeichnete Grenze Sachfen und Pran« 
fen trennten, Die Schneide vielmehr dutch ebene Lanbfchaften fort= 
lief und beide Theile zum. Ueberfchreiten verlodte, war bie Wie⸗ 
derhelung von Neibungen ſchwer zu vermeiden. Keiner der Siege 
hıite deu Erwartungen ber Kranken entſprochen und namentlich 
waren alle Berſuche gefcheitest, in: Folge erfochtener Vortheile dem 
Griſtenthum Gingang zu verfehaffen. Hätte in Sachſen ein kö⸗ 
wglihes Geſchlecht gegolten, fo würde nach Gewinnung befielben 
ber chriſtliche Glaube in. ihm. eine Stüße gefunden haben. Jetzt 
der fand dieſem nicht minder die Liebe für nationale Freiheit 
als die Abneigung gegen Kranken und der. Widerwille gegen dab 
Iemde Element der Kirche entgegen, fo. daß die Bemühungen des 
Berifechus (736), von Thüringen und Heffen aus das heibnifche 
Soft zu bekehren, fich als eitel exgaben. Es beburfte einer Per- 
ſenlichkeit wie Die von Karl den Großen, um zu etreichen, was: 
fit ben :Beiten von Ghlotar I. ben Gegenſtand ber Beftrebungen 
ſrankiſcher Rönige abgegeben hatte. Mit. ber einheitlichen Macht 
ned großen: wohlgeordneten Staats 'ausgerüftet, Flug im Rath, 
raſh und gleichzeitig umfichtig im Wollführen, zum Herrfcher und 
jam Sieger geboren mie Beiner ber Könige vor ibm, mußte diefer 
Karl durch dreiunddreißig Jahre den Kampf fortſetzen, bis ihm Die 
Unterjechung der Sachfen gelang. . Als fich das übrige Deutfch- 
land bereits dem LAusſpruche des Siegers gebeugt, mit der Ein- 
nehme Pavia's bad. longobardiſche Reich feinen Untergang gefun⸗ 
dm hatte, Avaren und Slaven bis über die damaligen Grenzen 
deutfchen Lebens hinaus befriegt und die muhamebanifchen Bes 
wohner Spaniens in ihrer eigenen Heimath überwältigt wären, 
legen nur die Sacfen in einem Kampfe nicht nach, deſſen Aus⸗ 
gang über die fernere Geltung altväterlicher Breiheit, über die Be⸗ 





{) «Saxones sacramenta et obsides Pippino regi dederunt hoc modo, 
at quicamque de sacerdolibus in Saxoniam ire volnisset, ad praedican- 
dam nomen Domimi et ad baptizandos eos, licentiam habuisset. Et 
policiti sunt se dare annis singulis regi in censu trecentos equos. » 
Annale- Mettenses, bei Pertæ, X. 1. ©. 331. 


_ ı._ 


zum ur — <er mE Gauber Gnikheirung drin: 
em ME Hr zuitrun me Sintuztamen finigerte ſich ihr 


D 





ae IE. SE SE Dr te Ilse, def mur der. Elb⸗ 
m Cam cum me Ser um Eimerdes werheißenbe Grenze 
m Ur Se we Mens. geharnijſchter Apoſtel bem 
u See = Meere me üücteetums zu bringen, für 


zu Summe 2 Zoe um Fembscns wicht audgereicht 
Zu. RR u Su Dot Eramzelum bei ben neuer: 
ge 2 us ‚rmmmemwerr Sirumenee ber Heilen, Thüͤringer 


a mer ur Tr rer ur Bam Beſtand haben Lönne, 
a Cm Suuren sh aber beugten. N 
m. a Museen: zu WBermb gefaßten Des 
au ug, Ta Tr Diem m Iabee 772 mut dem Aufge⸗ 
m - zumen Bun Wefiphalm nad) Cingern 
m m sc ee ie zur Wörher ud gewann durch die 
(nun ..» Dean 2a Tex Wehe web von Greöburg an ber 
Tu „zu: Zmggumen. Te an zegbadh mil Dem feſten Lager 
yes or ca SER zum Zak Für feine Unternehmungen 
um eg un mungen atuumge zu widerfichen, unser: 
u ar den. ut Gegen und duldeden die zu 
un in — zmue Temp Belehrung bie Groberung 
un us A Zur Hirte, mit weicher bie Pres 
zur tem si Zur Du Sauren uigten, bar Füibernilie ber 
.— 










— + make Spreche gehaltenen Gottes⸗ 
> un Tem Errdechen, welches dem freien 
ame Wumeryagumg ber Nische drohe, 
une Nuweruef, in Folge deſſen die. 

ng en amt Ken und Mltäre vers 
ee, te Karl am der Spike de 

a Wumiterg über bie Weſer, erreichte 

x Weitftrum wriſchen beiden Strömen 
A Ztolung von Geißeln, Kindern 
5 Tuhgen Kuſtern jandie, um 
— ion zu wernen. Tefemumgeachtet erfolgte 





— 9 — 


en im Jahre darauf ber Wiederausbruch des Krieges. Als 
na der König mit größerem Heere denn je zuvor bei Paderborn 
werte (777), verzweifelten bie Führer ber Sachſen alle, bis auf 
Sitfind, der fern von feinen Befitungen an ber Haſe und Hunte 
am fätiichen König Siegftied fllichtete, am der Möglichkeit eines 
hlgreichen Wiberſtandes, flellten ſich bem Könige und deffen 
Sehen und erflärten, für immer auf Freiheit und Eigenthum 
mihten zu wollen, fall fle noch ein Mal vom Chriſtenthum 
ul dem Gekübbe der Treue ſich abwenden würden. ° 

Karl glaubte fein Ziel erreicht, die Kraft der Sachſen gebto- 
sn und dem Weſten ſichh zumenbend, nahm er den Sieg mit 
a ſpaniſchen Mauren wieder auf. Alsbald kehrte Wittefind aus 
Send zurück, fammelte feine alten Kampfgenoffen und ftürmifch 
wöndhend zerflörte er Kirchen und Klöſter bis zum Rhein. We⸗ 
u der erſchlagenen Brüder: und gefehändeten Gutteshäufer Vers 
“lang zu fordern, eilte Kart mit dem fränkiſchen Aufgebote her: 
‘ ſhlug die Weſtphalen bei Bocholt, überfchritt 1780) die Ocker 
m {ah dei Ohren Schaaren der Oſtphalen durch Annahme der 
Iafe Reltung vor bem Tode fuchen. Mer“ bier erftrittene 
free [him dem Konige bleibende Sicherheit zu gewähren, falls 
"ihn benuge, um die altvererbie Berfaflung der Sachfen zu bre⸗ 
em und den Adel von der Sache des: Volks zu trennen. Bu 
'm Anede ſehte er (782) an die Stelle der von ben Gemeinen 
hi erwochllen Gaurichter eine Anzahl ſachſiſcher Edlen als Grafen 
"Recht zu ſprechen, Abgaben zu erheben und das Volk zu 
dewachen. Dieſer Singriff in die heimiſche Sitte, verbunden 
dem ſchonungsloſen Auftreten der chriſtlichen Prieſter, die, an⸗ 
ie auf dem- Wege der überzeugenden Lehre bie Herzen zu ge: 
“nen, die alten Helligthümer zerftörten, weckte den ſchlummern⸗ 
a Groll von Neuem. So geſchah, daß ein fränfifches Heer 
ve Adalgis, Geils und dem Grafen Theodorich, welches bie 
über die Eibe vorbrehenden Slaven zurüdzumelfen beflimmt war, 
oh Oſtyhalen und Engern "am Süntel, unfern des‘ Stadtchens 
dinder, überfallen und vernichtet wurde. Das war die That 
Sitefinde, der zum zweiten Male aus Zütland zu feinem Volke 
idgekeärt war und auch bie Frieſen zum Abfall vom Glauben 
® Schorſam ‚bewogen hatte ?). . 


I) «Consurrezit radix sceleris Widukint duz -Baxonum eatenus gen+ 


— 8 — 


bauptung von Volksrecht, Sitte und Glauben Gutſchridung bein» 
gen mußte. Mit den, iviederholten Niederlagen ſteigerte ſich Ihre 
Hartnädigkeit und wie fehr auch die chriſtliche Geiſtlichbein ſich bei 
fliſſen zeigte, den. Beſitz der erkaͤmpften Landſchaften zu ſichern, ſo 
ſollte die Unterwerfung doch nur ſchrittweiſe e 

Was Karl. den Großen zur Durchführung des ſachſiſchen 
Krieges trieh, war ein Mal die Ueberzeugung, daß nur der Elb⸗ 
ſtrom ſeinem Reiche im Oſten eine Sicherheit verheißende Grenze 
bieten koͤnne, ſodam ber Beruf; als geharuiſchter Apoſtel dem 
heidniſchen Volke das Geſetz des CEhriſtenthums zu brinzen, für 
deſſen Begründung die Kräfte von Bonifacius richt ausgereicht 
hatten, endlich die Brwägung, daß das Evangelium bei ben’ neuer⸗ 
dings. für, daffelbe gewonnenen Stämmen der Heffen, Thüringer 
und fheilweife ſelbſt der, Sriefen nur dann Befland haben konne, 
wenn auch die benachbarten Sachſen ſich ihm beugten. 

Dem auf ber MReichsverſammlung zu. Worms geſaßten Bes 
ſchluſſe gemoß, Drang. der König. im. Jahre 772 mit dem Aufge⸗ 
bote. der Franken von Mainz. and. burdy Weſtphalen nach Engern 
vor, verheerte die Landſchaft bis zur Wefer und ‚gewann durch bie 
Einnahme von Siegburg. an der Ruhr und von Eresburg an ber 
Diemel. fichere Stützpuncte, die ihm, zugleich mit dem feſten Lager 
bei Herfielle an. der Weſer, zum Halt für feine Unternehmungen 
bienten. Unfähig dein mächtigen Undrange zu wiberfichen; unser= 
warfen ſich die Weſtphalen, ſtellten Geißehi und duldeten bie zu 
ihnen gefandten. Prieſter; welche durch Belehrung. die Eroberung 
fefter begründen follten. Nur daß bie-Härte, mit welchen bie Pre⸗ 
iger Glauben und ‚Sitte der Sachſen rügten, der Wiberwille ber 
Befiegten vor dem-in' unverfländlicher Sprache gehaltenen Gottes⸗ 
dienft und die Gröenntniß von dem Verderben, welches dem freien 
Mann dur die ungewöhnliche, Bevorzugung der Kirche drehe, 
zwei Jahre fpäter einen Aufſtand hervorrief, in Folge deſſen die 
Sachſen bis nach Briblar: ſtreiften und ‚Kirchen und Mltäre ver 
tilgten. Diefen Frevel zu rächen, eilte Karl an_der Spike des 
Heeres herbei, ging (775). bei. Brunsberg über Die Wefer, erreichte 
die Dcker und zwang. Die Bevölkerung zwifchen beiden Strömen 
zum Gelübbe der Treue und zur Stellung von Geißeln, Kindern 
angefehener Männer, die er nach fränkifchen Klöftern fandte, um 
im Ehriftentbum unterwiefan zu werben. Deſſenungeachtet erfolgte 





— — — —— — — as — A — — 7—7— _R 2. 
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en im Jahre darauf ber’ Wiederausbruch des Krieges. Als 
mn ber König mit größerem Heere denn je zuvor bei Paderborn 
xerte (TTT), verzweifelten die Führer ber Sacıfen alle, bis auf 
Satefind, der fern von feinen Beſitzungen an der Haſe und Hunte 
am fühfchen König Siegftled ſtüchtete, am ber Möglichkeit eines 
nalsteichen Wiverſtandes, flellten ſich dem Könige und deifen 
freflem und erflärten, für immer auf Freiheit und Eigenthum 
miäten zu wollen, falls fie noch ein Mal vom Chriſtenthum 
m dem Gelühbe der Treue fh abwenden würden. | 

Karl glaubte fein Ziel erreicht, die Kraft der Sachſen gebto: 
sa und dem Weſten fich zuwendend, nahm er den Krieg mit 
den fpanifehen’ Mauren wieder auf. Alsbald kehrte Wittefind aus 
lend zuruck, ſammelte feine alten Kampfgenoffen und ftürmifch 
mörchend zerfißrte er Kirchen und Klöſter bis zum Rhein. Mes 
um der erfchlugenen Brüder ımd gefchändeten Gotteshäufer Ver 
Hung zu fordern, eilte Kart mit dem fräntifchen Aufgebote her⸗ 
tg ſchlug die Weſtphalen bei Bocholt, Üüberfchritt 1780) die Ocker 
m fah bei Ohren Schaaren der Öftphalen durch Annahme der 
infe Weltung vor bem Zobe fuchen. Der“ hier erftrittene 
Biebe ſchien dem Konige bleibende Sicherheit zu gerähren,, falls 
* iin benutze, um die altvererbte Verfaſſung ber Sachfen zu bre⸗ 
den und den Adel von der Sache des Volks zu trennen: Bu 
m Zwecke ſetzte er (182) an die Stelle der von ben Gemeinen 
Ti ewchlten: Gaurichter eine Anzahl ſachſiſcher Edlen als Grafen 
m, Recht zn ſprechen, Abgaben zu erheben und das Volk zu 
Ümmachen. Diefer Eingriff in die beimifche Sitte, verbunden 
2 dem ſchonungsloſen Auftreten ber chriftlichen Prieſter, bie, ans 
iut auf bem Wege der überzeugenden Lehre bie Herzen zu ge: 
annen, die alken Helligthümer zerfiörten, weckte den ſchlummern⸗ 
m Groll von Neuem. So geſchah, daß ein fraͤnkiſches Heer 
“ir Adalgis, Geilo und dem Grafen Theodorich, welches die 
der die Elbe vorbrechenden Slaven zurückzuweiſen beflimmt war, 
mo Oftphalen und Engern am Sünte, unfern des Stäbtchens 
Rinder, überfallen und verrichtet wurde. Das war die That 
Sitefinds, der zum zweiten Male aus Zütland zu feinem Volke 
Müdgelehrt war und auch die Frieſen zum Abfall vom ‚Glauben. 
ud Gehorſam bewogen hatte ?). . Ber 


I) «Consurrezit radix sceleris Widuhint duz Baxonum eatenus gen+ 
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Diefeb Greigniß rief den Frankenkonig nach Oſtphalen und 
des Verlangens nach Rache nicht Herr, ober weil er buch ein 
furchtbares Strafgericht die. Widerſacher einfhüchtern zu koͤnnen 
wähnte, ließ er bei Berben 4500 Sachſen mit dem Tode büfen. 
Ein ſolches Verfahren empötte auch die Weftphalen und indem fie 
den Engern und Weftphalen die Hand boten, fah man zum erfien 
Male die Drei großen Stämme des Sachſenvolkes zur Abwehr des 
Beinded geeint. Nur daß ihr freubiger Muth den Mangel des eins 
heitlichen Befehls und jener durchgebildeten Kriegsverfaſſung, Die 
bei den Franken galt, nicht zu erjegen vermochte. Die Schlacht 
bei Detmold brachte Feine Entſcheidung. Dagegen wurden die 
Meftphalen, getrennt von ihren Bundesgenoſſen, an ber Haſe bes 
fiegt und im Sommer des Jahres 785 zog Karl, von Gresburg 
aufbrechend, durch Thüringen nach der Mündung ber Saale und 
gelangte verheerend bis nach Bardewick. Seitdem war es um ben 
Widerſtand der fächflfchen Rationalität geſchehen. Mit feinem 
BWaffenfreunde Albio (Ulf; Abbio) begab ſich Wittekind, an er⸗ 
folgreicher Gegenmwehr verzweifelnd, in's feänkifche Lager und em⸗ 
pfing in Attigny die Taufe Weſtphalen und Engern wurden 
durch fränkifhen Beſatzungen gezügelt und wenn die Oftphalen 
auch jeßt nad) von dem Kampfe nicht ließen, durften fie ermarten, 
daß ihnen gelingen werde, was dem ungetheilten Sachſenvolke zu 
fchwer gefallen war? Als fie, voll Zorn, daß ihnen zum zweiten 
Male die Berpflihtung auferlegt murbe, deu Franken in ben Ava⸗ 
renkrieg zu folgen, zum Schwert griffen (792), züchtigte Karl die 
Aufgeflandenen dadurch, Daß er aus der Umgegenb. von Lüneburg 
(Bardengau), fo wie fpäter aus den Landfchaften an ber, Nieders 
Weſer und an der Mündung ber Elbe!) den Kern der freitbaren 
Bevölkerung nach fränkifchen Provinzen fchleppte und in Die men 
fchenleeren Gegenden wiederum Franken und Wenden als Anbauer 
verfeßte, fobann den, den Gemeinfreien entriffenen Grundbefig au 


tiliam, qui evertit Frisones a via Dei, combussitque ecclegias et expulit 
Dei famulos.“ Altfridi vita S. Ludgeri, bei Leibnitz, soriptt rer. 
brunsvicens. 3.1. &. 90. 

1) „Et deinde misit imperator scaras suas in Wimodia (dad Land an 
der Wumme bis nach Stotel) et in Hastingabi (Umgegend ber Oſte) et im 
Rosogavi (Bezirk von Stade), ut illam gentem foris patriem transduceret.‘ 
Chron. Moisaiacense ad annum 804, | 
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Yrieher und Woel neriheilte und fobhergefbalt‘ben fotien Sigenthn 
ner duch dienende Lehensnianner verdxaͤngtftfe. 

Das war der Ausgang des dreiunddreißigjaͤhrigen, bunden 
Nitnigenäfig Teze Vaffenruhe unterbuschehen Sachſenhrieges. Die 
Unterworfenen gelohten Die Hunnhine der hrifilicden Religion, ver 
machen, ſich der Werortuung Karls binfichtlich der Agabe deB 
Jhaten an. die. Seiftlishleit in Gehorſam zu fügen ?), Die üben fie 
giehten Benyate, fett der biöher aus der Wahl. des Wolle her⸗ 
wigegangenen Richter, anzuerfennen, wurben  baflr als freie Un⸗ 
izthanerı DeB großen fränbifchen Reichs anerkannt, von jeder Ber: 
Michtung zu anderweitigen Abgaben entbunden, mit der Bergfin- 
gung, wur. nach den bei ihnen. geltenben BRechken gerichtet wer 
in zu künnen ?). Damit hatte Kaxi feine. zwiefache: Aufgabe 
gldst: Einführung bei Chriſftenihums und Sturz ber nationalen 
Uncbhängigfet in Sachſen. Seitdem wurde die Taufe Bmanz, 
ze Erinnerung an den bihherigen Gottesdienſt untertrünlt und 
gegen hartmärklige Anhänger: Debfalben mit unbeagſamer Strenge 
verfahren. Es ſollte das Boll den Formen der: cheiftlicdhen: Leine 
dienen, ach :werm für-Ichtere: noch keine Stätte in den Gemüthern 
bereitet wer. : Zwei Geundlagen waren «8, .:auf- denen . fortan. bie 
Ertwickelung bed neuen fächflichen Lebens beruhte. Ein Mal, daß 
Karl dem Adel Sachſens auf Koften her bisherigen gemeinen: Freb⸗ 
heit eine geſteigerte Stellung anwies, ihn durch Extheilung von 
Lehen: aus die fränkifche Monarchie Inüpfte und die: fraͤnkiſche Heer⸗ 
bnnöorbnung Iumöerbuung cinführte; ſodaun daß er--in den untwonfſenen 


8) N .Similiter secnndum Dei mandatum praecjpimus, ut, ouınes „ deci- 
nam partem substantiae et, Jaboris mai ecolesiis et, aacerdotibus, donent 
am nobiles, quam ingenui et liti“, i 

2) „Tum sub judicibus, quos rex imponeret lpeie 

Legatisque suis permissi legibus uti u 
Saxones patriis et libertatis honore“. Pocta Sato, S. 158. 

Daß das fähfifhe Volksreht (Lex Saxonum) nicht vor dem letzten Drit⸗ 
tel der Süegierung Kari bea Grafen: aufgezeichnet wurde, darf mit einiger Ge⸗ 
zifgeit aus der in ihm enthaltenen Bevorzugung. ber Ariſtocratie geſchloſſen 
reden, dergemäß 5 B. dad Wehrgeld des Edlen ſechsfach höher als das des 
ferien war, und das des Unfreien um das Zwolffache übertraf, Sp gewiß bie 
Geltung deſſelben ſich über die drei großen fahfifhen Stämme erſtreckte, fo ge: 
is ift man andererfeits zu der Annahme berechtigt, daß jeber Stamm außerdem 
feine nur bei ihm gültigen Rechtsbeftimmungen hatte, 
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Landen Biothumer ſtiftete, und durch bie von ber Kirche übernom⸗ 
mene Bermittelung das Belt für die nad Donung ber Dinge 
fügfem machte u 

Die geſchichtliche Durchbildung ber auf He Seite v8 Lars 
des zwifchen Weſer und Elbe fo bebeutfam wie nachhaltig einwir⸗ 
kenden Bistümer möge der fpäteren Grzählung anbeim fallen, 
während ſchon Hier am Orte fein dürfte, bie Grenze der Diöcelen 
überfichtlich zu bezeichnen, ohne jeboch dieſelben außerhalb dev Bands 
ſchaften Dfiphalen und Emgern zu verfolgen. 

Die Divecsfangrene bed 786 geflifteten Buthums Betden 
erſtreckte ſich von Juübber, unterhalb Hoya's, dem Laufe ber We⸗ 
fer. folgend bis in die Nähe von Werden, äberſchtitt weſtlich: von 
letztgenannter Stabt die Aller, ging von bier in faſt gerader Rich⸗ 
tung ben Norden zu bis in Die Nähe des weſtlich ausgeſchloſſenen 
Ditersberg, wandte ſich daun nach Weiten bis Lilienthal, von bier 
nordlich bis Bremervörde und wieherum dem üben entgegen bis 
oberhalb Zeven's, Tief ſodann nach Toftedt und erfiveikte fich von 
bier in falt gerader Ricytung dem Norden entgegen bis zur Mun⸗ 
bung ber Lühe. Bon nun an bezeimete bie Elbe; bis Schnadens 
burg!) die Grenze, welche von bier, bie Altmark durchſchneidend, 
ME Calvorde fortlief, Dann dem Laufe dev Obre bi6. zu deren 
Quellen folgte und in weſtlicher Richtung von da: Aber Seltau 
und Stelligte das obengenanrite Zühber an ber. Weſer vrreiäte. 
Der Sprengel umfaßte folhergeftalt einen Theil der zwiſchen We⸗ 
fer und Aller gelegenen Graffchaft Hoya, das heutige Jurſtenthum 
Berden, den füböftlichen Strich des Herzogthums Bremen, daß 
Fürſtenthum Lüneburg mit Audnahme der füblichen Landſchaft 
zwiſchen der Ohre und Aller und die nordweſtliche Hälfte dex Wit: 
mark. — Zur bremifchen Dioecefe, welche in Oftfriesland mit dem 
münfterfchen Sprengel zufammenftieß, gehörten ohne, ‚Aysnahme 
die. Gegenden noͤrdlich und. theilweiſe auch weſtlich vom Biethum 
Verden. 

Auf der Strecke von Harzburg bis nach Seeſen, von: hier 
bis Gittelde und fobann in nordiweftlicher Richtung, ſuͤdlich von 
Gandersheim, bis Hin nach Stadtoldendorf, ſtieß die Dioeceſe Hil⸗ 


1) Im dee älteren Zeit, d. h. bis zur Stiftung ber fadiſchen Bisthümer, 
gehörten auch bie übrretttfhen Bandfjaftn an ber Wille und Sare und oftlich 
bis zur Elde zum verdenſchen Sprengel. 


kieim au DaB Hochffiſt Mainz, dergeſtalt daß Erftere Goslar, 
Suteröheim . ud. Gfcherähaufen norh.einfchloß. . Ben der. Nähe 
Stedte Dendorſe erſtreckte ſich die Grenze in faſt gerader Richtung 
kt an Goppenbrügge und dem eingeſchloſſenen Salzhenmendorf 
über, dem Norden zu bis nach Springe, wandte ſich von bier 
w m die umenittelbare Naͤhe der Staädte Pattenfen und Hannover, 
zeige beide in kirchlicher Hinficht dem . Bilchofe von Binden uns 
kmusrfen waren, . lief: fodanıt dem Nordoſten zu: über Burgwedel 
nd Steinforde, überſchritt hei Gelle, welches fie Fr bie Al⸗ 


ber. Schneide, meift den Lauf der Iſe hinab, bis 
Sodann bem Meſten zu mad; Meinerſen und von 
nach Eben. hart am lfer ber Oder bis Braunfdyweig. Der 
Iktgenannte Fluß. Khieh nen. Hanzburg Bis zur Mündung der 
Schunter Die — eaheim und Halberſtadt, ſo daß die Stadt 
Siannſchuwveig in Archlicher Hinficht zwiſchen ‚beide geibellt: war. 
Die Laudſchaften am rechten Ufer det Weſer, von Berden 
und Hilbesheim begrenzt, nik Autznahme der nachſten Ungegend 
von Homburg, Stabtelbenkarf ums Amelimgtborn, welche dem 
Stift Paberbens heigegrhen wnr, ‚afannten die geiſtliche Hoheit. 
des Bifchofs von: Rinden, während: bie füblich, vom. Oftibeile des: 
verbenfchen. Sprengels gelegenen, durch die Weſtgrenze Hildedheim 
berühren. und im Guhden an das Grzſtift Mainz ſtoßenden Land⸗ 
ſchaften zum Wisthum Halberſtadt gehuͤrten. Das Erzſtift Mainz 
endlich ufaßte die ſangchßen Propinzen der nachmals welfiſchen 
Lande, Die Fürſteniſümer Oberwald und Geubenhagen, die Grafı 
(haft Hohnſtein und faſt ken ganzen Oberharz, Im Weſten Durch: 
die abengenannten Theile her paderboruſchen Divenefe and im 
Norden Durch. die Disthämer Hildesheim und Halberſtadt hegrenit,. 
dergeſtalt, daß Greene, Arzmenſen, Brunfen: und Cellerfold dem⸗ 
ſelben untergeben waren Und in geringer Entſernung von Geslar 
bie Grenze füdlich nach Harzburg, van hier, hen, Baecken aus⸗ 
ſchließend, bei Haflelfelde: neh Harzgerede fortuef. 
Darch Exyichtzag der. Bibthũmer⸗ wurden dem Mhriſtenthum 
beſtite Mittelpunkte gegehen, Lon denen aus daſſelbe, wenn 
auch nur ſchritkwalſe „bach. ſicher Die ſaͤchſtichen Lande für fich er⸗ 
cberte.⸗Haͤußs mann. eh gefangene, oder in Ihrer Sinbheit als 
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Geißeln wegäeführte und in fraänkiſchen Kloſtern unterwieſene Sach⸗ 
fen, die jezt ihren Stamnibrüdern: die Seguunzen: der neuen Lehre 
verfündeten. Ein fo raſcher Erfolg. wie in andern Theilen Deutſch⸗ 
lands durfte. bier Freilich. nicht für das Evangelium erwartet wer⸗ 
den: Bar ſchon die Aufgabe Feine geringe, ‚bad Boll zur: Ber- 
zichtleiſtung auf: einen Glauben zu bewegen, mit weichem feine 
Vater erſtarkt: waren und der, von Gage und: Erinnerung getras 
gen, alle Glemente des üffentlichen Lebens wie der Benoflenfchaft 
des Haufeb durchdrang, fo kam dazu, daß ber chriſtliche Prieſter 
nur im. Sefalge der fraͤnkiſchen Gtoberung erſchien und Teine Ber⸗ 
fünbigang mit dem Berluſte der . bisherigen . Freiheit Hand in 
Hand ging: ‚Um. ben Kampf mit dem. Heidenthum auszufechten, 
wear für den Miltionar mehr Zeit und Ausdauer erforderlich, als 
Karl für Die politiſche Unterwerfung: des Volks bedurft hatte. In 
gleichem : Gnade als die Glaubensboten fich Inngfam ihren. Zirle 
näherten, : wurden. Die Shdyfen mehr und mehr in bie große Eini- 
gung deutſchen Lebens hineingezogen, die duch Karl bervargerufen 
war. "Seit Diefer im Zahr 800 :aus den. Händen von Papſt Leo 
die Kaifeckrone zu Rom empfangen hutte, galt: er. als Oberherr 
der geſammten abendlandiſchen Chriſtenheit Schirmherr und 
Schwerttwäger einer Kicche, der. alle Bolber dienend ſich beugen 
ſollten. Die ſcharfe Sonderung der deutfchen Stämme hörte auf, 
alte unsfaßte. dab große fraͤnkiſche Kaiſerreich, das dem ſtarben 
reichbegabten Bolke eine nattondde Einheit zu verheißen ſchien. 

; Die Wechſelwitkung mußte ſich auch bei dieſer Selegenheit 
geltend machen. Dafür Daß ber. Franke dem Sachfen feine Prie⸗ 
fee fandte und von feiner -&eflttigung mittheikte, trug der Sachſe 
dem vom. rommmifchen Weſen - vielfach durchbrungenen fräufifchen 
Reiche die von fremden Etementen unberührt: gebliebene deutſche 
Sitte zu, 'dab dem Germanismus alſo dab erforderliche Gegenge⸗ 
wicht. gegen Romanismus und. bewirkte dadurch, daß fi beide‘ 
Richtungen wechſelſeitig durchdrangen. Dazu kam, daß Kart’ die 
eroberten Lande ‚nicht minder. durch Geſetzgebung, Nachdruck in 
Aufrechterhaltung des offentlichen Friedens und weiſe Schonung 
der Volfsöthamlichkeit, als: durch feine gebletende Perſonlichkeit an 
ſich zu Inüpfen: vorſtand. Die Slaven hielt et vom Uẽberſchreiten 
der fächfifchen Grenze ab und ſetzte gegen fie einen!alltzeit wehr⸗ 
bereiten : Grenzgraſen gegen die Einfalle von: Dänen and Nor⸗ 
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nannen baute er ein feſtes Schloß am rechten Ufer der Nieberelbe 
and indem er dem Norden zu die Grenze bis zur Eider hinaub⸗ 
ſchob, ſetzte er durch die hiet errichtete Mark den rauberiſchen Ein⸗ 
ſallen der Feinde einen ſichern Damm entgegen. 

Nach dem Tode Karls des Großen (814) hören wir von kei⸗ 
ner Wieberholung ber frühern Aufflände-unter den Sachſen. Die 
Beibehaltung ber Grundzüge heimiſcher Geſetzgebung milderte den 
Berluſt volkbthumlicher Unabhängigkeit; gegen Uebergriffe ber 
Amtsgewalt von Seiten der ihnen gegebenen Eaiferlichen Richter 
ſicherte fie der Hauptſache nach der ungebrochene Muth in Bes 
hauptung zugeſprochener Rechte und nur bie früher ungekannte 
übergroße Bevorzugung edler Geſchlechter aus ihrer Mitte nährte 
eine Unzufriebenheit, die fpäter Beranlaffung zum Ausbruche eines 
Bergerkrieges geben ſollte. Die Eroberung eines von römifcher 
Gefittung durthdrungenen Lanves und ber nahe Berkehr mit Ita⸗ 
ken und Griechen hatte die Franken mit einer Bildung vertraut 
gemacht, Die den Stämmen bed innern und nörblidien Deutſch⸗ 
lands nicht zugänglich geweſen war. -Bon’thnen ging der Genuß 
geiſtiger Güter au auf die Sachen über und bot ihrem Leben 
nach und nach jene Rerfeinerung, die meiſt nur aus dem Aneig⸗ 
nen des Fremden erwächſt. Wir ſind zu arm am’ genauen Be⸗ 
richten aus jener Zeit, um die auf dieſem Grunde erwachſende 
Umgeſtaltung der Verhaͤltniſſe in ihrem Keimen und Entwickeln 
verfolgen zu kEoönnen. Aber wir erkennen fie an’ dem immer feſter 
ſich gefkaltenden Unfchluffe ber Sachfen an die Ordnuͤngen bes 
fränkifchen Reihe. In biefer Beziehung mußte vorzugsweiſe die 
gieiche Gottebverehrung, bie an- Feine Nationalität gebundene, fon- 
dern allen Bolkern ohne Unterfchied- diefelbe Berheißung bringende 
Lehre Ehrifli von bedeutender Einwitkung fein. 

Bis Glaubensboten ven Sachſen das Evangelium verkün⸗ 
beten, galt die Verehrung derfelben verſchiedenen Gottheiten, bie 
ſich denen der flamnwerivandien Brüder des ſcandinaviſchen Nor⸗ 
dens in allen ˖ Haupibeziehungen ähnlich zeigten. Eine geſchlofſſene 
prieſterliche Genoſſenſchaft ſcheint den Sachſen unbekannt, dad pries 
ſterliche Amt vielmehr mit dem richterlichen verbunden und ſonach 
von dem Haupte der Familie verſehen geweſen zu fein. In Wäl— 
bern, deren Stämme vor der Urt, deren Laub und Zweige vor 
ieder unheiligen Berührung gefichert waren, neben filfch hervor: 
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ſprudelnden Quellen, oder auf genrißten. Höhen, nicht. in Tempels 
von Menfchenhand, wurden zum, Dank oder zur Sühne, oder ur 
bed Beiſtandes der. Gottheit gewiß. zu fein, Die Opfer bargebtacht 1). 
Diefelden Stätten dienten zu, Begräbsifien ‚und, deßhalb zur Ab⸗ 
haltung von Zobtenfeften. Bier ſchlachtete man den ‚Göttern 
Pferde, das klügſte und edelſte der Hausthiere, deren Fleiſch beim 
Dpferichmaufe, perzehrt ?) und baren, Schäbel am bem gemeihten 
Drte aufgeftellt wurden. Aber auch Opfer von Menſchen — meifk 
gefangene Feinde ober fodesrürdige Berbrecher — ware nicht 
unbelannt und dienten, bei fchmesem Unheil als Sühne für Die 
zürnende Gottheit. Als Water yon Göttern and Menſchen, als 
ber weltenlenkende, Begverleigende Gott, defien Auge jedes Geheim⸗ 
niß durchſpahte und Der den im ehrlichen Kampfe Gefallenen. ſeine 
swige Behauſung aufſchloß, wurde Wuodamader Odin nerahet, 
deſſen Dienſt her am weiteſten verbetitete mer, Ihm, auf deu bie 
Heldens und. Zönigägefchlechter ihzen Urſprung perüchführten, der 
das 2098 ber: Schlachten entſchied und «ls Gebieter Über. Regen 
und Wind das Gedeiben der Fluren in feiner Hand. trug, warde 
bei Opfern, uud: beim Feſtmahl des exſte Tzank gefpendet. . Ihm, 
bes auf geſchwindem Roſſe, Keinem ſichthar, dunch hin Gefilde ein⸗ 
herritt, weihte man zur Zeit der Erndte einen heil der Brüche, 
um ben Genuß. des: Segens nicht Durch. Habgier nd Vergeſſen zu 
Ihänden, Dieſem zunaͤchſt ſtand Domaz (Bonner) oden: Ahee. ber 
blitzende Gott, Der, wenn das Geſchlecht ber Manſchen der Sünde 
froͤhnte, im zernigen. Unwitter dahinbraußte, den Donwerkoil auf 
die Erde ſchleuderte, oder den Schuldigen mit feinem Hammer von 
Stein erſchlug. Das ſtille Walten im Haufe und die Veſtelluus 
des Feldes üherwachten Göttinnen. So Frau Holba, die im 
Blau des Himmels webte, Die Erde traͤnkte und ‚im; Winter in Die 
Schneehegke einhüllte; auch in durchſichtiger Seefluth fah man fie 
weilen, oder in Fühlen, flillen Brunnen, qud denen fie oft. eiß 
ſchoͤnes ſilberhelles Weib auftauchte und ſich den, Bliden den Men⸗ 
ſchen ſluchtiz zesteʒ ; eine milde, erquickliche Beiden, Breundin u 

1) 3: Grimm, deutſqe Beige Aweite! Kuflage. nen 154. 
2 Theile, 

2) Daher das —— Geht der nt vicis- A. w Gin von 
Pferdefleiſch au enthalten. Re 7 
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Spindel und bes Webeſtuhls, geſchäſtigen Mädchen lohnend, träge 
firafend. Mit Feuern auf den Höhen und fröhlichen Taͤnzen diente 
man ber Dſtara, der Heilbringenden, vor der, wenn ke ala 
Frühlicht im Diten durchbrach, Die Nacht entwich. Gleich Frigga 
(Freia) wer fie die ſchmerzbannende, darch Anmuth feſſelnde, in 
Liebe umgarnende Göttin, während die ſtrenge Hellia die auf 
dunklem Wege zu ihr wandernden Seelen der Berorbenen ums 
losbar in ihrer Behaufung verfihleffen hielt. Weiſe Frauen ent⸗ 
ſchleierten, als Dienetjnnen dee Gottheit, die Aukunfl. In hei⸗ 
ligen Hainen wohnten Waldfrauen mit ihrem luftigen Gefelge, 
in der Salzfluth Meerweiber. Elben und Wichte, abſchreckend 
und miß geſtaltet oder aber, je nachdem fie. ſreundlich oder feind⸗ 
lich dem ſterblichen Menſchen erſchienen, von zierlicher Bildung, 
um leuchtenden Gewande mit funleiaden Steinen, alle winzig von 
Geftalt und behend in Bewegung, ſchlupften burch Spalten von 
Telfen und gektügtele Berge, Freunde verborgener Schäbe, reich 
an Zeuberkräften umd der Schmiedekunſt Meiſter. Nur felten 
verließen fie ihr geheimnißyolles Reich, in das Lein Strahl des 
Tages Drang. Brübzeitig alternd, Dem Werte weißbärliger Ko⸗ 
nige gehosjam, gefielen fie ſich im neckiſchen Spiel wit Menſchen; 
ihe Hauch beachte Krankheit oder Tod, der Banker ihres Blicks 
verwirrte die Sinne; Häufig diebiſch, immer geneigt, fchöne Kins 
ber im Schlafe zu entwenden, erfreuten fie ich an Zänzen und 
hatten Leinen Widerſtand gegen ben Reiz der Muſik. In Flu⸗ 
then barg fich ber ernfte, bärtige Waſſermann, doſſen wehllagende 
Stimme man in der Nacht belaufchte; über dem ebenen Spiegel 
des Woſſers firählte die glänzend weiße Ripe ibe Haar. Auf 
Bergen: und den basdı fie fyielend aufgethünmten Zelfenmauern 
hauften Riefen, ein berbes, guimwüthiges, wenn gereizt im Zorne 
maßloſes Geſchlecht, dem Die Li und Schlaubeis des Awerguol« 
kes abging. Aus allen Elementen und Ratusbräften ſprach und 
wirkte Die Gpttheit; auß Dem ſprudelnden, oder in feine ftillen 
Ziefen lodenden, geheimnißvoll fortraufchenden Wafler; aub der 
himmelauzingeiuden Blemme, die Licht und Wärme birgt; aus 
dem fanften Tlaͤſern ader dem wilderregten Zoben bes Luftmee⸗ 
res; aus der Heiligen Nuttererde, die den Menfchen teägt und 
fättigt und ihm gegen dab Leid des Rebens Die Wie ſorgenfreie 
Herberge bietet. 
Havemann, Geſchichte. J. 2 
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Als nun in Folge der Eroberung Karls des Großen fränfi« 
ſche Prieſter die Lehre Chriſti in Sachſen verkündeten, befleißigten 
ſich dieſe zunächſt nur der Audrottung des heidniſchen Cultus, an 
deſſen Stelle fie. den Gebraäͤuchen ihrer Kirche Cingang zu ver⸗ 
ſchaffen ſuchten, ohne das Volk einer tieferen Belehrung zu uns 
ierziehen. Un dem. gottgeweihten Hollunder legten fie bie Art, 
bie. heiligen Eichen und Efchen wurden gefällt, aber biefelben Stät= 
ten‘; weiche, weil der heibnifche Sachſe an ihnen mit Opfer und 
Gebet feinen Göttern gedient ‚hatte, für ‚heilig galten, wählten 
fie mit Vorliebe zur Aufführung von Wltären und Bethäufern. 
Solchergeſtalt entfkand eine eigenthümliche Miſchung von. Heiden⸗ 
thum und Chriſtenthum, aus der erſt durch die Läuterung ber 
Zeit: die wahre Etkenntniß erwachſen ſollte. Seit die fächfifchen 
Gottheiten. Durch das Chriſtenthum befiegt waren, wurden fie in 
unheimliche, teuflifhe Weſen verkehrt, des Blanzes entkleidet, fo 
daß fie) in die Farbe der Nacht gehüllt, abſchreckend an Geflalt, 
zu ſpuckhaften Gebilden umgewandelt und nur:auf das Unheil ber 
Menſchen bedacht, ald Spottgeburten, Lügengdtter, zur Seite bes 
Allmachtigen erfhienen. Wuodan galt als: ein in finflerer Tiefe 
thronendes, Berderben finnendes Schrediweien ; „zu: Wuodan fahe 
ren“ war ein vielverbreiteter Fluch im Munde des Bolks. Donar 
ging in Zeufel über und wurde nicht ohne Berwünſchungen ges 
nannt. In der verfühnenden, fchönheitsreichen "Brau Holda ers 
kannte man einen nächtlidyen Unhold, der mit dem wüthenden 
Heer, oder im Beleite. von Nacıtfrauen, Baubermnen und ben 
Seelen ungetaufter Kinder durch die Suft branfe. Hellia artete 
in die gefraͤßige Hölle aus, das heidniſche Feſt der Sonnenwende 
ging in das Johannisfeuer über. Oder es ging ber Glaube frü⸗ 
heren Heidenthums in des Erzählung der Chriftnboten auf, alfo 
daß. Die-Bosftellung von der aus Nachtesbunkel auffteigenden, mit 
Freudenfeuern begräßten Oftara mit ber Auferſtehung bes Heilan⸗ 
bes verſchmolz und ber Rame der Göttin in dem Ofterfefte mies 
berflang. : Ä Ä Ä 

: &8 verging viel Zeit, bis ein lauteres Licht dieſe Rebelbilder 
verſcheuchte und Lehrer und Lernende ſich der tiefeven Auffaſſung 
be8: Evangeliums näherten. Sollte aber der Sachſe an der Ges 
meinfehaft europäiſcher Geſittigung Theil nehmen, fo galt dafür 
als Grundbedingung die Annahme des Chriſtenthums. Dahin 
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wirkte zum nicht geringen Theile, daß die chriſtliche Geiſfllichkeit, 
deren. Stellung, weil fie auf goͤttlichem Rechte fußte und aller 
Bortheile einer im fich geſchloſſenen Cotporation genoß, auch dem 
fränfifchen Großen gegenäher eine, ſelbſtaͤndige blieb, den Schut 
des Unterworfenen gegen den Sieger, des Hicheren gegen : ‚den 
Hochgeſtellten ũbernahm. 

Ludwig der Fromme, der Sohn und Roachielger Karls der 
Sroßen, hatie weder die Willenskraft des Vaters, noch deſſen 
Scharfblick in ber, Auffaſſung gegebener Vechaͤltniſſe geerbt. Mehr 
woͤnchiſcher Beter als Herrſcher, gelehrt, nüchtern, ein treuer 
Sohn der ſichtbaren Kirche, bereicherte ex Geiſtlichkeit und ehrgel⸗ 
zige Große auf Koſten des Kronguts, ohne: gleichwohl heide feſter 
an fein Intereſſe zu. Enüpfen. Gr permochte ſo wenig. jene Ab⸗ 
ſpannung uud Schlaffheit, Die nach einer langen Beit ungewöähn- 
licher Thaͤtigkeit aller Kräfte, ſich einzufiellen pflegen, zu äberiyäk 
tigen, daß er vielmehr ald der sigentliche Vertreter dieſer Richtung 
bezeichnet werden darf. Die au ein fuaffes Regiment gewöhnten, 
burch . die Kriege Karls in fleter Bewegung gebaltenen: Völker 
fühlten fi dem thatenlofen Herrn entfremdet, dem es nicht ges 
lang, Zucht und Gehorſam in dem eignen Hauſe aufrecht zu er⸗ 
halten. Nur Sachſen erkannte es dankbar, daß feinen in die 
Fremde verpflanzten Kindern die Rückkehr in die Heimath geftat 
tet wurde. Letzteres mar, in Gemäßheit der. fchen im Zahre 817 
von Ludwig dem Frommen veranflalteten Theilung des Reiche 
unter feine Söhne Lothar, Pipin und Ludwig, zugleich mit dem 
Lande des Thiringer, Offfranken und. Alemannen, dem Letztge⸗ 
nannten zugefallen. Als aber ber Vater zu einer abermaligen 
Theilung ſchritt, damit fein Sohn zweiter Che, Karl der Kahle, 
bes Antheild nicht verluftig gehe, einten fich bie älteren Brüder 
zum Kampfe gegen den unglüdlichen Water, der, vom ben durch 
ihn. bereicherten weltlichen und. geifllichen Großen perlaſſen, in bie 
Gefangenfhaft des Soͤhne gerieth und in kraͤnkender Behandlung 
die Berfäumniß einer heilfamen väterlihen Zucht büßte. Doch 
war damit für die Ausgleihung des Zwiſtes unter den Brüdern 
fo wenig gewonnen, daß diefe mil geſteigerter Erbitterung die 
Kämpfe unter tinander fortfegten, Dis es Ludwig dem Jüngeren 
— der Deuffche  fpäterhin benannt — gelang, im Bunde mit 
Karl dem Kahlen bei Fontenai (841) einen ſchwer eufanften Sieg 
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über Lothar davonzutragen. Auch jeht noch, wo Slaven im Oſten 
über die Grenze brachen, Rormannen das Rordgeſtade verbeerten 
und das in. alten feinen -Zugen -gelöfte Reich Karls des Großen 
der Huflöfung unaufhaltſam entgegeneilte, konnten ſich die Bar 
dernden über die Grundzüge einer neuen Theilung nicht vereini⸗ 
gen. Lothar, der die Macht ſeines Bruders Ludwig votnehmlich 
auf den kriegeriſchen Sachſen fußen ſah, Tuchte dieſe von der 
Seite des Gegners abzuziehen, oder doch durch Forderung innerer 
Bwietracht bei ihnen zu vethindern, DaB fie den Ausſchlag gegen 
ihn gäben. Er wußte, mit welcher Mißgunſt das Bolf der Sach⸗ 
fen auf jene: fränfifchen Herren blidte, welche an die Stelle der 
von feinem ‚Vater ausgeführten freien Männer getreten waren 
und bie mit Härte auf die unfreien Anbauer drückten, daß eb Die 
Bevorzugung: einheimifcher Edlen auf Koften: gerteiner Freiheit 
mit nicht geringerem Unwillen trage, ald die von den hohen DBe- 
amten;'-ttog aller dagegen -erariffenen Mittel Karks des Größen, 
hin und-wieher geübte Wilſkür, bag endlich Sie Liebe für Sitte, 
Recht und: Götterdienft- der Väter nanentlih in der unteren 
Schichten der Bevolkerung vielfach fortlebte und Gtoll gegen die 
neue Ordnung im Staat und in ber Kitche näͤhre. 
Hierauf ˖ bauend;; rief Lothar die färhfifehen Frilinge und La⸗ 
ten auf: und verhieß ihnen bie Wiebereroberung ber verlorenen 
echte. Viele Sachſen entfprachen der Aufforderung und indem 
die -gebrüdten Breien und Unfteien zu einem Bunde, Stellinga 
‚genannt, zufammentraten, begannen fie einen fchonungstofen Kampf 
geden- die gehsbenen Stände von Adel ind Geifllichkert 1). Nicht 
vhne Mühe gelang’cs Ludwig dem Jüngeren bes Aufftandes Herr 
zu werden und, nachdem die Rädelöfährer mit dem Tode gebüßt, 
Die Ruhe in Sachſen wieder herzuſtellen. Endlich zwang gegen- 
ſeiligen Ermattung und: bie gerechte Beſotgniß, daß das durd) 
Menſchenverluſt geſchwaͤchte Reich eine- Beute Küßerer Feinde wer: 
den möge, die Seuder zur Einigung und ber Vertrag au Beidun 


J EN « Rodem. anno (841) per. totam "Saxonigm polestas servorum. o valde 
excreveral® super dominos suos et nomen sibi usürpaverunt Stellingas, 
et mulla irrationabilia commiserunt. Et nohiles illius palriae a servis 
valde afflicti et hamiliati sun.» Annales Xantens — Nithardi 
historia, bei rerta, ZB: IE-S. 6698. - en 
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(343) follte für bleibende Zeit die Grundlage ber Xheilung des 
fänfifchen Großreichs abgeben. Demzufolge erhielt, abgefehen 
son dem jängeren Pipin, Karl der Kahle den Befit des weftli« 
hen oder romanifchen Frankreichs, Lothar erwarb Italien mit der 
Laiſerkrone und einen langgebehnten fchmalen Landſtrich von den 
Eeealpen bis zum beutfchen Meere, zwifhen Rhein, Saone, Schelde 
md Maas gelegen, Ludwig aber gewann die deutfchen Lande 
Francia orieutalis), bis amf bie. Stäbte Mainz, Speier und Worms 
m Beten vom Mheinſtrom begrenzt, Geblete, is Denen Das ger⸗ 
manifche Weſen entweder fi ungetrübt erhalten hatte, oder doch 
den Romanismus entfchieden überwog. 


Zweites Gapitel. 
Bon der Begründung des Herzogsamtes in Sachſen bis zur Übertra⸗ 
gung beffelben auf das Haus Billing. - 


Nach zwei Seiten waren die fähftfhen Bewohner Oftpbalens 
auf eine ftete Kriegsbereitfchaft zur Abwehr von Feinden verwies 
fen. Der Meeresfaum und die Geftadeländer am unteren Laufe 
der Wefer und Elbe gaben das Biel vermegener Unternehmungen 
für nordifhe Seeräuber ab, während auf einer weiten Strede 
im Often flreitluftige Slaven ald unmittelbare Nachbarn lagerten. 

Seit fih in Schweden, Dänemark und Norwegen die freie 
Gewalt Pleiner, mit dem Namen von Königen belegter Gebieter 
in dem Geftalten einzelner großer Herrfchaften verlor, richtete ſich 
der Blid der an Unabhängigkeit gewöhnten Häuptlinge verlan= 
gend in die Ferne. Nur das Meer bot ihnen noch eine Freiftätte 
gegen Dienftbarfeit und verhieß die Behauptung felbfländiger Ge⸗ 
walt. Mit ihm feit früheſter Jugend vertraut, als Kinder einer 
Heimath, die Durch gedehnte, zerflüftete Küften, Holme und Buch⸗ 
ten zu Fühnen Wagniffen verlodte, galt ihnen das Schiff als 
Pflug oder Roß, dad Meer als zweites Baterland, Beute als 
Erndte. Dad Feſtland beengte diefe thatendürftenden Männer, 
weil fie auf ihm feinen Tummelplatz für überfchäumende Kräfte 
fanden; überdied zeigte fidy, bei dem geringen Anbau des Bo⸗ 
dens, der Ertrag oft zu knapp für die Bevölkerung. Dann fle- 
chen fie in See, um bei fernen Völkern als ungeladene Gäfte zu 
zehren. In Gefolgefchaften unter bewährten Führern, Heerkoͤnige 
oder Seekönige geheigen, deren Reich auf den Bord des Schiffes 
befchränkt war, zogen fie aus, oft zu beträchtlichen Flotten geeint. 
Als die Völker des übrigen Europas von ihren Wanderungen 
ruhten, Stilftand an die Stelle der Bewegung getreten und ftatt 
des ſchweifenden Lebens fefte Sitze eingetauſcht waren, trieb es 











hie Kinder des ſcandinaviſchen Nordens vaftlos zum Aufſuchen 
ener neuen Heimath. An den Küften ven Gugland.,. Schottland 
md Ireland, am Nord= und Weſtgeſtade Frankreichd, vornehmlich 
m Friesland, Dann in Spanien, endlich ſogar in Apulien, erfchie- 
ım fie als die Gefürchteten, Unbezwinglihen. Den Deutfchen, 
beſonders aber ben Sachſen, in Sprade und Sitte nahe ver⸗ 
zandt, ‚bewährte Kampfgenofien derfelben gegen Branten und 
Geißliche Prieſter, trugen fie dieſen als fiammentfremdeten Brür 


dern und Abtrimnigen vom Dienfte Wusdans jeht doppelten Haß. 


Hit ihren Flotten in die Münbungen: der Elbe und Weſer ein: 
fhrend, warfen fie Anker, wo die Gegend Beute verhieß, ers 
fhlugen Die Männer, führten Weiber und Kinder gefangen mit 
fh fort, ober. wechfelten fie gegen ſchweres Löfegeld aus, und 
verheerte Gotteshaͤuſer fprachen von dem Groll der Obinsföhne 
gegen das Chriftenthum. Auf einer diefer Fahrten liefen fie mit 
0 Schiffen in die Elbe ein, fliegen bei Hamburg an's Land 
and verwüfteten (845) den dortigen Biſchofsſitz bi auf den Grund. 
Dies gab die Beranlaffung, daß. der hamburgifche Kirchenfprengel 
duch Pabſt Nicolaus mit dem von Bremen verſchmolzen, die Re⸗ 
ſdenz des Vorſtehers nach dem größere Sicherheit verheißenden 
Btemen verlegt und bie vereinigte Didcefe, nicht ohne lebhaften 
Viderſpruch des Erzbiſchofs von Choin, dem Bremen bis dahin 
antergeben geweſen war, zu einer erzbifchöflichen erhoben wurde. 
Über den wiederkehrenden Normannen gegenüber rang Ansgar, der 
fihergeftalt von Bremen aus beide Bisthümer verwaltete, lange 
afolglos Für die Auferftehung des eingeäfcherten. Hamburg. Und 
en diefe Stätten follten fpäter die Glaubensboten über ganz 
Standinavien ſchicken, um ben Romanen das Geſet der Liebe 
zu predigen. 

Legten ſchon dieſe wiederholten Einfälle der Normannen den 
Sachſen eine ſtete Bereitſchaft zur rüfligen Abwehr auf, fo noch 
mehr die flavifchen Grenzuölter im Often. Bon bier erfolgte der 
Andrang nicht ftoßweife wie im Norden, fondern er war ein un⸗ 
unterbrochener und die unter vielfachen Benennungen an uns 
vorübergeführten ſlaviſchen Stämme, melche den Borftreit führten, 
Rügen fich auf eine Genoffenfchaft, deren Gebiet fich in fo weite 
Gerne verlor, daß geiftliche Berichterftatter jener Zeit die Gren⸗ 
ien derfelben nicht anzugeben vermögen. Hier war, wenn anders 
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dem von den Nachbarn geübten Deucke dad erforderliche Gegen⸗ 
gericht geboten werden follte, eine georbnete, einheitliche Leitung 
des Widerſtandes unumgänglich erforberlich. 

Im ſechſten Jahrhundert verlautet zuerſt von flavifihen Ans 
wohnen des Oſtſee. Wem dann auch unter Karl.den Großen 
das auf Biefem Volke rubende Dunkel durch Kriegszüge und Mifs 
fionaire bis zu einem gewiſſen Grade gelichtet wurde, fo gewann 
man doch erſt gegen Ende des «ilften Zahrhunderts durch ben 
bremifchen Chorherrn Adam genauere Berichte. GB gab eine Zeit, 
in weicher die norböflicken Landſchaften Deautihienve, bis über 
die Weichſel hinaus, von Germanen bewohnt wurden. (is ſteht 
nicht feft, ob dieſe nur durch Wanderluſt getrieben, oder von 
neuen Volkerfamilien aus dem entlegenen Oſten gebrängf, dem 
Süden und Weſten zuzogen. In ihrer bißherigen Heimath aber, 
der weitgebehnten, von Wäldern und Sandflächen durchzogenen 
Ebene, lagerten fi) Siaven oder Wenden, über die Weichfel und 
Oder ih breitend und: halb bis über die Elbe hinaus. Seitdem 
finden wir Diefe oem: Strande der Oſtſee, dem ſ. g. Heibenmeer, 
biß zu den nördlichen und oͤſtlichen Buchten des adriatiſchen Meeres, 
und von ber Elbe und Saule bis tief in die Rederungen Ruß: 
lands hinein, in zahlreiche Stämme geſpalten unb, gum ‚Segen 
des deutſchen Lebens, weniger durch politiſche Bande, als durch 
die der Sprache, Sitte und Berwandiſchaft des Gottesdienſtes 
geeint ?). Während man in ben Tagen deb karodlingiſchen Reichs 
nur zwei Benenmungen für die gtoße ſlaviſche Familie an der 
Mittel und Niederelbe hatte und die ſüdlichen Stämme ale. Wil- 
zen oder Welataben, die nördlichen dagegen, bis zum Ufer der 
Dffee und nad) Weften. his vor dem holſteinſchen Ploen angefef- 
fen, mo fie die Nachbarn der nordalbingifhen Sachen abgaben, 
als Dbotriten bezeichnete, flogen wir in ber darauf folgenden Zeit 
auf ein Gewirr von Namen, deven Zräger, der Hauptſache nad, 
etwa folgendermaßen untergebracht werden Binnen. Abgeſehen von 
den dem Süden und Oſten augehönenden Nationalitäten der Sla- 
ven, faß vom Fichtelgebirge bis zur Mündung der Saale, auf 
dem linken lfer der Elbe zahlreicher als auf dem rechten, DaB 
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1) 8. Gieſebre t, Wendiſche Geſchi tn aus den Jahren 780 bis 1182, 
Xh. I. Berlin 1843, g lae Bi ’ 


Bell Der Seraben oder Serben, deren Rachbarfchaft zus Stiftung 

ter nach ibm benannten Grezwehr die -Beranlaffung gab. Nörb: 
| ih vom ihnen, in der meißniſchen Mask, erkennen iwir Die Daler 
ninzer, lich, in den Saufigen, die Luſtzer. uf Den Asbenen 
wiichen Ber Oder nad Misteleibe führten bie Bewohner im Als 
, gemeinen den Kamen ber Leutigen — +5 waren bie Wilzen ber 
küberen Zeit: — yerfielem aber wach den pon ihnen behaupteten 
Landſchaften in verigiebrme Stämme, von denen die an der Ha⸗ 
sel und in Der Uceraumuf- lebenden als. Heveller und Ufer viel- 
ih mit Dem Sachſen in feindbiche Berührung kamen. Bon ber 
Deene bis zur Ddermändung und über diefe bimand ‚hatten dem 
 Baedfeum am baltifchen Meere entlang die. Pommern. inne; weſt⸗ 
lich von dieſen, im heutigen Meklenburg und ben norböftlichen 
Theil von Holſtein umfaflend, ſaß das mächtige Wolf der Obo⸗ 
triten, deren Angehorige innerhalb des nachmaligen Lauenburgi⸗ 
ſchen den Ramen der Polaben führten. 

AB ein hartes, unverdsuflenes Geſchlecht, dem magere Rok 
genũghe mad Feine Veſchwerde eine Klage entriß, werben die Sla⸗ 
ven von einem ſachſiſchen Berichterſtatter geſchildert 3. Mehr ges 
trungenen als hohen Wuchſes, ftürmifch und doch ausdauernd, Far 
men fie Dem Brauch der Blutrache mit derſelben Grauſamkeit 
nach, Die fie im Kriege übten. Über Alles ehrten fie das Geſetz 
der Gafffreundſchaft; wer ihm zuwider handelte wurde mit dem 

beftsaft und feine Behaufung vertilgt. WBielweiberei war 
bei ihnen nicht unbefannt, doch fo, daß -eine der Frauen die Be⸗ 
sorzugte geweſen zu fein ſcheint. Mit ber Leiche des Mannes 
piegte ſich eins der Brauen verbrennen zu laflen; ‚nicht ald ob 
das Gefe in diefer Beziehung Zwang ausgeübt hätte, aber daß 
ein Mal freiwillig abgelegte Gelübde Eonnte von der Unglüdli- 
sen nicht zurüdgenommen werden. Xöchter galten den Eltern 
ale Laſt, fo dag häufig Mütter ‚die Neugeborenen tödteten. Nur 
ten Söhnen fland ein Anrecht auf die Erbfchaft des Vaters zu, 
Handel mit Menfhen fand bei den Slaven eine weite Berbrei- 
tung. Der Ader fcheint hauptfächlich durch Leibeigene, beftellt 
worden zu fein, die, wenn fie nicht Durch Kauf gewannen waren, 


1) »Est hujuscemodi genus hominam durum et laboris patiens, victa 
lerissimo assuetum et quod nosiris gravi oneri esse solet, Beolavi pro 
quadam volupsate deducunt.« Wittichind, bei Meiboni, Th. 1. S. 647, 
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aus unterworfenen früheren Bewohnern bed Landes und aus kriegs⸗ 
gefangenen Sachſen beftanden. Zwiſchen Breien und Leibeigenen 
bildeten Hörige einen Mittelftand, die zu Abgaben und Dienften 
verfchiedener Art von dem erbeigen ihnen zuſtehenden Grundbeſitz 
verpflichtet waren. Über Angelegenheiten des gemeinen Lebens 
wurde in Volksverſammlungen beratben ; wer ſich dem bier von 
der Mehrzahl der Freien gefaßten Belchluffe nicht fügte, wurde 
duch Berluft feiner Habe beſtraft. Richter (Supanen), denen 
auch die Ausführung des Sprudyes zufland, und Heerführer 
(Boiwoden), welche die Führerfchaft im Kriege übernahmen, wur⸗ 
den auß der Zahl der Edlen (Bojaren) erforen. Einzelnen Stäm- 
men fanden Königsgefchlechter vor, deren Haushalt durch die Ab⸗ 
gaben des Landvolks beftritten wurde. Zu Kriegszügen, auf de= 
nen Edle zu Roß flritten, der Kern des Heereb aud ben zu Buß 
dienenden Freien befand, einten fih nur in Zeiten befonberer Ge⸗ 
fahr die benachbarten Stämme Neiſt bielt fie Eiferfucht und 
Darteimefen gefondert. Nur dadurch war ed möglich, daß dieſe 
mächtige ſlaviſche Rationalität, die in Einigkeit unwiderſtehlich ge⸗ 
weien fein würde, im Laufe der Zeit dem Deutfchen dienfibar ge⸗ 
macht werden Eonnte. 


Als fegnende Gottheit (gutes Princip) galt den Slaven der 
lichthelle Belbog; den Gegenſatz zu ihm bildete der im Strafen 
und Bernichten ſich gefallende ſchwarze Geiſt (Czernibog). Das 
Gedeihen der Saaten fürderte Siwa; zu Suatovit, der Nachts 
auf fehneeweißem Roſſe feinen Ritt machte, betete man als dem 
Lenker des Kriege ; die Berehrung des Radegaſt ſcheint vor- 
nehmlich bei den hart an der Elbe‘ gefeffenen Slaven ein viel: 
verbreiteter geweſen zu fein. Neben dem Sterbenden ließ ſich die 
Todedfrau nieder; MWafferfrauen faßen fpinnend am Saum von 
Seen oder bleichten ihre Leinwand. Waldmänner, denen zu bes 
genen dem Sterblichen Gefahr brachte, Luft» und Erdgeifter wa⸗ 
ven auch hier nicht unbefannt. Quellen, Daine und einzelne 
Bäume gaben, wie bei den Sadıfen, den Gegenſtand der Vereh⸗ 
rung ab. ber darin wich der Slave von feinem mweftlihen Nach⸗ 
barn ab, daß er fein Gebet an Götterbilder richtete, Daß er Tiefe 
in gefchloffenen Räumen, Xempeln, aufftellte, daß bei ihm ein 
mächtiger Stand von Prieftern fich zeigte, die Zeichen beuteten, 
den Beſcheid der Unfihtbaren verkündeten, als Seher die Zukunft 
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afpähten, bei Spielen und ſchwelgeriſchen Mahlzeiten zur Feier 
oa Gotterfeſten ben Borfik führten und, kenntlich durch Abzei⸗ 
gen an Tracht und Haupthaar, gewaffnet mit den Götterbildern 
a die Schlacht zogen. 

In der Felbwirtbfchaft wie im Gartenbau ſcheinen die Slas 
un den Sachſen überlegen geweſen zu fein. Mit der Bereitung 
mm Meth und Bier bekannt, geübt in der Berfertigung von Lein⸗ 
vond und Tüchern ans Wolle, zeichneten fie fich als Meifter in 
vr Kunſt aus Metalle zu ſchmieden und zu 'gießen. Mit dem 
men Drient flanden die Bewohner des Wendlandes frühzeitig 
n einem lebhaften Berkehr, der durch Bulgaren und Ruffen ver: 
nittelt wurde. Letztere verfahen fle mit Leinwand und brachten 
von ihnen Pelzwerk zurück, nach Deutfähland führten fie Pferbe 
nd Schaven aus. Schon die älteren chriftlichen Berichterftatter 
mäblen von umfangreidden; flaitlichen, durch Berkehr und Tem⸗ 
dient gehobenen Städten unter den Slaven. So Jumne 
Julin, Wineta) an der Mndung ber Ober, ein blühender Sta⸗ 
wlsrt, deffen Handeldrichtung dem Weſten zu auf Schleswig und 
hamburg lief, von Bremben aller Länder befucht, reich an Märk⸗ 
im und großartigen, mit Farbe überzogenen Xempeln, In denen 
it aus Erz ober Gold geformten, oder aus Holz gefänigten 
Bitterbifber aufgeftellt waren. Wie Sachfen die Erzeugniſſe ih» 
15 Fleißes gern nach Aldenburg (Stargard) im Lande Wagrien 
führten, fo gaben Bardewik und Magdeburg den Mittelpunkt für 
den ſlaviſchen Handel nach Sachſen ab, der hier theils auf dem 
Vege des Gintaufches gegen Leinwand, theils in Bahlung mit eb 
im Metallen betrieben wurde. 

Gin ſolches Volk, das mit den Sachſen bie kriegeriſche Rich- 
tung theilte, in den Künften des Friedens ihnen fogar überlegen 
var, ſtolz auf feine Notionalität, vol Haß gegen die Bekenner 
deß einigen unflchtbaren Gottes und vom Berlangen befeelt, über 
Ne reicheren Landfchaften des Welten feine Gewalt auszudehnen, 
gab für Sachſen eine Nachbarſchaft ab, die, follte fle anders nicht 
fegreich um fich greifen, die Anwendung von mehr als gewöhn⸗ 
lichen Mitteln der Gegenwehr erheifchte, 

Et ik Schon früher hervorgehoben, daß mehr als irgend ein 
andere Stamm Deutichlands die Sachfen eine in ſich abgefchlof- 
ſene Rationalität bildeten, daß bei ihnen ungleich ‚weniger als an- 
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derbwo bem pylitiſchen und geiſtigen Lehen der Kranken Wingaug 
verftastet ‚war, daB karolingiſche Dersfches nyr vorübergehend in 
ihrer Mitte weilten und fomit aud ven Disfer Seite Die Gelegen⸗ 
beit fehlte, Sachfen enge an das Wohl und Mehe des Reichs zu 
 Tnüpfen. Stellte fi Schon aus biefen Grünben die Beſtellung 
eines hoben, permge ſeines Grundbeſitzes beim Volke vielgelten⸗ 
ben Beamten für Sachſen als wünſchenswerth heraus, ja. hatte 
fi. andrerſeits bey Mangel ‚einer einheitlichen Gewalt beim Auf⸗ 
ande ber Stellinge. empfindlich gezeigt und erheifchte das forte 
während von zwei Feinden bedrohte Land sinen Heerführer, der 
demſelben mit voller Liebe anhing und deſſen Intereſſen Feine au⸗ 
dere waren als die des Bolks. In letzterer Beziehung. konnten 
die Grafen den Forderungen der Zeit nicht entſprechen. Um die 
innere und aͤußere Sicherheit des Landes zu ſchirmen, war es er⸗ 
forderlich, daß über den Grafen, deren on und für ſich beſchränkte 
Gewalt für keinesweges umfangsreiche Landſchaften maßgebend 
mar, eine höhere Macht Raum gpwinme, ber über bie getheilten 
Kraͤfte des Bandes die freie Verfügung zufche. 
Diefe © Gründe waren ed, welche König audwig den Deut⸗ 
ſchen bewogen, für Sachſen ein Herzogsamt zu ſtiften und dieſes 
auf einen eingebornen Edlen, dem Grafen Ludolph, zu übertra⸗ 
gen !). Solches geſchah wahrſcheinlich auf einer 882 zu Mimida 
an der Weſer, derfelben Staͤtte, wo fpäter der nprdheimifche Hein⸗ 
sich ‚daB Kloſter Bursfelde bauen ließ, abgehaltenen Nationalvers 
fammlung , aller Sachſen. Lubolph, welchen vermöge des ihm 
überwiefenen Amtes die Führung des Heeres, die Überwachung 
bed Landfriedens, Hegung des höchſten Gerichts, ‚Berwaltung der 
koͤniglichen Güter und die Berufung zu Landesverſammlungen 
oblag, war der Sohn Ekberts und ber Ida, einer Tochter Bern⸗ 
hards, des jlingeren Bruders von König Pipin ?), alfo von Sei- 
ten. der Mutter dem karolingiſchen Haufe verſippt. Der Vaͤter, 
deſſn Ari in Weftphalen, Oftphalen, Thüringen und Heffen 


9 "»Gentis Saxonum mox suscepit comitatum, ' 
Ac cito majoris donatus munere juris 
Principibus fit par, ducibus sed neo fuit impar.« 
Hroswitha, bei Leibuik, Th. H. ©. 319. 
2) Vita 8, Idae, bei Leibnitz, Th. J. S. 171. — Wedekind, Noten, 
5 168. 141 ır 
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tm zwifchen Rhein und Weſer die herzogliche Gewalt geilbt, ein 
teuer Kriegsgenoſſe Karls des Großen, auf deſſen Befehl er in 
Ttandalbingien die Effeneldoburg (Itzehoe) gegründet hatte. Wie 
uf den weſtphalifchen Gappenberg, fo Hatte er in der Nähe von 
Gandertheim, vielleicht zu Ludolveshufen 2), feine reiche Wohnung 
a mäßiger Entfernung von der durch feinen Bruder Marin ale 
Vt verwalteten Abtei Corvet ‘über welche er die Schitmherrſchaft 
De Schon vor feiner Erhebung zum herzoglichen Amte hatte 
Etolph,. bier Sitte jener Zeit gemäß, it Begleitung ſeiner Ge- 
nahlin Dda, einer Tochter bes ſachſtſchen Grafen Biking, eine 
Yilgerteife nach Kom’ angetreten (8449). Von vork brachte er die 
tur Yayfı Sergius ihm geſchenkten Gebeine der Heiligen Mäns 
ner Anaflefiıs und Innocenlius beim, bie Anfangs im Klofter 
a Brunshaufen, dann, alte In der Rabe deffelben die Abtei Garn» 
derzheim erfand, dort zus Betehrung ausweflellt wurden. Hätte 
a dem erſtgenannten Kloſter befrächtliche Güter in den Feldmar⸗ 
im Alten⸗Gandertheim, Berfen. und Ribdagshauſen zugesandt, 
e war die Gründung Ganderdheim fein Werk. In der Kirche 
Kies Gifts, für welches feine Tochter Hathuniode vom’ Bffchot 
Altfried von Hildesheim zur erſten Wötfifin geweiht wutde, fand 
& nahrfcheinlid im Jahre 804 fen Grab, Mur ihn war 
Schfen gegen Rormamın und Slaven geſchitmk, der Ftlebe im 


Innern aufrecht 'erhatten und der Srund zu ver Macht eineb 


daufes gelegt, das bald mit der Köniksfrone von Deuiſchlund 
nd die kaiſerliche Wärde gewinnen ſellte. 2 

Drei Söhne, Bruno, Dankwart und’ Otto; überlebten den 
Stamawaker det” füchfifchen: Herzoge. Won vlefen gewann Bruno, 
nweiihen man den Erbauer Braunſchweigs (Brunonis vicuds) zu 
ann glaubt, wieifehr. Bruder -Wanfivast dir uralten Burg 
daſelbſt den Namen gegeben haben’ TON, vie Näachfolge im Hert 
ogbanite. Mi Kriegsglerck des VBukers war nicht anf Ah über: 
Myangen. Als in gzroößeren Schaaren denn je zuwor Rormunnen 
Dänen in: Sachſen einbtachen md bie Landſchaften ar bei⸗ 
m Wer der Gibe raͤnberiſch verheerten, tief Brumo den Heer 


RL Bor.’ . tr. ‘ 





I) & iſt das heufige Dantelsheim. 
2) Wedekind, Noten, Th. J. S. 166. 
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bann von Sachſen auf, zog, gefolgt von Grafen und Biſchsfen, 
auf den Feind und bot dieſem bei Eppendorf, in der Nähe von 
Hamburg, am 2. Februar 880 die Schlacht. Schon war der 
Sieg erfochten und freuten ſich die Sachſen der Rache, die fie 
wegen ihrer erfchlagenen Brüder nahmen, als plötzlich bie. Ge⸗ 
wäfler zu ungewoͤhnlicher Höhe anſchwollen, Die. Nieberung, auf 
welcher die Fampfmüden Sachſen flanden, überfiutheten, und 
Mann und Roß. in den Tod viffen. oder in die Hände des ſich 
wieder :fammelnden Feindes warfen. Dort fanden Bruno. und 
Dankwart den Tod; es fielen. die beiden Biſchöfe Dietrich von 
Minden und Marquard von Hildesheim, mit ihnen die meiften 
angefehenen Männer. Durch ganz Sachſen Trauer; Fein edles 
Haus, das nicht, gefangene. ‚oder erfchlegene Mitglieder zu bes 
Hagen gehabt hätte, Rembert, der Nachfolger des heiligen Anb⸗ 
gar als Borficher des ‚bremifchen Kirchenfpuengels, verkaufte Hei⸗ 
ligthfimer und Kirchenfchäge, um mit dem Erlbſe derfelben gefan⸗ 
gene Chriſten zu befreien. Daß ſpaͤter bie Gebeine der Gefal⸗ 
lenen nach dem Kloftes- Ebflorf gebracht wurden, wo "fie ben 
Gegenſtand der Verehrung abgaben, mochte, zugleich mit den ver⸗ 
wandten Namen des Gotteshaufes und der Schlachtflätte, die 
Beranlaffung abgeben, daß. man letztere nad. ber Heide am lin« 
fen Elbufer verlegte, Weiler und verbeerenber ald je zuvor er⸗ 
ftredten fich ſeit dieſer Niederlage. die Streifzüge ber Rormannen 
in die deutſchen, Rande hinein. ‚Die Kaiferpfalz zu Aachen wurde 
durch fie. geplündert, Koln, Bonn und Trier in Aſche verwandelt 
und die Bürger be geänftigten Mainz waren auf Bertärkung 
ihrer Stadtwehren, befüffen. - .. 
Mach dem Tode Brunos ging dab. Berzogtamt in. Sachſen 
auf. deflen jüngeren Bruder. Dito über; nicht als ob er ald Her⸗ 
399: Ludolphs Sohn in. diefer Beziehung ein Erbrecht hätte: bean= 
fpruchen konnen, wie ſolches erſt in den nachfolgenden Zeiten 
begründet werden follte, .fondern weil König Lubwig II der 
Weisheit und Kriegserfahrung eine Mannes vertraute, ber ver⸗ 
möge der ‚verzweigten Güter feine Hauſes ald der einflußreichſbe 
Herr im Sachſen daſtand. Bedacht, den Stamm feiner Beſitzun⸗ 
gen in Oſtphalen zu mehren und abzurunden, tauſchte er gegen 
das an der Weſer gelegene Godelheim mit Zubehör einen be⸗ 
trächtlichen Landſtrich am Elmwalde ein, zwiſchen ber Ocker und 
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Schunter gelegen. Die Grenze fand duch ihn einen ſtarken 
Schut gegen zäuberifche Nermannen und Slaven, das Geſetz eis 
sen gerechten Bertreter. Dem milden, freigebigen Bann, deſſen 
Üniglihem Weſen die Großen ſich gern beugten, gab bie Rache 
wit den Beinamen des Erlauchten !), Der von feinem Bater 
begennene Bau ber Abter in Gandersheim wurde Durch ihn voll 
abet, auf dem SKalkberge bei Lüneburg der Grund zu einem 
Kiofer vom Drbeu des ‚heiligen Benedict gelegt. Es war fein 
Fürtt im deutſchen Reiche, dem bei der Unmündigkeit des lebten 
Knigd aus dem Hauſe der Karolinger das Volk mit gleicher 
Zunerficht die Berwaltung und Ehre des gemeinen Weſens an⸗ 
vertraut. hätte. 

Nah dem im Jahre 876 erfolgten Sove Ludwigs des Deut⸗ 
ihen hatten deſſen Drei Söhne, Karlmann, Ludwig und Karl eine 
Theilung vorgenswsmen, derzufolge Sachſen unter die Obergemalt 
Ludwigs fiel. Als die beiden älteren Brüder ohne Hinterlaſſung 
chtmäßiger Nachkommen aus dem Leben gingen, fiel deren Ans 
il an Karl, der wegen feiner Körperfille die Benennung des 
Dicken erhielt, ein träger, willensſchwacher Mann, unfähig, in eis 
hr eiſernen Beit die für Behauptung feiner Macht erforderliche 
Etelung zu gewinnen. Als er, gefolgt. vom Aufgebot des Reichs, 
da Maaß zueilte, wo ein Rormannenheer unter Gottfried fich ges 
lagert hatte, hoffte man, die Berädung des Landes an den Ein⸗ 
gerungenen zu rächen; flatt defien ließ ſich der König in Unter 
hndlungen ‚ein und erkaufte von Gottfried gegen Gold einen 
srieden, der Teinen Veſtand haben. konnte. Da ereignete fich, daß 
ten diefer Karolinger durch Übernahme der Regierung von Frank⸗ 
wich noch einmal das Reich Karls des Großen unter fich einte, 
, der dem Schirm bes väterlichen Staats nicht gewachſen war. 
Die Gegner fpotteten feiner; is den Reichen dieſſeits und jen⸗ 
ſeitz des Rheins ließ er bie Rormannen nach ee Art gewah⸗ 





1) „Do pettoge Braun | aferen was, 
Do behelt an ˖ dogenthafftiger hant 
Dat hertochdon an Saſſenlant 
Hertoge Otte ſin broder, 
Der eren für unde roder, 
He was aller forſten eyn blome.“ 
Chron. rhythm. bei Leibnitz, Th. II. S.14. 
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ren. Drum ſagten ſich geiſtliche und weltliche Herren von dem 
geiſtesſchwachen Könige los und, gerufen von Thüringern und 
Sachſen, trat Herzog Arnulph von Kärnthen, Karlmann’s- natürs 
licher Sohn, an die Spige des beutfchen Reicht. Bit weiſer 
Mäßigung verzichtete diefer auf die Behauptung des fränfifehen 
Großreichs und wandte feine Thaͤtigkeit ungetheilt auf die feflere 
Begründung des deutſchen KönigthHums und auf die Verthei⸗ 
digung der Grenze. Ihm gelang, fo weit Die "Zeit es verftat- 
tete, die-Sicherung ded Friedens im Innern; die Normannen 
fhlug er bei Löwen (891) aufs Haupt, Fämpfte mit Glück ges 
gen das großmährifche Reich, welches, Das ganze Czechenland um⸗ 
faffend, bis über Krakau hinaus fi ausdehnte und gewann in 
Rom: — dahin begleitete ihn Otto von Sachfen — aus der Hand 
des Papftes die -Kaiferfrone Bei Arnulphs Tode ‚trligen die 
Reichsfürſten Bedenfen,, dem fechsjährigen Sohne defjelben die 
fhon früher zugefagte Nachfolge zu gewähren. Doch gelang «8 
den Bemühungen Ottos von Sachſen und. des Erzbiſchofs Hatto 
von Mainz, die Anerlenmung von Ludwig dem Kinde zu erreis 
hen (900). Beide ftanden als eigentliche Berweſer dem könig⸗ 
lihen Knaben zur Seite, der Erzbiſchof als erſter Geifllicher des 
Reiche, ein verfchmihter, vänfevoller, aber der Gefchäfte Eundiger 
Mann, Otto vermöge feines Beſitzthums, feines Amtes und noch 
mehr feiner Perfönlichkeit alle weltlichen Sroßen an Anfkhen über: 
ragend. Gleichwohl vermochte. er nicht, das dom allen Seiten 
hereinbrechende Berderben zu hemmen. Wie Hätte ein Kind - mit 
der- Krone auf dem Haupte über einander abſtoßende Rationalitä- 
ten, über Große voll Trotz und Reid und Ehrgeiz fein Anfehn 
geltend machen Finnen? Und zu den Normannen und &laven 
gefellte -fich - ein dritter Feind, mächtiger als beide und vitt die 
fchwachen Wehren nieder, an benen fi fein Anſtürmen brechen 
follte. 

Auf ihren Wanderungen aus dem Innern Aſiens waren die 
Magyaren im langſamen Vorbringen bis zum Terek gelangt und 
hatten dann die von den Bulgaren verlafienen Weiden am Dniepr 
und Don in Beſitz genommen. Hier durch die Horde Canjur 
(Defchenegen) bebrängt, nahmen fie die Wanderung wieder auf 
und fanden in den Riederungen der Moldau und Wallachei neue 
Site. Willig entfprachen fie den Aufforderungen byzantinifcher 
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keiſer und begannen den Kampf mit Bulgaren. Daburch ge⸗ 
scnnen fie kriegeriſchen Ruhm, alſo daß Arnulph die muthigen, 
tuteluſtigen Reiterſchaaren zum Angriff auf das ihn vielfach be⸗ 
Yiftigende großmährifche Reich lodte. Dem Aufrufe des Kaifers 
men fie nach, ließen ihre bisherigen Site nur dünne beſetzt zu: 
id, fanden aber nach vielfach erfochtenen Siegen über die Mäh⸗ 
ihre Heimath von nachrüdenden Petfchenegen und Bulgaren 
agmommen, ließen fi nun in Gallicien nieder und dehnten ſich 
ı beiden Ufern der Donau bis zur Theis aus, um fo gefährli= 
me Nachbarn des beutfchen Lebens, als fie nicht gleich den Nor: 
nen freie Genoffenfchaften bildeten, fondern, als Söhne des 
tients, unter firenger, einheitlicher Befehlshaberfchaft flanden. 
t lange Arnulph im Reiche gebot, magten fie es nicht, die 
ſtenze zu überſchreiten. Raum aber war ihnen der Tod deffelben 
#annt geworden, als ihre Reiterfchaaren das füdliche Deutfchland 
betzogen, wo innere Fehden einen würdigen und geordneten Wis 
otond nicht zuließen. In der Schlaht an der End fiel vor 
nm Markgraf Luitpold mit drei Bifchöfen und der Blüthe flreit- 
seo Männer von Deflreih und Baiern; kaum daß der junge 
inig durch Flucht nach Paſſau ſein Leben rettete. Dann warfen 
ie ſih, von den an der Mittelelbe geſeſſenen Slaven gegen Herz. 
4 Otio gerufen, auf Thüringen und Sachſen, gleich beuteluſtig 
if Koſten der Feinde wie derer, die ihnen den Weg nach dem 
Inden gezeigt hatten. Im Baiern, Franken und Schwaben tits 
m fie ein und aus, durch Feinen Strom in ihren geſchwinden 
umehmungen gehemmt. Nur Städte, Zeften, ummauerte Kloö⸗ 
tt fhirmten vor den mit der Kunft der Belagerung nicht ver- 
wuten Horden. Der Berfolg verlodte die Sieger zu immer 
“een und umfafenderen Streifzügen. Die Kirchen bei Bres 
im wurden von ihnen niebergebrannt, mit ihren Heiligthümern 
teten fich die Klofterbewohner von St. Gallen auf die für 
fde unzugänglichen Höhen der Alpen, Burgund, bie Thäler 
t Schweiz, die Nordebene Italiens mußten der Habgier der Uns 
erfiehlichen dienen, die, zeich an geraubtem Kirchengut, an ge: 
genen Männern, Weibern und Kindern in die Deimath zurüd« 
rten, um fie als Arbeiter zn henutzen, ober auf Sflavenmäskten 
2 verkaufen. 

In dieſem unfäglihen Elend, als bas Volk. in Deutſchland 
hademann, Geſchichte. J. 3 
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an Rettung verzweifelte und mächtige Große, wie Herzog Dite, ihre 
Thätigkeit auf die Beſchützung der ihnen zunächſt untergebenen 
Landestheile befchränken mußten, ging König Lubwig das Kind im 
Herbft des Jahres 911 zu Regensburg aus dem Leben, der lebte 
deutfche Mannsfproß des Hauſes Karls des Großen. Die füddeut- 
fhen Stämme frebten nach abgefchloffener Selbftändigfeit, unbe= 
fümmert um die Erhaltung de einigen Reiches; nur Oſtfranken 
und Sachen zeigten, daß fie letzteres behauptet willen wollten, 
als ihre Zürften zur Berathung der Königewahl zufammentraten 
und Otto dem Erlauchten die Krone anboten. Aber Otto war 
hochbetagt, fein Haar gebleicht, fein Sinn nicht auf Erweiterung 
irdifcher Macht gerichtet )). Er fühlte, daß ed der ungefchwächten 
Kraft bedürfe, um gegen Ungarn und widerfpänftige Große die 
Fönigliche Würde nach Gebühr zu vertreten, ſchlug dad Gefchen? 
der Fürften aus und deutete gleichzeitig auf Herzog Konrad von 
Franken, der, von Seiten der Mutter dem Earolingifchen Haufe 
verwandt, auc von den Sachſen ald muthiger und wahrhaftiger 
Mann geehrt wurde. So erfolgte die Königswahl Konrads I., des 
Saliers. Doc, blieb das, höchſte Anfehn im Reiche nach wie vor 
bei Herzog Otto?). Am 30. November 912 befhloß ex fein Le= 
ben in Gandersheim, acht Lage zuvor durch Die Geburt des gleid)= 
namigen Enkel, erfreut, Durch den das Haus der Ludolphinger 
den Höhepunct des Ruhmes gewinnen follte. Über Dttos Tod 
erhob. ſich lautes Klagen in Gandersheim; drei Zage wachte man 
bei der Reiche, immer voll Hoffnung, daß der Geliebte in’& Reben 
zurüdkehren werde. Seine Mutter, Oda Plagte, daß ihr befchieden 
fein folle, den Sohn vor ihr in’d Grab fleigen zu fehen?). Des 
Herzogs Leiche wurbe zur Seite des Vaters in Gandersheim 
beftattet. | 

Konrad I. verkannte nicht, daß er, um dem auf ihn gefeßten 
Vertrauen zu enffpaechez, allg Kräfte vermengen müſſe, um ſich 


— — — — — — 


). „Or ſprack, be hadde hoch, bein noch; 


u 
welter har ie droqh Chron. rhyihm. a. a. O. ©: 13. 
2} »Penes Ottonem tamen summum semper et ubique rigebat impe- 
nome -Wittichindi annal. ©. 634. 
3) Dda fol in einem Alter von 107 Jahren verftorben fein. Bodonis 
syniagın, beb Leibnig, p 181. S. OR. . 
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x tolle Anerkennung im Reiche zus verfchaffen, Die Begrindung 
ia finiglichen Macht und dadurch einen fefleren Zuſammenhang 
ia Theile des Staats zu erwirken. In dieſem Sinne ſchien 

2 ihm bedenklich, Ämter und Güter, wie ſolche Otte befefien 
xüe, unverfürzt auf defien Sohn, Herzog Heinrich, übergehen zu 
#0 und den Bafallen in dem Beſitz einer Macht zu beflätigen, 
Acher der Träger der deutſchen Krone Feine gleiche entgegenfeken 
le. Denn wenn das ludolphingiſche Haus fhon vermöge des 
imogsamtes über Sachſen einen größeren Einfluß auf alle Anz 
#igenheiten des Reichs üben mußte, als irgend ein anderer Fürft, 
!fım dazu, Daß, feit Herzog Burkard von Thüringen durd die 
Zgarm erfchlagen war (907) und in Burkard und Bardo zwei 
unindige Söhne hinterlafien hatte, die herzogliche Gewalt da⸗ 
{ht auf Otto übergegangen war. Und diefes Erbe ungewöhnlis 
Naht in den Händen eines jungen, im Kriege bewährten 
Arm, der über die Herzen feines Volks gebot, fchien eine wahre 
Imtetung des Königthums kaum zu geftatten. Schon bei Leb⸗ 
zum des Vaters hatte Heinrich feine Sachfen gegen Slaven und 
ton diefen gerufenen Ungarn geführt; Freund eines ſtarken Frie⸗ 
s und aus Diefem Grunde allezeit ſchlagfertig, mo es der Si⸗ 
ung defielben galt. Der Wucht der räuberifchen Reiterſchwärme 
“te auch ex Damals nisht wiberfiehen konnen, aber wenn er feine 
demath verheert, feine Unterthanen zum Theil zu. ihren. Erbfein⸗ 
den Slaven, auswandern ſah, um durch Arbeit in der Fremde 
ken zu friften, fo wer fein Muth durch die allgemeine Noth 
"iger gebrochen als geſtählt, feine Thatkraft in fleten Kämpfen 
wachſen, die Liebe zu gewagten Unternehmungen nicht verküm⸗ 
m und ein gereifter Mann war er in die Stellung ded Vaters 
tizeireten. Jetzt beflätigte ihm freilich König Konrad die Nacıs 
%ge im Herzegsamte über Sachſen, ſprach ihm aber. die übrigen 
(iäßlehen und namentlid den Beſitz der thüringifchen Güter ?) 
“, weil binfichtlich der leßteren den Söhnen des erfchlagenen 
'ufard ein Naͤherrecht zuſtehe. Fühlte fich Heinrich durch ein 
des Verfahren perſönlich gekränkt und erwachte in ihm das An⸗ 
len an einen alten Zwiſt feines vauſes mit dem conradiniſchen 
— —— 

I) Behrfcheinlich dos fi g. ſachliſche —R und ans der Gau 
Sf. od, Merfebe, Sagen, ©. 38. 
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Grafengeſchlechte Frankens, ſo glaubten ſich die Sachſen in ih 
rem Herzoge hintangeſetzt und drangen ungeſtüm in dieſen, fid 
auf dem Wege der Gewalt, wenn es nicht anders fein Tönne 
gegen den Spruch des Reichsoberhauptes in feinem Beſitzthum zı 
behaupten ). Sonach Eonnte nur WBaffengewalt Entſcheidung 
bringen. Aber vor dem Kampfe gegen ben mädhtigften aller Deut: 
fhen Stämme ſchreckte der König um fo mehr zurüd, ald dei 
Süden des Reiche feinen Schuß gegen die Ungarn in Anfprud; 
nahm und er zugleich weit entfernt war, feine volle Königdgewalt 
gegen mächtige Gtoße in andern Landestheilen geltend machen zu 
fönnen. Deßhalb, fo erzählt der Möndy von Eorvei, griff er zu 
Mitteln der Lift, um den gefürchteten Bafallen zu befeitigen.. Doch 
entging diefer den Nachftelungen des Königs, vertrieb die Söhne 
Burkards und bemächtigte ſich der thäringifchen Güter des Erz⸗ 
biſchofs Hatto von Mainz, weil diefer als ein den Sachſen feind= 
licher Rathgeber dem Könige zunächft zur Seite fand. Unter Die= 
fen Umftänden war der Ausbruch des Krieges unvermeidlihd. Mit 
einem ſtarken Heere fandte Konrad (913) feinen Bruder Eberhard 
gegen Eresburg (Stadtberg), in der Hoffnung, ben die Verthei⸗ 
gung perfönlich leitenden Gegner zur Übergabe zu zwingen. Der 
plößliche Ausfall Heinrichs, dem durch Graf Ditmar Unterflübung 
zugeführt war, vereitelte die Erwartung der Franken. Die Bes 
lagernden wurden vernichtet, kaum daß Eberhard mit wenigen 
Getreuten durch Flucht Rettung vor dem Tode fand, und fpät noch 
erzählten fahrende Sänger von der Niederlage der Franken 2). 
Nicht minder erfolglos lief ein zweiter Berfuch Konrads ab, 

Heinrich in Grona zu überwältigen. Darnach gab er den Kampf 
gegen die Sachfen auf, ging vor der genannten Pfalz einen Still» 
ftand ein, in Bolge deffen Heinrich die flreitigen Landſchaften bes 
hauptet zu haben fcheint und zog nach dem Süden des Keiche, 


1) »Rex vero Conradus, Henrici virtutem saepe expertus, verilus 
est ei tradere omnem potestatem patris, ficte tamen pro laude optimi du- 
cis multa loquutus, majora promisit. Saxones vero suadebant duci suo, 
ut si eum paterno honore sponte rex non honoraret, invito eo quod vel- 
let obtinere posset.«e Annalista Saxo bei Eccard, corpns historicum 
medii aevi. Th. I. ©. 241. 

2) Ut a mimis declemaretur, ubi tantus ille infernus esset, qui lan- 
tum multitadinem caesorum capere posset. Wittichindi annal, 
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a gegen Ungarn und aufrührerifche Große als König einzufchrei- 
2 Auf feinen Befehl büßten die beiden töniglichen Kammerbo⸗ 
», welche da8 Krongut in Schwaben verwalteten, mit dem Tode, 
sl fie dem Reichsoberhaupte Trotz geboten und an Biſchof Sa⸗ 
u von Eofinig die Hand gelegt hatten. Arnulph von Baiern, 
* erfhlagenen Markgrafen Luitpold Sohn, flüchtete vor dem 
age, deffen Hoheit er nicht anerkennen wollte, zu den Ungarn 
a bewog diefelben von Neuem zu einem Einfalle in Deutſch⸗ 
a. Da warfen Wunden und die Mühen des Lebens Konrad 
3 Sranfenlager. Als er den Tod nahen fühlte, gedachte ber 
Interlofe de& Reichs und feiner Zukunft. Er mußte, daß fein 
Sader Eberhard weder die Liebe des Volks noch die zum Regen⸗ 
m nierderlichen Gigenfchaften befiße, und hiervon ausgehend, des 
&men Haufes weniger eingedenk, als der Rettung des Vater: 
a8 in einer ſchweren Zeit, gebot er dem Bruder, die Wahr: 
ehen der Eöniglichen Herrfchaft an Heinrich von Sachfen zu 
Sebringen, der als der Würdigſte unter den Fürften und als 
Setreter des ſtaͤrkſten aller Stämme allein im Stande fein werde 
datſchland vor inneren und äußeren Feinden zu fehirmen !), Am 
N Derember 918 flarb König Konrad. 

Dem Wunſche des erften Saliers gemäß, überbrachte deffen 
Mer Eberhard im Anfange des Jahres 919 Scepter und Krone 
Reiche an Herzog Heinrich von Sachfen, der fich alsbald nad 

| ler begab, wo er von Edlen und Freien der Franken, Thü⸗ 

Her und Sachfen zum Nachfolger Konrads erforen wurde. Die 

— durch Erzbiſchof Heriger von Mainz zu empfangen, 

| Tanhte ihm feine Befcheidenheit nicht. Eines Herrfchers wie 
ih bedurfte Deutfchland, wenn es der Gefahr ber Zerfplit- 
ung und damit der Unterjohung durch äußere Feinde entgehen 

Ile Betrachteten ſich die Franken als die eigentlichen Träger 
" farolingifchen Monarchie und rühmten fie fich nicht ohne Grund 
% Vorzuges verbreiteter Bildung, fo zeichnete ſich der fächfifche 
valdſlamm durch ſtrengeres Nationalgefühl, durch Gewandtheit 
md Abhaärtung im Kriege gegen einen an den Grenzen lauernden 
— — — 


1} Henrieum, Saxonum et Thuringoram ducem prudentissimum, re- 
 dligite, dominum consltuite, Is enim est et scienlia pollens et ju- 
zeit censura abundans. Luitprandus bei Reuber, seriptt. 
“iS, 
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Feind, durch Liebe für die fchlichte Sitte der Väter und für Auf: 
rechterhaltung der heimiſchen Geſetze aus. Nur indem beide Stämme 
die gegenfeitige Eiferfucht fahren ließen und als Gine® Landes 
Söhne einander die Hand boten, Tonnten fichere Grundlagen für 
‚ein einiged Reich getvonnen werden. Das begriff König Heinrich I. 
Seit er zu der Herzogsgewalt über Sachſen aud die Königsge— 
walt in Deutfchland erworben hatte, alfo daß er dem Lande, wel- 
ches cr früher als Lehen des Reichs befeffen, alB ein wahrer Herr 
und Gebieter, Keinem dienftbar, vorftand 1), waren ihm die Mit 
tel verliehen, mit größerem Nachdrud aufzutreten, als fein Bor- 
gänger in ber Regierung vermocht hatte. Er verftand es, Die 
Herzöge Burkard von Schwaben und Arnulph von Baiern, welche 
an dem Wahltage zu Friglar nicht Theil genommen hatten und 
deshalb Die Anerkennung des Erkorenen verweigerten, dur Waf⸗ 
fengewalt zur Huldigung zu nöthigen und durch zeitige Milde, 
indem er fie aus dem Belige ihrer Reichdämter und der Verwal⸗ 
tung des Krongutes nicht verdrängte, in vwillige Stände umzu= 
wandeln. Im Weften wies er dem deutfchen Reiche neue Grenzen 
an, indem es ihm gelang, das Herzogthbum Lothringen den ſchwa⸗ 
chen Händen der weftfränkifchen Karolinger zu entreißen unb durch 
Bermählung feiner Tochter mit dem Gebieter des Landes, Gifel- 
bert, an fein Interefje zu Enüpfen. Bor allen Dingen aber rich- 

tete er feine Sorge darauf, den wiederkehrenden Verheerungen der 

Ungarn ein Ziel zu feßen. Denn abermals hatten die Berittenen 

Daiern und Schwaben überzogen, mo wenige große Ortfchaften 

einen ähnlichen Wiverftand leiften Eonnten, wie daß ummauerte 

Augsburg, der Bifchofsfig des heiligen Ulrich; Die meftphälifche 

Abtei Herford war durch fie niedergebrannt und während fie plün- 

dernd nach dem Norden vordrangen, erhoben fich die Obotriten 

und äfcherten, im Berein mit dem dänifchen Könige Gorm, das 

faum aus feinen Trümmern erflandene Hamburg ein. 

Im Bufammentteffen mit den Ungarn war der König unter- 
legen und durch Erfahrung belehrt, daß eine offene Feldſchlacht 
mit den gefehwinden Reitern und deren ungewohnter Kampfweiſe 
zum Nachtheil feiner zu Fuß und ohne firenge Ordnung ftreiten- 


1) »Hic (Henricus) primus libera potestate regnavit in Saxonia.x 
Wittichindi annales, S. 634. 
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im Sachſen aus fallen müſſe, hatte er eine befefligte Stellung in 
vr Nahe der Pfalz Werla eingenommen. Bier ſuchte er die in 
a vesichiebenen Landestheilen aufgebotenen Wehrmänner zu eis 
um großen Deere zu vereinigen. Da gefchah, Daß einer der an⸗ 
ziehenften Ungarn von Sacdfen ergriffen und zum Könige geführt 
zurde. Letzterer wies alle Anerbietungen der Feinde, die Freiheit 
tt Gefangenen zu erkaufen, mit Entfchiedenheit von ſich, vers 
kngte Dagegen von den Horden die feierliche Zufage eined neuns 
rigen Friedens für Sadfen und entließ, als feiner Forderung 
atiprechen war, den Ungarfürften der Haft. Auf diefe Weiſe ges 
sann Heinrich Muße zur Durhführung einer geordneten Verthei⸗ 
ung. Im Der Berfolgung dieſes Zieled fehen wir ihn flarf und 


Kr dem klar durchdachten Plane nachringen, ein Mal durd 


Sicherung der oͤſtlichen Grenze über die dafelbft verwandten Kräfte 


der Sachſen verfügen zu können, ſodann dem Reitervolke in gleis 
der Rampfroeife entgegenzutreten, buch Benutzung der Örtlichfeit 
tb blitzſchnelle Vorbringen defjelben zu hemmen und zugleidy fefte 


Anhaltspuncte für die Gegenmwehr zu gewinnen. Sein erfted Hans 
ten galt den Slaven. Mit Heeresmacht brach er gegen die Sera 
m auf, wunterwarf fie, rückte in Böhmen ein und zwang den 
Herzog Wenceslav, nachdem er ihm daB feite Prag entriffen, zur 
Yılbigung. Dann unternahm er den Zug gegen die Hevelley; 
ſchlug auf dem Eife vor Brandenburg fein Lager auf (927) und 
Ib in feinen Angriffen nicht nach, bis die Stadt gefallen war. 
Als hiernach wilzifche Stämme zum Schwert griffen und plün— 
dernd in Die Altmark einfielen, ſandte ex gegen fie ein fächfifches 
Aufgebot unter den Grafen Bernhard und Ditmar, die in einee 
mörderifchen Schlacht bei Lenzen (Lunfini) am 4: September 929 
dm Sieg erfochten. Faſt gleichzeitig ftritt der König erfolgreich 
gegen Gorm den Alten von Dänemarf, fchob die Grenzen bed 
Keichßs bis über die Gider hinaus und wie er bier die durch Ein⸗ 
führung fächfifcher Coloniften erſtarkte Mark Schleswig gründete, 
f gab er durch Errichtung der nordſächſiſchen Mark der flavis 
hen Grenze den lange entbehrten Schutz. Sole Untetneh⸗ 
mungen, mit Nachdruck durchgeführt und vom Glück begün- 
figt, waren wohl geeigrtet, das Bertrauen der Sachſen auf ihre 
Kraft zu heben, die bisher bei ihnen mangelnde Kriegszucht zu 
begründen, eine freudige Hingebung an ben königlichen Führer 
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zu weden 1). Somit hatte Heinrich den erſten Theil feiner Auf⸗ 
gabe gelöft; mit größeren Schwierigkeiten war die Durchführung 
der Borkehrungen zum Empfange der Ungarn verknüpft. 

Mollte der König die Ungarn mit Ehre im Kampfe befteben, 
fo mußte er ihnen zu Roß begegnen, dem behenden Feinde Den 
gewichtigen Andrang gefchloffener Glieder entgegenftelen. Darauf 
verwandte er feinen ganzen Fleiß und es gelang ihm, die reiche= 
ven Behrmänner Sachfend zu bewegen, daß fie fortan beritten Die 
Heeredfolge leifteten. Andrerfeits gedachte er des glüdlichen Wi— 
derftandes, den auch ſchwach ummauerte Pläße den Reitern ge= 
boten hatten und indem er Kirchen und Klöfter durch Befeſtigun— 
gen gegen einen plößlichen Überfall ficherte, Städte mit Mauern 
umziehen ließ, den Bau von Burgen betrieb, für die Errichtung 
von Landiwehren und großen feiten Wehrbezirfen Sorge trug, ſchuf 
ee Sammelpläge für die Krieger, fichere Zufluchtsftätten für Wehr⸗ 
Iofe und zum Bergen der beweglichen Habe. In ihnen follte je 
der neunte Mann des Landesvolkes feinen Aufenthalt nehmen, für 
die Genofjien Wohnungen aufführen und die für den Unterhalt 
derfelben ihm zugeführten Feldfrüchte verwahren. Weil aber den 
an Kreiheit Gewöhnten das Enappe Leben innerhalb der Ummaue⸗ 
sungen, Ter Zwang der Beichränfung widerftrebte, gebot der Kö- 
nig, daß Zufammenkünfte jeglicher Art, Gelage und Feſtbeluſti⸗ 

gungen nur in Wehrplägen abgehalten werben follten?). 
Als der Ablauf des von den Ungarn gelobten Waffenftill- 
ftandes nabte, waren die Eriegerifchen Borkehrungen des Königs 
beendet, ein kampferfahrenes Heer zu Roß und Fuß fland fchlag- 
fertig ihm zur Seite, und in den Landfchaften, durch melde der 
Beind feinen Zug nah Sachfen zu nehmen pflegte, hinderten 
Mauern und Verhaue ein Vorbringen nach alter Weife. Darauf 
bauend wies Heinrich, in Übereinfiimmung mit feinem Volke, die 
1) „Aliſo worden gemaket unde gedvet an der riderfhap de bübifhen wider 
be Ungete in diffen orlogn.” Chronicon luneburgicum, bi Ec- 


card, corp. hist. med, aeri. 

2) »Ex agrariis militiibus nonum quemque eligens in urbibus habi- 
tare fecit, ut caeteris confamiliaribus suis octo habitacula exstrueret, fru- 
gum omnium tertiam partem exciperet servareique, caeleri vero oclo se- 
minarent et meterent frugesque colligerent nono et suis cas locis recon- 


deren. Wittichindi annales, ©. 639. 


imderung eines zu entrichtenden Xributs verächtlich ab. Als⸗ 
ad fielen bie Ungarn durch daB Land der Sorben in Thüringen 
2, teilten fi) Dann in zwei große Heerhaufen, und während 
a eine derfelben die Öftlihen Landſchaften verheerte, drang der 
are in bie füddftlichen, zwifchen der Elbe und Ohre gelegenen 
dairke Sachſens ein, wo er feinen Untergang fand. Diefe Nies 
talage zu rächen, titten die Ungarn folgenden Jahres (933) mit 
serer Macht als zuvor über die Elbe in Xhüringen ein. 

3u der Zeit als ungarifche Abgefandte wegen der Einforde⸗ 
ag eineß bleibenden Tributs an Heinrich gefandt wurden, hatte 
"tier die fächfifchen Freien zufammengerufen und ihnen vorgeftellt, 
ti man entweber mit dem Aufgebote aller Kräfte dem Erbfeinde 
| atgegenziehen, oder aber fich der Nothwendigkeit unterwerfen 
zifie, Priefter, Kirchen und Klöfter ihrer Schäße und geweihten 
Seräthe zu berauben, um fich damit von den ungläubigen Gegnern 
welöfen. Und als der König das Andenken an die unter ihm 
ohtenen Siege über die Slaven wach rief und auf den letzten 
Lmyf hinwies, der ihnen noch mit den Ungarn bevorftehe, ſtreck⸗ 
die Männer, im gläubigen Bertrauen auf Gott und bie eigene 
kaft, die Hände in die Höhe und riefen einmüthig, daß fie nur Durch 
tem wahren und lebendigen Gott erlöft fein wollten und entfchloffen 
Ken, dem Führer treu in der Roth zur Seite zu fiehen. An 
Nfe$ Gelübde mahnte jegt der König nicht umfonft. Bei Riaede?) 
unmelte fich eine kampfluſtige Schaar um Heinrich; der gegen ben 
Find aufbrach und im März des nämlichen Jahres in ber Um: 
end von Merfeburg einen Sieg erfocht, der für die Dauer 
mer Regierung die Ungarn feinen zweiten Einfall in Deutſch⸗ 
Mad verfuchen lieb. Da war Freude durch ganz Sachſen, und 
denlbar gegen ben, der ihm den Sieg verliehen verwandte der 
Sinig die Schäge, welche er früher zur Befriedigung des Feindes 
raucht hatte, auf Spenden für Arme und auf Bergabungen 
 Kichen und Kloſter. 

Nit Stolz ſahen die Sachſen auf einen Herrfcher, beffen 
Rıme auch außerhalb der Grenzen des deutfchen Reiches der ge- 
— — 


1) Vielleicht das Heutige Rietheburg im Amte Artern, am Einfluß der 

| Keime in die Unftrut, von Werſebe, Baum. ©. 66. — Einige fuhen die 

—Xo auf der Reither Haide im Amte Harfefelb, andere in dem lüneburgiſchen 
Habe, bei Wittingen; fogar Rotſchen bei Merfeburg hat dafür gelten müffen. 













— 


— — — — 
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feierte war. Er war der eigentliche Mann feines Bnifs, welche 
fi) wiederum durch ihn über die andern Stämme gehoben fal 
Daß er diefe Männer, durch deren Arm er Deutfchland von viel 
jährigen Unterbrüdern befreit, zu Ehren beförberte, bei Verthei 
lung von Lehen und Ämtern fie bevorzugte, aus ihnen feine nächft 
Umgebung wählte, darf nicht befremden )). Er ſah das Biel fei 
nes Strebend erreicht, die Heimath vor Dänen, Slaven und Ungarı 
geborgen; ihm war nad) einem Leben vol Mühe und Gefahrer 
nur noch eine Furze Friſt befchieden und er genoß ihrer im Se: 
gen des Friedens, meift in dem Lande feiner Geburt, für deſſen 
Gedeihen er, weil neben der königlichen Gewalt die herzogliche in 
feinen Händen rubte, unmittelbar und ohne Hemmniffe von außen 
wirken Eonnte. Gin unbeftechlicher Richter, einfah im Wandel, 
leutfelig im Verkehr, unnachfichtig gegen Übertreter bürgerlicher 
Ordnung, ein wahrer Mehrer des Reicht. Einem folden Sach— 
fen fügten felbft Franken fi gern in Gehorfam. 
Zur Beit als der erfte König aus dem Haufe der Salier 
noch über Deutfchland regierte, hatte fi) Heinrich mit Mathilde, 
der fhönen Tochter des reichen Grafen Dietrich in Weftphalen, 
eined Abkösmmlings von Wittelind, verlobt. Aus dem Klofier 
Herford, wo fie unter den Augen der gleichnamigen Äbtiſſin, ihrer 
väterlichen Großmutter, in Gotteöfuccht und weiblicher Thaͤtigkeit 
aufgewachfen, war fie Dusch Graf Dietrich, feinen Erzieher, dem 
iungen Königsfohne nach der Pfalz in Wallhauſen zugeführt und 
bier in Gegenwart der Großen aus Sachſen und Xhüringen die 
Bermählung (909) gefeiert. Die fchöne, fanfte Frau wurde bald 
der Liebling des greifen Herzogs Otto, und wenn fpäter Heinrich, 
im Eöniglichen Sorgen und Schaffen unermüdet, in Schlachten 
zog, oder Recht ſprach, ober mit feinen Freunden des Reiches 
Gebrechen erwog, waltete Mathilde in ftiller Häußlichkeit, des 
Gebetes und Kirchenganges bebürftig, demüthig auch unter der 
Krone und weniger am Genuſſe des Glanzlebend, ald an treuer 
Mühe für die Kinder fich erfreuend. Durch fie wurde die kaiſer⸗ 
liche Abtei zu Quedlinburg in's Leben gerufen, auf die fie der 








1) „Cumque esset in exaltando gentem suam, rarus fuit aut nullus 
nominstorum virorum in omni Saxonia, quem praeclaro munere aut of- 
ficio vel aligua quaesiara non promorveret‘“ Wittiohindi annales, 
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stotphinger Erbgut in Duderſtadt, Poelde und Grone übertrug ?), 
5 der Semahl ihr zum Witthum geſchenkt hatte. 

Drei Sabre waren feit dem Siege bei Merfeburg verfloffen, 
dt Heinrich, während er mit Vorliebe dem Gedanken nachhing, 
ı den Gräbern der Apoftelfürften in Rem zu beten, vielleicht 
ah Lie Kaiferkrone an fein Haus zu bringen, zu Bothfeld, auf 
der Höhe des Harzed erkrankte. Gleichwohl trat er, ein fechzigs 
ärger Mann, die Reife nah Erfurt an, wohin er die Großen 
a5 dem Weiche befchieden hatte. In Memleben fteigerte fich die 
Kenkheit und im Gefühl, daß er am Schluffe des Lebens fiche, 
reß er bie Gdlen an fein Lager entbieten, und gewann von ihnen 
:3 Berfprechen, die Nachfolge im Reiche auf feinen dlteften Sohn 
Citg übertragen zu wollen. Dann reichte er Mathilde zum Ab⸗ 
khiede bei einer langen Trennung bie Hand, dankte ihr für alle 
iteme und Liebe, die fie ihm bewiefen, bag fie durch fanfte Bitte 
je oft feinen jäben Zorn befchwichtigt, vor Unrecht ihn bewahrt, 
&rbarmen in ihm gemedt babe, wo er zur Strenge geneigt ges 
Ken. Ss faßte unfäglicher Schmerz die Ftau und bed höheren 
Treſtes für fich und die Sede des Geliebten bedärftig, verließ fie 
das Sterbebett und trat in die nahe Kloſterkirche. Dort verfüns 
deie igr Des Volkes Klageruf, daß der Herr des Landes geſtorben 
ſei. Es war an einem Sonntage, 2 Yulius 936. Seitdem lebte 
tie Knigswittwe in der Ablei zu Quedlinburg, wo auch Hein⸗ 
richs Leiche beigefegt war, für Werke der Frömmigkeit, in der 
Liebe für ihre Kinder, im Andenken für den Dahingeſchiedenen. 

Der Zufage gemäß, welche die deutfchen Fürſten dem erſten 
Könige aus dem fächfifcyen Haufe ertheilt hatten, erhielt deffen 
ältefter Sohn, Dtto I. die Nachfolge auf den Thron und empfing 
im Dom zu Aachen die Salbung. Auf ihn war des Vaters 
Streben übergegangen, aus dem getrennten, mit lieblofer @ifers 
jucht einander verfolgenden Stämmen Deutſchlands ein durch eins 
heitliche Regierung ſtarkes Volk zu fchaffen. Daß es ihm gelang, 
tiefes Biel zu erreichen, war nicht minder eine Folge feines eifer- 
nen Billend und thatkräftigen Durchgreifens, als der Gunft der 
Berhältniffe und der Borarbeiten feines Borgängert., War de 
Letzteren Aufmerkfamkeit vornehmlich auf Sachfen gerichtet gewe⸗ 


— — — 


1) Urkunde von 929 bei Erath, cod. dipl. quedliabg. S. 2. 
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fen, weil nur der ungeflörte Beſitz dieſes Landes den Weg zur 
Geltendmachung des Königthbums bahnen Fonnte, fo fehen wir in 
Dtto nicht fowohl den Herzog von Sachfen, als den wahren Kö- 
nig über Deutfchland. Dem Norden wie dem Süden zeigte er 
fi) als der alleinige Gebieter; überall faß er zu Gericht, immer 
befliffien, die maßlofe Gewalt von Grafen und Herzögen zu be= 
ſchraͤnken, von unerbitterlicher Strenge, wo es galt, troßigen Treu: 
bruch zu ſtrafen, zur Berfühnung geneigt, fobald der Unterworfene 
in wahrer Reue zu ihm ſprach. Wenn es die Würde der Krone 
und der Friede des Landes erheifchte, fchonte er auch des eigenen 
Blutes nicht. Denn die Zeit war hart und firenge und bie 
Kämpfe nad außen und mit aufgeflandenen Großen geboten eine 
ftarfe Führung des Schwertes. Das dem Königthbum gefährliche 
Anfehen, welches die Herzogsämter gaben, verkürzte er durch Er⸗ 
nennung von Pfalzgrafen, oder er wußte diefelben fich dienfibar 
zu machen, indem er fie auf nahe Angehörige feines Haufes übertrug. 

Seit zwei Jahren hatte Otto I. im Reiche geherrfcht, als die 
Ungarn noch einmal nah alter Weife in Sachfen einfielen und 
von den Ufern der Bode aus, wo fie fich gelagert hatten, das 
Land bis zur Ocker beraubten. Als nun eine Schaar derfelben 
auf den vom anhaltenden Regen fchlüpfiigen Straßen in der 
Nähe von Steterburg (Stidereburg) erfchien, warfen ſich plößlich 
die Bewohner dieſes feflen Ortes auf die Ermüdeten, bieben die 
Vorderſten derfelben nieder und jagten den Haufen in die Flucht. 
Auf die Ierfprengten flürzten fi) die Beſatzungen benachbarter 
Wehrpläbe, Keines fchonend. Der große Haufe der Ungarn aber 
wurbe von einem verfchlagenen Slaven in daB Bruchland bes 
Drömling (Xhrimmining) geführt ?), wo er theild in Sümpfen, 
theils durch nachfehende Sachfen den Untergang fand. Trotz die= 
fer Niederlage zogen die Ungarn im Jahre 955 wiederum in un= 
geroöhnlicher Unzahl über die Grenze. Diefed Mal galt ihr Raub- 
zug dem füdlichen Deutfchland, Gegen fie ftritt der König auf 
dem Lechfelde bei Augsburg, erfocht den Sieg und ließ an den 
gefangenen Führen derfelben die Zodesftrafe vollziehen. Seitdem 


— m — 


1) Noch im zwölften Jahrhundert erſtreckte fi die „palus magna Trume- 
lingen“ von Herneburg bis zur Bode und von der Bode bis zur Saale und 
Ihe. Urkunde Henrich VI vom Ihare 1193, 
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blieb den ſo lange Gefürchteten nur die Aufgabe, ſich in ihrer 
eigenen Heimath der deutſchen Heere zu erwehren. 

Mit ähnlichem Erfolge wie am Lech führte Otto im äußer⸗ 
sen Rorden das Schwert. Im Kampfe mit dem dänifchen Kö- 
ige Harald Blaatand, Gorm’s und der Thyra Sohn, der dab 
von Heinrich I. in der Mark Schleswig gegründete deutfche Leben 
sernichtet hatte, drang er biß zur Nosbipige von Jütland vor, 
ihleuberte feinen goldbelegten Speer als Zeichen der Befitzergrei⸗ 
tung in den Meerbufen von Eymfiorden und nöthigte den Gegner 
zu einem guten Frieden und zur Annahme des Chriſtenthums. 
Seitdem predigte Erzbiſchof Adeldag auf den dänifchen Infeln 
das Kreuz, fächfifche Mönche unterzogen fi der Belehrung des 
Kordens, Bisthümer wurden gegründet und dem Hochftift Bremen» 
Hamburg untergeben und wie mit dem Evangelium die Gefitti- 
ung in Die Nordlande einzog, gewann das überelbiſche Sachen 
tie Bürgfchaft größerer Sicherheit vor den ftreitluftigen Nachbarn. 
Andererfeits gelang es Dtto I. die Slaven bis zur Ober zinsbar 
ju maden; die Stiftung von Bisthümern zu Havelburg und 
Brandenburg, die Ernennung eines Erzbiſchofs für Magdeburg, 
deſſen Eirchliche Obergewalt ſich bis zur Peene erftredte, mußte 
fegensreiche Zolgen auch für Sachfen tragen. 
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Drittes Capitel. 
Von der Übertragung des Herzogsamtes anf das Haus der Billingen 
bis zum Tode Bernhards I. 
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Seit fünfzig Jahren waren die deutſchen Könige zu ſehr mit 
den innern Angelegenheiten des Reiches und mit dem Schuß Der 
Grenze befchäftigt geweſen, als daß fie an eine Erhaltung oder 
abermalige Begründung der durch Kaifer Arnulph angeknüpften 
yolitifchen Berbhältniffe in Italien hätten denken können. Erft 
Otto I. war es verftattet, nachdem er den Frieden gefihert und 
der Willfür hoher Reichsbeamten durch ein ſtarkes und einheitlis 
es Regiment Schranken gefeßt hatte, den Blid auf das Süd⸗ 
land zu richten. Hier zeigten. fi alle politifhen Verhältniſſe in 
Auflöfung begriffen. Im rafchen Wechfel waren Könige auf ein> 
ander gefolgt, auf demfelben Wege der Gewalt geflürzt oder ge= 
mordet, durch den fie die Krone an ſich geriffen hatten. Der hohe 
Adel rang nad) Unabhängigkeit, neue Gefchlechter tauchten auf 
und gewannen Macht, und felbft im römifchen Gebiete war daß 
Anfehen der Päpfte durch deren unbheiligeß Leben tief gefunfen. 
Es bedurfte der Umficht und des flarken Armes eined Mannes 
wie Otto I, um die zerriffenen Zuftände des unglüdlichen Landes 
zu ordnen. Bevor fi) der König der Zahrt über die Alpen un- 
terzog (951), war e8 erforderlich, die Angelegenheiten feines fäc- 
fifchen Herzogthums zu erwägen, namentlich durch Einigung der 
Mehrkräfte deflelben die bedrohte Dftgrenze genügend zu füchern. 
Zu dem Behufe beftellte er Hermann, den Sohn des Grafen 
Billing und Bruder von Wichmann und dem Bifchofe Amelung 
von Berden, zum Markgrafen über das überelbifche Land !). 


1) Wedekind, Hermann, Herzog von Sachſen. Lüneburg. 1817. 8, 
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Die Bilinge bildeten ein altes weiches Grafengeſchlecht in 
Zachſen, über deſſen frühere Geſchichte fich Fein Licht verbeeitet ?). 
Seheſcheinlich hat Schloß Bichlingen (Beichlingen) von feinem 
erbauer, dem Grafen Billing, ben Ramen erhalten?) In Thuü⸗ 
nagen und bejonders in Dftphalen Jagen Hermanns große Bes 
kungen zerfireut, fo wie er im nörbliden Holflein und ſelbſt am 
Rein Güter befaß?). Umfiht und Klugheit, Kühnheit in Ge: 
ren, Schönheit des Körpers, vor allen Dingen die unbeug⸗ 
imfle Unparteilichleit batten den 911 gebosenen Grafen Hermann 
aa Könige werth gemacht, alfo daß er ihm die Erziehung feines ältes 
m Sohnes Rudolph übertrug. Alt Markgraf ſchützte Hermann Fräfs 
ig die Grenze gegen feindlich geſinnte Nachbarn und übte Gerechtigkeit 
a dem ihm anbefohlenen Lande. Gr war es, der auf ſteilem 
Sılkfelfen Die Burg zu Lüneburg erbaute, um ber Umgegend ei⸗ 
sen ftarlen Haltpunkt gegen die Slaven zu gewähren. Die Rüs 
figkeit und Wachſamkeit ded Dieners anertennend, fchenkte ihm 
ter König, als fich diefer im Jahre 961 abermals zur Fahrt nad) 
Kom entfchloß, wo er im Jahre darauf aus den Händen von 
dabſt Sohann II. die Kaiferkrone empfing, die jenfeitd der Elbe 
jdegene, non der Stednig, Schwartau, Bille und Trave begrenz« 
ten Landfchaften zu erblichem Eigenthum, fügte zu dieſem noch 
stege Güter in der Umgegend von Lüneburg und Bardewick und vers 
ich ihm (961) die berzogliche Gewalt über das öftlihe Sachſen *). 

1) „Sin fader Billing was genanb. 

Nigt mer ef van fine funne fand, 
Ban bat de van Adames gejlägte 
Were“. 
Chron. rhythmicum, bei Leibnitz, oder Kronita 
. fan Saffen, herausgegeben von Sgeller, ©. 37. " 

2) v. Berfebe, Guuen ıc. ©. 68. 

3) Vielleicht gehörte ihm auch Lüneburg; gewiß ik, Saf Eoruingen (villa 
Gutingt) ſich in den Hüunden des Vaters von ‚Hermann heſand. Hermanns⸗ 


Aug und. Wichmannsburg, Haupthöfe mit großem Zubehdr, ſchemen vornehmlich 


ie Sige ber Brüder Hermann und Wichmann abgegeben zu haben. Unfehlbar 
scherte auch jenes bei Soltau gelegene Stübeckeshorn zu Hermanns Befigungen, 
welches nach der irrthümlichen Angabe fpäterer Chroniften mit ſechs andern Hl: 
fan fein ganzes Eigenthum ausgemacht haben fol. 

4) Dat ofterhertogdbom, mie die alte fächfifche Reimchroni⸗ dieſen kleinen 


| Theil ded großen Sachſenlandes namt. 
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Auf dieſe Weiſe entftand jenes im Haufe der Billingen erb= 
lie Herzogthum Sachſen, welches fpäter, indem die Alloden 
der Nachkommen Hermanns mit den bebeutendften Befigungen der 
Deren vom Deierlande, Supplingenburg und Nordheim im 
DBraunfchweigifchen und in den Gegenden an der Wefer vereinigt 
wurden, die Grundlage der welfiſchen Hausmacht abgab. 

Nach dem Zode des Markgrafen Gero erhielt Hermann vom 
Kaifer auch das Burggrafenamt über Magdeburg, demzufolge er als 
Scirmvoigt der dortigen erzbifchöflihen Kirche und als Faiferlis 
cher Richter das höchfte Gericht in der Stadt und den näcdhften 
Bezirken zu halten verbunden war. Die folchergeftalt raſch er- 
wachſende Macht des Herzogs, ber überdies auch mit der Voigtei 
über Bremen beauftragt war, die ungewöhnliche Bevorzugung, 
welche ihm von Seiten des Kaifers zu Theil wurde, wedten Neid 
unter den nädften Mitgliedern feines Hauſes. Schon der ältere 
Wichmann, defien Güter an ber mittleren Wefer, im Lüneburgis 
ſchen und in der Umgegend von Lüchow zerftreut lagen !), hatte 
fih zurüdgefeht gefühlt, als fein Bruder Hermann 937 zum 
Anführer des gegen die Böhmen gefammelten Heeres ernannt 
war. Die hieraus erwachſende Spannung ging auf des Erſtge⸗ 
nannten Söhne, Wigmann den Jüngeren und Ebert den Ginäus 
gigen (monoculus) über und wurde dadurch gefteigert, daß fi 
beide Brüder in ihrem natürlichen Erbe durch den Obeim verkürzt 
glaubten. Des guten Rechts bewußt, überhörte Hermann die 
Aeußerungen gereizter Stimmung beider, bis diefe im Jahre 953 
im offenen Aufſtande zu den Waffen griffen. Der von ihm ges 
fälte Spruch lautete auf Verluſt der Zreiheit und wurde als ein 
wohlbegründeter vom Reichsoberhaupte beftätigt. Der Gefangen- 
haft entzogen fih die Brüder durch die Flucht, bewirkten aber⸗ 
mals eine Empörung in Sachfen, fchloffen fi, von Hermann bie 
über die Grenze verfolgt, an den flavifchen Zürften Stoinef und 
feßten mit diefem, dem unverföhnlichen Feinde ihres Volks, den 

Krieg fort. Auch hier unterliegend — Dtto I. kämpfte perſonlich 
gegen fie — flüchteten die für Feinde des Reichs Erklärten und 
ihrer Güter Beraubten zum Herzoge Hugo von Paris. Bon hier 
aus fuchten und fanden beide die Gnade des Königs. Standen 


1) Wedekind, Roten. Th. 11. ©. 68, 
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ꝛ dech mit dieſem vermoge ihrer Mutter Frideruna, einet Schwe⸗ 
ter Atigin Maibilbe, in naher Berwandticheft 2). Seitdem 
58) lebte Wichmann einige Jahre .auf den färhfifchen Erbgutern 
um Gemahlin, bis ber alte Haß gegen den Oheim wieber in: 
im auflochte und er, unfähig den Starrfinn und das "Gefühl. er⸗ 
üme Krankung zu bemeiflen, eine Berſchwörung gegen bas 
ihen bes Berhaßten anſtiftete. Die Entdeckung feines Anfchlags 
a iin, abermalß bei den Slaven Rettung zu fuchen. An ihrer 
ige fritt er in’ mehr als einer Schlacht mit Glück gegen den 
m deutſchen Reiche befreundeten polnifchen Fürſten Miesko, bib 
“in, unterftüßt von feinem Schwiegervater, dem böhmifchen Her⸗ 
e Beleblav, Den Gegner mit überlegener Macht umftellte. Um⸗ 
af Hmpfte der Sachſe mit gewohnter Tapferkeit am det Spike. 
ar Meinen Schaar. Während der Nacht entkam er ben. Kein: 
a, dutchwanderte ohne Trank und Gpeife eine weite Strecke 
Mit, bis zum Tode erſchopft, beim Anbruch des. Tages in 
‚ De fütte eines Slaven. Hier murbe er von nacyfeßenden Polen 
cagehelt und aufgefordert, fein Schwert von fich zu werfen, um 
u mit Mieslo befreundeten Otte J. übergeben zu werden. Die: 
a erlangen widerfehte ſich Wichmann. Seiner Thaten fi 
maft und der Abſtammung von dam ebeiften..Gefchlechte in 
dehſen, wollte er die Waffe Keinem übesantworten, denn allein 
ka polnifchen Herrſcher. Während nım Boten, biefen herbeizu⸗ 
Wen, fortfprengten, warf fi) der Haufe auf ben Einzelnen, ber 
 Zeillang, trotz feiner Erfchöpfung, bie auf ihn Einflürmenden 
Öl, dann einem polnifchen Großen das ‚Schwert mit den 
Inten übergab: „Nimm! und -gieb es deinem Hertn, daß er es 
'm Kaiſer ende, ber den’ gefallenen’ Feind verhöhnen, aber über 
Im gemordeten Berwandten weinen mag!” Dann ſank er ermat⸗ 
in nieder, wandte fi dem Aufgange der Sonne zu, ſprach in. 
tier Sprache fein Sterbegebet und verfchieb (22. September 
HN) unter den ihn umflehenden Feinden. Des. Kaifer aber- ſon⸗ 
tote bie Erhfchaft Wichmanns und verlieh deren eine Hälfte dem 
"n Otio dem Grlauchfen gegründeten, durch Hermann im Bau’ 
Vierten Kloſter auf dem Kalkberge zu Lüneburg, ‚die andere, 
I) Seiberuna lebte In wefter: Ehe mit bem Markgrafen Hberb amd: vermählte 
NG Hierauf mit dem älteren Widmann. Origg. guelf. Th. IV. &. 386 ' 
dabemann Geſchichte 1. 4 


den an ber Wefer gelegänen, von: Irderuna und Ima, den Schwe⸗ 
ſtern des Erſchlagenen, geftifteten Botteghaufe Kemmade. . liübert 
der. Einäugige, Schirnwoigt :von Corvei und Berk der. if. dem 
Elmwalde gelegenen Feſten Hebedheim und Waburg, flarb. exit 
im Jahre 994. 

Dem ihm übertragenen Herzogs amt⸗ Band Hermann. mit 
Rachdruck und Gerechtigkeit. vor,. ein wachfamer. Hüter der Grenze 
gegen ſlaviſche Stämme, die er zum Theil dienſtbar machte, ein 
treuer Diener feines Faiferlichen Herrn, der. als Gebieter Italiens 
und im Mittelyuncte des kirchlichen Lebens ber Chriſtenheit weit 
Liebe ber ſachſiſchen Heimath gedachte. | 

Zu dem nämlidhen Jahre, in welchem Otto L zu MWemleben 
vom Tode eilt. wurde, verſchied Hermann, erſter Herzog Gem. 
Sachſen aus. den Haufe Billing, ‚auf einem zu Quedlinburgge⸗ 
baltenen Tage am 27. Mär, 973.) Seine Leiche wurde nach 
Lüneburg gebracht ‚und, teoß. der Finxede des Biſchofs Brunn von: 
Besden, welcher ben. Berfiorhinen mit dem Stterhenbanne bilegt 
hatte, in der Benedietinernbtei auf dem Kalkberge befkattet 2), 

Ihm folgte in des bergogligen Würde fein Sohn WBeruharb. L. 
(Benno), ein Huger, unafdredmer Mann, vermählt mit ‚Hilde: 
gard, dee Tochter des Grafen Heinrich ven Stade, an ber wach⸗ 
fenden Größe feines Hauſet fich erftenend, non. Slaven: als Rä- 
cher. gebrochener Bexträge gefürchtet, von feinen. frpigen Stan: 





4 Calendarium mersehgicnm, ya Forſtenan * mega %; 
24 N. Deſt 4. S. 64. 

N Aus der Che vom Suanehüud, der Kyochter Hamanıe, mit Martgraf 
Ekbert I. von Meißen ging Gunther hexver, der auf den Rath des Abiei Go⸗ 
dehard zu Altaich, nachmaligen Biſchofs von Hildesheim, ‘allen weltlichen Ge⸗— 
nüffen entſagte, eine Kloſtercelle bezog‘ und fpäter mit Eifer den’ Wenden das 
Evangelium predigte. Eine andere Tochtet Hermanns, Mechthild, vermäßtte ſich 
951 mit. dem Graſen Balduin dem Jungen (Jurenis, N.Jovönes) von Fandern 
und flag am 34 Siluu 1009. . Kaysler, Feimchtonik von älandern. ©. 448. 
Sms, corpus chronicerum Flandrise, Th. L ©. 41 und X. II. ©. 33,_ 
Nach ber ſchlecht begründeten Angabe der Remdronit von Flandern, S. 49 und 
472, war eine dritte Tochter Hermanns, Gertrud, mit dem 1061 erſchlagenen 
Grafın Florens von Holland dermähtt‘ und ulfo' Matter der’ ton Philipp I: von 
Frankreich verftoßenen Bertha. Mehr fpricht für die Nachricht des chronicon 
Coma Pandriee daß Gertrud bie. Socier vo. Dean: Bender. Ik 0. 
win.fk I... 20.9 
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kigenofien in Deuſſchland „geehrt, dem Hetrn: des Keichs mit 
werhter Liebe und mit bey Treue des Baſallen zugethan ). Ar 
Ei L Stelle wer deſſen Sohn, Otto U., getreten, gelehrter 
er weniger. Träftig alt der. Bater, gegen feine griechiſche Gemah⸗ 
a von einer Nachgiebigkeit, die ft den Unwillen der beutfchen 
fürten rege machte. WS ex den Bug nach Schlesivieg gegen bem 
Nahen König Harald übernahm, dem der gefürchtete Haken Jarl 
fe Nerweger zugeführt hatte, firitt Herzog Wernkarb zur Seite 
Ye Kaiferß, als es der Erfteigung des Danewirk galt. Ihm unb 
a Biſchffe Bernward von Hildesheim vertraute Otto IL bie 
Enge für den ummiündigen Sohn an, als er, um in:Romi ber 
u Schden durchbrechenden Zwiſt mächtiger Patteien zu fchlichten 
md feine Anſprüche auf. bie. füblichen Lanbichaften Italiens 
ke Bitgift feiner Gemahlin. Thesphano — geltend. zu machen, die 
Fahrt über Die Alpen autrat. Des Kaifers Hngen: in. Italien. 
 meoen keinem Erfolge begleitet. Über die Kleine Schaar der 
Batigen trugen tie mit: Brnbern verbündeten Griechen bei Bas. 
ſatelo den Sieg. davon. Den Schmerz. über dieſe Nicherlage 
baute Dtto I. bis zum Tode ‚sicht verwinden.. Cs fühlte, daß. 
be Lage feines Lebens gezählt felen; um fo mehr trieb =8 ihn, 
m Kampf für fein gutes RNecht noch sin Mal wieder aufpaunchmen. 
adem Bchufe ſchtieb er einen: Fürftentag nach Berana aus. 
Dort fanben fich nur wenige Der fächſifchen Edlen ein, deren. Bei 
ife ex eben: jetzt am wenigſten enibehren konnte. Aber der Wie⸗ 
ſaausbruch des Krieges mit König Harald und die Beſorgniß 
daß die flapiſchen Nachbarn: ſich dieſem anſchließen moöchten, ers 
laubte dem Herzoge Bernhard. nicht, das ſächſiſche Land zu verlaſſen. 
AUm 7. December 983ſtarb Kaiſer Otio V. und folgte, iym, 
ne: (on: feihen. mit ‚ben. dentſchen Reichtflueſten gettoffenen Üher- 
alanft gemäß, fr und ber Theorhano unmimbiger Sohn, Otto II. 
dieſen Zeitpunct, in welchem ein Kind bie Krone trug und. zwei, 
rauen, die beide als Fremodlinge wenig geeignet waren, ‚über. die 
Degen der Deutſchen Zu gebieten, der vormundſchaftlichen Regie⸗ 
ng vorſtanden, glaubte Herzogi Heinrich e Yon, Baiern zur 
duchfibeung fahrer Serifchfächtigen Pläne: benützen zu mücfene 
mr, . W ee BR Pa Er 

‚ 1 «Berulsardus dux a’rege secundus-, mulũgenis sapientise,, ‚stien- 
üüe, plelatliiquie donis foeeundus.v Chronicoi quedtimbuig.' te 
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Er war ein Sohn: jenes Heinrich des Dankiſchen, ber, durch ſei⸗ 
ner Mutker: Mathilde Liebe bevorzugt, gegen feinen Bruber, Kaiſer 
Otto den Großen, die Waffen wiederholt ergriffen hatte. : Des 
Vaters unſelige Kämpfe hatten, ihn von. dem Verſuche nicht abge⸗ 
ſchreckt, die Krene für ſich zu gewinnen. Demzufolge und weil er 
ſich, ein Sproß deß ludolphingiſchen Hauſes, in einen. Bund mit 
den dem Reiche. feindlichen Böhmen und Polen eingelaſſen hatte, 
war er durch: Dite II. feines Herzogthums verluftig erklärt und. 
als Gefangener der beforiberen Aufficht des Biſchofs Poppo von 
Utrecht übergeben. :: Seht gelang e& feiner Überrebung, ben Biſchof 
für. fich zu.gewinnen, und indem er fi) ‚mit biefem mach Göin.bes 
gab, erreichte er, daß der kaum vierfährige, ‚ber Pflege des dorti⸗ 
gen Erzbiſchof Warin anvertraute König ihm, als dem nächſten 
männlichen Bermandten, übergeben wurde. So eilfe er von der 
Rheinſtadt nach Magdeburg, feßte hier den verfammelten färhfis. 
fehen Großen auseinander, daß, der Billigfeit und. dem Herloms. 
men gemäß, ihm, nicht aben der Adelheid und Xheophano, . ber 
Großmutter und Butter. bed jüngen Dtto II., die. vormundſchaft⸗ 
liche Regierung gebühre, unb bat bie Anweſenden um Anerkennung 
der ihm zuftehenden Regentſchaft. Daß nicht alle fächfifchen Für⸗ 
ften feinem Wunfche ' beiftinunten, beunruhigte den von Ghrgeiz 
verblendeten Heinrich ſo wenig, daß er dert letzten Schritt that, 
fi um die Oſterzeit 984 von Magdeburg nad Quedlinburg bes 
gab und hier von vielen Großen des Reiche und von den Fürften 
der Böhmen, Polen und Obotriten als König ‚begrüßen ließ. 
Diefe Treuloſigkeit, die freche Berletzung geſchwotener Eide 
empoͤrte die Beſſergeſinnten, die unter Herzog Bernhard eine Be⸗ 
ſprechung auf uder Aſſeburg hielten, um die. Rechte des jungen 
Königs und Kaiſersſöohned gegen ben ehrgeizigen Thronbewerber 
zu wahren. Vielleicht ging Heinrich von der Anſicht aus, daß 
feine perſonliche Erſcheinung, das Anfehen, deſſen er ſich in vie⸗ 
len Theilen des Reichs beveits erfreute, dieſe ſtarren Sachſen zur 
Nachgiebigkeit bewegen werde, als er von Quedlinburg nach der 
Pfalz Werla aufbrach, gerabe den Widerfachern entgegen. - - Doch: 
führten feine Unterhandlungen :den erwarteten Grfolg beinebweges 
herbei, und als endlich Herzog Bernhard fo weit nachgab, daß auf 
einem in Seefen zu haltenden Sage die. Streitigkeiten . wegen der-, 
Nachfolge im Reiche ausgeglichen werben möchten, ſuh ſich Seins. 


u — 


il gezwungen, zur Behauptung von Balern nad dem Süben 


aufbrechen.‘ Aber auch hier feheiteste fein Unternehmen an ber 
Fehiglelt, mit welcher einzelne Große, vornehmlich der einfluß⸗ 
reihe, als früherer Kanzler mit der Lettung der. Angelegenheiten 
wohl vertraute Erzbiſchof Willegis von Mainz, an dem Großſohne 
Dttss L- hingen, det balb ohne Widerfpruch die Anerkennung im 
Raihe fand, für welche zunädifi Bernhard In die Schranken ge 
teten war. Solche Treue wußte er dem Dillingen: zu ‚banken, 
den er auf einem 985 mit großer Feier in Quedlinburg abgehal⸗ 
imen Cage vor allen andern Fürſten ehrend auszeichnete.. 

Im Norden feines Herzogthuins unausgefeht ‚mit Kämpfen 
gegen Dänen und. Normannen, im Oflen -mit: Ver Abwehr ber 
Slaven befihäftigt, deren Einfalle in Sachſen dadurch erleichtert 
vwurden, DaB fie auf einer nicht unbedeutenden Strecke auch das 
inte Ufer des Elbftrones inne. hatten, durfte Bernhard I. ſich 
den fürklichen Genoſſen nicht anuſchließen, in deren Begleitung 
Otte BE. feine. Fahrten nach Stalien unternahm. Es mar wäh- 
md ber zweiten Hälfte des. Sunius im. Jahre 994, als ber däni- 
ſhe K&nig Suen Doppelbart (Tueßkaeg) ‚mit einer ſtarken Flotte 
in der Küſte von Hadeln erſchien und weit und breit dab fächft- 
(de Geſtade verheerte. Daun fuhr er mit feinen, von Schweden, 
Arwegern und -Dänen — man nannte dieſe Seeräuber Abeoman⸗ 
am!) — ‚benannten Fahrzeugen die Elbe hinauf und ſtieg bei 
Stade ans Land. In: möglicifier Schnelligkeit hatten’ die Grafen 
heinrich⸗ Udo und Siegfeied von Stade, dern VBotfahren ſchon 
im Unfange des zehnten Jahrhunderts an der Niederelbe, in den 
Gauen zwiſchen der Weſer und’ Gene, umfangreiche‘ Güter beſeſ⸗ 
ſen, deren Mittelpunct die Schlöffer Stade und Harſefeld abga⸗ 
kn, ein Heines Heer ſtreitluſtiger Sachjen zufammengebracht, mit 
welchem fie. dem Feinde entgegenzogen. Aber das Glüd war nicht 
mit den Mutbigen. Udo fiel im Kampfe und feine Brüder Hein- 
u und &tegfried wurben mit" vielen ihrer: Gefäheten "gefangen. 
Sefeffeit an Händen und’ begen wurden die Anden na den 





1) «Piratae , quo⸗ nostri Ascomannos vocant.» Adami bre- 
Wensfg historia ecdesiastica, Hb. H. cap. 22. Wie im Nordiſchen, ſo be⸗ 
richhnel fh Deutſchen SE ein ‚a atſo Setmãnnet. Dahlmänn, Neo⸗ 
aus, Th. I. ©. 569. 
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Schiffen geſchleppt, waͤhrend die Rauber, durch keinen weitern 
Widerfiond beiret, bie Verheerung deb Bambeb begannen. 

Herzog Bernhard, mehrhem bie: Kürze der Beit das Aufgebot 
der ſaͤchſifchen Wehrmänner nicht geſtattete, ſandte, weil er die 
Gefahr des Verzuges richtig ſchaͤtzte, eine Botſchaft zu den Dänen, 
am wegen des Röfegelbes der Gefangenen zu unterhandeln. Schon 
hatte ſich für den Grafen Heinrich deſſen Sohn Singftieb den 
Handen ‚der... Räuber übergeben und: machte der nachmalige Biſchof 
non. Merfeburg, ber bekanute Ghranift Ditmar, in jener Zeit ein 
Jüngling von febzehn Jahren, fir anf, um- bie zur Zahlung deß 
Löfegelbes für feinen: Dheim, dem aͤliexren Grafen Siegfrieb °), fich 
ber Daft gu unterziehen, als der Leptgenannte wihrend der Racht 
duxch Hülfe eineh Fiſchers entfpranp und  glädlich dad fefle Hat: 
fefeld (Roffevelb) erreichte, tue ex von feiner Gemahlin Adels und 
von feinem Bender Heinrich freudig aufgenemmen wurde. Dar⸗ 
über entbrannten Pie Actomannen ia Wulh, erſtürmten Gtabe, 
hieben ben Gefangenen, unter biefen dem jüngeren Grafen Sieg⸗ 
fried, Hände und Züße ab: und warfen die Halbtodten an den 
Strand ?), Ditmar naher kehrte, nachdem er feinen Dheim Deht« 
sich begrüßt hatte, voll Dank gegen Gott, dev ihn vor ben Hän- 
den diefer Unmenſchen geretiet, in fein väterliches Haus zirrück 5). 
Während deſſen hatte ſich Herzog Bernhard gerüſtet. Ihn trieben 
Schmerz und der Drang nach Rache um fü mehr gegen ben Feind, 
als feine Gemahlin Hädegarb eine Schweſter der Grafen war. 
Bei. Stade holte ex Die Räuber ein, warf ſich auf: fie und erſchlug 
die meiften berfelben. Es war dab letzte Mal, daß fie. auf Diefe 
Weiſe die Landſchaften an der Elbe u Beziehen maglen 


1) Die mit dem n ofen Sieiſaie von Walbed vermuhlte Kunigunde, Mut⸗ 
ter des Biſchofs Ditmar von Merſeburg, war ne Schweſter der Graſen Heinz 
rich, Udo und Siegfried von Stade. 2 
3) «Sed oum ex ceplivis solus marehio Higefridus cujusdamı suxilio 
piscaloris furlim noctu sublatus evaderet, piralas,. mox in furorem versi, 
omnes quos in vinculis tenuerunt meliores ludibrio habentes manibus 
pedibusque truncaverunt ac nare praecisa deformantes ad terram semia- 
nimes. projecerun.» Adamus bremensis, lib, IL cap, 22, 

3) «Ego autem, visitalis meimet ‚arungulis, remeari, Christo lar- 
giente, incolumis, caritatire a familiaribus meis receptus» Ditmeri 
restituti chronicon, bei Leibnitz, Th. I. ©, 353, 
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3 bes nändiichen ‚Zeit waren wit: einer anberen Abtheilung 
hr Flotte Die Ascomannen in Die Weſermindang eingekiufen und 
hetien beide Käfer bisfeb Stuomes vom Lunde Hadeln .bi6 nach 
Leeſum hinauf verwuſtet. Der Fluch der Kische, weichen Erzbiſchof 
Lihentiud von Bremen auf ſie geſchleudert hatte, konnte fie nicht 
igreder und erſt nachden fie ihrer Luſt an Beute ein Genüge 
sehen, trasen die Hocden arg dem Junern bed Landes den Rück⸗ 
jpg je ihren Schiffen an; Dee Gegend unkundig, wählten fie in 
hetiwatb, einem der pefangesien fächfifchen Männer, einen Kühret. 
Anflett jedoch dem: Rormaunen ben Weg zum Straude zus zeigen, 
kete ſie dieſer in die iingunglaren Stmpfe des Slinſter⸗Moores 


bei Lerſum, zog fie dvon dem nachfolgenden Heere der Sachſen 


azingelt wa erſchlagen wurden. Zwanzigtauſend ber verwegenen 
Koraesmen ſollen⸗ der: Sage zufolge, dort den Tod gefunden ha⸗ 
a und Herimard wande noch Lange von den Sachfſen der 
Better des Bine geſcienn 3 

Ju: Jahre 10008 ſtarb Otto II. Linderloe zu Daterne unwek 
Her. Kaum daß eine Meine Schear: feiner Rittet die geliebte 
beiche vor der Wath unhankkarer Römer unb Lombarden fchüken 
Iaanie, als fir; den todaen Kaiſer in der Mitte, zu Rob durthbrach. 


SGluͤcklich grlaugte man unter unansgeſetzten Kaͤmpfen nach der 


Gene des deutſchen Reichs, dann nach Augtburg, wo Herzog 
heinrich von Baiern, der Sohn bed obengenaunten Heinrichs, bie 


| * weinend in Enpfung naher and zur Beſtattung na Aachen 


ar“ aind eiloigkeu Dttos HL, ſedann dem unerwartet früh 
eintretenden Tode deffelben mag ed zuzuſchteiben fein, dag nicht 
don bei Lebzeiten deſſelben für die Ernennung eines Rachfolgers 
Serge getragen wer. Dadurch vmede ein- Interregnum berbeiges 
führt, Daß Erſte feit dem Ausſterben ber deutſchen —— 
— * nachtheilige Folgen wm ſo ſchaͤrfer hervortreten mußten, alb 
weher die Stimmberechtigung ber Ginzelnen, noch bie Stätte der 
vu Kür erregen eng zeſcolch ſeſtzeſtent wär. Aus 





1) «Qui Heriward perenni Saxonum laude celebratur.» Adamus 
bremensis, lib. I. cap. 23. — Doch dauerten die Verheerungen der Nor— 


, Mannen an der Weſet noch fort, fo daß der Erzbiſchof von Bremen feinen Kir: 


dmfhap andy dem vom heiligen Rühdert geftiftäch Kloſter zu Bucken bringen ef. 


biefeom. Grunde traten nach den verfchledenn Nationalitäten Edle 
und Freie in gefonderten Verfammlungen zufammen unb.es: flanb 
die Befürchtung nur allzunahe, daß die abgefchloffene Richtung Der 
einzelnen Stämme, bie Giferfucht,, mit welcher fie ſich gegenfeitig 
verfolgten und der Ehrgeiz mächtiger Großen, deſſen Befriebigung 
plöglih ein weites Feld fand, ein Zerfallen Deutſchlands in meh⸗ 
tere Reiche ‚herbeiführen werde. Unter diefen Umftäuben traten 
Herzog Heinrich von Baiern, geſtützt auf feine Abkunft ans dem 
Haufe der Lubolphinger und auf feine nahe Verwandtſchaft mit 
bem letzten Katfer dieſes Befchlechts, Herzog Hermann von Schwa⸗ 
ben, auch in Franken begütert und als Schwiegerfehn des Köntgs 
Konrad von Burgund von, verzweigten Anbange, unb ber buvch 
feine Kühnheit befannte, von Slaven gefürdtete, neuwbings auch 
an die⸗Spitze der WBerwaltung von Rhüringen geftellte Markgraf 
Eecard von Meißen: alt. Kroubewerber auf. Herzog Bernhard 
welchem es, vermöge feiner Stellung ini Reiche, vielleicht amt ſchnell⸗ 
fen ‚gelungen fein mochte, die Kroñe auf fein Hawpt. zu ſetzen, 
unterhrüdte in: weiſer Mäßlgeung-jebe Regung "bei :Ghrgeizes: und 
erPlärte fi: bereit, ben LEudolphinger ald rechtmäßigen Herrſcher 
anzuerkennen. War: Eccarb baburih; wenigſtens von ber Furcht 
befreit, daß in: Betnhatd ein gewichtiger Nebenbuhler ihm zur 
Seite treten werde, fo glaubte er mit um ſo größerer Ausſtcht auf 
Erfolg dem Diele ſeines Ehrgetzes nachriiigen zu dürſen, als er, 
abgefehen. von: ber Freundſchaſt, welche die Herzöge von Böhmer 
und Polen an ihn Inüpfte, durch feine Bermählung mit. Swan⸗ 
büde, der In erfier Ehe mit Markgraf Ditmar von der Lanfik ver⸗ 
heirathet geweſenen Tochter von Hermann Billing, auf einen ges 
wiſſen Anhang. in Sachſen rechnen. konnte. Sachſen uber’ mußte 
unter den vorwaltenden Berhältniffen mehr als eine andere Pro, 
vinz berufen fein, den Yusfchlag abzugeben. In früheren Zagen 
hatte der Markgraf feine Tochter Luibgarde mit Wernher, bem 
Sohn des Grafen Lothar von Walbeck, verkobts' als. er darauf, 
durch die Gunſt des Kaiſers raſch in Anſehn geſtiegen, Für Pie 
Tochter eine glaͤnzendere Verbindung, als mit dem Hauſe Walbeck, 
anknüpfen zu können vermeinte und deshalb. fein Verſprechen zu= 
rückzog, entführte Wernher feine Verlobte, während der Vater 
derfelben Dtto IL. zur Kaiferfrönung nad) Stalien begleitete, aus 
dem Jungfrauenkloſter zu Quedlinburg, wofelbft fie erzogen wurde, 
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der Beile Jungliug auf Gehriß von Kalfer Dtto M. 

dem Kater zurüdfenden, aber ſeit dieſem Ereigniß 
graͤflichen Haufe eine Zodfeindſchaft gegen Eccard, und 
gegen den Thronbewerber berief jeht Lothar die ſaͤchſ⸗ 
ſchen Großen nach Werla, um dort, wo auch zwei Schweſtern des 
verſtorbenen Kaiſerb ſich eingefunden hatten, zu Gunfien Heiarichs 
von Wnleen die Stimmen feiner Freunde zu fſammeln. Umſeitſt 
ſechte Gerard‘ den. Gegner. durch Überredang auf feine Seite zu 
eben 2) und hegab fih, als alle feine, Bemühungen. fehl geſchla⸗ 
gen waren, in: Begleitung des Bifſchefo Bernward . über Hilbek« 
kim Rach Paderbom, um von hier nad). Duisburg zu ellen und 
mit den dort ſich vereinigenhen Lothringern ſeinen Plan zu wer 
felgen. Sobald, er jeboch in Paderborn die Rachricht exchielt, daß 
ber Fürſtentag zu Duisburg bereits aufgehoben ſei, trat er ben 
Rüdzug nad) feiner Heimath am. 

So gelangte et nach Rordheim/ wo er im Schoſſe des dor⸗ 
tigen Grafen Siegfried gaſtliche Aufnahme fand. Hier war ed, 
wo ihm bie Gräfin Ethelinde eröffnete, daß ihre Söhne, Heinrich 
und Udo von Gatlenburg, fo wie ihre Stieffühne, Siegfried II. 
und Benno, heimliche Anfdähe roider fein "Beben hegten, und bat 
ihn deshalb aufs Dringendfte, entweder die Nacht in der Behau⸗ 
fung des. älteren Siegfried zuzubringen, oder einen andern Weg 
einzufchlagen, als er ſich vorgeſetzt habe. Freundlich dankte ber 
Markgraf der beſorgten Fran, ſetzte aber gleichwohl, weil Furcht 
ihın fremd wer, noch an dern nämlichen Abend feine Reife fort. 
Borſichtig ritt er mit feinem. Fleinen Gefolge am Südrande des 
Harzes entlang, zur Gegenwehr gerüftet, falls plößli Gefahr 
hereinbrechen folle. Alſo gelangte er am Abend des 30. April 
1002 nad) Poelde (Paliti) bei Herzberg, mo er bei ben Kloſter⸗ 
leuten einkehrte und fi) mit wenigen Getreuen in einem von Holz 
aufgeführten Gemache zur Ruhe legte, während fein übrige Ge: 
folge in einer größeren benachbarten Kammer Unterfommen fand 2). 


1) «Eocasdus »6 patllulum a regmi fastigin Jilatum grariter farens, 
erapi#:» Ö Lothari comes, quid advetsaris?. « ot ille:» Num currui tuo 
dessie non :senlis zotam? Ditmari ‚chranicot , vi Bribnig 

zu. LS. 358, 
2) « Pervenit erge merchio ad —8* ‚destinatain , qui Pi ‚dieiter 
et faelo vespere eomedit et.in:lignen. caminsla..cnm paucis detinitum 


In der Mitte der Nacht warfen fich die gräffihen" Brüder auf bie 
forgtos ſchlummernden Diener. Durch das Bewimmer ber Ge⸗ 
teoffenen gewecht, trat Sctard, halbbekleidet, mit feinen. Freunden 
heraus. - Neben‘ ihm wurden "bie Ritter. Hermann und. Mbolpk, 
flärbe, tobestrene Männer; erſchlagen, der kalſerliche Kaͤmmerer 
FErmncholp verwundet. Da ſtanb ‚ver Marlaraf allen, des Ichten 
Benuflin durch den Rind. beraubt, als des Grafen Diegfrüch Speer 
m den Hals durchbohrte. Sobald der Schwarm dir Augveifen⸗ 
ben Ihn fallen ſah, warf er ſich auf Die Leiche, trennte dein: Kopf 
vom Rumpfe und beraubte den’ Erſchlagenen. Traurig hob dor 
Abt Alfter von Pocdbe die Reiche auf: und: las mit ſelnen Kloſber⸗ 
befdern fix bie Seelenruhe feines Gaſtes Meffen.. Im: Dom zu 
Raumburg wurde bie‘ pau⸗ des Nattgraſen bageſeht Ye 


ivil. Caetgri wero quam, plarimi in prosimo solaria qriosoehant, Dit- 
mari chrop, und nah ibm Annslista Sax.o beim, Jahre 1002, ‚ Da der 
Mitglieder des Srafenhaufes ‚von Nordheim bon nun an ‚häufiger Erwähnung 
geſchehen ned, » möge. eine Stanmtafel deſſeiben ſchon hier angebracht fin. 
 -Stegfried 4. F 1004 
J Semahumen Mathilde 


2) Ethelinde 
— 
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4) Biſchoß Oubm ar ſchwankt in ber Angcbe der Urſachm bb Wordes. 
Bu feiner Zeit galten: vornthmlich dee beiben folgenden Gründe. Ein Mal, daß 
der Kaifer, auf Veranlaſſungi Earards ‚ideh Graſen Heinrich von Catlenburg habs 
mit Ruthen ſtreichen laſſen. Sodann daß der Markgraf während ſeines Aufent⸗ 
hatte in ‚Mderla: ben Sitz bei’ Tafel no: ber ‚ben beiden Schweſtern von Kaifer 
Kto IK, den: Iptiffinnen Sophie von Bähberöhelm mb Adelheihe von Qued⸗ 


Ya dem nämläühen Sadre, in welchem Matkgraf Decard alfb 
mbete, "Dityab: ſich Herzog Peinrich auf die Sinladuug! geiſtlicher 
mb weltlicher Binnen nadı Merſeburg, wurde: hier yon Besuharb 
aßKönig anerdangt und gelobte dagegen, eich: ni: Herkom⸗⸗ 
men der Suchen haldvoll zu fchäßen. Dem hier gegebenen Bei⸗ 
Ipele Laen die übrigen veutfähen Stämme nach, Hermann ‚von 
Schwaben trat als Krombeiverber zaräl® und feibfd BeleBlad des 
afglageuen Markgrafen Mernd, eckannie bie ‚Winkgliege Birke 
Siarihe II. an. 

Ya D. Jmar 1011. kath Berubert, I. in ‚Soröel, wolin er 
34 an das Hoſuger Miſer Heinrichs Al, Hegeben hatte uund wurde 
ki den Benedictinern des Michaelisflafters in Lüneburg beſtattet. 
Gin feſſer, biberber. Mann, auf Berbraitung ber präftlichen :Behre 
und auf den Schub der Kirche ſtets beflifien )y. Misbald.giig auf 
ſeinen Sohn, Bexcrhnurd IL.,. vieleicht nicht ohne Furſprache bes 
beim Kaifer einfkaßneichen Biſchoſs Meinwert von Yaberborn®), 
des herzogliche Mm in Sechfen über. Der Tapferkeit des Va⸗ 
lerß tonnie: auch er ſich rihhmen, wie er auf ben Seerfahrten bes 
Laiſers gegen die Herzbze von Bähmen und Polen an ben Tag 
kpte, aber Die Milde zieb: Werehtigkeit der beiden billingifchen 
Bergänger, deren Schenung und timficht, namentlich. im Berkehr 
mit den Antpflicktigen Stämmen ber Slaven, war ihm. nicht zu 
Zeil geworben. Des Dabfucht frohnend und mit einer. Leiden⸗ 
(daft, welche der. Klugheit ſpotiete, nach Vergrößerung feiner Haus⸗ 
macht ſtrebend, fleigerte. er feine Forderungen an die Slaven, ver 
kibete Neſen durch herriſches Schalten Die: an und fie ſich mit 
Unwillen geisagene fächfifche Hohrit und ſcheute fich wicht, Die 
Sishen zu Hawiburg und Bremen: in ihren Rethten: und Gefällen 
w verfüngen. Seit er bat Heszügbamt: überniunmen, waren @ins 
keht und Friede in: Sachfen dahin und reiten fich Aufſtande im 
Innern und Kriege: an der: Grenze in rvafiher dolge an einan⸗ 


— 


inburg Angenommen, wethelb fich bie nordheimiſchen —R zu Rädern 
der beiden euen auſgeworſen huinten. 


1) »Vir omni ' probitate conspicans et Sirenuus 'ecclesiarum. defen- 
ra Melmoldi chron. ib. 1. ap. ib, 


2) Vita Mainwerci,, bei. Leibnitz, SS, 34 


ber?) Selbſt der verfäänliche Erzbiſchof Unwan von Bremen 
mußte zu den Waffen greifen und neue Wehren um Bremen auf⸗ 
führen laſſen, um ſich vor ber Habgier Bernhard's I. zu fchüuhen, 
der es nicht. verſchmerzen konnte, daß Lüber, ein jüngerer Sohn 
von Hermann Billing, auf Betrieb feiner ſrommen Gemahlin: bie 
bremifche. Kirche auf Koften des fürflichen Hauſes mit vieben Gü⸗ 
term. beſchentt Hatte”). Wagte e& hoch ber Herzog, fich gegen den 
Seren des Reichs aufzulehnen. In Folge befien wurde Sachſen 
vom Kaiſer überzogen, Bernhard I. in Schalkesberg (Hausberge 
on ber Weſer) belagert und endlich durch bie guͤtlichen Vorſtellun⸗ 
gen Umwans von Bremen und bed Biſchofs Meinwerk von Pa⸗ 
derborn bewogen, fi dem Kalfer zu ergeben, fußfälig um: beffen 
made ‚zu bitten und ber bremifchen Kirche die enteiſenen Gatet 
girtcerau 

Es ſcheint nicht, wie Ach aus dem Rachfeigenden. egiebt daß 
die ſolchergeſtalt erlittene Demuthigung den Ungeſtüm ‚und die 
rückſichtsloſe Härte Bernhard's II. gemilbert habe. . Wenn ſich Die 
Aberelbifchen Slaven in ber jüngflen Beit der Annahme de& Ehri 
ſtenthums mit weniger Starcheit als früher wiberfegt Hatten, fü 
geſchah es hauptfächlich wegen ber Nachſicht, die Bernhard I: ge: 
übt, des Bertrauens, welched er beiihnen zu erwecken gewußt hatte. 
Nur Schrittiveife konnte das. harte, mit Liche au nationaler Sitte 
hängende. Volk einem Wandel im Gebiete des Glaubens entgegen: 
geführt werden, welcher, der äußeren. Erfcheinung nad, -:zugleich 
mit einer Einbuße ber Freiheit. dei. Bäter verlnüpft war. Es 
wollte deu Acher für. Die neue Saat gelockert, das: Herz für Bisher 
unbekannte Wahrheiten zugänglich gemacht fein; das Schtagen 
des Kreuzes und das Murmeln unverftänblicher Gebete konnte am 
wenigften ba ausreichen, wo ed ſich um ein Durchdriagen des ge⸗ 
heimſten geiſtigen Lebens handelte. Den unverholenen Unwillen 
feines Volkes über die: Beſeitigung des alten Gotterdienſtes hatte 
der obotritiſche Fürſt Miſtewoi bisher zu zügeln gewußt. Ihm 
hatte Bernhard II. die Vermaͤhlung mit ſeiner Nichte zugeſagt 


— — 








1) »Ex illo tempore, quo dux conatitutus est, in hap regione aus- 
quam oessavit discordia et perturbatio.« Helmoldi.chron, a. % D. 

3) Graf Rüder, der‘ mit Emma, einer. Schroefter ‚bes Biſchofs Meinwerk 
von Paderborn, vermähft war, pflegte au Serfum {Lismona) Hof zu halten. Er 
war fiebenzehn Tage nach ſeinem Akteren- Bruber Bernhard 1. Heflorben. \- 
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mb die Hoffnang anf bie einzugehende Verwandtſchaft mit’ den 
mächtigen Herzogthauſe ihn dergeſtalt fügfam gemacht, daß er ſich 
den Zuge bed Kaiſets mit tauſend Reitern willig . angefchloffen. 
Bon Lehterem war Keinem die Rückkehr nach ber Heimalh bes 
fieben, ald der Fürft:’an bie Crfüllung der gegebenen Zufage 
mahnte. Der Gedanke an bie Verbindung einer fächfikhen Yürs 
ſtentochter wit dem Hexen eines Bolkls, dem man den Voligenuß 
der bürgerlichen Ehre abſprach, war der UmgebungBernharbs II. 
an umerträgläher; und. da fi auch Markgraf Dietrich, tin alter 
Baffengenoffe der Milling, nachdrücklich in dieſem audſprach I), gei 
dachte Der. Herzog: des verpfänbeten Wortes. nicht toeltee und wies 
den Bittenden mit beleibigender Rebe „url. An Ehre und Hefe 
nung gekränkt und nom Werlangen nadı Mache geirieben, berief 
jetzt Witeroni die Häuptlinge benachbarter Sladenſtämme zu einer 
Zufanımentunft nach Rhetra, ſchilderte ihnen. die. Schmach, welche 
er dit Slave erlitten, ben auf. feinen Bolfe laſtenden Hochmuth 
der Sachfen. und forderte. fie zu sinem-Heereßzuge gegen bie Ver⸗ 
haften auf ).. Ermägt man tie rein Außerliche Werbreitung, 
welche . dad Chriſtenthaum in den überelbifchen. Landschaften geſun⸗ 
den Hatte, den fchonungäkofen: Tifer, mit welchen ſachſtſche Prie⸗ 
ſter Glauben und: Sitte. im Bolke bekaͤmpften, die Nückfichtsloſig⸗ 
keit endlich, mil. weAhcher:fie den Zehnten Für die Kirche eintrieben 
fo kann bie plößfiche. Schilderhebung gegen das Kreuz und deſſen 
Berfünber und Bafbsderer nicht aberraſchen. Ss war zu eben der 
Zeit, als Sachſen, mägen bed Aufſtandes won Bernhard gegen! 
feinen Kaiſer, der leijgten Mittel zum Schutze der Kirche und zur 
Abwehr an der Baenze beraubt war. Ben. da, we’ fi die Saale 
in die Elbe ergießt, biß .nac dem Rordſtrande Wagriens erhob 
ſich Die. gefammte Benälkerung, riß, zunachſt in Rowalkingien, 
Kirchen und Kapellen nieder und erſchlug deren Prieſter. UAlden⸗ 
burg, welchet als Bifceföfig den Mittelpunct des kirchlichen Lo⸗ 
bens in Wagrien abgab, wurde durch ſid zerſtört, die Bewohner 
der Stadt ſammtlich gemordet bit Be ſequis Prieftet, die, gefele 





1) „Bente manich ſprac darume, Sat ande Arte —* ad⸗ geven eneme 
vendeſchen hunde“ Chronicon Iunehuzgjcum biEccard&. 1339. 

2) »Si canis sum, inquit (Mistewoi), ut canis mordere debeo.« Chron. 
S. Michaelis bei Wedekind, Noten, Th. I. S. 4095 ober, mie das 
Chron, luneburg. überfept :- „Rutıte ek Hunt Sin, ie ſai biten als en Hunt.“ 


felt, mit den tief. in. die Stirn eingefihnittenen Zeichen des Kreuzes 
yar Berhähmumg nach Obotritien geführt wurden. Es gab. Yayı 
mal, erzählt der Ehroniſt, in Slavien der Märtyrer. fo viele, be 
man ihre Namen nicht niederzuzeichnen verlag. - 

So ging innerhaib weniger Wochen in den Landfchaften note 
[hen der Elbe und Dder das Ghriſtentham zu runde; für. beifen: 
Verbreitung. feit.faf einem Jahrhundert deutſche Mönige Die Kreft 
des Reichs dran. geſetzt und muthige Prieſter gerungen hatten. 
Markgraf Dietrich, welcher mit Herzog Bernhard U. in lieblofer 
Behandlung der. Unterworſenen gewetteifert hatte, . mußte auf daß 
linke Ufer Der: Elbe flüchten, während Brandenburg und Hawel⸗ 
berg .eingenentmen wurden. .lUngeehrt farb er. bei: Magdeburg. 
Bergebens ſuchte Miſtewoi die entfeffelte Wuth feined Bolled zu: 
beſchwichtigen. Die Nache war fein, aber dieſes entſetzliche Mor⸗ 
den und Zerteummern weckte in chm Rene. Als er zum Frieden 
rieth, auf der Brandfiktte chriſtlicher Kirchen dem: Bott zugehen, 
deſſen Wort ejnſt bier verkümdet war, wurde ev vom Welle abgefcht. 
Ein Füchtling gelangte er nach Bardomid.}); dorf beklagte er 
ba& Gefehrhene his, zu feinem im Jahre 1004. erfolgten Tode. 

Sobald in Folge der Unterwerfung Bernharbo II, der Ftiede 
in Sochſen hergeſtellt man, . wartbten ſich die Keaſte eb. Landes 
auf bie Zähmung der Widenfacher. ° Dazu: lich der Kaiſer „feinen. 
flerken Arm :und wirbte die Thätigkeit des rzbiithofg Unwan von 
Bremen, beiten Kiribenfreigel. zunächft von dem Geſcheheuen ge⸗ 
tvoffen war. Der einigen Macht der Sachſen mußten die Slaven 
auch dieſes Mai ſich beugen, indem ſich ihre Furſten zu. Werben 
an der Elbe der Huldigemg an das Reich unterzogen und bie 
Entrichtung ber ihnen auferkegten Abgabe gelobten. Und wie⸗ 
derum zugen ſachſiſche Mönche über die Grenze, wie. damals, als 
fie zum erſten Male die Heildlehre in jenen Gegenden verkünbes. 
ten. Abher ‚nach. jeht nach. wurde ihr Mühen vielfach durch deB 
Herapas Habſucht gehemmt, Der in. ber Annahme bes Ehriſten⸗ 
thums vw Die ‚Bedingung der pelitifchen:. Unterjochung erkatinte. . 
Es mußten auf beiden Seiten die Leidenfchaften austoben, bie daB 
Evangelium ine: bleibende Stätte Fand. 

uf Miſtewoi war deſſen durch Grauſenet gg 
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Sohn Uto in der Herrſchaft über Obotritien gefolgt. Als diefer 
(1032) von einem fächfifchen Überläufer erfchlagen war, kehrte defs 
fen Sohn Gottfchall, welcher in Lüneburg die Taufe empfangen 
und bis dahin bei den bortigen Benebickinern gelebt hatte, heim⸗ 
üch zu feinem Volke zurück. Es gelang ihm, durch Unterwerfung 
verfchiedener flavifcher Stämme feine Herrſchaft von der Bille bit 
zur Peene audzubehnen ; zugleih aber trieb ihn Grbitterung ge⸗ 
gen Bernhard IL, deſſen Anfchlägen er den Tod feines Water zu= 
fhrieb, zur Berleugnung des Glaubens. Ur ber Spike bir Obo⸗ 
triten ſtritt er eine Zeitlang nicht ohjne Glück und verheerte wie 
derholt die Landfchaften Nordalbingiens, biß er, burch den Herzog 
gefangen, zum Chriſtenthum zurüdtrat. Nach überftandener Haft 
feinem Bollr, wiedengegehey,rief er, die feäbene Abtrüvnigkeit zu 
ſſhnen, Nice ab: Salthſen zu ſich, gründete Kirchen, baute 
AMoſter zu Aſbdenbarg, Liber, Lenzen, Meblenburg und Ratzebuzg⸗ 
und verholmakichle den; Einem de —— des RUHR und 
Mind N, | . 

Mit dam. ter, miofe * venten II, die Beibenfiheftlihheis, 
herbe Schläge lanterten ſein Hezz ud. indem er fi wit einer beei 
ſcheidenen Abgabe und mit der: Henpfchtigleit deu, Untathanen 
Sottſchalks begmügte, ſuchte er: dieſe darch Gerechtigkeit an fein: 
Haus zu. fetteln. Das eingeaͤſcherte Hamburg wurde durch ihn 
wieber aufgehant, auf deu. Trümmern der biſchaſlichen Kirche ein. 
Dom aus Sheinen errichtet, unſern danoz dar :Srunb-.-zu, einer: 
herzoglichen Malz gelegt. Er Insb- am:.29, Zunius 1059 und⸗ 
hintenljeß das ⸗Herzegthum Sachſen ſeinem / älteren, mit Bertrahg, 
der ZAochter König, Haralds von. Norwegen, exzeugten Sphme Die; 
bug (Mötte) ?),, wahrend: deſſen jüngeren. Buben bie ans: 
ſchen Laube: 34 Anh muden... BE e ; 
— — 211. 9 

P) »Brisceps' — unia —*—* Bxersit, the. ut, kin. 
nis sat" olliias, fnggupnter im enplesin sormonem adhoristienis af PPpu-; 
lum fecgrit,,..ea ,. ge; ‚mysüce ‚ab episcopis ‚ef. presbyteria dicebaptur, 
slavonicis . ‚verbie” apiena' ı ‚reddere ‚planiora.e „Adam us. ‚bremensin, 
üb. IL_ cap. 22.‘ 

27Orbulph hatle Ki ht Noderiber 1042 — der Wehter Diaſb⸗ 
von- Notttgon - und Sqhweſter von Ronig magne dem Gute dor. Donenait, 
vtemchit,, 3. u. * 


— ⸗ — * „ 
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Birds Gapitel. 
om. Tode Vernbarde U. bis zum Aueſterben des gie 
Mannoſtammes. 


‚Länger als hundert ZJahre hatten. Ludolphinger die Krone in 
Deutſchland getragen, als am 23. Julius 10201 mit Heinrich I. 
das Haus der fäcflfehen: Kaiſet erloſch und der Mangel eines 
ſchon im voraus "bezeichneten Nachſolgers eine Neuwahl erforder⸗ 
lich machte. Unter dieſen Umſtaͤnden übernahm die kaiſerkiche 
Wittwe Kunigunde einſtwellen die Sorge Für: Wufrechterhaltung 
des: gemeinen Friedens,wihrend: Frften und Wähler ſich an bei⸗ 
den Seiten des Rheins zwiſchen Oppenheim und Mainz lagerken, 
die Küiv zu berathen. Unter Herzog Bernhard II. fah man die 
Sachen, deren die Haupflinge zinspflichtiger Slavenſtämtme ſich 
angefchloffen hatten, am rechten Ufer des Stromes fich ulederlaſ⸗ 
ſen; ihnen zur "Seite Franken, Boalern "und Sthwaben, jenfelts 
des Waffers die: Männer aus’ beiden Lothringen: Geiſttiche und 
weltliche Herren kamen und gingen, die Wunſche und Richtungen 
bet Völker zu erfpähen und in Botberathung mit‘ ihren Gehoffen 
die Berftändigung herbeizuführen. -Arr dem Tage der GEntſchei⸗ 
bung bezeichnete Erzbifchof Aribo von’ Mainz Konrad IL, ben Sa⸗ 
lie, Herzog in Franken, als den Würbigften zum Thron, und kei⸗ 
nee der Fürſten -verfagte der Wahl die Beiſtimmung, Denn KRon⸗ 
rad hatte ſich als tapfer und gerecht bewährt und ſeine Haus⸗ 
macht war nicht geeignet, ernſten Beſorgniſſen für Berkürzung na⸗ 
tionaler Freiheiten Rauͤm zu geben. Deutſchland bedurfte eines 
kraftigen, beſonnenen, die. einheitliche Regierung fordernden Ober⸗ 
haupis. Dos mar Konrad. Mit sine Sichecheit, die nur aus 
dem klaren Berftändniffe feiner Aufgabe ermachfen konnte, griff er 
ordnend in die Verwaltung ein,. immer bedacht, durch Begünſti⸗ 


— 68 — 


gung ber Stabte und: gemeiner Ritterſchaft die Fürſtengewalt zum 
Helle-deb Reiche auf ein richtiges Maaß zjurückzufilhren, die Macht 
ver Herzöge nach Möglichkeit im Königthum aufgehen zu laſſen. 
Selb die Sachfen, welche vermoge der langen Regierung von 
Kaiſern aus Ihrer Mitte unter ‚allen Stämmen Deutfchlandd bie 
hervorragende Stellung einnahmen, freufen ſich des milden, billi⸗ 
gm Seren, als viefer zum Weihnachtsfeſte 1025in Minben er⸗ 
ſchien, bie alten Geſetze ded Landes beflätigte und von Fürften 
und Edlen, welche der Wahlhandlung nicht: beigewohnt, die Hul⸗ 
bigung entgegennahm. So feſt gründete Konrad MI. feine könig⸗ 
liche Sewalt, daß, :als am 4. Junius 1039 der Tod ihn bins 
raffte, fein ſchon früher zum Nachfolger erlorener Sohn, Heinrich 
HI.,: ohne: einigen Siderſpruch den Thron beſtieg. Det junge 
Herrfeher. zählte damals erſt 33 Jahre, zeigte fich aber an Befon- 
nenheit und: in der Kunſt, jedes aufiwallende Gefühl weiſe zu bes 
meiſtern, dem Valer noch überlegen. Gleich diefem folgte er’ un: 
verwandten Bikes ber Wufgabe, ein ſturkes Konigthum zu grün: 
den. Wi. im. nicht gelang, erledigte Heizoghämter an fein 
Haus. zu bringen, wüßte er wertigftend den Uinfang ihrer Macht 
zu ſchwächen. Nur Sachſen ließ er'in dieſer Beziehung unbe! 
nahrt, fei ed weil der betagte Bernhard TE -ihir überlebte, fei 
©; weil geder Eihgeiff im die Ndtisnialität eined Stamribs, der 
fi : der beſenderen Bevorzugung von fünf aufeinander folgenden 
Kaifesw' zu. erfreuen gehabt hatte, allzu gefährlich ſchien. Eben⸗ 
deshalb ‘aber und weil Sachſen eine befondere Beauffichtigung von 
Seiten den Sclierb'erheifägte, weilte er vorzuͤgsweiſe häufig in Gos⸗ 
lar, wo⸗ durch ih die’ Pfalz erbaut iourde. Siegreich Im Kampft 
gegen Ungarn und: Böhiren,. nahm er in Italien mit Nachdruck 
die Foiferfichen Rechte - wahr, behauptete als - Inhaber‘ derfelben 
feine: Stellung ju Rom, too im Stillen alle Elemente zu einet 
Oppeſition, fich kuufammvenfatiben bie: erft unter bet nachfolgenden 
Regierung durchbrechen follte,; ſchiemte ben Frieden im Reiche, 
wachte mit Gifer Aber Sitbenreinheit’ der Beiftlichkeit" und gönnte 
der Kirche: für gutes, auf dem Glauben der Völker beruhendes 
Recht. Aber fchon am 5. October des Jahres 1056 wurde Heins 
rich UI. feinem. Volke durch den Tod enitiffen, nachdem wenige Wo⸗ 
hen zuwor ein ſächſiſches Heer unter dem Markgrafen Wilhelm und 
dem Grafen Dietrih von’ Eaflendurg an der Mündung der Havel 
Savemann, Geſchichte. J. 5 
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von. den Leutizen aufgerieben wer... Bu eben. jenen upfern' GElbin⸗ 
gerode gelegenen Bothfeld, soo bereits Heinrich L des Jagenshal⸗ 
ber wiederholt fich aufgehalten hatte !), verfchieb ‘ex in. den Armen 
von Pabſt Victor Il, welcher aus Italien: herbeigerufen. wat, um 
die neue Stiftskirche in Goslar einzumeihen. 98 Erben des Nei- 
ches ließ der Salier feinen gleichnamigen, fechsjährigen Sohn zurück 

Nach eingeholter Beiflimmung der Fürſten übernahm die Kai⸗ 
ferin - Mutter, Agnes von Peiton, eine Regierung, Die von. Une 
fang an mit Schwierigkeiten mehr als gewöhnlicher Act zu rin⸗ 
gen hatte. Won der einem Seite brach ſofort nach dem Tode 
Heinrichs III. der alte Haß der Sachfen gegen das fränkiiche Kör 
nigshaus Durch und imdem fie nichts Geringeres bezweckten, als 
den jungen König ber Krone zu berauben, wollten: fie dieſe einem 
mächtigen Herrn auß ihrer Mitte, Otto, dem Stiefbruber bed von den 
Slaven erfchlagenen Markgrafen Wilhelm von der Norbmarl, äberr 
tragen. Die Grollenden zu befänftigen aber aber: iguen Wbfichten 
entgegenzuwirten, begab. ſich Pie Regentin im Iuniuss 11057 nach 
Merfeburg, wo ihr die Nachricht zu Theil wurde, daß Otto amn 
Kampfe mit Bruns von Braunſchwei einher Wi und ihre Wi⸗ 
derſacher ſich zerſtreut haͤtten. 

Auf. der andern Seite. wurden Chrga N ds Berlangsn 
nad Unabhängigkeit in den Herzen. ber Großen lebendig. Dem 
den beiben erſten Saliern in ihrer Herrſchſucht gezügelt und. zn 
dem Bewußtſein zurüdgeführt, daß über ihnen sin Gebieter wache, 
hem die Sicherheit des gemeinen Weſens obliege, fahen fie: bie 
Fönigliche Macht zu einer Höhe xrwachſen, welde bie Freiheit übe 
rer Bewegung mehr und mehr einengee Um fo. mißliebiger ex+ 
trugen fie die Herrfchaft einer Frau, die vornehmlich von Geiſt⸗ 
lichen berathen war. Überall gab ſich Widerſpruch kund, die hor 
ben Reichsvaſallen ſtellten ſich ‚ber Verweſerin fchroff gegenüber 
und. beriethen unter einander die Anwendung von Mitteln der Ge⸗ 
wall. Sie wollten zunächft den Sturz des Biſchofs Heinzich von 
Augsburg, der als Rathgeher und Beichtiger einen. überwiegenden 
Einfluß auf die Kaiferin ausübte. Da gefchah, daßi in der Pfingſt⸗ 


1) »Decessit autem m Saxonia in silva, quae dieltur Harz, in! loco 
Botvelde nomimato, ubi autumnali iemppre szercilandi gratia.vengjjo- 


hem agens morabalur.«e Annalista Saxo, ©. 488. , 


des Sahırab. 1062 rzbiſchof Anno von Gin, im Wersin mit 
Otto von Beieru und: bem Grafen Echert von Braun 
3 Kunig gewaltſam entführte, um bie Regie⸗ 
„Mutter im Mamen bed: Knaben ſo Inge vorgeſtan⸗ 
Ahergehen zus laſſen 23. Allgemein waren 
Aber ‚Die dar Kaiſttin widerßahrene Krän⸗ 
doch abe ſich Keiner der. weinenden Frau, an, dad Recht 
Der Dend Ye. Shärkeren :umd. ohne ibälig ‚eimafehreiten 
‚ DaB Boll. den Ausgang des. Hadras zwiſchen geifllichen 
ichen Fürßan ab, Aber der Fluch ber That laſtete durch 
Jahrzehnte e auf Deutfsplend und führte ein Üübermanf, bes. Glend 
und des Entwürkigung herbei, das man: mit Unzecht ausſchließlich 
dem wierten ‚Deinzich zuzuſchreihen pflegt. . Dee nüchfkesümed bet 
Berſchworengen war ‚erreicht, ala. fa fich im Den Beſitz des Lönig⸗ 
lichen Knaben ‚gefehlt: hatten. Mit eigenen Schwikrigkeiten war 
die Anctdnung eines neuen. Reichkregimentd vreknüpft. Denn 
wenn fchon er: Niſchof von Koln nicht ſchwanken :anirhie, da 
die hachſte Leitung dar. Angelegecheiten ſeinen Häuben verbleiben 
müffe, :fo Irug er. mach Vadenken, die: valle Berantwortlichbeit al 
lein zu übernehmen und damit den Neid der übngen Fürſten ges 
gen : fig: zegeugn. machen. .: Hub daaſem BDrmebe. vardffentlichte er 
vie .‚Eriiämungu daß an Ze. Spitze ber Neichsvenwaltuag albezeit 
der -Mäfıhef treten ſoſle, is. deſſen Sprengel: ſich der junge Fürſit 
baßende. Doch veybliab Die Mewala uühenviegend hei dem bewcifdyen, 
monchiſchſolzern, Aber Alles Air den: Bianz der Siehe. und feiner 
Dioeteſe ringenden Wıns,. bit ex durch den un Theilnahme an 
der Erzichung des Königs Auch ihn berufenen Erzbiſchof Adelbert 
von Dramen. in ſeiner bibherigen helkung beſcht ankt, bald ann 
derſelben verdraͤngt murde:: 
Apelhert war. 1043. durch Lafer Sei WM. : auf den erz⸗ 
biſchoflichn Stuhl zu Memen gehehrn. Ausgezeichnet durch 
Schönheit und aunß exe che, des Rebe ncug, aller kiemüiche. 


ISIBFAZIFII 
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3) »indiguenten prieeipen; Mit mdiehri contiiogi zu —* 
fantuli ditionę regis-,  ‚prjmo ‚guidem ‚epmmunilae vendisarnl se N: pri- 
stinam libertatem, ut non servirent; deinde contentionem moverunt inter 
se, quis eorum viderelur esse major, postremo armis audacter sumlis 
regem ei daminem, depangze.meliti sunt.“. Alberti Stadensis ehro- 
nsicon. Helmstad. 1587. 4. ©. 127. 
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Genußfucht fern. amd; ſchon zur Zeit, dA er aͤls Probft zu Halber⸗ 
ſtadt lebte, wegen verzweigter Renntwifle und der Gabe der Dia⸗ 
lectib geprieſen, genoß er, vermoͤge ſeiner fürſtlichenGeburt und 
als Bruder der Pfalzgrafen Dedo und Friedrich von Sommer: 
ſchenburg eines nicht . gewöhnlichen Anſehens In ganz Sachſen. 
Den Obliegenheiten ſeined kirchlichen Amted entſprach er mit eie 
nem Eifer und einer Geſchicktichkeit, die ihm die Erreichung des 
Biels ſicherte. Aber im Bewußtſein der Gaben, die Gott In ihn 
gelegt hatte, vermöhnt durch den Erſolg jeglichen Beginnent, ließ 
er Hochmuth und Gitelkeit in fidy wuchern und machte Amt unb 
Beruf diefen dienfibar. Im Wolle währte er den Wahn, daß eine 
göttliche Kraft in ihm ‚abe, daß er gewürdigt fei, im Gebet mit 
Boten Gottes zu werdehren); mit "voller; Hand! ſpendete vr !ben 
Urmen von: den Schäben: feines. Kirche : und kniend ‚pflegte ex 
Bettlern Die Füße zu waſchen, bevor er füch zur Ruhe legte. Ders 
felbe Adelbert :begegnete Hürften und Praͤlaten mit dem Übermuth 
des Selbſtub erſchatzung und. duldete Feine Größe neben ſich. Hin⸗ 
ker der Demuth ded Prleſters barg: ſich Ruhmſucht und an den 
geifligen. Schägen, die ihm: fürs “ben ‚mitgegeben waren, fraß der 
Bart: Der: Eitelfeik..ı ı 2. ans: rin . 

. Vbgefehen davon; daß wiſchenAdelbert —* Deenhardin 
ſchon deßhalb ein geſpaͤnntes Werbältmfß worwaſten! wußte, weil 
er ſich⸗ ffen alß den entſchiedenſten Auhaͤnger des fraͤnkefchen Mös 
nigshauſes zeigte; war ebsihen. unleidlich, daß/ vem Guadenbtiefe 
Otisls des Großen: zuwider, in ſeiner Dibeteſe die herzoglichen 
Rechte durch einen Drittennaudgelbt werben: ſollten. Er wollie 
keinen hochgeſtellten Reichsbeaniten, "Beinen: weltlichen Machthaber 
tm Gebiete. der erzbiſchbflichen Kirche von Bremen dulden. Dugu 
kam, daß Umſtaͤnde verſchiedener Art einen' ſchwer zu beſeitigenden 
Groll zwiſchen Welbert.und den Mitgliebern bes; villingiſchen Für⸗ 
ſtenhauſes hervorgerufen: hatten. Es wird erzählt)! daß Graf Dies 
mar, ber. Bruder von Herzog Bernhard IL, dem Kaifer Heinrich II. 
nach dem Leben getrachtet habe, als dieſer ihn auf ſeinem Gute 
Befum. beſuchte. Gewiß iſt, daß Adalhert damals der Salier 
warnte und daß der Graf, von no, einem‘ feiner Untergebe⸗ 





’ “ 2121 1 


— 3 Bruno, bellum oontan, det A Merquard Freher, 2: * 
. 101. or 
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son, der gegen ihn autgeſagt hate, im gerichttichen Bioeilampf 
ſtwer gekroffen wurde, und in Folge deffen zu Poelde flarh, wor⸗ 
uf der Sohn des Erſtochenen ſich des Arnold bemächtigt, dieſen 
iſchen· zwri Hunden an den Beinen aufbimg und dafür mit 
aiger Landebverweiſung bdeſtraft wurde. Das gab den erſten 
Brand zu jener Todfeindſchaft ab, die Bernhatd II. und deſſen 
Söhne Orbulphund Hermann gegen den Erzbiſchof hegten. Daß 
Echterer. im! Namen des unmnündigen Heinrichs IV. Schloß Ratze⸗ 
burg mit dem: dazu gehörigen: Gebtete als :unbefchränktes Eigen⸗ 
thum an · Debulpk übergak?), Sie Diefem den Berluſt ber. Güter, 
deren ſich Ue remiſche Kirche bemachtigt hufte, ſo wenig" ver⸗ 
ſchenerzen, aß. Weelbert;, die Nache des brleidigenden Mannes bes 
ſarchtend, ihn Deu Unterſtüzung ſeines Bruders Hermunn au bee 
muben.fuchte: Sn der That gelang eb ihn, den Letzigenannten 
mh lockende Berheifuingen zur Theülnchme an einem Feldzuge 
u bavegen, welchen Heintich IV: (10687 zu :Gunften ves 'vertries 
benen Röniks:: Baksno gegen Ungaru aus geſchrieben hatte. Dort 
fait Graß Hermanndes Wamens feiner: Bäten wirdig. Als er 
der nad Brrakigsiig: Bed: Krieges. heimkehrte, ben Erzbiſchof am 
die gegchene Zuſage mahnte. und von biefem abfchlägig beſchie⸗ 
den murde; blieb er eh! Zornes nicht Herr, verwuͤſtete die: Stifts⸗ 
güler Melherborn und: wurder Dafür durch: den "Spruch bes Kaifers 
an dem: Rache verwieſen. Erſt nach: Ablauf eines Zahres, nach⸗ 
Im er durch Schenkungevon funfzig Höfen am die Kirche zu Bre⸗ 
un feinem: Degner Dühne: geboten hatte/ wurde ihm bie Rück⸗ 
icht verſtattet. io find Libelbert mit einen Anſehn, wie Fein 
Schenfürk von: ihm, in: Sachſen da... ber sin -Benüge war ſei⸗ 
um Ehegeige damit nicht: geſchehen. Zwei Hichtungen baren 
6, die eu bald: mid der feinen Berechnung des Prieſters, bald mit 
km Ungeſtüm der Leidenſchaft verfolgte. Einmal die Erlangung 
des Pirchlächen Patriarchats über alle Meiche bes Nordens; derge⸗ 
alt, dag fo viele Bisthümer, als die Kirche Mpoftel zählte, un- 
uiltelbar unter feinen Stuhl geftellt: würden und diefer wiederum 
über die Untergebenen eine unbeſchraͤnkte geiftliche Oberhoheit übe?). 


— e — 
1) Urtunde vom Jahte 1062 di Wedekind, Noten, SE HI. 9.9. S. 124. 
2) Patriefchatas homorem ässegei voluit atque infra lerminos suae 
Prrochiae duödeeim Ktatuere 'episcopatub opoeuit.⸗ Albertus Stu- 
dns) 18. - - BE Er 
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Sodann die unbeflriitene Alleingeltung in allen Angelegenheiten 
des Reiche; nur auf diefem Wege konnte fein Beekangen nach 
Rache an den Billingen geßillt werden. 
In letzterer Beziehung hatte Adelbert fein Kugenmert- darauf 
gerichtet, den jungen König in eine Abhängigkeit von (ich zu brin⸗ 
gen, die ihn’ zum Spielball priefterligen Ehrgeizes herabwirrdigen 
mußte. Nicht nur, daß er ſich gegen alle Launen des Knaben 
nachgiebig zeigte, in deſſen Wünfche dienſtbefliffen und: zuvorkem⸗ 
mend einging. und in Die Seele: defidben dab Bift der Schwmai- 
chelei träufelte: er that noch einen Schritt weiter, indem er den 
feiner Obhut empfohlenen Pflegling in Genüffe der Wolluſt ver⸗ 
ſenkte, die verſteckten Reidenfthaften veifelben weckte und ſtachelte. 
Es war ein König Über Deutfehlanb, wicht arm an’ Gaben des 
Geiſtes, ein Sohn des großen Heinrich IIE, den ber Erzbifchof 
durch teuflifches Spiel in Sünde. verfiridite, um für. ſich ſelbſt ben 
Weg zur Herrſchaft zu eben. Ein ſolcher .Bchumeifker, Der, anflatt 
heilfame Zucht zu üben, mit Schmelchelworten und ben Berlodumgen 
der Sinnlichkeit umgarnte, mußte freilih) dem unmäubigen Könige 
mehr zufagen, als das barſche, mönchifihe Werfahren des Erzbi⸗ 
fchofs von Chin. Bu ſpaäͤt begtiff Mano, daß feine Stellung am 
Hofe eine unhalibare geworben, daß er durch eben den, in wel⸗ 
dem er eine Stäbe feiner Macht gefunden zu baben wermeinte, 
aus dem Regimente verdrängt fe. Mit der Gewalt eines Bes 
bieter8 verfügte Adelbert über den Willen Heintiche IV., den er, 
um jeder läfligen Berantwortlichkeit und ber Benuifiichtigung An⸗ 
no's überhoben zu fein, als Jüngling ven vierzehn. Jahren mün- 
dig erflären ließ. Hatte er fchon früher ſein unwürdiges Spiel 
mit dem Feilbieten von Bisthümern und Kloͤſtern gerieben‘, vom 
‚Könige die Abteſen gu Lorſch, Gorvei und Goslar fich ſchenken 
laſſen und Gotteshdufer und Stifte an weltliche Edle und Dienft- 
mannen vergeßen, um biefe feſter an fein Intereffe zu Enüpfen ?), 


1) Gelangte auf’biefe Welfe Otto von Norbheim zu deni Befüke der reichen 
Abtei Kempten, fo wußte er body die Übergabe Corveis, Uber welches er dns 
Schutzrecht übte, an Abdelbert zu hintertreiben. — In biefer Hinfiht wußte auch 
der Erzbifhof von Coln fein Gewiſſen zu beſchwichtigen, als er vom jungen Kd 
nige den neunten Thril aller Reichögefälle für fih und feine Nachfolget zur Ver⸗ 
theilung unter chlnifhe Klöftee erwarb, Urkunde vom 14. Julius 1063 bri 
Lacomblet, Urkundenbud für die Gefchichte des Niederrheins. Th. I. &.. 128. 
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ſo war feit der Mändigleitserfiärung des Regenten unb mit der 
Entfernung Anno's die letzte Schranke gefallen, die den Plänen 
des Erzbifchofs bisher noch entgegen flanden. Der Weg zur Gnade 
des Königs ging nur durch Ihn, Her Spruch Über Leben und Tod 
wurde nach feinem Deafürhalten abgefoßt. Un der Seite Hein- 
ruhe IV. weilte er am liebſten in Sachſen, weil er bier feinem 
Biſchofsfitze nahe war; er duldete es nicht wur, Der Unfelige bes 
ſorderte es, daß der König die Fürſten und Edlen des Landes mit 
känfender Geringfhähung behandelte, in ihre Rechte eingriff und, 
anfatt Gerechtigkeit zu ’Aben, in Jagd und Wolluſt und Würfelſpiel 
die Jugend hinfteiben ließ?) 

Daß Heinrich IV. fein Hoflager vorzugsweife m Sachſen 
nahm, mußte ben groben Grundbeſitzern biefes Landes um fo läs 
figer fallen, als der Extrag der dortigen Reichögüter keineswegs 
zur Befriedigung der Bedärfniffe des koͤniglichen Hausbaltes aus⸗ 
reichte und diefen Deshalb zum großen Theile auf Koften benach⸗ 
berter geiſtlicher und weltlicher Herten genügt merden mußte. 
Frellich Hatten auch die Kaifer aus dem. fächfifchen Haufe mit‘ 
Berliede Die Pfalzen an beiden Seiten des Harzwaldes aufgefucht; 
ober ebendafelbft: dehnte fich ihr: großer Erbbeſitz aus, fo daß die 
Rihe deb Hoflagers weniger hart auf bie benachbarten Prälaten 
und Gblen- girücreirkte. Die hierdurch hervorgerufene Mißftims- 
nung mußte: bald eine bedenkliche Höhe erreichen, als fich unver⸗ 
lennbar herausſtellte daß bus Beſtreben Heinrichs TV. nicht mins 
der auf Berkürzung der Hausmacht und damit der politifchen 
Stellung der Fächfifhen Großen, als auf Schwächung bes fächfi- 
ſchen Hergogtfumß;; als ſolchen, gerichtet war. Allerdings zeigte 
Sachſen in feinen Berhältniffen zum deutſchen Reiche mancherle 
Gebrechenn welche der heilenden Hand bedurften. In Beinem Theile 

nd& war der Einfluß des Kaifers fo unbillig verkürzt 





1) »Henricus rex, adolescentiae "usus Hibertate, Saxonianı solam 
et 0mm romänd impbrio coepit incolere, principes despicere, nobiles 
ppriniere, infewiores sustollere, tenatui, Jusibus, caeteringne hujuscemodi 
nerciüis plus quam justioiis faciuadis, ut incusalus est, operam dare, 
Alias illustrium ‚guibuslibet obscure natis conjungere, private pracsidia, 
Aimirum potentibus ı regni non satis fidens, instiluere». Chronogra- 
Phus Saxo (bei Leibnitz, accessiones historicae) ©. 259, und nad) ihm 
Albertus Stadenfis, ©. 133. 
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wie hier, hatten ſich, wie in Ofiphalen, einzelne große. Geſchlechter 
auf: Koſten des Kronguts dergeſtalt zu bereichern und dadurch an 
Ginfluß zu gewinnen gewußt, daß ale Bande der Abhängigkeit 
vom Neichöoberhaupfe gelodert waren. Während bie Aufmerkſam⸗ 
keit der Ottonen vornehmlich Italien zugewandt blieb, fchalteten 
die fächfifchen Grafen in den ihnen anvertrauten Landſchaften 
gleich erblichen Herrem Gegen ihre und der Bilingen Gingsiffe 
in das Reichsgut übten Die fächfifchen Kaifer eine Nachſicht, Die 
nicht weniger von ‚der Vorliebe für die durch Verwandiſchaft aber 
doch durch die gleiche Heimath ihnen nahe Stehenden, al& ‚von 
dem Gewichte Zeugniß giebt, welches fie auf bie Anhaͤnglichk eit 
der, Vertreter des ſtaͤrkſten Stammes in. Deutſchland legten. Boll 
Unwillen ſahen dagegen die Salier das ſachſiſche Reichtzgut in 
den Händen ‚der dortigen geiſtlichen und weltlichen Großen. Aber 
Sonrad trug Bedenken, gegenüber der feſtgewurzelten Herrſchaft 
der Billingen und ber zähen Unhänglichleit dei Wolks an Dam. 
Hergebrachten, die Anfprürhe der Krone ‚geltenb..zu machen, wäh 
vend Heinrich II. langfam und mit Berechnung dem Biele nach⸗ 
tang, die, königliche. Gewalt auch in Sadfen auf bat. Maeſirzu 
führen, welches ihr gebührtee Dagegen trat Heinrich IV. bald mit 
Hintanfegung aller Gebote der. Klugheit und bes Rechtt den Pra⸗ 
laten und dem Herrenſtande Sachſens entgegen und indem er, weit 
über die Aufgabe feines Vaters binausging,. febte- er fich nichfe, 
Geringeres vor, ald die unmittelbare Herrfchaft übes Sachſen, 
wie folche von „Heinrich J. und eine -Zeitlang noch nom Difo .L. 
geübt war, Die Verwirklichung diefer Abficht aber was mit Noth⸗ 
wendigkeit an die Befeitigung des verzogehauſes der Billingen 
geknüpft. 

Während der Zeit vom Anfange des Herbſtes bis zum Weib⸗ 
nachtsfeſte des Jahres 1065 weilte Heinrich IV. in Goslax. Der 
hieraus erwachſende Druck ſteigerte den Mißmuth zu einer ſolchen 
Höhe, daß die umwohnenden Edlen mit den üblichen Geſchenken 
an die Pfalz inne hielten und der Hof ſich in ſeinem Untexhalte 
auf die dürftigen Reichögefälle und die Zuſendungen benachbarter 
Kiöfter befchränkt fah. Drohende Anzeichen der Art veradhtete 
Adelbert nicht nur, er fußte fogar auf ihnen, um rafcher zum 
Ziele zu gelangen. Den König, äußerte er ſich, wolle er aus ben, 
Händen verrätherifcher Fürſten befreien, die ihn wie einen Gefan- 
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genen behandelten. Räglich herriſcher in feinem: Thun, rückſené⸗ 
leſer in ſeinen: Reden, machte er Fein Geheimniß daraus, daß fein 
Streben auf Begründung eines unbeſchränkten Konigthums ge— 
gta fei Was bewegte die Stände des Reichs auch außerhalb 
Sachſens: Adelberts zahlreiche Beinde aus dem Stande der Boien 
web Cleriker fürberien die Grbitterung und an. die Spike der 
Ungafriebenen traten die Gröbifgäfe von Mainz und Köln, Auf 
dem non biefer nach TZribur ausgeſchriebenen Tage ftellte ſich auch 
Heinrich EV. ein, weil es durch. feine Gegenwart die Bewmegung 
im Reime erfäden: zu koͤnnen vermeime, Darin teog er ſich. 
Man erwarte, lauiche die Erklärung der Fürſten, daß ber König 
entweder auf · die Krone verzichte, ober dan verhaften Ahslbert aus 
ſeinet Umgebung: entlafle. Wohl rieth der Erzbiſchof zus Bluchts 
aber die Ausgange waren von Bewaffneten befeßt,.: der Unwille 
der Großen wuchß zu einem ſolchen Grabe, daß ber Günflling 
fun vor. Mißhandlungen geihligt werden. Konnte Ba blieb 
Heinrich IV: beine Wahl als die Entfernung des Ratbgebers. Es 
beburfte⸗ eineh ſtarken Befokgen,. um den Gefläusten var den Nachs 
ſtel ungen feines: Bidarſacher ficher nach Bremen zu.geleiten (10066). 
Diefe Gelegenheit, an; dem. Feinde ihret Hauſes Rache; zu ehmen, 
ließen dae Billingen nicht unbenutzt. Von feinem Sohne Magnus 
und dem Srafen Hamamm begleitet, brach Herzog Ordulph gegen: 
Brewck auf und begte ſich vor die Stadt. Drinnen, waffuete ſich 
Reiner für dm Herrn, der ‚StiftBabel vergaß: feiner Piächt; Mille 
bakte des Prieſterd Hothmuth zu: bitter verletzt, als daß ſie in der 
Stunde. der Neth fich ihm: hätten zur Seite ſtellen ſollen. Es 
blieb. dem Grzbaſchof, wollte er den Händen Dex Dillingen tulges. 
ben, Bein anderer Ausweg als: Flucht. Glücklich emkam ex nach 
Goslar, von bier, weil auch die kaſſerliche Stadt Feine Sicherheit 
verhieß, mach einem feiner Guüter, mp Verborgenheit ihn ſchüchte. 
In dieſer Bedrängniß entfchloß er fi, um Trieben zu geminnen, 
tanfend Höfe feiner Kirche dem jungen Magnus. zu Lchen zu ge⸗ 
ben und dem Marlgunfen Udo von der Nordmark durch ähnliche: 
Dpfer zu derfoͤhnen. Damit ſchien der Glanz feiner. Kirche, wel⸗ 
cher nur ein Drittel der früheren Befitzungen verblieb, für immer 
erloſchen. Kaum daß Adelbert im Stande war, aus den gerettes. 
ten Einkünften des Hochſtifts die Geiftlichkeit zu, erhalten, und 
Hülfsbedürftige mit Almofen zu bedenken. Und eben jetzt, wo er, 
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gebeugt durch das plöhlich hereinbrechende Ungläck, ohne Troſt in 
fi) und ohne Mitleiden bei Menſchen,, in Bremen weilte, traf 
ihn ein zweiter Schlag, härter noch als der erfte. Er galt der 
Bernichtung feines Lieblingetraumes von ber Begründung eines 
nordiſchen Patriarchats. 

In allen Theilen ſeiner Herrſchaft, von der niederen Elbe 
bis zur Peene, hatte Fürſt Gottſchalk durch Berufung füchfifeher 
Driefter für die Verbreitung bed Chriſtenthums Sorge getragen. 
Das Boll arbeitete am Bau von Klöftern und Beihäufern, dab 
Land wurde in Firchliche Gebiete getheilt, die Gründung von Bis 
fhofsfigen zu Aldenburg, Ratzeburg und Mellenburg!) verhieß 
dem neuen Leben die einbeitlihe Leitung, ed fchien zum erfien 
Male eine fichere Grundlage für die Geltung bes Evangeliums 
in ganz Obotritien gewonnen zu fein. Gleichwohl reichten ‚wenige 
Wochen aus, um diefe neue Schöpfung zu vernichten. Nationaler 
Haß. gegen die Sachfen, Erbitterung gegen eine Prieſterſchuft, bie 
mit der Berfündigung bes Chriſtenthums bie Lehre vom Zehenten 
in's Rand brachte, Groll gegen einen Herrfcher, der über: fich und: 
feinem Volke die. Abhängigkeit vom Herzoge jenfeits ber Elbe’ dul⸗ 
bete, bewirkte eine allgemeine Empörung ber Obotriten. Gotts 
ſchalk wurde von den Aufgefiandenen ergriffen und in Lenzen ge⸗ 
morbet (7. Junius 1066). Biſchof Johann von Meftenburg: 
wollte eine kurze Bebensfeift, die ihm noch beſchieden fein Tomate, 
nicht durch Berkeugnung feines Gottes erfaufen, wurde, an Hän- 
den und Küßen verffämmelt, zum Spott Durchs Band geführt, 
bis deu Rod fich feiner erbarmte; - das vom Rumpfe getrennte 
Haupt wurde dem Radegaſt zu Rethra ala Opfer Bargebracht ; 
ein anderer Priefter, Eppo gebeißen, auf dem tere zu Lenzen 
geſchlachtet. Es gab wenige Diener der Kirche in Obotritien, die 
damals nicht unter ausgefuchten »Martern endeten. Dem Tode 
far? entgegenblicdenn, hatte Answar, der heilige Mann, keine 
andere Bitte am feine Bedränger, als daß ſie Die mit ihm ergrife 
fenen Chriſten vor ihm tödten möchten, damit Steiner derfelben 
verfucht werben Fünne, durch Abfall von Bott fein Leben zu er> 
kaufen. Als der Lebte feiner Gefährten geenbet, kniete Anewar 


\ 





1) Später wurde die bifchöfliche Refidenz von Metienburg (dei Wismar) 
anf das günfiiger gelegene Schwerin übertragen. 
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nicher — es war auf der Gesrgähähe zu Ratzeburg — und flarb 
den Tod des heiligen Stephanus. Bei Eeiner der früheren Ver⸗ 
heerungen war Rordalbingien fo heimgefucht wie jeht, als bie 
Schwärme der Slaven bis über die Eider hinaus das Land fiber: 
jogen. Schleswig wurbe niedergebrannt, Hamburg’ noch ein Mal 
zerſtört und mehr als 600 Kamilien verließen damals, dem Tode 
oder der Knedhtichaft zu entgehen, die’ überelbifche Landfchaft, um 
auf den Höhen bes Hatzwaldes eine neue Heimath zu finden !). 
Bom Herzoge Drbulph war im Kampfe gegen die Slaven das 
Blüd feines Hauſes gewichen; zwölf Jahre hindurch flritt er ge⸗ 
gen ſie ohne einigen Etfolg. In Obotritien behauptete für Eurze 
Seit Buthue, der ältefie Sohn des gemorbeten Gottſchalks, die 
fürftliche Gewalt, bib ihn dad Boll verjagte, weil es in ihm ben 
Rächer des Baterd‘, geſchont zu haben fürchtefe. Flüchtend ge⸗ 
langte er nach Bardewick und ſuchte von hieraus durch den Bei⸗ 
fand der Sachſen fein: Erdreich wieder einzunehmen. Das wurde 
iym nur theilmeife gewährt, eine feftgegrindete Herrſchaft über fein 
Bolt vermochte der Sohn eines Chriften und der Schügling ber 
Billingen niit zu gewinnen. 

Mit diefen Srelgniffen‘ in den Landen jenfeits der Elbe bra⸗ 
den alle bie Ausfichten zufammen, für deren Verwirklichung Erz 
biſchof Adelbert feit einer Tangen Reihe von Bahren raſtlos geruns 

gen hatte. Des letzten Einfluffes am Zaiferlichen Hofe beraubt, 
* früher fein Wort das allein entſcheidende geweſen war, ald 
Fürſt der Kirche in feinem Beſitzthum verkürzt, in allen feinen 
Hoffnungen betrogen, vom Glück, das ihn kisher umfpielt hatte, 
plöglich verlaſſen, blieb ihm aus den Tagen des Blanziebens nichts 
als das Berlangen nach. Rache an den Billingen, darin flimmte 
ex and) jet noch mit dem Könige überein. Selbſt der Ausgang 
des Tages zu Zribur hatte in der Seele Heinrichs IV. Feine Be⸗ 
forgnig vor den Gefahren auffeimen laſſen, die ſich um ihn häuyfs 
ten. Unbefümmert um Haß und Liebe der -Zürften, durch Fein 





1) »In diebus illis surrexerunt de populo Holzstorum amplits quam 
saxcentae familiae, transmisso amne abiezunt via longissima, queerentes 
sibı sedes opporiunas, ubi ferrorem persecnliones declinarent. Venerunt- 
que in montes harticos et manserunt ibi, ipsi et ſilũ et nepotes eorum 
usque in hodiernum diem». Helmoldi ohron. lib. 3. cap. 26. Der 
Ehronift ſchrieb in ber zieren Hüfte des zwölften Jahrhunderts. 
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Bebot der Sitte. und de&-Rechts gehunden, ſtürmte ar im tretzi⸗ 
gen. CEigenwillen durchs Leben. Es war wiel Zeit umb-ein Über⸗ 
maaß von Schmerz erforderlich, bis er die Lehren vergaß, mit 
denen er von Adelbert genährt war. Jetzt verlangte er bie Schei⸗ 
dung .von feiner, eblen Gemahlin Bertha, Kin: ſolches Hinmmege 
fegen über göttliche Gefege empörte Laien und Geiſtliche. In 
lbereinfiimmung mit den angefehenfien Ständen des Reichs wi⸗ 
berfprach der paͤpſtliche Legat mit foldiem Nachdruck dem Begeh⸗ 
sen des Königs, daß diefer, wollte er nicht das Kußerſte wagen, 
von feinem Borbaben abflehen mußte, Doch wied er lange jede Berüh⸗ 
tung mit der in Liebe und Demuth ihm ergehenn Frau, wril.fie 
durch Erzbifchof Anno ihm aufgedrungen. war. && ſallte der fs 
fene Bruch mit dem Fürſten ven einer andern Seite erfolgen, 
Set dem Ende des zehnten Jahrhunderts finden wir in jes 
nen. Lonbichaften, melde nachmals zum größeren Thrile die Blürs 
ſtenthümer Göttingen. und Grubenhagen bildeten, namentlich in 
her Umgegend von Böttingen, Noxbheim und Gimbeck, wo einſt 
bie zum wittekindſchen ‚Haufe,.gehörigen AImmedinger, bie Ludob⸗ 
phinger und die Brunonen Befigungen gehaht hatten, das wirk: 
tige. Grafengeſchlecht der Nordheimer , ober Bomenehurger.?) Aus 
des Grafen Siegfried, L von, Norbheim. erſter Ghe wit Mathilde 
gingen Siegfried II. und, ‚Benno, aus. feinen zrusiten.ähe- wit (the 
linde Die Söhne, Ba und Ude beroan,.. Dei“ Siealriede: I, 
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“Mm 9) Schrader, be teren Dpnaflenftämme wilden. Seine, Meer ind 
Dleinel. Böttingeri, 1832.: 8. 

Es freien mande Eründe dafür, fe" dir Bommeturi mit dein Im Se 
rathale gelegenen Schloſſe Dopnehurg identlſch IE, mean auch die Inficht, daß 
unter der Erſterm die nachmalige Reſidenz der edlen Herren von Homburg zu 
derſtehen ſei, keineswegs als beſeitigt angeſehen werden darf. 

Zu den nordheimiſchen Erbgütern gehörten zur Zeit des Erlöſchens dieſes 
Haufes: das Stift Nordheiin, Güter in den Ämtern Brunſtein und Moringen 
(named Moringen felbſt und-Höflelgeim), Rothentirchen, Ealzderheiden, Erichs- 
burg, Grene, Eſchershauſen, Gandersheim, Gronau, Lauenſtem, Seefen, Wolden⸗ 
hexg, Gieboldehauſen, Hargberg,. Sriedland, Kauft, .Usler, Harbegfen imd Mun⸗ 
der; ſadaun Gebiete bei Horter, Marburg, in Weſtphalen namentlich in der 
Wugegend von Brilan), auf den Eichséfalde und an ber Wetra, fo mie große, 
abgeriffene -Befigungan in der Grafſchaft Stade. Überdies befand fi das grüfe 
liche Haus im Befige tmfafpender Lehen von den Elifteen Mainz (g B er 
poldöberge), Hildesheim, Paderborn, Gomei und Gandersheim. ; 
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Tode: (1 ooa) end then die erfigetahnten- Zrüber Nordheim; die 
beiven Sohne zweiter Che erhielten‘ dagegen Cätlenburg (Badalen« 
bug) und Stmberl und wurden die Stifter des Hauſes Catlen⸗ 
barg, deſſen Peter Sproß ſchon 1106 mit Dietrich IM. ausſtarb. 
Den nordheiniifhen Stamm anbelangend, ſo folgte Auf Siegfried IE, 
burch beffen. Hinterhalt: Markgraf -Excard von Meißen zu Poelde 
erſtochen · war, ſein Beuder Benno, der bie Grafſchaft Warburg 
an Der Diemel Unter mainziſch⸗paderbornſcher Hoheit zu Leben 
enpfing umb durch feine Gemahlin Eilike Bater des großen Otto 
wurbe. Letzterer war eb, der in den -Ränipfen Sachfens mit vein⸗ 
richh V. an die Spitze der Bewegung krat. 

Im Beſit der :UModen ſeines Bater# und durch ſeine Se 
mahlin Richenza, Wittwe des’ Grafen: Hermann von Werke, mit 
großen: Grbgfitern in Weſtphalen bereichert, war Olld im Jahre 
1961 von Egned, der Kaiferin« Mutter, mit dem erledigten 
Herzogthum Baiern belehnt!). Es tar dayımal’Tein Fürſt im 
Reiche, ver an Rüti, Waffenruhm Ib An der Kunſt; Men: 
ſchen und Verhaltniſſe zu durchfſpaͤhen unv ſeinem Willen bienſt 
bar. zu Aachen, mit Herzog Diid- von Wien, Graͤfen von Nordt 
heim ; "HRtte wetleifrra Hörner.” Machtig durch Eroᷣgut, burch Lehen 
vomi Meiche: und: von Pruldxten, durch DIE Verwaltung von Biete 
vogtrien und Berfäkoägetuig init: angeſchenen: Großen und‘ gelbe, 
die »Eveigniffe wenigern nddy: ihrer Iaußern: Erſcheinungenald nach 
ihrem innern · Weſen: vafzußaſſen; gaben den Begenſtund des Net: 
desß und: vor Scheu ‚dei, den»Heinen: bienenben Geiſtern des’ Hofes 
ab. Det Konige ſelbſt wußte: eind Perſonlichkeibelaftig fallen, Die 
gebieteriich Anerkennung verlangte. Überdies war Otto Sachſe, 
nächft den Billingen der einftufreichſte Herr dieſes Stammes und 
mehralb Einer geeignet; in Wort und That den Mittelpunct ves 
Biderflandgs gegen, die Abſichten des Soliers ‚abzugeben, Es, Tg 
fih fogar in Leblerem bie Befürchtung geregt haben, daß bei.eie 
nem. gewaltſamen Mechſel Dex: Regierung dio⸗ allgenieine Skmmung 
zu Gunfſten ided NRordheimers über: den Thron verfügen werbe: 
Sonach darf nicht befremden, wenn Heinrich IV. ‘den Verldum⸗ 
dungen ſeiner Umgebung gegen den Gefürchtefen willig Gehör 
lieh. . Est wird erzählt, va Egeno, ein‘ Mann), ‚der an bilden 
ht T TTI91 10085 : tler" Er, 

1) Lambertus sehafnabungennisidkim Soheed@6ls - 3 13 
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Muth und Köcperkraft Keinem nachſtand, aber durch win verwor⸗ 
fened Leben feine adlihe Geburt gefchändet hatte, dunch Grzbi⸗ 
ſchof Adelbert zu der Ausfage bewogen fei, daß ihn ber Herzog 
von Baiern zum Morde des Königs habe aufreizen wollen!) und 
daß er bereit fei, die Wahrbeit feines Anklage auf bie Antfehel- 
dung ber. Waffen zu verftelen. Der Spruch eines Furſtengerichts 
lautete, Daß der ‚Herzog fih am 1. Auguſt 1070 zu Goslar. einem 
Gottedgericht zus unterwerfen habe, um nad bem Ausgangs des 
Zweilampfed ald der Anklage. überführt, oder aber von ihr gexeie 
nigt zu gelten. Otto kannte des Kaifers Stimmung, er wußte, 
dag von der gemwiffenlofen Umgebung deſſelben auch Das Ürgfte 
zu erwarten ſtehe, wenn er fich ſchutzlos im ben, Bereich igrer Ge⸗ 
walt begebe. Deshalb fiellte er fih an dem feſtgeſetzten Tage 
nicht ohne ein ſtarkes Gefolge vos der Baiferlihen Pfalz in, Gob⸗ 
lar und begehrte ‚die Ertheilung ſichern Geleites, um feine Ehre 
gegen ben Verlaumder zu ſchützen. Die Bitte wurde nicht: ges 
währt und unmutbig ritt Dito zurüd. Hiernach nehm. ber König 
die Anklage als rechtlich begründet an und beftellts cin. Bericht 
mit Edlen, dem er die leizte Eatſcheidung anbheim gab. Es ſei, fe 
föhte diefed den Spruch, ber Graf von Nerdheim des beahfichtigten 
Meuchelmordes ſchuldig und babe ſomit wegen, Febonie Kaiſerlehen 
und Leben verwirdt 2). Mas gab bie Loſung für offene und hrim⸗ 
liche Beinde des Geächteten ab, ſich anf Koſten deſſelben zu berei⸗ 
chern. Seige Güte wurden überzogen, feine: Wauern sn 
sder verſtümmelt, Feines Alters nad, Geſchlechts geſchont. 

König lagerte ſich wvot be. feßen Schloffe Danfein —* 


1) »Egene, 'nemine homo ingenuns,.sed omni Bagisocum genere 
infamatus». Lambertus schafnaburgensis, bei Eccard, corpus 
bistoricum medi aeri. Th. 1. ©. 390. — In dem Chronicon mona- 
sterii Rosenfeld (bei Voigt, monumenla inedita, Th. I. heißt ı8 S. 
116: »Exquisita enim arte Egenouem quendam, non alti sanguinis sed 
viribas et audaosa praestentem ,. aepusare fecit (Adalberius) jamdiotum 
Ottonem de erimine larsag majggatis, ;quod acilicet tHeppse. ‚Klonriei 
traclasset regiss. 

2) Der Chronographus Saxo, ©. 259. gie. ohne Umfhweif den 
Grund an, aus welchem Balern dem Rordpeimer genommen wurde: »quod Olto 
tanta apud umiversos primates excöllentia habilus, ut rex qui jam Saxo- 
nibus omnino suspectus et invisus erat, ipsum contra se in regni ſatti 
gium elovati posaa formidaret, si rea aus setus zoderebn 


unfen der Merxa biß er ed gewann und bis auf dem rund 
bach, umſchloß ſodann den ‚fhan von Karl dem Großen befeflig- 
ten, bei Warburg anf hohem Felſen gelegenen Defenberg, bis «x 
ſih ergab und vercheesig. die in Weſtphalen gelegenen Befikungen 
der Gemahlin Ditoß, 

Da raffte Otto fih auf, Dieſer plögliche: Schlag hatte ihn 
und feine. Freunde zu unerwartet getroffen, um ihm augenblicklich 
ia begegnen. Jetzt fammelte ar feine Dienfimannen umd Knechte, 
th, vom Berlangen getrieben, das väterliche Erbe zu wahren, 
oder den Verluſt deſſen bintig zu rächen, mit 3000 .Gerüflsten 
uf, warf fich ‚mit ihnen. plündernd auf des Königs Krongüter in 
Zhüringen und theilte unter feine verarmten Bauern mad er quf 
dem Raubzuge gewann. Ihm nad flürmte Graf Rüdiger von 
Bielſtein mit einer Schaar von Thüringen, ‚bie Erbitterung über 
den gebrochenen Landfrieden in die Waffen ‚gerufen. hatte, holte 
den Abzichenden am 2. September 1070 bei Eſchwege Eskene⸗ 
weg) ein, wagte Die Schlacht yab wurde, tra feiner Uebermacht, 
vernichtet. Ungeachtet dieſes Sieges fiel es Otto von Nordheim 
unmöglich; ſich innerhalb feiner Grblande gegen ein. von, allen 
Seiten, ihn umbrängenbes kaiſerliches Heer zu behaupten. . Des⸗ 
halb verließ ex big Heimath und begab ſich, Hülfe, ſuchend, au feie 
um Freunde, dem jungen-Herzoge Magnus ven Sachſen. 

Seit Herzog Drbufph (Dito) am. 28. März: 1071 aus dem 
beben gegangen war, hatte deſſen Sobhn Magnus 1); wein junger, 
fiendigta Herr, greß non Gemäth und von Tugenden⸗, die Vers 
waltung des Herzagthums Sachfen übernommen, kriegbmuthig, 
mit jugend lichem Drange nach Thaten, aber von größerer Umſicht 
und Befonnenheit, ald man von feinen Jahren zu erwarten bes 
tehtigt fein konnte?). Schon. 1069 von ber Aebtiſſin Adelheid II, 
von Dueblinburg mit ber Vogtei über die dem Stifte gehdcigt 
Billa Soltau (Boltome) belehnt 3), vermählte ih Magnus in dem 


1) & führte tem Ruen vom Konige Magnus bon. Dänemark, dem. Sru— 
der ſeiner Multer Wurfhilde ‚ einer Tochter von König’ Olav dem Heiligen bon 
Rorwegen. 

2) als hlius erat Öltonis, egregius sdolescens, aegui et honi i ın paco 
mpra annos suos servantissimus et in bello ‚audacia et virtute mılilari 
nulli secundus.» Lambertus schafnaburg. S. 391. 

3) Erath, cog. dipl, quedligbg. ©. 64, 
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namlichen Jahte, in Weichen er des; Büterd beraubt weſrde, mit 
Sophie, einer Tochter des Könige Wela von’ Ungarn und Wittwe 
des Matkgrafen Ulrich von Rrain. Zu derfelben Zeit Abergab 
König Heinrich IV. auf die Fürbitte Rudolphs“von Schwaben 
das Herzogthum Baiern an Welf, den Schwiegerſohn deB geäch⸗ 
teten Otto von Nordheim. Unmittelbar darauf ſandte Welf feine 
Gemahlin Ethelinde dem Vater zurück; er wollte jeve Berbindung 
mit dem Ausgeflößenen gelöft fehen %. 

- Während ſich nun Heinrich IV., nachdem er eintge Große, 
auf deren Anhänglichfeit er rechnen zu: Binnen glaubte, zum Schutze 
Goblard zurückgelaſſen -batte, nach Baiern'-begab,; um den Wider: 
ſpruch dortiger Fürſten gegen die Uebergabe bes Herzogtfums an 
Welf zu befeitigen, rüftete ſich Otto zum letzten verzweiflungsvol= 
len Kampfe gegen dem, der ihn aus feinen Ehren verfloßen hatte. 
Des durch Muth und Klugheit der Borfahren zufammengebrachten 
Erbguts beraubt, aus feinen Lehen verdrängt; vom: mächtigften 
Bürfen im Reiche zum Länderlofen! Herrn herabgedrülckt, ſammelte 
er die Getreuen, die auch im Ungläd nicht vom feiner Seite ge⸗ 
wichen waren und befeftigte- Die auf einem Fegelfätinigen Berge 
an ber -vechlen Seite der -Diemel-!gelefeite Burg Haſumngen, 
fe‘ zum. Mittelpunkte feiner Afiterhehmungen zu. machen.“ 
ipm an’ kußerer "Macht 'abging, wog dus Gericht ferndb mens 
auf, der beiokhete Ruf bet ‘Tapferkeit, der Palten · Geſonnenheit, 
vie aüch“ in Ver’ Hihe der Schlaͤcht ihr: nich: derfieß! Dekhalb 
verſchinahte die Fönigliche Partei die Außgleihung lit einem fols 
hen Widerfaͤcher nicht und ih der That gelang es dem · Grafeni 
Eberhard von Nellenburg, idurch kluge Unterhandlung dem’ Aus: 
druche des Kampfes vorzubeugen. Durdy die Iufage beruhigt; 
von der gegen ihn erhobenen Anklage freigeſprochen und in den 
Beſitz feiner Erbgüter wieber eingefeßt zu werden, begab ſich Otto 
in Begleitung feine Freundes Magnus nad Hulberftadt, wofelbft 
fi beide am dritten Pfingſttage des Jahres 1071 dem Könige 
zur Verfügung flellten. Zu fpät erkannte er den Trug, mit wels 


1) Ethelinde vermählte fih fpäter mit dem im QOsnabrückſchen begüterfen 
Grafen Herman von Calverlage. Der Sohn Ethelindes aus diefer Ehe, gleich 
falls Hermann geheigen, führte noch deh Namen comes de Calverlage, während 
ſich deffen NRachkommen nach Ravensberg, wohin fe ihre Refiden; verlegt gatten, 
benannten. Lamey, Geſchichte der Grafen von Ravendberg. 
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dem man ihn umgarnt hatte. Raum in ber Biſchofſſabt ange: 
Igt, wurde Sitte einigen Reichöfürften zur Bewachung übergeben, 
herzog Raguus, weicher wenige Wochen zuvor feine Bermählung 
gefeiert hatte, nach der Reichsfeſte Harzburg abgeführt. 

In jener Zeit: land Erzbiſchof Adalbert von Bremen zum 
zeiten Male dem jungen Könige zur Seite. Ohne, wie früber, 
den Einfluß am Hofe mit einem. Rebenbubler zu theilen, erfreute 
er fih einer fo unbefhräntten Hingebung von Seiten des Herr⸗ 
Kon, daß er gleich einem Mitregenten  deffelben die Geſchicke des 
Reichs lenkte ?). Der langjährige Groll, welchen er gegen die Bils 
lingen hegte, war in ibm zum Haffe gegen ganz Sachſen erwadr 
fm, alfo daß er den König zu fletS bärteren Schritten gegen daß 
Land aufteizte. In Begleitung diefes ränkefüchligen Prieſters, 
dem es nicht. ſchwer fallen Ponnte, die durch Herzog Orbulph dem 

Bremen abgetsoßten Lehen wieder an fich zu bringen, 
begab fi Heinrich IV. im Julius 1071 nach Bardewid, um mit 
Kinig Sen IM. von Dännemark wegen der näcdften Zukumft fich 
m verſandigen. Bei diefer Gelegenheit zuerft fprach Heinrich IV. 
kine feſte Abficht aus, ganz Sachfen unter feine unmittelbare Ho- 
kit zu bringen, die Willingen ihrer Lehen und Miloden zu berau⸗ 
ben und das Land mit Wernichtung von deffen politifcher Selb: 
Mindigkeit in ein Kammergut zu verwandeln. Bereitwillig ging 
Euen auf diefen Plan ein und gab gegen die Bufage, daß ihm 
Ye an das Ddänifche Reich grenzenden Landfchaften des überelbi- 
ſhen Sachſen, weidye unter ber Berrfchaft von Herzog Magnus 
und dem Brafen Udo von Stade fkanden, abgetreten werben ſoll⸗ 
im, das eibliche Berſprechen, dab Beginnen des Königs nach Kraf⸗ 
im unterflüben zu wollen 2). Nach dem Abſchluffe dieſes Bertras 
se verließen Die Könige Bardewid und begann Heinrich FV. die 
Iusführung feines Planes, indem er das Bergfchtoß zu Lüneburg, 
en billingiſches Erbgut, durch ſiebzig ſchwaͤbiſche Mannen unter 





) »Sohos muno rege fruehäter,, receplus mon modo in gratiam et 
mikiaritatem, sed paene in regni oonsorlium.e Lambertus Schaf- 
taburgensis, ©. 395. 

2) »Rex Danorum regi Henrico juravit, ut ei contra omnes hostes 
wos et nominalim contra Sazones, quanlum posset terra marique auxi- 
Nam ferret; et rex 'eliam illi promisit, ut ei cunetas regiones suo regno 
eontiguss in proprium daret.« Bruno, de bello saxonico. 

Havemann, Geſchichte. J. 6 
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Anführung des Grafen Eberhard von Nellenbung, feines verigan« 
ten Rathes, beſetzen ließ. Die Behauptung biefer mächtigen 
Grenzſeſte ſchien die Unterwerfung des ihm untergebenen Lande 
ſchaft nach ſich ziehen zu müffen 2). 
Dieſe That der Argliſt und Lüge rief duch ganz Sachſen 
bie gerechteſte Entrüſtung herpor. Erſt jetzt begriff man ben ei⸗ 
gentlichen Zweck des an Herzog Magnus verübten Treubruchs, 
die Liſt, mit welcher man die Billingen umſponnen hatte, ein 
ſaͤchſiſcher Großer nach dem Andern aus Amt und Ländern ver⸗ 
ſtoßen war. Im Grafen Hermann, dem Oheim von Herzog Mag⸗ 
nus, bot ſich dem gekraͤnkten Bolke ein Rächer. Ihm ſtroͤmte 
die junge Mannſchaft zu, die Vaſallen des billingiſchen Haufes 
ſchaarten ſich freudig um ihn und ſobald der König das nördliche 
Sachſen verlaſſen hatte begann er die Belagerung des Bergſchlof⸗ 
ſes von Lüneburg. Die Bewohner der innerhalb der Ringmauer 
gelegenen Benedictinerabtei entwichen mit Surüdlaffung fpärlicher 
Lebenämittel, die nur für Eurze Zeit ber auf eine längere Gin» 
ſchließung uicht vorbereiteten Beſatzung genfigen Tonnten, alfe daß 
Hunger den Grafen von Nellenburg im Auguft 1071 zur Grges 
bung zwang, Dieſer glückliche Grfelg mar wohl geeignet, den 
Grafen Hermann zur Dushführung des begonnenen Werkes zu 
ermuthigen. Die Sachfen bingen ihm mit Liebe an und er bes 
ſchloß, im Kampfe gegen Kaifer und Reich nicht nachzulaſſen, biß 
es die Befreiung feined Neffen erreicht habı. 
Naeh dem am 16. März 1072 zu Gabler eufolgten Tede 
Adalberts von Bremen hatte ſich Heinrich IV. wegen der wachfen⸗ 
den Unzufriedenheit im Volke genöthigt geſehen, den ihm verhaß⸗ 
ten Erzbiſchof Anno von Köln noch ein Mat als Rathgeher in 
feine Umgebung zu ziehen. Mit einer Strenge und Unyarteilich⸗ 
keit, die fein Vorgänger auch in befiern Stunden hatte vermiſſen 
Laffen, nahm ſich diefex der Gefchäfte des Reichs an, unnachficht- 
lich gegen Webertreter des öffentlichen Friedens, von Feiner Liebe 
und feinem Haſſe beftimmt, wenn es den richterlichen Spruch fällte. 
Unter der ſtarken Hand dieſes Prieſters, der, zur Seite des in 
Genüffen verfenkten Königs, wie ein wahrer Verweſer des Reichs 


1) «Qui (die Schwaben) eliam ipsum castellum totamque regionem 
eirca compellerent, regis parere serviliter imperio.» Bruno, ©. 106. 


gebet, wurde die Berwaltung vorübergehend eine geordnete, das 
Geſetz kraftig gehandhabt. Wuf feine Botſtellung wurde Otto am 
Rordheim im der Pfingftzeit 1072 aus ber Heft befreit, während 
Ragnus nach wie por auf der Harzburg in Befangenfchaft ver⸗ 
blieb. Dann geſchah, daß auch Erzbiſchof Anne, vol Unwillen 
über des Könige wiederholte Gewaltflreiche, denen er nicht immer 
zu begegnen vermochte, Das Hoflager verließ. Seit Heinrich IV. 
alſo vom läſtigen Sittenrichter befreit war, ohne ſittliche Kraft, 
ohne Klarheit des Willene, ohne einen Mann von Treue und ehr: 
lichem Muth zus Seite, gap er ſich zügellos den Lüften und Leis 
denſchaften bin, die Adalbert von Bremen abfichtlich in dem Her: 
jen feines Böglingd gemedt und genährt hatte Wie ein dem 
harten Zuchtmeifter entronnener Knabe fchwelgte er im Gefühl un⸗ 
bindiger Freiheit und gefiel fich in der Hintanfehung feglicher Zucht 
und Ehrbarkeit!). Der Wolluſt fröhnend, die Hausehre des Adels 
in Frauen und Zäctern fchändend, unfähig Widerſpruch zu ertra⸗ 
gen, bei jeder Hinweiſung auf das Gebot der Sitte zur Wuch ent⸗ 
Iammt, ohne Gewalt über den jäh auflabernden Born, lieh er nur 
dem Gezüchte der Schmeichelei willig das Ohr. Das Beifpiel Adal⸗ 
berts, des Kicchenfürften, hatte auch mach der Seite hin feine 
Birkung micht verfehlt, Daß Der König wit einer aller Scham ent⸗ 
fideten Deffentlichkeit geilliche Aemter und Kirchenpfründen vers 
faufte und den Bürfien im Reiche ein gleiches Verfahren nachſah. 
An meiften gefiel ex ſich derin, feinen Uebermuth an den Sadıfen 
in üben. Kein Recht, das er geichont, Bein Herfommen, das er 
geachtet Hätte. Hochſtehende Geſchlechter zwang er zur Verſchwa⸗ 
gerung mit Bamilien wiederen Standes, den freien Mann fchlug 
er mit ehrekränkenden Worten 2) und mie vom Wahnfinn ver 
blendet freute ex fih der wachſenden Gahrung, die zuruckzubeſchwö⸗ 
ten fchon damals Fein Wort eined Bermittlerd ausgereicht haben 
würde. Unter dem nichtöfagenden Borwande, dem Lande die er= 


— 


i) „Rex, tamquam severissimo paedagogo liberatus, stats in omnia 
genera Magiliorum, ruplis omnibus modestiae et iemperanliae fraenis, 
Praecipitem se dedit.«e Lambertus Schafnaburg. ©. 396. 

2) „Heinrich lewede in deme lande to Saffen na ſineme willen; be hogede 
ft uncdelen und nedereis de chelenz he lewede fie fo he wolde; darumme geſcha 
em dat he nit em woldez be ſprack uppe be vorfien honlike und beit fe krenklike.“ 
Chronicon Juneburgieum, bei Eccard, Th. 1 ©. 1345. 

6* 
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forderliche Sicherheit gegen Einfälle der Slaven zu verleihen, er⸗ 
hoben fich auf feinen Befehl Thürme und Burgen an beiden Ab⸗ 
hängen des Harzgebirges. So die mächtige Harzburg in ber 
Nähe von Goslar, ein Konigsſchloß an Umfang und flattlicdher 
Ausräftung und mit einem Chorherrnftift verfehen, das an Zahl 
und Reichthum feiner Pfeündner wenige feines Bleichen in bi⸗ 
ſchöflichen Städten fand 1). Unluftig ertrug das Bolt die harten 
Frohnden beim Burgenbau, unluftiger noch die Willkür und Zü⸗ 
gellofigkeit der Löniglihen Beſatzungen, denen dab Verfahren beb 
Gebieters als Richtſchnur diente. Es ſchien, als fordere dieſer 
Heinrich IV. das Volk zum Aufſtande heraus, nur um den Vor⸗ 
ward zur offenen Bekämpfung deffelben zu finden. Seine Ab⸗ 
fiht, die Stellung des Adels, als des Vertreters der politifhen 
Freiheit von Sachen, durch Bevorzugung der Dienflleute zu uns 
tergraben , trat überall unverkennbar hervor. Gleichzeitig wurde 
diefelbe Unbill auf die Thüringer gemwälzt, von denen, nicht ohne 
die Aufforderung Heinrichs, der Erzbifchof Siegfried von Mainz 
auf der Synode zu Erfurt die bisher dort ungebräuchliche Abgabe 
des Zehntens verlangte, ohne den Widerfpruch der höheren und 
niederen Stände einer Beachtung zu würdigen. Darin, daß daB 
Bolk dem ſchweren Druck ſich beugte, anfcheinend geduldig, wäh 
rend der Unwille immer tiefer die Genüther erfaßte, erkannte 
Heinrich IV. nur Zeigheit und einen Knechtsfinn, der des herri⸗ 
fchen Wortes und der Ruthe bedürfe. Weil fein Verderben un⸗ 
vermeidlich war, gefiel er fich In Übermuth. Als einft, fo wirb 
uns erzählt, der König von der Höhe der Harzburg in die zu fei= 
nen Füßen gebreitete anmuthige und fruchtreiche Landfchaft hinein 
ſah, brach er in die Worte aus: „Es ift ein gar ſchönes Land, 
das Sadıfen, aber feine Bewohner find verworfene Knechte! ”?). 


1) »Hartesburch tanto muro, turribus et porlis exterius munivit, ita 
regalibus aedificiis intus ornavit, tale monasterium in eo construxit, in 
quo ejusmodi ornatus locavit, tales et tot clericos illue undique aggre- 
gavit, ut aliquot episcopales locos apparatu suo aequipararet, alios etiam 
transcenderet.«e Annalista Saxzo, 9, 497. 

2) »Post haeo quadam die in eminenti loco ejusdem castri consi- 
stens et elegantiam patriae undique bene possessae respiciens, fertur 
dixisse: »»Saxonia regio pulcherrima, sed servi nequissimi.e«a Ma- 
riani Scoti chronicon, bei Pistorius, Th. J. ©. 454. 
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Seit bes Pfingitjeit 1072 war, wie oben bemerkt ift; Dtte 
von Nordheim feiner Haft entlaffen, nachdem er dem Dberhaupte 
bed Reichs einen Theil feiner Alloden abgetreten hatte; man 
glaubte, ded auch nach feinem Sturze vielvermögenden und durch 
Samilienverbindungen mächtigen Bürften ?) fchonen zu müſſen, 
vieleicht ſelbſt ihn für das Fönigliche Interefie geminnen zu kon⸗ 
nen. Dagegen hatte Herzog Magnus bereits zwei volle Jahre 
als Gefangener auf der Harzburg verlebt; verächtlidy wies er die 
an ihn geſtellte Forderung zurüd, dem Herzogthum und feinem 
väterlichen Erbe zu entſagen; lieber wollte ex Zeit feines Lebens 
in Daft ausbarsen, als um alfo unmürbigen Preis die Freiheit 
ertaufen. Bon dem Geſchicke des jungen Herzogs war Keiner 
tiefer ergriffen :als Otto von Nordheim. Bon ihm war die äu⸗ 
Gere Beranlaffung zum Bruce mit dem Könige ausgegangen, 
um feinetwillen der Freund der Freiheit beraubt worden. Des⸗ 
balb erbat ex ſich vom Könige, am der Stelle des Billing die 
Haft auf ber Harzburg antreten zu dürfen. Als fein Gefuch Fei- 
ner Beachtung gewürdigt murbe, jebes Mühen nach gütlicher Ber: 
känbigung gefcheitert war, da fühlte er, daß feine und bes Vol⸗ 
fes Ehre nur durch Anwendung von Mitteln der Gewalt geret= 
tet werben koͤnne. Er kannte den durch alle Stände. von Sadız 
jen fchleichenden Unmuth, das Mißtrauen, mit melchem jeder 
Schritt des Konigs verfolgt wurde, daß bei geiftlichen und welt 
lien Herren vorwaltende Verlangen, die Enticheibung auf bie 
Schärfe des Schwertes zu verfiellen. Es bedurfte nur der ents 
fchleffenen That deflen, auf den die Blicke Aller mit Spannung 
gerichtet waren, um bie Gleichgefinnten zum feflen Bunde zu eis 
nigen. Seinem entging die ſchwüle, unheimliche Stimmung, 
welche fich bei Adel und Freien ausſprach, und nur der König hatte 
fein Borgefühl des aufziehenden Unwetter. Durch ihn waren in 
der erften Hälfte des Jahres 1073 die vornehmften Sachſen nad 
Goslar berufen, um an einer Berathung über die Angelegenhei- 
ten des Reiches Theil zu nehmen. Un dem feftgefeßten Tage er: 


1) Ottos zweite Tochter war mit dem Grafen Thimo von Wettin, dem 
Stammvater des meißnifhen Kurhaufes, feine dritte Tochter mit dem Grafen 
Konrad von Arnsberg vermähltz daß er auch Schwiegervater des weſtphäliſchen 
Grafen von Calverlage war, ift bereitö früher bemerkt. 


fehienen die Herren in ber Pfalz. Unbeklimmert um ihre Mel 
bung verblieb der König beim Bretifpiel, ohne ben Seladenen 
den Zutritt zu gefatten. Die Männer hatten ſich nicht ohne bie 
Hoffnung, durch treue, ernſte Schilderung von der Roth des Wolke, 
der bitteren Berlegung beſchworenen Rechts, der ſtündlich wachſen⸗ 
den Gefahr eines allgemeinen Aufftandes, den König zur Einſicht 
der wahren Sachlage und damit zur Abhülfe der Beſchwerden 
leiten zu koönnen, in die Pfalz begeben. Als fie auch hierin ſich 
getäufcht fahen, traten fie in der Nacht des nämlichen Tages, 
(30. Julius) in einer Eapelle bei Goblar zufammen, reichten eins 
ander die Hände und beflegelien einen Bund auf Leben and Ted 
für Sachſens Freiheit und für altheimiſches Recht. 

In Gemaßheit der zu Goslar getroffenen Berabrebung fans 
melten fi) im Julius des Zahres 1073 gegen 00,000 Sachſen 
zu Haldensleben. Bier fah man, neben Otto von Nordheim, der 
eigentlichen Seele der großen Ginigung, ben Erzbiſchof Wezel 
(Werner) von Magdeburg und den Biſchof Buko (Burfard) von 
Halberftabt, jener ein Bruder, dieſer ein Schweſterſohnn Anno’s 
von Coln; wie Graf Hermann von Sachſen, ein jüngerer Vru⸗ 
der des verforbenen Herzogs Ordulph, fo Hatten fich die Wifchöfe 
Hezilo (Heinrih) von Hildedheim, Werner von Merſeberrg, Eils 
bert von Minden, Imad von Paderborn, Benno von Meißen und 
Friedrich von Münfter eingefunden; desgleichen Udo, Graf von 
Stade und Markgraf von Nordſachſen (Altmark), die Markgrafen 
Debo von Landeberg und Echert von Thüringen, Malzgraf Fried: 
rich, die Grafen Konrad von Hohnflein, Dietrich von Gatlenburg 
und die Brüder Konrad unb Heinrich, welche auf dem gräflichen 
Schloſſe Reinhaufen bei Göttingen faßen. Darin waren, nach« 
dem zuvor noch ein Mal die verfchiedenartigften Befchwerben über 
das Reichdoberhaupt vorgefxagen und erörtert waren, die Anwe⸗ 
fenden Alle einverftanden, die fo lange ertragene Gewalt .nicht 
ferner dulden zu wollen, fondern der Willkür einen feften Damm 
entgegenzufegen. Indem alfo das Bolt der Sadfen in Macht 
und Willen einig daftand, von demfelben nationalen Gefühl ges. 
tragen, beklagte es die Abmefenheit des gefangenen Herzogs, befz 
fen Amt e8 mit fi) gebracht hätte, an die Spike der gemeinen 
Angelegenheit zu treten. Statt feiner wurde Dtto von Norbheim 
zum Führer ertoren. Er war ber Mann, um bie großartige Bes 
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mung mit Rachdruck und Kiugheit zu lelten. Auf feinen Des 
trieb entſchloſſen ſich die derbundeten Fürſten, zum letzten Male 
vn Weg der Güte einzuſchlagen. Roc war Heinrich IV. mit 
ver Sorbereitung zu Rüſtungen befchäftigt, welche, dem Borgeben 
neh, einem Feldzuge gegen die Selen galten, im der That aber 
bfimmt waren, der mit Suen getroffenen Berabredumg gemäß, 
Sachſen zu unterwerfen, als im Anfange det Auguſt Boten von 
Halbensleben in Goslar eintrafen. Es möge, war der Gegen⸗ 
Rand ihrer dringenden Borflellungen, der König die beabfinhtigte 
Intemelenung gegen Polen aufgeben, oder bdoch den in fieter 
lung gegen die Slawen begriffenen Sachſen die Heeresfolge 
etlaſſen; man beſchwore ihn, die neuerdings aufgeführten Feſten 
niederzuteißen, dem fächflfchen Adel das geraubte Gut nicht ferner 
verzuentbalten, den Herzog aus unzcchtmdßiger Gefangenfchaft zu 
befreien und, anftatt fi) der Leitung gerwifienlofer Räthe anzu⸗ 
vertrauen, auf Dad Wort edler Männer zu achten, benen die Wohl⸗ 
fahrt deB Reiches wahrhaft am Herzen liege; er möge, ſchloſſen 
fie, da6 Bell der Sachfen ‚nicht ya Schritten der Verzweiflung 
heben, wielmehs erwägen, daß, wenn er gerechten Wünſchen ent: 
ſpreche, daſſelbe mit der Kraft freier Männer ihm zu Dienften 
ſtchen were. 

Bar es Beſorgniß vor ber plöhlicken Nähe einer bis dahin 
nit erwarteten Gefahr, oder war ibm zum esfien Male vers 
gönnt, mit Unbefangenheit Bergangenheit und Gegenwart zu mefs 
[m — der König zeigte fich erfchüttert, tief bewegt. Aber bald 
tangen ſich Leichtfertigksit und übermuth wieber in ihm auf und 
af bie Borfpiegelungen ſeiner kecken Umgebung eingehend, welche 
darauf trotzte, der heranzichenden Gefahr bald Meifter werden zu 
Innen, verabſchiedete er die Boten mit beleidigender Antwort, 
Damit war ber lehte Verſuch, dem Ausbruche des Bürgerkrieges 
derzubeugen, fehlgefchlagen. Bei den Sachfen regte fi) ein uns 
geſtümes Verlangen nach Rad und es bedurfte der eindringlichen 
Vorſtellungen des Biſchofs von Halberftadt, um fie von dem un- 
derzüglichen Sturm auf Goslar abzuhalten, in deſſen unmittelba- 
ter Nähe fie ihr Lager aufichlugen. Weil die Stadt einem nach⸗ 
drucklichen Angriffe Leinen Witerftand bieten zu Fünnen fchten, 
wich der König mit feinen Schägen und den Heiligthümern des 
Reiche nach der nahen Harzburg, von den Bilhöfen Eppo von 


Zeig und Benno von Döngbrüd gefolgk. Diesen in Kenwinifi 
gefeht, brach dab Heer der Sachfen non Goblar auf und. nehm 
feine Stellung vor dem einzigen Pfade, welcher die Steilhahe 
zum Bergſchloſſe hinaufführte. 

Ein dichtverwachſener Wald, nur ſpärlich von umgebrechenen 
Feldſtrecken unterbrochen, reichte bis hart an die Burg und dehnte 
fi) dem Süden zu bis nach Thüringen hinein. Über den Kamm 
des Gebirges führten nur wenige gangbare Pfade und dieſe bes 
fanden fih in der Gewalt der Sachſen. Hatten fie ſchon von 
diefer Seite ein Entkommen des Eingefthloffenen nicht zu: beſot⸗ 
gen, fo glaubten fie fi) ded Sieges gewiß, als ber König Unters 
bandlungen anknüpfte. Solchergeftalt mar die Ausficht eröffnet, 
pie ‚früher geftellten. nicht unbilligen Forderungen gewährt zu fer 
ben und in freudiger Buverficht der nahen Beendigung des Zwi⸗ 
ſtes, betrieben fie mit geringerer Sorgfalt denn zuvor die Eins 
fhließung der Burg. Dad war es, was der König erftrebt hatte. 
Es gelang ihm, feine Schäße ſammt den Reichsinfignien heimlich 
aus dem Schloſſe zu entfernen, worauf er am 9. Auguſt in Be⸗ 
gleitung der obengenannten Bifchöfe, des Herzogs Beriholb von 
Kärnthen und weniger Gefährten ungefehen entkam. Daß bie 
zurüdgebliebene Befakung von 300 Mann die ſächſiſchen Wachen 
in dem Bahn erhielt, des Gingefchloffenen noch mächtig zu fein, 
erleichterte feine Flucht. Bon einem der Gegend kundigen Füb- 
rer geleitet, kaum vor Hunger geſchützt, flieg der König Die Wald 
pfabe auf und nieder, von Furcht gefchüttelt, in der Wildniß ver⸗ 
rathen und durch nachfehende Sachſen eingeholt zu werden. So 
traf er, bis zum Tode erfchöpft, nach einer Wanderung von drei 
vollen Tagen in Eſchwege, der Eaiferlichen Billa, ein. Hier zu⸗ 
erft ward ihm Eraquidung duch Schlaf und Speife zu Theil, 
während feine Boten die ummohnenden Bafallen zufantmenriefen. 
Dann begab er fi nach der Abtei Hersfeld, um dafelbft die Zu⸗ 
fammenziehung des gegen die Polen ausgejchriebenen Heerbannes 
zu erwarten. Bier ſtellten fit) nah und nad, die Fürften des 
Reichs mit bewaffnetem Gefolge bei ihm ein und indem er ihnen 
die Gewalt klagte, die ihn zur Flucht gezwungen, die in feiner 
Perſon dem Königthum widerfahrene Verletzung, den Schimpf, 
der dadurch auf das Reich zurüdfalle, Eonnten fich viele der An⸗ 
weſenden ber Thränen nicht enthalten und verlangten ungefäumte 


dichtiging der Menterer. Befonnenere Männer Dagegen, welche 
ie Macht und Kriegſsgewandtheit der Sachfen richtiger zu ſchätzen 
standen, riethen Aufſchub, um bie erforderlichen Borbereitungen 
ji einem nicht leichten Kampfe zu treffen. Dieſe UAnſicht brach 
ſih ale Die riehligere Bahn und es wurde der Beſchluß gefaßt, 
pm Michaelibtage ein wohlgeräfletes Heer bei Breitungen an ber 
Berra aufzuſtellen. Heinrich IV. aber, welcher richtig erkannte, 
daß der glückliche Erfolg des Heereszuges nur von der Bereitwils 
igfeit der Reichsfürſten abbänge, bemühte fich nicht umſonſt, 
die Einflußreichſten aus ihrer Mitte durch Rückgabe der ihnen 
enthaltenen Güter, durch Schentungen, Zufagen, Ertheilung 
von Lehen fefter als zuvor an fich zu fefleln. 

Je weniger man eine Möglichkeit des Flucht geglaubt hatte, 
um fo größer war die Beſtürzung, welche durch fie im Lager der 
Bachſen hervorgerufen wurde. In dem Augenblide, in welchem 
man den König. zu der Nothwendigkeit gedrängt wähnte, den an 
im gerichteten Forderungen nachzugeben, befand er fih, ein freier, 
von Feiner Gefahr umdrohter Herrfcher, in der Umgebung der 
Keichtfürſten, mit Konigswort gebietend, vom SBerlangen nach 
Race, das wußte man, beſeelt. Da blidte Mandher mit trüben 
Geite in die Zukunft, die auf den Fluch und die Wechſelfälle 
det Bargerkrieges hinwies, Das aber ſtand Allen klar vor, daß, 
kun man bez Hoffnung fich hingeben welle, die begonnene Uns 
ſerchmung zu einem gebeihlichen Ende zu führen und Recht und 
Ehre des Bolks gegen Kaifer und Reich zu wahren, ein Aufgebot 
der lezten Kräfte und vor allen Dingen enges Bündniß mit dem 
verwandten Stamm ber Thüringer erforderlich ſei. Das Lebtere 
erwerben, konnte um fo weniger fchwer fallen, als aud in 
dem Nachbarlande, aus verwandten Gründen wie bei den Sach⸗ 
im, Erbitterung gegen den König und deffen unwürbige Räthe 
hd außfprach. Entſchloſſen nahm der Thüringer die dargebotene 
dand des Sachfen, bereit, Freud und Leid mit ihm zu tragen. 
Saum daß den in Thüringen weilenden Dienern des Königs Die 
Rettung durch Flucht gelang. Dem Erzbifchof Siegfried von 
Roinz, weicher damals auf feiner Burg in Erfurt Hof hielt, 
wurde erft dann der Abzug von der Stadt geftattet, nachdem er 
ſtierlich das Gelübde abgelegt hatte, fich jeden Antheils an dem 
Sampfe gegen die verbündeten Stämme enthalten zu wollen 
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Das nächſte Augenmerk der Aufgeſtandenen war daraͤuf gerichtet, 
fi) in die Gewalt der Feſten zu ſetzen, die von königlichen Burg⸗ 
mannen inne gehalten wurden und den Gegner einen ſichern 
Stüßpunet für feine Unternehmungen abgeben mußten. Deshalb 
wurde die Belagerung der Harzburg mit Nachdruck beieieben, das 
‚bei Sachfa, in der Nähe des Kloſters Walkenried, gelegene Schloß 
Sachſenſtein, dedgleichen der Bigantenftein, die Aſenburg (Schloß 
Hafungen bei Bodungen), der Spatenberg unfern Sonderkhau⸗ 
fen und andere Feften eingefchloffen und berannt. Noch hatte 
ſich das Reichſsheer nicht um den König gefammelt, als der bils 
lingiſche Graf Hermann, welcher die ſchwäbiſchen Mannen unter 
dem Grafen Eberhard von Nellenburg feit der Übergabe des Berg- 
ſchloſſes von Lüneburg in feinem Gewahrſam gehalten hatte, vom 
Könige die Herausgabe von Herzog Magnus verlangte mit his 
zugefügter Drehung, daß er widrigenfalls an den Gefangenen, 
glei gemeinen Landfriedensbredyern, nad) Sachſenrecht eine blutige 
Rache nehmen werde. Diefer Forderung zu entſprechen, fchien 
Heinri IV. am mentaften geneigt; @igenwille und Habſucht hie⸗ 
Ben ihn den Billingen nicht aus feiner Hand laffen ; mit ber Bes 
freiung deffelben begab er fich der wichtigſten Grundlage für die 
Duthfübrung feiner Pläne binfichtlih Sachſens. Dagegen era 
beifchte in feiner augenblicklichen Lage die Stimme der Reichs⸗ 
fürften eine größere Berüdfichtigung,, als er (hr bis dahin eingu⸗ 
räumen gewohnt gemein war, umb als dieſe mit Heftigkeit dar⸗ 
auf befanden, daß die gefangenen Schwaben ber Rachgier des 
Billingen nicht preißgegeben werden dürften, entſchloß er fich zur 
Nachgiebigkeit und ertheilte von. Hersfeld aus (Auguſt 1073) den 
Befehl, Herzog Magnus der Iangen Haft zu entlaſſen. In Folge 
deffen kehrten auch die Schwaben beim, nicht ohne die Hohnre⸗ 
den ber Sachſen, daß ein einziger Mann aus ihrer Mitte ſchwe⸗ 
ter wiege, als fiebzig Männer aud Schwaben. 

Den Angriffen der Sachſen und Thüringer Fonnten bie Kö⸗ 
nigefchlöffer, der größeren Zahl nah, auf bie Länge nicht wider: 
ſtehen. Es war nicht abzufehen, wohin der immer weiter um fich 
greifenbe Aufftand führen werde. Das bewegte das Herz BVieler, 
denen es ein Ernſt um die Wohlfahrt des Reiches war, daß fie 
begütigend zmwifchen die Parteien traten. So der Erzbifchof von 
Köln, welcher fih nach Corvei begab, um befchwichtigend zu den 
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Sechſen zu reden, an deren Spike ſich jeht der befreite Herzog 
Raguus geſtellt hatte. - Doch erreichte ex nichts als die Zuſage, 
daß die Beilegung des Haders auf einer Relchsverſammlung be= 
ſprochen werben möge, die beim Schloffe Homburg, unfern Lanz 
senfalza, abgehalten werben follte. Die Belagerung ber Burgen 
murde nicht unterbrochen und die Rüftung mit ungefchwäcdhten 
Eifer fortgefeht. Andrerſeits hielten, dem flarren Willen der Sach⸗ 
fen gegenüber, die Räthe des Königs eine Ausfühnung mit dem 
in offener Empörung begriffenen Bolke für unmeife und enteh⸗ 
rend und indem e8 ihnen nur auf Schwächung der Gegner ans 
kam, ſcheuten fie fich nicht, uneingedenk der Bergangenheit, die 
Lentizen durch Geld und Berbeißungen zu einem Ginfalle in daß 
derch inneren Zwiſt zersiffene Saufen zu freiben. Das erfuhr 
Herzog Magnus, der ſich nun derfelben unwürdigen Mittel gegen 
vie fo off befiegten Nachbarn bediente und den Gegner im feinen 
Zufagen überbet. Dadurch geichah, Daß die flavifchen Stämme, 
je nachdem fie den Ladungen des Königs oder des Herzogs den 
Borzug Haben, in zwei Parteien gefpalten wurden, die mit dem 
Baffen in der Hand ihren Zwiſt unter einander ansfochten. Dies 
fe8 Ereigniß veitele Sachſens öfliche Landſchaften vor eimer Übers 
ziehung des Feindes, Dem man eben damals, wo alle Kräfte des 
Bolks gegen den König geeint werben mußten, ſchwerlich wider⸗ 
ſtanden haben würde. 

In der Mitte Septembers 1073 trafen die fächfifchen Für⸗ 
fien mit einem Gefolge von 14000 Bewaffneten in Gerfiungen 
ein, um, dem gegebenen Berfprechen gemäß, die Berfländigung 
mit dem Heihboberhaupte zu verſuchen. In größer Anzahl hat⸗ 
ten ſich geiftliche und weltliche Große ebendafelbfi eingefunden. 
Bell Staunen hörten fie Die Auseinanderfegung der Beſchwerden, 
die Aufzählung der muthwilligen Eingriffe in Recht und Sitte 
der Sachſen und fo allgemein war der Unmille, welcher fih über 
das Verfahren Heinrichs IV. kund gab, daß man nach Dreitägiger 
Beſprechung den Entfchluß faßte, zur Wahl eines neuen Königs 
zu fohreiten. Die Wichtigkeit und Gefahr dieſes Schrittes erheifchte 
jedoch eine ungewöhnliche Borficht und um den Salier hinſichtlich 
feiner Stellung in Zäufchung zu erhalten, Fam man überein, daß 
die Sachſen ſich vorläufig der Abbitte vor demſelben unterziehen 
ſollten. Unlange darnady trat jedoch ein Ereigniß ein, welches fo 
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mächtig auf bie allgemeine Stimmung einwirkte, daß men ſich 
des bedächtigen Verfahrens überheben zu dürfen glaubte. Regin⸗ 
ges, ein Mann von unbefcholtenem Rufe und am Hofe wahl ge= 
litten ?), erhob ſich plögli mit der Anklage gegen ben König, 
daß er von diefem zum Morde Rudolphs, des Herzogs non 
Schwaben, aufgereizt fei. Dieſes Geſtändniß eines Mannes, Def 
fen Wahrhaftigkeit unbedenklich fcheinen mochte, empörte die Für⸗ 
fien dergeftalt, daß fie einmüthig die Erklärung abgaben, dad kö— 
nigliche Amt Heinrichs IV. nicht ferner anerfennen zu Lönnen, 
falls fich nicht derfelbe von der auf ihm laftenden Anklage auf 
genügende Art reinigen werde. Umſonſt beſchwor der König feine 
Unſchuld, felbft fein Erbieten, die Entfeheidung über die Wahrheit 
ber Anklage auf das Gotteburtheil des Zmeilampfeg mit dem 
Berläumbder zu verfiellen, wurde von den Kürften als nicht aus⸗ 
reichend verworfen. Allen verhaßt, Allen verbähtig, durch den 
plöglichen Abfall derer, denen er fich mit vollem Vertrauen hin⸗ 
gegeben hatte, mit Argwohn gegen die Menfchheit erfüllt ?), ver- 
ließ Heinrich da8 Land an der. Werra und begab fich nad) dem 
Süden des Reiches, während. der Erzbifchof von Mainz deu For⸗ 
derungen der Sachfen nachgab und geiftliche und weltliche Stände 
zu einem Tage nad) Mainz berief, um die Königswahl Rubolpbs 
von Schwaben zu berathen. Damals verblieb dem verlafjenen 
Herrfcher Feine weitere Stütze, als die angeflammte Liebe eines 
Theils feines Franken und beſonders die Zuneigung rheinifcher 
Städte Bon ihm wollte die Bürgerſchaft zu Worms auch jetzt 
in ber Treue nicht laffen, ſandte zu ihm und bat, in ihrer Mitte 
den Angriffen der Zeinde Trotz zu bieten. Denn der König hatte 
fi) gegen die aufblühenden Städte, in benen allein ex noch ein 
Gegengewicht gegen Bürften und Edle finden konnte, ſtets als 
ein gnädiger Herr gezeigt. Diefer Umftand, ſodann daß Reginger 
unlange darauf in Wahnfinn flarb und im Volke die Meinung 
Buß faßte, daß berfelbe als ein meineidiger Ankläger vor DaB 


1) »Homo haud obscuri nominis in palatio et apud suos inviolalae 
existimationis.«e Lambertus Schafnaburg. ©, 403. 

2) »Omnibus invisus, omnibus suspectus, nec ipse jam cuiquam ho- 
minum satis fidei habens, cum hi quoque, quos intima familiaritate sibi 
devinxerat, ad primam ingruentis tempestatis nubeculam a se defecis- 
sont.« Derfelbe, 
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Gericht Gottes gefordert ſei, bewog die in Mainz verſammelten 
Fürſten zum Aufichube des Wahlactet. Andrerſeits überfab auch 
der König die Gefahr feiner Rage nicht; die jüngften Erfahrun⸗ 
gen hatten ihn einen freien Blid in die Vergangenheit thun lafs 
fen, er erkannte die vielfach auf ihm laftende Schuld und von 
fhmerzlicher Reue erfaßt wandte er fi) an die Zürften mit der 
Bitte, ihm eine Unterredung in Oppenheim zu gewähren. Dort 
warf er fich weinend zu den Füßen der Gegner, geftand, daß er 
im jugendlichen Keichtfinn gefehlt habe, gelobte Beflerung und, fo 
weit feine Kräfte reichten, Erſatz für die verübte Unbill. Alle An- 
weienden waren durch diefen Vorgang tief ergriffen und auch die, 
welche Ehrgeiz oder perfönlidhen Haß gegen den Salier hegten, 
widerfeßten fich der Berfühnung nicht. 

Bis dahin hatte die Befahung der Harzburg nicht allein den 
wiederholten Angriffen der Sachſen getroßt, fondern mehr als ein 
Mal in glücklichen Ausfällen gefiegt, die Umgegend verheert und 
dem ſich einftellenden Mangel an Lebensmitteln durch Raub ab- 
geholfen. Mit geringerem Grfolge wurde der Widerftand der übri⸗ 
gen Schlöffer geleitet und namentlid; ging die Afenburg in die 
Hände der Thüringer über. Deshalb und weil ein längere Ver⸗ 
meilen in Worms auch feine Anhänger entmuthigt haben würde, 
feine nächfte Zukunft aber als abhängig von dem Ausgange des 
Kampfes mit Sachſen erſchien, beſchloß der König die nachdrück⸗ 
liche Wiederaufnahme des Krieges, obwohl er auf eine nur ges 
tinge Unterflügung von Seiten ber fürfilichen Stände rechnen 
tonnte. In den lebten Tagen des Ianuar 1074 traf er an der 
Spige eines kleinen Heered in Heröfeld ein. Ihm gegenüber ſtan⸗ 
den die zwiefah an Zahl überlegenen Sachſen unter Dtto und 
Magnus, zum Schutze der thüringifchen Grenze entfhloffen. Ein 
fharfer Winter hatte die Ströme der Werra und Fulda mit Eis 
ũberdeckt und damit die letzten Hinderniffe befeitigt, welche einem 
Begeanen der Heere entgegenftehen konnten. Ungeachtet ihrer Übers 
macht gingen die Sachſen bereitwillig auf den Wunfch des Abtes 
von Herdfeld ein, einer Töniglihen Botfchaft freied Geleit zu ges 
währen, damit der Weg ber Unterhandlung nochmals verſucht 
werde. Demzufolge begaben ſich einige Bifchöfe in's Lager der 
Sachſen, um deren Forderungen entgegenzunehmen. Diefe lautes 
ten auf fofortige Schleifung der vom Könige aufgeführten Schlöfe 
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fer, Rüdgabe der wiberrechtlich genommenen Erbgüter, aberma⸗ 
lige Belehnung Dttos mit dem Herzothum Baiern, erneute Be⸗ 
ſchwoörung der angeftammien Freiheit und unbefchränfte Bewilli⸗ 
gung der Gnade für Alle, die ſich dem Aufſtande angelchlofien. 
Für die treue Erfüllung aller diefer Bedingungen verlange man, 
fo ſchloß Die Korderung, die Stellung von Geißeln. Kine Zeite 
lang fchien ed dem Könige unmöglich, in Diefe Anträge zu willi⸗ 
gen, und er war bereit, Die Satfeheidung der Schlacht der An⸗ 
nahme alfo ungünftiger Bedingungen vorzuziehen. Uber die Bi⸗ 
fehöfe redeten befänftigend drein, alfo daß er den Born nieders 
kämpfte, die Erfüllung der Forderungen zugeftand und mit ben 
Sachſen in gutem Frieden nach Goslar zog. Kaum bier einge 
troffen, gereute ihn die Nachgiebigkeit. Die Befahung der Harz⸗ 
burg klagte, daß das uneinnehmbare Schloß geopfert werden folle, 
falfche Freunde weckten von Neuen den Groll gegen Sachien, 
alfo daß er, in fcharfem Widerſpruche zu der geleifteten Ver⸗ 
heißung, die Erklärung abgab, hie Schleifung der Harzburg und 
die Wiedereinfehung Dttes in das Herzogthum Baiern auf Die 
Sintfheidung. eines demnächft zu berufenden Fürſtenrathes verſtel⸗ 
len zu müffen. Als er jedoch vernahm, daß Die Aber Diefen Wort⸗ 
brud) erbitterten Sachſen abermald zufammengetreten und im Ans 
zuge gegen die Kaiferpfalz begriffen feien, nahm er, keines fehlen 
Entſchluſſes fähig, die abgegebene Erklärung zurück und extheilte 
den Befehl zur Vernichtung der Schlöffer, jedoch hinſichtlich der 
Darzburg mit dem Zufatze, fih wit dem theilweiſen Abbruche ber 
äußeren Mauern und Thürme zu begnügen. Dann verließ er 
das Land am Harz, die Wiege unſäglicher Klage für fein Leben, 
und Fehrte nach Wormbs zurüd. 

Es war in der Witte des Monat März, drei Tage nach dem 
Abzuge Heinrich von Goslar, ald die Bewohner der Umgegend 
plötlih und ohne Borwiffen der Kürften ſich auf die Harzburg 
warfen, die Feſte niederriſſen, in die Kirche Feuer fchleuderten, 
Altäre und Glocken zerbrachen, die Gebeine des dort beftatteten 
ältefien Sohnes und eines Bruders des Königs ausgruben !) und 
Kirchen und Koͤnigsſchaätze raubten. Daß die Reliquien Dex Geis 


1) „Dat mad vÄn biderven luden en ſchentlik wrake an eneme doden Einde,”! 
Chro». luneburg ©. 136. 


igen ber Bernichtung durch die Flamme entzogen wurden, war 
dab Werk des Abtes des benachbarten Klofiers Ilſenburg. 
Diefes Greigniß, ein unerhörter Eingriff in Gottes und. des 
Königs Recht, rief bei dem Adel Sachſens Entruſtung und Furcht 
vor gerechter Rache hervor. Es galt kein Saͤumen, um Volk 
und Fürſten von dem Verdachte zu reinigen, als ob fie die Mit 
wijer ober gar die Anſtifter der von einer zornentbrannten Rotte 
verübten That geweien fein, Deshalb ergriff und firafte man 
vie Kaͤdelsführer, ſchickte eine Gefandtichaft nach Worms, um 
über Die Sachlage der Wahrheit gemäß Bericht zu erflatten, und 
erbot ſich, auf eigene Koſten das zerflärte Gotteshaus in der frühes 
sen Pracht wieder herzufiellen. Heinrich IV. war weit entfernt, 
an Die Wahrheit diefer Botſchaft zu glauben; es hatte fich feiner‘ 
bei der Nachricht von dem Gefchehbenen ein Schmerz bemächtigt, 
der nur durch die Hoffnung auf Büchtigung ber Berhaßten gemils 
dest werben konnte, und indem er die Gewalithat nach Rom bes 
richtete, nahm er zugleich die Hülfe des apoftolifchen Stuhles ge 
gen die Kirchenſchander in Anſpruch. Darin ſtimmten die welt 
lichen und geiſtlichen Fürſten des ſüdlichen Deutfchlands ihm bei, 
daß dieſer gegen das Fönigliche Haus und, das Heiligthum des 
Hochſten geübte Frevel eine mehr als gewähnlihe Gühne.echeifche, 
Die rheiniſchen Städte uerboppelten ihre Rüſtung und an .alle 
Stande des Reichs erging das Aufgebot zur Heereßfolge, für 
welche Breitenbach an der Fulda zum Sammelplatze befiimmf 
wurde. Zugleich gelangte des Könige Wotfchaft.. an die in Goe— 
lar begaibenden Sachſen und verlangte von, biefen die Außliefes 
ung aller bed Treubruchs fchulbigen Fürſten, namentlich der Her» 
jöge Otto und Magnus und des Biſchofs von Halberſtadt. Etz 
ſeien, lautete der hierauf ertheilte Beſcheid, die Angeſchuldigten zu 
jeder Genugthuung bereit; doch erbitte man für dieſelben freies 
Geleit, um ſich ver einem Fürfiengerihte von dem auf ihnen 
laſtenden Verdachte zu veinigen, oder aber ſich dem Ausſpruch⸗ 
defielben zu unterziehen. Auf diefen Antrag der Billigkeit ging 
ber König nicht ein. In der Überzeugung von bee Schuld feiner 
Gegner und von der Hoffnung erfüllt, daß die Zeit zur Berniche 
tung berfelben eine überaus günftige fei, wich er gefliffenttich jeder 
Berfländigung aus. Da befchloffen die Sachfen und Xhüringer, 
nachdem jeder Verſuch zu einer vechtlicyen Ausgleichung fehlges 
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ſchlagen war, in ehrlicher Sechlacht zu ſchlagen und ſomit die Ente 
ſcheidung Gott anheim zu geben. Man traf die Vorkehrungen 
zum legten entfcheidenden Kampfe und wie in der Zeit einer 
plöglich nahenden Gefahr des Menfchen Herz fich dahin zu wen- 
den pflegt, von wo allein Troſt und Verheißung erwartet werden 
Tann, ſah man bad Bolk in Trauerkleidern zu ben Gotteshäufern 
eilen, Bußübungen und einem über das ganze Land ausgeſchrie⸗ 
benen Baften fich unterziehen. Indeffen fanden fi die Stände 
des Reiche mit ungewöhnlich großen Kriegerſchaaren an bem be: 
flimmten Zage beim Könige in Breitenbach ein. Alle weltlichen 
und geiftlihen Großen, mit alleiniger Ausnahme der Sachſen und 
Thüringer, waren erfchienen; felbft der gelähmte Abt Widerad 
von Bulda hatte fi der gebotenen Heeresfolge perſonlich nicht 
entziehen zu dürfen geglaubt. 

Beim Schloſſe Homburg an der Unſtrut !), hart an ber 
Grenze der thüringifch »fächfifchen Landichaften, nahmen die Ber: 
bündeten eine fefte Stellung. Dahin brady Heinrich IV. von der 
Fulda auf und fand fih am Abend de& zweiten Tages im Anger 
fihte der Gegner. Ein unverweilter Angriff Tag nicht in feiner 
Abſicht, vielmehr wünfchte er Erholung für fein durch ungewöhn- 
liche Anftrengung ermübeted Heer. Dagegen erreichte Herzog Rus 
dolph von Schwaben den Beſchluß, die forglofen Gegner ohne 
Aufſchub zu überfalten. So bewegten ſich bie Königlihen, zur 
Schlacht geordnet, weiter, voran die Schwaben unter Herzog 
Rudolph, weil ihnen nach altem Brauche die Ehre des Vorſtreits 
gebührte, die fünfte Schlachtreihe, aus einer Auswahl der ebelften 
Bafallen des Reichs beftehend, unter der unmittelbaren Führung 
des Könige. Keined Angriffs gewärfig, auf weiten Raum vers 
theilt und zum Theil mit der Herbeifchaffung von Lebensmitteln 
aus der Umgegend befchäftigt, fahen die Sachfen plöhlich durch 
aufwirbeinden Staub die heranfprengenden Geſchwader des Königs. 
Alsbald griff Jeder in Haft nach feiner Waffe und da die Kürze 
der Zeit eine ‚geordnete Aufftelung Der verfchiedenen Abtheilungen 
nicht geftattete, warfen ſich die Schaaren vereinzelt, je nachdem 


1) Ob das Klofter Homburg (Honburg, Hohenburg) ſchon in diefe Zeit 
gefeht werden kann, ob es im Jahre 1100 durch Gertrud, die Tochter Ecberts Il., 
erft geftiftet, oder nur bereichert wurde, ſteht nicht feſt. Forſtemann, Urkun⸗ 
den des Kloſters Homburg. 
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e die Raſtung angethan, auf ben Feind, ohne Befehl, ohne 
Führerſchaft, nur von der freudigen Luſt am Kampfe getrieben. 
Rande, welche am andern Ufer der Unflrut ihre Lagerftätte ges 
mmmen hatten, wurben von dem Zufammentreffen nicht eher in 
Lenntniß geſetzt, als bis die Schlacht beendigt war. Gleichwohl 
erfelgte der Andrang bee Sachſen mit einer ſolchen Heftigkeit, daß 
vie vorflreitende Spike der Schwaben in Unordnung gerieth und 
in die Flucht getrieben fein würde, wenn nicht bie Baiern unter 
Herog Welf ihnen zur Hülfe geeilt wären. Immer heftiger tobte 
der Kampf; als die Lanzen zerfplittert waren, griffen die Sachfen 
wden Schwertern, besen fie zwei bis drei bei fi) zu führen 
negten; mit Feiner Waffe flritten fie lieber, weil ihre Anwendung 
die unmittelbare Nähe des Feindes erheifchte !). Bor ihnen fiel 
Rarkgraf Ernft von Öftreih, Sieger über Ungarn in mehr als 
einer Schlacht; zwei Söhne des Grafen Eberhard von Nellenburg, 
6 treueften Freundes des Königs, und mit ihnen die edelften 
Rinner aus Schwaben und Baiern fanden den Tod. Mit ras 
den, fhwergeführten Streichen traf Markgraf Udo von Stade 
des Haupt ded Herzogs Rudolph von Schwaben, ber feine Rets 
ng nur der Härte feines Helme verbankie Aber auch die 
Sechſen zählten viele ihrer Edelften zu den Todten, unter ihnen 
ven Grafen Gebhard, deſſen Sohn fpäter als Lothar II. den Kais 
Inthren befteigen follte. Allen voran ſtritt Graf Otto von Nord: 
heim, feften Blickes die Schlacht überfchauend und lenkend, befon- 
un inmitten des rafenden Gebränges, Ritter und Feldherr zu: 
gleich. Bor ihm, der-unaufhaltfam an der Spike der Seinigen 
drang, wichen die Schwaben und konnten ſich auch die Baiern 
tiht behaupten. Schon glaubte er den Sieg fein nennen zu dür⸗ 
fm, alß von der einen Seite Graf Hermann von Gleiberg mit 
ſeinem Gefolge vsrfprengte, von ber andern Seite bie bamberger 
Stiftemannen fih Bahn brachen und die Geſchwader der Herzöge 
Bratislev von Böhmen und Gozilo von Lothringen heranflürms 
im. Das brach die Kraft der Sachfen; weder Ottos Mahnung 
10 Beifpiel Eomnte die durch neunfländigen Kampf Ermübeten 
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1) «Reliquam partem certaminis gladiis, qua pugnandi arte pluri- 
Am excellit miles saxonicus, praecincti singuli duobus vel tribus gladiis.» 
lımbertus Schafnaburg. ©. 418. 
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zum Ausharren bewegen, Anfangs wichen fie langfam zurück, 
dann warf der Stoß des Keindes die Gdöflen in wilde Flucht. 
Schonung wurde von ben bis zum finlenden Tage Nachſetzenden 
nicht gewährt; auf einer Strede von drei Meilen deckten Leichen 
das Feld und mehr als 20,000 Männer follen an diefem Tage 
ihr Leben eingebüßt haben. Die überwiegende Zahl der zu Fuß 
fleeitenden Sachen war auf der Flucht gefallen oder von ber Uns 
firut verfchlungen, während die fächfifchen Edlen mei durch die 
Schnelligkeit ihrer Roffe enttamen. Über die reißenden Gewäſſer 
der Unftrut hinaus die Berfolgung fortzufegen, wurden die Könige 
lihen durch Erſchöpfung und die hereinbrechende Nacht verhindert. 
Das war der Ausgang ber Schlacht bei Homburg am 9. Junius 
1075. Siegesſtolz war Heinrich IV., der jede Gefahr mit den 
Seinigen getheilt hatte, zum Lager zurückgekehrt, wo er die Be⸗ 
ftattung der Erfchlagenen anordnete und die Leichen ber Türſten 
nad) ihrer Heimath zu fchaffen gebof. Dann befchloß er, weil die 
gefürchtetften Häupter der Widerfacher entronnen, die Wirkſamkeit 
derfelben durch rafche Benubung ded Sieges zu lähmen, warf ſich 
verbeerend auf Thüringen, fehlug von bier den Weg nad dem 
Harze ein und erließ an die Aufgeflandenen die Aufforderung zur 
unbedingten Ergebung. Nur wenige Edle, unter ihnen Graf Ude 
von Stade und Bifchof Werner von Merfeburg, beachteten die 
Mahnung des Königs, der hiernach raftlos bis Halberftabt und 
Goslar vordrang, auf den Trümmern der Harzburg eine neue 
Feſte aufführen ließ, die Steinburg vor Goslar erbaute und die 
fähfifhen Schlöffer der Umgegend mit ergebenen Dienern befehte. 
Ein weiteres Borfchreiten in Oſtphalen geftattete die Verheerung 
nicht, welcher das Land, durch die zurüdleilenden Fürſten preis⸗ 
gegeben war, und da überdies Sachſen durch den bei Hamburg 
erlittenen Berluft und den unter feinen Edlen eingeriffenen Zwie⸗ 
fpalt der Mittel zum nachbrüdlichen Widerftande beraubt zu fein 
fhien, fo entließ der König die Neichöfürften unter der Bedin⸗ 
gung, ſich mit dem Anbruche des Herbſtes abermals in Gerfluns 
gen einfinden zu wollen und begab fich nach dem Rhein zurüd. 

Sachſen hatte die Blüthe feiner Streiter auf dem Felde bei 
Homburg eingebüßt, in den füblichen Kandfchaften tiefen einge- 
äfcherte Wohnftätten und unbeftellte Felder auf den Fluch des Bür- 
gerkriegeö, der unvertheidigten Oſtgrenze drohten Slaven mit eis 
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um Einfelle. Die frühere Eintracht war gewichen; im Volke 
brach fi Mißmuth über den Herrenftand, der die Beranlaffung 
um Kampfe mit dem Reiche gegeben, fo beftig aus, daß in den 
dürſten die Beſorgniß aufflieg, durch ihre Untergebenen dem Kö- 
aige außgeliefert zu werden. Deshalb traten Biſchof Buko von 
halberſtadt und Otto von Nordheim, die biöherigen Leiter der 
vewegung, mit dem Antrage zum Frieden hervor, fandten, als 
die Menge ihnen beiftimmte, Abgeordnete zum Könige, baten um 
Gnade und gerichtliche Unterfuchung und gelobten, fich willfährig 
dem über fie verhängten Spruche beugen zu wollen. Über die 
Kräntung, erwiederte Heinrich IV., welche dem Reiche durch die 
Sachſen wibderfahren fei, Eünne nur ein Kürftentag entfcheiden; 
biß dahin die Zuſage der Begnabigung zu ertheilen, oder mit den 
Küfungen inne zu halten, erlaube ihm feine Pflicht als König 
nicht. Als Die Boten mit alfo hartem Befcheide heimkehrten, ver- 
peifelten viele der Häupter an Rettung. Beſſer ſei e8, fprachen 
Re, dab Land in eine Eindde zu verwandeln, die Wohnungen der 
Biter niederzubrennen und jenfeit der Elbe eine Zreiftätte zu 
fuhen, als fi) dem arglifiigen Könige unbedingt unterwerfen; 
Kürkere Raturen dagegen, die Feine Noth zu beugen vermochte, 
an ihrer Spige Otto von Nordheim, rietben Wiederaufbau der 
zeſtͤrten Burgen, fefle Einigung Aller zum lebten Kampfe für 
Freipeit und Ghre, im fchlimmften Falle fogar ein Bündniß mit den 
Slaven nicht zu feheuen. Aber ihre Worte fanden Feinen Anklang 
im Bolke, das unter allen Umfländen den Frieden hergeſtellt wiſ⸗ 
ſen wollte. 

So nahte die Zeit des September, in welcher ſich, der Ver⸗ 
abredung gemäß, die Reichsfürſten beim Könige in Gerſtungen 
einfanden. Noch hatte fich bei Vielen unter ihnen die Abneigung 
gegen den Salier ungefhmwädht erhalten; Andere, unter ihnen 
Rudolph von Schwaben, warteten nur auf die günftige Gelegen- 
beit, um fich offen von demfelben loszufagen. In diefem Augen⸗ 
blide aber, wo ber König ald Sieger über den mächtigften Stamm 
im Reiche. daftand, wagte Keiner die Fürſprache für Sachfen. 
Unter diefen Umftänden beauftragte Heinrich IV. den Herzog Gozilo 
von Lothringen, in Begleitung einiger Bifchöfe ſich zu den Sadı- 
jen zu begeben und an diefe die Aufforderung zum unbedingten 
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übernahmen Erzbiſchof Liemar von Bremen, Biſchof Hezilo von 
Hildesheim und Graf Udo von Stade die Bermittelung, und «als 
die königliche Gefandtfchaft fih mit ihrem Worte verbürgte, daß 
des Gefchehenen nicht weiter gedacht, die Aufgeftandenen mit Feis 
nerlei Strafe belegt werden follten, mwilligten Bolt und Bürften 
in die Unterwerfung. Diefe erfolgte bei Spier an der Helme, 
wo fih, unfern Sondershaufen, die fruchtreiche, von Höhen um= 
f&hloffene Ebene außbreitet. Dort ftellten fid,, nachdem ihnen per= 
fönliche Sicherheit und Freiheit des Eigenthums noch ein Mal 
zugefichert war, die weltlichen und geiftlihen Großen Sachſens 
ein; zunächſt Erzbifchof Wezel von Magdeburg, der Eriegerifche 
Biſchof Buko von Halberftadt, Graf Otto von Nordheim, Herzog 
Magnus in Begleitung feines Oheims, des treuen Grafen Hers 
mann; fodann Pfalzgraf Friedrich von Sommerfchenburg, Graf 
Dietrich von Catlenburg, begleitet von Burgherrn und Prälaten. 
Alle gaben fie fi in die Gewalt des Königs, welcher anfangs 
die feiner Huld fi) Anvertrauenden einzelnen Großen des Reiches 
zur Bewachung zutheilte, dann aber, ohne der in feinem Namen 
ertheilten Zuſage der Gefandtfchaft zu gedenken, die bitter Getäuſch⸗ 
ten unter die Obhut ergebener Diener ftellte, nad) entlegenen 
Theilen des Reiche abführen ließ, die Gefangenen ihrer Lehen 
beraubte und mit diefen feine Anhänger bereicherte. Seitdem lebte 
Graf Hermann unter der Beauffihtigung des Bifchofs von Meb 
und mit dem Pfalzgrafen Friedrich wurde der feines Herzogthums 
beraubte Magnus in dem fernen Pavia gefangen gehalten. 

Mas die Sachſen zur Unterwerfung bewogen, war die Bürg⸗ 
Schaft angefehener Reicheftände und die Fönigliche Berheißung, an 
Freiheit und Eigenthum nicht gefchmälert zu werden. In beiden 
Beziehungen fehändete der König fein Wort durch Treubruch. Seit 
er fi) in feiner Stellung gefichert wußte, die beftigften Wider⸗ 
facher zu feinen Füßen erblidte, machten fi) Rachſucht und ber 
ftarre Eigenwille noch ein Mal in ihm geltend und fo fchroff fehte 
er fich über die heiligften Berpflichtungen feiner Anhänger hinweg, 
Laß Diefe mit Grauen auf den in Eigenmacht fi) Gefallenden 
fahen. Oder Eonnte nicht diefelbe Laune des Gebieterß, die der 
Ehre fpottete, auch fie der Vernichtung opfern? Nur wenige Fir 
ſten ftellten fi auf dem Tage ein, welchen Heinrich IV. zu Weih⸗ 
nachten nach Goslar ausgefchrieben hatte, um dem Scheine eines 
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öffentlich gebegten Berichtes über die Sachfen zu genügen. Eben 
daſelbſt erfolgte feine Ausföhnung mit Otto von Nordheim. Gegen 
die Geißelfchaft von zweien feiner Söhne erhielt der Graf nicht 
alein die Freiheit und das väterliche Erbe zurüd, fondern wurde 
ah zum Verweſer über das den Dillingen entriffene Sachfen er- 
nannt 2). Hatte der König in ihm den Gefährlichften aller Wi⸗ 
derſacher, den durch Zalent und Muth und weitverzweigte Ver⸗ 
wondtichaft SGebietenden erkannt, fo fühlte er jeht, daß es der 
Perfönlichleit eines folhen Mannes bedürfe, um den Norden in 
geſetzlichem Gehorfam zu erhalten und das Boll die an feinen 
Fürften geübte Gewalt verfchmerzen zu machen. Seitdem lebte 
Otto als Föniglicher Statthalter (vicedominus, Bihthum) auf der 
Harzburg, deren Ausbau ihm zur Pflicht gemacht war, fprach 
Reht und ordnete die Verwaltung der dem Reiche zuftehenden 
Gefälle. Seine Standesgenoffen verftanden diefe Fügſamkeit des 
inf unverföhnlihen Mannes nicht. Immer enfchiedener traten 
fe vom Könige zurüd, der ihren aufopfernden Dienften auch die 
billigſte Rückficht nicht gegönnt und derfelben unbefchränkten Ge⸗ 
walt, die er in Sachfen geltend gemacht, alle Stände gleichmäßig 
ju unterwerfen drohte. Zu eben diefer Zeit, als die Herzöge Rus 
dolyh von Schwaben, Welf von Baiern und Berthold von Zäh⸗ 
tingen, im Berein mit vielen hochgeftellten Geiſtlichen fich feft an 
einander fchloffen, um ber Willkür zu wehren, gelangte die Nach⸗ 
nicht nach Deutfchland, daß Pabft Gregor VI den König als 
äinen abtrünnigen Sohn der heiligen Kirche, als einen Verkehrer 
göttlicher und menfchlicher Ordnung, der Kirchenwürden um Geld 
verhandelt, Gotteshäufer beraubt, an Prieftern Gewalt geübt, 
mit dem Banne belegt und feiner Königewürde entfeht habe ?). 
Damit waren die lebten Bande gelöft, welche Die Stände des Reiches 
noh an den König gefnüpft hatten; eine Empörung gegen den 
von der Kirche Ausgeftoßenen, des höchften Regiments Beraubten, 


1) »Huic (Ottoni) rex per totam Saxoniam vices suas et publicarum 
ferum procurationem delegaverat, dato insuper negotio, ut castellum in 
Hartesburg et aliud in monte, qui dicitur lapideus, qui proximus Gos- 
lariae imminet, summa ope exstrueret.a Lambertus Schafnaburg. 

2) Gregor VII. kannte Sachſen aus eigener Anfhauung Im Mai 1058 
fand er fich mit Heinrih IV. in Poelde ein und mobnte bort ber Weihe bes 
Diſchofs Gundokar IT. von Eichfläbt bei. 
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gewann felbft den Anfchein des Rechts ; viele Bürften fielen offen 
vom Könige ab, feßten die ihrer Obhut anvertrauten fächfifchen 
Edlen in Freiheit und ftellten fich ihnen ald Berbündete zur Seite. 

Noch ahnete Heinrich IV. den Abgrund nit, der fi) vor 
feinen Füßen öffnete. In kecker Vermeſſenheit fchritt er weiter, 
unbefümmert um den Fluch von Rom und den Abfall derer, durch 
deren Arm er den Sieg bei Homburg errungen hatte. Sachſens 
Unterwerfung ſchwebte ihm auch jeßt noch als nächſte Aufgabe 
vor und zügellos, wie in früheren Tagen, fehalteten feine Burg 
mannen in dem unglüdlichen ande, als die in ihre Heimath 
zurückkehrenden Edlen den Anftoß zum offenen Aufftanbe gaben. 
Anfangs hielt fit) Dtto von Norbheim von jeder Theilnahme an 
der Bewegung fern; als die ehemaligen Waffenfreunde ihn dann 
mit Bitten drängten, der eigenen Ehre eingeben? zu fein und die - 
Erwartungen, welche da8 Bolt von ihm hege, nicht zu täufchen, 
nicht zum Verräther am Baterlande zu werden, befdywor er den 
König, auf die Anwendung von Mitteln der Gewalt zu verzichten 
und durch weife Schonung die Gemüther für fich zu gewinnen. 
Umfonft bemühte er fi, eine vermittelnde Stellung zu behaup⸗ 
ten. Als ihm nur die Wahl blieb, für oder gegen fein Volk zu 
Fämpfen, fagte er fi vom Könige lob. Mit geringer Begleitung 
hatte fi) Diefer nach Worms begeben, um die Vorbereitungen zum 
Kriege zu treffen. Dort vernahm er, daß Biſchof Buko, der ver: 
fchlagenfte feiner Widerfacher, welchen ex zu feiner mit König 
Salomo von Ungarn vermählten Schwefter zu bringen befohlen 
hatte, auf dem Wege dahin entlommen und von feinen Anhän- 
gern in Halberftadt mit Jubel begrüßt fei. Seit dem bezweifelte 
Heinrichs IV. nicht, Daß ihm ein Kampf bevorftehe, ſchwerer und 
nachhaltiger ald der frühere. Diefes Mal überwog in ihm Klug: 
heit die Leidenfchaft und indem er Herzog Magnus und einige 
andere fächfifhe Herren, welche fi) noch in feinen Händen befan- 
ben, in Zreiheit feßte, fchrieb er ihnen keine andere Bedingung 
vor, als die der Aufrechthaltung des Friedens. Gleichwohl Famen 
bie Entlaſſenen, fobald fie bei den Ihrigen angelangt waren, dem 
Berlangen des Volks nad und übernahmen mit Otto von Nord: 
heim die Führerfchaft für den Krieg. 

Als die deutfchen Fürſten in Zribur zufammentraten, um 
Über die Abſetzung Heinrichs IV, und Die Wahl eines Rachfolgers 
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af ben Thron zu rathſchlagen, erging an fie die Mahnung des 
päbllichen Legaten, ſich jeder Art von Gemeinfchaft mit dem von 
der Kirche Ausgeſtoßenen zu enthalten. Es hätte dieſer Aufforde⸗ 
tung nicht bedurft. Die Stände waren diefes Mat feft entfchlof- 
en, ihr Ziel auf dem kürzeſten Wege zu verfolgen, ohne auf die 
Serheißfungen und Drohungen deffen zu achten, ber fie fo oft hin- 
trgangen hatte. Deshalb fertigten fie eine Fönigliche Gefandts 
haft, welche für ihren Herrn Gehör begehrte und deſſen Reue 
und Bereitwilligkeit zum Nachgeben fchilderte, mit der Furzen Ant- 
wort ab, Daß eine Unterhandlung mit dem von dem Zluche der 
Kirche Getroffenen unmöglich ſei ). Die einzige Zufage, welche 
dem Berlaflenen zu Xheil wurde, war, daß man die Königsmwahl 
af ein Jahr binauszufchieben bereit fei, um, wenn e8 bis dabin 
dem Salier gelinge, in den Schooß der Kirche wieder aufgenom⸗ 
mm zu werden, bie Gntfcheidung über die Bejehung des Thrones 
einem Fürftentage in Augsburg zu überlaffen. 

Der letzten Hoffnung auf Berfühnung beraubt, von feinen 
Unterthanen mit. bemfelben fchnöden Trotze zurückgewieſen, den er 
früher gegen fie geübt hatte, vom gebietenden Herrn des Reiches 
vum hülflos Zagenden herabgefunfen, dem bie Herzen der Freunde 
und die Segnungen ber Kirche fich verfchloffen, verließ Heinrich IV. 
wenige Tage vor dem Weihnachtöfefte 1076 Speier und trat die 
Bonderung nach Stalien. an. Es blieb ihm aus jener Schaar 
von Höflingen, die er gehoben und bereichert, Keiner, ald ein ein⸗ 
ziger Diener aus nieberem Stande, ber auch in der Stunde 
äußerer Roth von dem Gebieter nicht weichen wollte. Mit ihm, 
kiner edlen Gemahlin Bertha, in ber das Andenken an die früs 
ber erduldete Schmach weniger vermochte, ald dad Gebot unwan- 
delbarer Treue, und einem noch zarten Sohne, verließ er in der 
Armuth und Buße des Sühne fuchenden Pilgerd das Reich. Es 
war ein fo anhaltend fcharfer Winter, daß man vom Martind- 
tage dis zum April die Eisdecke des Rheins überfchreiten konnte. 
Beil Tirol und die Päſſe der Schweiz fich in den Händen feiner 
Biderfacher befanden, von denen er unterweged aufgehoben zu 





1) »Nunc vero, cum ab ecclesiae corpore propter flagilia sua apo- 
stolici anatheimatis mucrono praecisus sit, cum eo Communicare non 
Possumüus.«a Lambertus Schafnaburg. S. 435. 
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werden befürchten mußte, flug er die Straße durch Burgund 
ein, flieg, mit unſäglichen Beſchwerden ringend, mit allen Schreden 
des Todes vertraut, über die Eishöhen der Alpen. Nur wenige 
Pferde, denen man die Füße gefeflelt hatte, um fie über die 
Schneekrufte in die Tiefe hinabgleiten zu laflen, erreichten lebend 
die lombardifche Ebene. Wie fo anders ftellten fich bier die Zus 
ſtände heraus, als er fie in Deutfchland verlafien hatte Dort 
ein dem Gebote des Papftes gehorfames Boll, das, weil die 
Kirche es alfo wollte, jeden Weg zur VBerfühnung abſchnitt; bier 
die mit dem firengen Regimente Gregor VIL unzufriebenen, des 
Statthalterd Gottes fpottenden Lombarden, die in dem Büßer- 
tönige einen Herrn begrüßten, der fie, fo meinte man, gegen 
Kom führen werde. Aber für diefe Auffafiung der Verhältnifſe 
lebte in Heinrich IV. Erin Verſtäͤndniß. Sein Leben mar gefnidt, 
der alte Muth dem Verlangen nach Bulafiung zu den Gnaden⸗ 
mitteln der Kirche gewichen; er gebachte des Beſcheides, welcher 
ihm durch die Deutfchen Fürſten geworden, und alle Anerbietungen 
und Berlodungen der Lombarden zurüdweifend , verfolgte der 
vom Schmerz Gebeugie den Weg nad Rom, bid er das Apen⸗ 
ninenfchloß Canoſſa erreihte. Man weiß, wie er fi) dort jener 
unmwürdigen Büchtigung unterzog, welche der empörende Übermuty 
Gregor VO. ihm auferlegte. 


Während deſſen ‚hatten die bdeutfchen Kürften im März des 
Jahres 1077 unter der Leitung Ottos von Nordheim zu Forch⸗ 
beim in Rubolph von Schwaben ein neues Reich&oberhaupt erfos 
ren. Als Heinrich IV. die Pilgerfahrt, Die Demüthigung vor den 
Bafallen, die Duldung bitterer Buße abfeiten des Papſtes fol- 
chergeftalt ohne Erfolg fah und wie, während er gemwifienhaft den 
ihm auferlegten Bedingungen nachgekommen, die Zeit der Abwe⸗ 
fenheit aus dem Reiche lediglich zu feinem Berderben benugt fei, 
durchſchaute er die Arglift der Fürften und der priefterlichen Par: 
tei. Da wich aus ihm, mit dem Glauben, die Scheu vor dem 
Gebote der Kirche und er entfchloß fi, von Böhmen und den 
Bürgern rheiniſcher Städte unterftübt, fein Recht mit dem Schwerte 
zu behaupten. Dagegen fchloffen fi dem Gegenfönige Rudolph 
die Sachſen an, welche Earbinal Bernhard auf einem Tage in 
Goslar zur Ausdauer im Kampfe mit dem Berfluchten aufgefor= 
dert hatte, Bei Melrichfladt, wo am 7. Auguft 1078 die Heere 
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‚ wfeinander fließen, gelang es Otto von Nordheim, die fünig- 
. Ähm Schaazen zu zerfprengen, während gleichzeitig bie Heeres⸗ 
ahtheilung Rudolphs gefchlagen wurde und die ihm anhängenben 
Siihöfe mit bem Grafen Hermann und dem Herzoge Magnus 
von Sachſen in Gefangenfchaft geriethen; desgleichen ber Karbinals 
kegat Bernhard, der jedoch bald darauf im Gebränge Mittel zum 
Entlommen fand. In Kriebrih von Hohenftaufen, dem er bas 
durch Rudolphs Felonie verwirkte Herzogfhum Schwaben und zus 
gleich die Hand feiner Tochter ſchenkte, gewann Heinrich IV. eis 
nen treuen Sreund und mutbigen Waffengenofien. Herzog Magnus 
md deffien Dheim Hermann kamen jeht dem Berfprechen nach, 
unter welchem fie vom Könige mit der Freiheit beſchenkt waren, 
und enthielten fich der Theilnahme am Kriege. Doc Eonnte der 
haß eines Theils der Sachſen nicht gemildert werden, fo lange 
ver Fluch auf dem Salier laſtete, Gregor VIL durch feinen Lega⸗ 
tm zum Widerſtande aufmunterte, ben Streitenden die Segnuns 
gem des Himmels verbieß und die Perfönlichkeit Ottob von Nord⸗ 
kim den Abgang der Billingen und ihrer Partei erſetzte. Ents 
ſhloſſen warf fih diefer im Januar 1080 bei Mühlhauſen auf 
ven Gegner und erfocht den zweiten, wenn auch theuer erfauften, 
geßen Sieg. Dagegen minderte fich täglich die Zahl der Mit- 
freiter Rudolphs. Markgraf Echert von Meißen trat zum Könige 
über und viele ſachſiſche Große hielt nur Furcht vor Gefahr von 
inem gleichen Schritte zuräd. Cine dritte am 15. October 1080 
ki Mölfen an der Eifer erfolgte Niederlage des Föniglichen Hee⸗ 
td gewährte Heinrich IV. mwenigftend den Troſt, daß der Gehaßs 
fe feiner Beinde dem Tode verfallen fei. Als die Sachfen fies 
getfroh aus der Schlacht nach ihrem Lager zurückkehrten, fanden 
fe Rudolph von Schwaben dem Berſcheiden nahe. Ihn fol das 
eben jenes Gottfried von Bouillon getroffen haben, der 
, Päter als König von Ierufalem die Krone trug. Mit der Klage 
ver Rene zeigte Rudolph den Umfiehenden den verffümmelten 
Am und ſprach: „Es ift die Hand, mit welcher ich einft meinem 
deren und Könige Treue gelobt; nun muß ich Reich und Leben 
fen, weil ich mich von argem Rath leiten lieg“ 1)! 





1) „Dit is de hant, mit dere ic minenn herren denn Eoninge heinrike hulde 
wor; mit wesme rade fatte ic mic an finen konigliken ſtol? nu ſed, wo je mic 
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Db aud des Feindes Tod Heinrich IV. mit neuer Hoffnung 
erfüllte, fo drang doc; der Durch den Bürgerkrieg geweckte Jam: 
mer ihm zu Herzen ; deshalb war er entfchloffen, auf bie Krone 
zu verzichten umd fchlug, um dem Blutvergießen ein. Biel: zu feßen, 
den Sachen vor, feinen Seohn Heinrich Katt feiner als König an⸗ 
zuerkennen. ber Otto von Nordheim entgegnete mit Hohn: 
»Bon einem fchlechten Rinde kann nur ein fchlechteS Kalb fallen, 
mich gelüftet weder nad) dem Vater, noch nach dem Bohn!“ ?) 
So wurde. der Krieg von beiben Seiten mit gleicher Schonungse 
lofigkeit fortgefegt, bis Heinrich IV. den Bitten ber Lembarden 
nachgab und mit dem Here nach Italien zog, wo er fi in ber 
Deterdlinche zu Rom die Kaiferfrone aufs Hanpt ſetzte. Sobald 
der König Beutfchland verlaffen, beriethen deſſen Feinde die Wahl 
eines Gegenkoͤnigs an die Stelle des verflordenen Rudolph. Bus 
glei mit dem von der Löniglihen Partei wieber .abgefallenen 
Markgrafen Ecbert trat Otto von Norbheim als Bewerber um 
die Königsfrone hervor. Statt feiner wurde Graf Hermann von 
Salm, Sohn des Grafen Bifelbert von Lothringen, von Sachfen 
und Schwaben erforen und am Stephandtage 1081 in Gegen 
wart vieler Bifchöfe und fächfifchen Großen vom Erzbiſchof Sieg⸗ 
fried von Mainz in Goslar gefalbt 2). Seitdem griff die Tren⸗ 
nung in Sachfen immer mehr und mehr um fih. Hier, wo die 
Billingen gegen ihn flanden, war Hermanns Anhang gering und 
beftand meift nur aus den Dienfimannen der hohen Geiftlickkeit, 
unter welcher Erzbifchof Hartwig von Magdeburg, der Nachfolger 
Wezels, eine faft unabhängige Stellung zum Gegenkoͤnige einnahm. 

Damals war in Otto von Nordheim die alte freudige Kraft 
bereit gebrochen. Darin, daß ein Sturz vom Roſſe ihm dab 
Bein zerfchmettert hatte, glaubte er die Strafe Gottes zu erken⸗ 
nen, weil ex fich gegen feinen Kaifer und Lehensherrn erhoben 


hebbet gelet! Nu mut ic laten bat rike unde darto den lif!“ fagt daschron. 
luneburg. nad dem chron. urspergense, 

1) »Ssepe ex bove malo malum vitulum vidi gnatum; ideuque nec 
filii nec patris: habeo desiderium.« Bruno, de bello saxonico. S. 150. 

2) Er ift bekannt unter dem Namen des Knoblauchkönigs. Das chro- 
nicon luneburgicum, ©. 1349 fagt darüber in feiner naiven Weife: 
„Hermann maß grekoren to Isleve, dar dat clufloc wazzet; be mas oc Foning 
ctufloe gebeten.“ 
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habe. Um fich mit dem Himmel: zu verfühuen, ſtiftete er Die dem 
heiligen Blaſtus geweihte Benedictinerabtei in Nordheim ; dert 
find er, nach feinem am 11. Januar 1083 erfolgten Tode, Die 
lezte Ruheſtätte. In fein reiche Erbe thellten ſich die Söhne 
Heinrich, Siegfried II. und Kune, welcher Lebtere, da er durch 
kine Gemahlin Kunigunde die beichlingifchen Befigungen erwarb, 
titten den Namen eines Grafen von Beichlingen führte‘). Do 
man auch Gregor VII. im Sadre 1085 ſtarb, noch in der Stande des 
indes von der Böttlichkeit der Aufgabe durchdrungen, der ex mit 
wunderbarer Kraft im Leben nachgefizebt hatte, andrerſeits aber viele 





1) Otto von Nordheim wird in Urkunden mehrfah Herzog von Sachſen 
gmannt. So z. B. Origg. guelf. Th. IV. ©. 480. In einem ebmda- 
häbft (S. 482) abgedruckten Documente heißt er dux Saxoniae et Bavariac. 
vei Lacomblet, Urkundenbuch für die Geſchichte des Niederrheins, Th. 1., 
jnden ſich zwei Urkunden Hanrichs IV. vom Jahre 1068 und vom 29. Deccim⸗ 
ver 1672, in denen ein Ditto dux Saxanise als Zeuge vorkommt. Den Bils 
Inge Dito ( Ordulph) unter biefem zu verfichen, würde wenlgſtens bei der jün⸗ 
sam diefer beiden Urkunden nicht möglich fein, felbR wenn diefelbe richtiger dem 
Sure 1071 zugewieſen werden follte, (Wedekind, Herzog Hermann ©. 67) 
"der Billinge ſchon im erflen Viertel diefed Jahres geflorben war. — Wührte 
Diio von Nordheim vielleicht von irgend einem Theile Sachſens den herzoglichen 
Ü? Scheid if der Mnficht von Leibniitz nicht abgeneigt, daß Die Billin⸗ 
a nur in Dftyhelm die hetzogliche Würde hatten, weldye in Eogern und viel⸗ 
hit auch in Weſtphalen bei Dtto geweſen und daß erſt durch Lothar, der Weſt⸗ 
jhalen und Engern von Heinrich V. zu Lehen empfangen , ganz Sachſen wie⸗ 
derum vereinigt worden fei. Sprit hierfür eine 1141 vom Erzbifchofe Mar: 
hlrh don Mainz für das Klofter Fredelsloh ausgeftellte Urkunde (bei v. Hugo, 
lauenburgifche Deduction ꝛc.), in welcher Gertrud, die Mutter Heinrichs des Lo⸗ 
”M, totine Sazoniac ducissa genannt wirb, fo kommt dagegen in Betraht, 
dej de gleichzeitigen Chroniſten (Rambert und Bruno) Otto ven Nordheim nie 
mus als Herzog von Sachſen bezeichnen und daß andrerfeits Hermann Billing 
mai auch in Weſtphalen herzogliche Rechte geübt hatte. — Führte der große 
Rırdprimer etwa, wie fpäter Heinrich der Lowe unter ähnlichen Berhättniffen, 
cu nach der Entfegung vom Herzogsamte in Baiern doch noch den herzoglichen 
Ül? Behteres wird allerdings von Bruno beim Jahre 1073 ausbrücdlich bes 
amt, wodurch jedoch die Benennung von dux Saxoniae keine Erläuterung 
Mnbet, es ſei denn, daß man den Zufak Saxoniae durch dad in Saqſen ge⸗ 
me Erbgut Ditos erklären wollte, was ſchwerlich ſtichhaitig fein dürfte, Oder 
if man den Nordheimer Herzog, ſeit er 1076 von Henri IV, zum Ders 
zer über Sachſen beftellt war? Dem ſteht die obengenannte Urkunde bei Las 
mblet entgegen. Die Entſcheidung diefer Fragen, fo wichtig fie aud an und 
fir ſih find, muß sorgen Mangeld an Bochmenten dahin geſtellt bleiben. 
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Sachſen durch Biſchof Ubo von. Hilbesheim und bie Verheißung 
des Kaiſers, das heimiſche Recht in feinem ganzen Umfange ehren 
zu wollen, gewonnen maren, fo blieben zunächft nur noch Bifchof 
Buko von Halberftadt und Markgraf Echert, der Braunfchweiger, 
übrig, welche den Norden Deutfchlands gegen den Kaifer in Rüz 
ftung zu erhalten fuchten. Dagegen zeigte ſich auf der vom paͤpſt⸗ 
lihen Legaten zu Quedlinburg gehaltenen Synode, daß auf eis 
nen Widerſtand ber Sachfen nicht mehr zu rechnen fei. Die der» 
tigen Fürſten Fannten des Kaiſers Schwäche; fie mußten, daß 
von ihm nichts mehr zu beſorgen ſtehe; ihr Zweck war erreicht, 
und ſie durften das Verlangen des Volkes nach Frieden nicht 
UÜberhören. 


In Begleitung zahlreicher Stiftsgenoſſen und befreundeter 
Männer aus Thüringen hatte ſich Buko von Halberſtadt nach 
Goslar, der Faiferlich gefinnten Stadt begeben, um ficy dort mit 
Ecbert wegen verfchiedener Irrungen zu verftändigen. Sobald 
die durch den Markgrafen aufgehekte Bürgerfchaft hörte, daß ſich 
der Bifchof innerhalb ihrer Mauern befinde, trat fie in Waffen, 
vertrieb das adliche Gefolge defielben und flürmte auf das Haus, 
in welchem diefer feine Herberge zu nehmen pflegte. Unerſchro⸗ 
den trat Buko vor das Fenfler, um den tobenden Haufen burch 
Zufprache zu beruhigen. Seine Worte fanden kein Gehör, die 
Thür des Haufes wurde gefprengt, die dienenden Knaben gemor- 
det und ald man daß fefte, hochgelegene Gemach, in welches fich 
der Bifchof zurüdgezogen hatte, verfperrt fand, brach man die 
Dede des Zimmers auf und durchbohrte mit einem herabgefchleu- 
derten Speere die Bruft des KAnieenden. Bei der Kunde von 
dem Morde fammelte fi) das zurüdgedrängte Gefolge des Bi⸗ 
ſchofs, brach, Alles niederwerfend, durch die Gaflen vor, ſchleu⸗ 
derte Feuer in die Stadt, hob, während die durch die Flamme 
erſchreckten Bürger fich zerfireuten, den Sterbenden auf und 
trug ihn nad dem Klofter Iljenburg. Bier endete Heinrichs IV, 
beftigftee Gegner am 6. April 1088. 

Immer entichiedener regte ſich bei den Sachfen der Wunſch 
nach Beendigung des Bürgerkrieges ; wie der Erzbifchof von Mag⸗ 
deburg, fo waren faft alle Männer von Macht und Bedeutung 
zum SKaifer übergetreten und nur Markgraf Ecbert I. gab es 
nicht auf, die erlofchene Kampfluft wieder anzufachen. 
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Schon wegen des Umſtandes, baß die fpäteren fächfifchen 
Safer vielfach ihre Hoflager in dem Lande zwifchen Weſer und 
Elfe nahmen, ohne daß das Bolk der Sachſen über eine dadurch 
krbeigeführte Beläftigung ähnliche Klagen erhoben hätte, wie fie 
nachmals unter den falifchen Herrfchern laut wurden, darf anges 
nommen werden, daß dem fächfifhen Katferhaufe auch dann noch 
tet Eigentum bedeutender Güter in feinem Stammlande ver 
blieb, ald Hermann Billing durch Otto 1. mit dem Herzogsamte 
beieidet war. In ber That befand fich Herzog Heinrich I. von 
Beiern, der Bruder von Kaiſer Dtto, im Befige der an der Oder, 
m der Umgegend von Braunfchweig, gelegenen Lanbichaften, welche 
e wahrfcheinlich dem jüngften feiner Söhne, Bruno, abtrat. Das 
der die Benennung der braunfchweigifchen Lande und bes bruno> 
siihen Haufes ?). Bruno's gleichnamiger Sohn, vermählt mit 
Sifela, der Tochter Hermanns von Schwaben, welche damadı 
ad Vittwe dem Kaifer Konrad IH. die Hand reichte, ftrebte nach 
tem Tode Ottos IH. nach dem Reiche, ſah fich aber bald in feis 
nn Erwartungen getäufcht, weil Bifchof Bernward von Hildeds 
heim mit Nachdruck für die Nachfolge Heinrich U. wirkte 2). Des 
fingeren Bruno Erbe war Graf Ludolph, durch deffen Tod (1038) 
kin Sohn Gchert I. in den Befik der Landfchaft an der Oder 
gefeht wurde. Diefer, welcher den jungen Heinrich IV, bei Kai⸗ 
ſerdwerth aus den Fluthen des Rheins gerettet hatte, wurbe von 
kehterem (1067) nach dem Tode des Markgrafen Dtto von Or⸗ 
kmünde mit der marfgräflichen Würde bekleidet 5). Schon im 
Jahre darauf ging er aus dem Leben mit Hinterlaffung zweier 
Sinder, Gertruds und Ecberts IL, welcher, außer der brunonifchen 





1) Auch diefer Theil der Geſchichte umferes Landes liegt noch fehr im Duns 
kiln. Die obige Darftellung beruht vomehmlich auf den Angaben von Seid, 
Inmertungen und Zufägezc. S. 181, auf deffen eod. diplom. Borrede, S. 8x. 
md auf den Origg. guelf. TH. IV. S. 364. Nad dem Dafürhalten We 
befinde (Noten c. Th. II. S. 70:c.) dagegm war Bruno der Sohn Ecberts 
%s Sinäugigen, ded Bruders des jüngeren Wichmann, mit weldem er das bils 
Inpifche Erbe feines 944 verflorbenen Vaters, des Bruders von Herzog Hermann, 
vtheilt hatte. — Die von Eccard (historia genealog. prinoipum Baxoniae, 
8. 2778) gegebene Genealogie der Brunonen weicht nicht weniger von der Ans 
nehme Scheids, als von den Anſichten Wedekinds ab. 

2) Vita Meinwerci, bei Leibnitz, Th. I. ©. 521. 

3) Lambertus Schafnaburgens. 
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Landſchaft bedeutende Güter in Oſtphalen, Weſtphalen, Engern 
und Xhüringen ?) inne hatte und non einem wohlunterricgteten 
Berichterftatter ?) der mächtigfte. Graf in Sachſen genannt wird. 
Diefer Gchert IL mar es, der nach dem Xode von Biſchof 
Buko an der Spitze einer ſächſiſchen Partei. den Kampf gegen 
Heinrich IV. fortfeßte, von heimlicher Hoffuung getrieben, die Kö 
nigskrone von Deutfchland für fich zu gewinnen. Nach einer lan⸗ 
gen Belagerung Quedlinburg, wo Heinrichs IV. Schwefter als 
Abtiffin lebte, brach er zum Entſatze der non Kehterem eingefchlofe 
fenen Burgen Gleichen nad) Thüringen auf, ſchlug am 24. Des 
cember 1088 den Gegner und erbeutete das kaiſerliche Banner. 
Unter ihm Fämpfte bei diefer Gelegenheit der junge Lothar von 
Supplingenburg, der Sohn des bei Homburg gefallenen Grafen 
Gebhard. Die Rüdfichtslofigkelt, mit welcher Ecbert gegen alle 
Anhänger bed Kaifers in Sachfen verfuhr, die Strenge, welche ex 
gegen den von ihm gefangen genommenen Bifchof Udo von Bil 
desheim übte, ftieß auch die fonft befreundeten Großen von ihm 
zurüd. Als im Julius des Jahres 1090 Gchert I. auf Anftifs 
ten der Xbtiffin Adelheid von Quedlinburg auf einer Mühle im 
Selkethale 3) erfchlagen und feine Leiche in der von ihm geftiftes 
ten Kirche St. Gyriaci, hart vor Braunfchweig, beigefekt war, 
erbte feine Schwefter Gertrud deſſen Güter. Uber der Genuß 
derfelben wurde durch den Kaifer verfümmert, welcher, von Daß 
gegen dad Haus feined Widerfachers entbrannt, Stadt und Schloß 
Braunfchweig einnahm und letzteres mit einer ſtarken Befagung 
von baitifhen Wannen belegte. Zürnend über den Drud, wels 
chen die Bremden übten, und auß Liebe zu dem ongeflammten 
Herrfchergefchlechte getrieben, fchleuderten die Bewohner von Brauns 
ſchweig in der Zeit der Nacht Feuer in die Burg, erfchlugen Die 


1) Die thüringiſchen Steigen, welche namentlih ein Eigenthum des bruno⸗ 
niſch-⸗draunſchweigiſchen Haufes maren , ſuchte Heinrid IV. (1089) dem Marks 
grafen Ecbert 11. vergebens zu emtreißen. Wit den übrigen Gütern wurden 
fpäter auch dieſe Schiöffer auf Gertrud und fomit auf das nordheimſche Haus 
vererbt. Erſt im folgenden Jahrhundert gelangten fie in den Veſitz der Grafen 
von Tonna. 

2) Annalista Saxo. 

3) »Juxta aquam quae dicitur Selicha.« Chronicon Sampetri- 
num, bei Mencken, scriptt, Th. Ill. ©. 204, 
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hiferlichen: Diener und führten Gertrub in ihr Erbe zuräd. Durch 
ke darauf erfolgte Bermähhung derſelben mit-bem Grafen Heins 
ih dem Betten von Nordheim, dem älteften Sohne bes früher 
nit dem Herzogsamte in Baiern befleibeten Dtto, wurden die 
hunsmifchen Güter mit den norbheimfchen in eine Hanb gebracht, 
nd gelangte auf diefe Weiſe Graf Heinrich zu einer, überwiegen⸗ 
den Racht in Sachfen ?). 

Seit diefex Zeit nahmen die Sachſen einen nur geringen. Ans 
heil an dem Kriege, welcher bis zur Zodesftunde Heinrichs IV. 
dab deutſche Reich zerriß. Ihre Aufmerkſamkeit gehörte voruehm- 
ih der flavifchen Grenze, und die Aufgabe war im der That Feine 
geringe, dem Rachbarvolde gegenüber bie durch den Bürgerkrieg 
verlorene Stellung auch nur theilweife wieder zu gewinnen. Denn 
kit dem Tode Bernhards H. war ed um bie Herrfchaft der Sachs 
fen über die bisher unterworfenen flavifchen Stämme gefchehen. 
Ein zwölfjähriger Kampf hatte Herzog Ordulph keinerlei Vor⸗ 
teil erringen laſſen und im Bolle hörte man bie Klage, daß 
Gott die Habfucht des Baterd an dem Sohn heimfuche. Aus 
ſeiner Herrſchaft vertrieben, floh Buthur, der Sohn Goͤttſchalks, 
um Herzog Magnus nach Lüneburg und bat um Hülfe Ber⸗ 
Rürft durch 600 -Gerüftete aus dem Bardengau, ging er über die 
Ele zurü und drang in Wagrien ein, auf den Anhang ver 
kauend, welcher fi im Neiche feines Vaters für ihn waffnen 
werde. In diefer Zuverficht zog er bis nad Ploen. Bier fah er 
fh von der Überzahl feiner Gegner eingefchloffen und eine zum 
Entfage herbeieilende Schaar von Ditmarfen wurde von dem liftigen 
deinde getäufcht und zur Heimkehr bewogen. Nach langer Belages 
fung ging Buthur, troß des Abrathens der Barbengauer, auf den 
ihm geftellten Antrag des freien Abzuges ein, und wurde, fobald er 
die Brücke über den See überfchritten, fammt feinem fächfifchen 
Gefolge treulos gemordet. Seitdem firitten die von fächfifcher 
doheit befreiten obotritifchen Großen unter einander um die Obers 





1) Gertrud, welche in erfter Ehe mit dem 1081 verftorbenn Grafen Diete 
tich von Catlenburg vermäplt geweſen war, ftarb 1117 und wurde in der Bla⸗ 
Ausfirche zu Braunſchweig begraben. Als man 1668 den Stein, welcher den 
Sarg dedte, megrüdte, fand man neben ihren in ſchwarzes Gewand gehüllten 
Seheinen eine Bleitafel mit der Infhrift: »Hic requiescit Gertrudis, devota 
Xi famula XII. kal. Augusti.e Origg. guelf. Th. II.©. 336, 
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gewalt, bis Heinrich, der jüngere Sohn Gottſchalks, fi in der 
Herrſchaft behauptete und, um ſich des Schubes eines Eräftigen 
Nachbarn zu verfihern, dem Herzoge Magnus Huldigung leiftete 
und Tribut zufagte. Nicht Iange darauf fühlte ſich Heinrich be= 
reits gebrungen, die Unterflüßung feines Lehensheren gegen die 
aufgeftandenen Slaven zu erbitten., Magnus folgte dem Rufe, er⸗ 
foht im Sabre 1093 auf der Haide bei Schmilau, im Lauenbur⸗ 
gifchen, einen entfcheidenden Sieg über die Erbfeinde feines Hau⸗ 
fe8 und entriß ihnen vierzehn Feſten ?!). 

Im Jahre 1106, dem nämlicyen, in welchem nad funfzig- 
jähriger Regierung der unglüdliche Kaifer Heinrich IV. endete, 
mit Dietrich II, dem Gemahl Adeles von Beidhlingen, das Ges 
ſchlecht der Grafen von Gatlenburg erloſch und Markgraf Udo 
von Stade in der von ihm geftifteten Abtei zu Harfefeld begra= 
ben wurde, farb am 23. Auguſt auf der Erteneburg (Artlenburg) 
Herzog Magnus, der leute männliche Sproß bes mit Hermann 
Billing beginnenden Herzogshaufes, mit Hinterlaſſung von zwei 
Xöchtern, von denen die jüngere, Gilife, mit Dtto dem Reichen, 
Grafen von Ballenftebt, die ältere, Wulfhilde 2), mit Herzog Hein 
sich dem Schwarzen von Baiern, aus dem Gefchlechte der Wels 
fen, vermählt war. In ber Gruft der Michaeliskirche zu Lune⸗ 
burg wurde der legte Billinge zur Seite feiner Väter beſtattet. 


_—— 





1) Annales hildes. beim Jahre 1093. 2. Gieſebrecht, Wendiſche 
Geſchichten, Th. I. S. 187, Anmerkung. 

2) Der Mönd von Weingarten und Albert von Stade nennen Wulfhilde 
die ältere Tochter. Der erſtgenannte Chroniſt macht außerdem noch zwei Toch⸗ 
ter von Magnus namhaft, von denen die Eine mit dem Herjoge von Mähren 
vermählt geweſen, die Andere durch Graf Eccard von Scheiern aus dem Klofter 
zu Regensburg entführt ſei und den Pfalzgrafen Otto geboren habe. 
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Fünfte Gapitel. 
Sachſen unter Lothar von Supplingenburg. 


Heinrich V., welcher nach dem Tode feines Vaters Heinrich 
N. den Thron beftieg, hatte fich frühzeitig als verfchlageri, mus 
Big, unternehmend, zugleich ald einen Mann gezeigt, dem Habs 
faht nicht fern lag und der, mo er dem Berlangen nach Rache 
nicht Raum gab, nur dem Gebot der Kiugheit Folge leiftete. Als 
Jüngling ein Werkzeug in den Händen der geifllichen Partei, mit 
gen Lehrers genährt und mit meineidigen Genoffen umgeben, 
hatte er gegen den eigenen Bater Verrath geübt. Soweit Tonnte 
Serrfchgier das letzte Gefühl für Eindliche Pflicht in ihm erſticken, 
daß er den betagten Water durch gleißnerifche Worte in feine Ges 
wait brachte, den Gefangenen, um ihn zur Verzichtleiftung auf 
die Krone zu bewegen, des letzten Troſtes beraubte, den das Wort 
de8 Driefters ihm fpenden Eonnte, endlich die Xodesftunde beffen, 
dem er daB Reben verbankte, als die gefegnete pries. Seit dem 
Augenblicke aber, in welchem er allein und unbeftritten die Krone 
ig, mußte er, wenn anders die wahre Konigsgewalt in feiner 
Sand ruhen follte, diefelde Richtung, welche er bei Lebzeiten des 
Vaters vertreten, mit allee Macht befämpfen. Denn der Gehor: 
ſam wear erftorben, die Kraft des Geſetzes dahin, der Herrenftand 
gefiel fich im zügelloſen Ringen nach Unbefchränftheit, die hohe 
Seiflichkeit war von der durch Gregor VII. bervorgerufenen Bes 
begung mächtig erfaßt und flrebte darnach, die Gewalt des Ko⸗ 
nigßg und der Fürſten dem Statthalter Chrifti dienſtbar zu ma⸗ 
hm. Es wollte das Reich von Neuem gegründet, nach Außen 
geihiemt, nach Innen durch Achtung vor dem Geſezz befriedet 
werden. Vieles gelang in diefer Beziehung dem Eraftvollen, in 
Havemann, Geſchichte. J. 8 
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der Wahl der Mittel wenig bedenklichen Heinrich V. Mit flar- 
fem Arm hob er, dem römifchen Stuhle gegenüber, Deutfchland 
aus der Erniedrigung, ftellte die oberlehensherrliche Gewalt über 
Mähren, Polen und Ungarn wieder ber, zwang beren Fürften 
zur Entrichtung des Zributs, und am Schlufie feines Lebens war 
ein geordnete Verhältniß der Stände zum Königthum an die 
Stelle der bisher vormwaltenden Anarchie getreten. Dad zu er⸗ 
reichen, war ein fchwered Kämpfen, ein fcharfes Durchfchauen der 
Dinge und eine mehr ald gewöhnliche Ausdauer erforderlich. 

Als Heinrich V. im Herbft 1110 an der Spike der deutfchen 
Bürften den üblichen Heereözug über die Alpen unternahm, über: 
zeugte fi Italien bald, wie unthunlich jeder Widerftand gegen 
einen ſolchen Heren fei. Die Züchtigung, welche ungehorfame 
Städte, wie Novara und Arezzo, erfuhren, fehredite vom Trot 
zurüd und ungeachtet ihrer dem heiligen Bater gegebenen Bufage 
wagten e8 die Normannen nicht, dem deutſchen Heere den Gin= 
zug in Rom flreitig zu madıen. . Gleichwohl weigerte ſich der 
von aller. äußeren Hülfe entblößte Papſi Pafıhalis IL, die Krös 
nung an Heinrich V. zu vollziehen, bevor nicht diefer eiblich ges 
lobt habe, die in der jüngften Zeit von der Kirche errungene po⸗ 
litifche Stellung auf Feine Weife anzutaften. Im richtigen Er⸗ 
Eennen feiner Pflichten gegen dad Reich, wied der Salier dieſes 
Berlangen voll Entrüftung zurüd und gebot, als im heftigen 
Mortwechjel die Gemüther fi erhigten, feinem Kittergefolge, ft 
des Papſtes und der Cardinäle zu: bemächtigen.. Als die Nady« 
richt von Diefem im Gotteshaufe geübten Gewaltſtreiche fich ver⸗ 
breitete, erhoben fich Die Römer und mordeten in unbändiger 
Muth die in der Stadt zerfireufen, an Gebetsftätten weilenden 
Deutfhen. Zwei Tage und Nächte dauerte der Kampf innerhalb 
der Stadt. Endlich beugte ſich der gefangene Pafchalis U. der 
Nothwendigkeit und von dem Sohne jenes Heinrichs, der ſich uns 
ter dem Fluche Gregors VII. gekrümmt hatte, wurde die Grund: 
lage zu einem auf Billigkeit beruhenden Berhältniffe bes Staats 
zur Kirche erobert, Nur daß die Nachwehen des Zwiſtes mit 
Rom zunächſt in Deutfchland ſich geltend machen follten. Der 
Angriff des Kaifers auf den Pabft war zugleich ein Angriff bes 
ReichBoberhauptes auf die geiftlihen Stände. Hieraus und aus 
ber Rückſichtsloſigkeit, mit welcher Heinrih V. gegen weltliche 
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gußen verfubr, aus feiner Habſucht und Ungerechtigkeit erwuchs 
me Zeit des Daders, in welcher die Leidenfchaften nicht minder 
atiefelt wurben, als in den Tagen des vierten Heinrichs. 

Dankbar megen deß Beiftandes, welchen er ihm im Kampfe 
«gen deu Water gewährt, hatte Heinrich V. das im Sabre 1106 
und Das Aus ſſtexben des billingifchen Mannöflammes eröffnete 
ſichſiſche Herzogthum an Lothar von Suppliugenburg. verliehen. 
Durch den Beſitz von Querfurt, fo wie des Umgegend von Schep⸗ 
penftebt, Scheningen, Helmſtedt, Königslytter, der Schlöffer Blan⸗ 
fenburg, und Deimenburg, fodann durch das aus Haldendleben, 
AſchersSleben, Neindorf und. Hadmersleben beftehende Erbe feiner 
Qutter Hedwig und durch verfrhiedene Befigungen auf dem Eichs⸗ 
tive, gebörte Lothar, der Sohn des 1075 bei Homburg an der 
Unfieut gefallenen Grafen Gebhard, zu den reichfien Herren in 
Sahfen. In Folge feiner 1115 in der Kirche des Blaſienklo⸗ 
kers zu Nordheim erfolgten Bermählung mit Richeza, der Erb⸗ 
tochter Heinrichs des Fetten von Nordheim, mußte fich fein Ein- 
dus in Sachſen noch bedeutend fleigern,. Denn nachdem ber von 
Kaifer Heinrich IV. zum Markgrafen über Friesland beftellte Hein⸗ 
rich von Nordheim im Jahre 1101 erfchlagen war !), und 1106 
teen einziger Sohn, Otto, kinderlos flarb, fielen auch die mei: 
fen nerbheimifden und catlenburgifchen, und durch Gertrud, die 
Schwefker und Erbin Ecberts Il. von Braunfchweig, die brunoni- 
(hen Erbgüter an Lothar von Supplingenburg ?). 


1) Der Kampf fand in ber Gegend bei Norden Statt; während bie Pferde 
der Sachſen in dem mioraftigen Boden verfanten, brachen die Frieſen aus einem 
Hinterhalte Hervor. Verwundet erreichte Graf Heinrih den Strand, wurde hier 
ängeholt und erdroffelt. Die Leiche deffelden wurde in dem von ihm geftifteten 
Benedictinerklofter Bursfelde beigefegt. Die vom Erzbifhofe Rudhard von Mainz 
1093 erlaffene Beftätigungsurfunde dieſes Gotteshaufes findet fi Bei Scha- 
ten, annales paderbornenses, beim Jahre 1093. 

2) Rad Ottos Tode fielen deffen fänmtlihe Lehengüter an ſeinen Better 
Siegfried 1V., ben Sohn Siegfried’s III., des jüngeren Bruders von Heinrich 
tem Ketten. Er war der letzte Norbheimer. 

Einer Sage nah, melde indeffen jeder Hiftorifhen Begründung entbehrt, 
hatte Lothar zu Lutterloh bei Celle das Licht der Welt erblidt. Geftügt auf 
Rehrichten drs Archivs zu "Celle, fagt Hoffmann (Ehrenkleinod x. Mſct.), 
daß Lothar, ber ſrahoarſiordene Sohn des bleichnamigen Kaiſers, zu Latterloh 
geboren ſei. | .. 

8" 
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Kraft des Anfehens, deſſen fi Lothar als Freund bes Hechts 
und ald Mann der That, als reichfier Grundbefißer zwifchen We⸗ 
fer und Elbe und als Sproß eines alten fächfiichen Fürftenhaufes 
erfreute, konnte es ihm nicht ſchwer fallen, die Rechte und Pflich= 
ten des berzoglichen Amtes mit Nachdruck wahrzunehmen. Weit 
über Sachſen hinaus galt fein Gebot und bei inneren Streitig⸗ 
feiten der Slaven und Dänen übte er mehr als ein Mal das 
Amt des Schiebsrichterd. Es ift früher bemerkt, daß die norbal= 
bingifch=fächfifchen Lande der unmittelbaren Berwaltung der Bil- 
lingen untergeben und mitunter einzelnen Mitgliedern dieſes Hau⸗ 
feß, wie 3. B. dem Grafen Hermann, zugetheilt waren. Nach 
dem Tode des Lebteren hatte Herzog Magnus jene Landfchaft, 
Die wegen der örtlichen Berührung mit dem von einem flavifcher 
Stamme bewohnten Wagrien der geordneten Wehrbereitfchaft nicht 
entbehren Eonnte, unter einen Grafen Gottfried geftellt, der von 
Hamburg aus die Verwaltung und Bertheidigung leitete. Als 
diefer 1110 im Kampfe mit Slaven feinen Tod gefunden hatte, 
feßte Lothar an die Stelle deffelden den Grafen Adolph von 
Schaumburg. Die Zeiten waren nicht mehr, im welchen der be= 
nachbarte Stamm= und Glaubensfeind als folder in die Grenz⸗ 
wehren brach und die Elbe überfchritt; vielmehr hatten Patthei⸗ 
fehden und Kämpfe mit den Dänen die alte Kraft der Slaven 
zerriffen und fühlte der über Obotritien gebietende Yürft Heinrich, 
daß er der Freundſchaft mit Lothar nicht entbehren Fünne, um 
fih in feiner Herrfchaft zu behaupten. Aber der fächfiiche An⸗ 
bauer wollte vor jenen Raubzügen geſchirmt fein, welchen der 
Grenzftrih noch lange außgefeßt blieb, und dieſer ihm geftellten 
Aufgabe entſprach Graf Adolph mit Kraft und Umfidht. 

Es ift oben erzählt, wie entfchieden Heinrich V. während feis 
nes Aufenthalts in Rom über die fireng Päpftlichen den Sieg 
Davontrug. Hierdurch gehoben und ermuthigt durch die Unter: 
werfung einer Partei, welche unter der Regierung ſeines Vaters 
dem Reiche Gefeße vorzufchreiben gewohnt war, gefiel er ſich nach 
feiner Rückkehr aus Italien in dem Streben nad) Begründung 
einer Gewalt, Die nur durch eine, aller Erfahrungen der jüngften 
Beit fpottende, Erniedrigung der Stände zu erringen fland. In 
in ibm lebte derfelbe Plan zur Errichtung eined unumſchraͤnkten 
Königthums, welcher den Sturz Heinrichs IV. herbeigeführt hatte, 
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mb es fragte fich nur, ob ber mit mehr Klugheit und Menfchens 
Imtni als der Bater ausgerüftete Sohn der Wiederholung ei⸗ 


ur gleichen Gefahr zu begegnen wiſſen werde. Selbſt die im 


harſe der Salier vererbte Abſicht, durch Schwächung ber natio⸗ 
nen Kraft von Sachfen die Mittel zur Ausdehnung der Haus⸗ 
act zu fihden, trat unverlennbar aus feinem Berfahren hervor. 


In Felge deffen gab fi in Sachſen eine Berflimmung beim 


| 


| 


| 
| 
| 


Site, eine Aufregung bei den Pürften kund, die nur der von 
afen gebstenen Gelegenheit beburfte, um zur Erneuerung des 
dürgerfriegeö zu führen. Die Beranlaffung dazu erfolgte rafcher 
uch als man befürchtet hatte. Denn ald nach dem fühnelofen 
ide des Grafen Ulrich von Weimar der rheinifche Pfalzgraf 
kiegfried, auf feine Berwandifchaft mit dem Hingeſchiedenen ſich 
find, Die Exbfchaft deffelben beanfpruchte, der Kaifer dagegen 
Kb Gebiet Ulrich als ein bem Reiche eröffnete Lehen einzog, 
lagte ber Pfalzgraf das Geſchehene feinem Schwager, dem Her⸗ 
9 Lethar 2), und nahm deſſen Hülfe in Anſpruch, um feinem 
inien Rechte durch Waffengewalt Geltung zu verfchaffen. Lothar 
bug fein Bedenken, dem Hülferuf deffelben zu entfprechen, und 
ing demzufolge mit bem Grafen Wipsecht von Groitfch 2), mit 
kadwig IL, von Thüringen und dem Bifchofe Reinhard von Hal- 
baſadt ein Bumdniß ein, dem felbfl der Laiferliche Kanzler, Erz 
lichef Adelbert von Mainz, nicht fern blieb. Überall brach der 
U Rationalh aß der Sachſen und Thüringer gegen Franken und 
Salier wieder durch, und die Bewegung, welche fich unter vielen 
killihen Fürſten gegen den Sieger über Rom ausſprach, ließ 
niht zweifeln, daß ein Auffland gegen den fünften Heinrich auch) 
ußerhalb dee Grenze von Sachfen Anklang finden werde. Dem 
Sherfblide Des Kaiſers war bie gegen ihn vorwaltende Stim- 
Aung nicht entgangen. Er hatte, als er gegen feinen unglüdli- 
en Bater das Schwert führte, den Muth und die Ausdauer der 
Köffhen Großen achten und fürchten gelernt und aus biefem 
Srande befchloß er, den Weg der Güte nicht unverfucht zu lafs 
M, bevor er zum Schwerte greife. In diefer Abficht berief er 
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1) Der Pfalzgraf war mit Gertrud, der Tochter Heinrichs des Fetten und 
eh Schweſter der Herzogin Richeza, vermäpft. 
2) Die Burg Groitfch lag in der Nahe von Pegau an der Eifer, 
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1112 die verbünbeten Gegner zu fich nach Erfurt. "ber bie Bes 
ladenen fteiten ſich nicht, befchleunigten vielmehr die Rüflung, 
warben Benofien und zogen ihre Schaaren bei dem ven’ ihnen 
befeftigten Walbeck zufammen. Unter dieſen Umfänden glaubte 
Heinrich V. ſich des Wortheild, den raſches Eingreifen bietet, nicht 
länger enthalten zu dürfen, belegte Lothar und deffen Schwieger— 
mutter Gertrud mit ber Act, eroberte im ſchnellen Vordringen 
Braunfchweig, zerflörte Hornburg, das feſte Schloß Reinhards, 
nahm Halberftabt und brannte die außgeplünderte Stadt nieder. 
Diefe Strenge ſchreckte den Bifchof dergeftalt, daß er dem Bunde 
entfagte und fich dem Kaifer zur Unterwerfung fbellte 2). 

Betroffen über dad ungeftüme Berfahren des Kaifers, unter 
zogen die Bührer der ſächſiſchen Partei die Frage über Kottfegung 
und Durdführung des Widerftandes einer Berathung in dem un= 
fern Quedlinburg gelegenen Barnftedt, als fie hier plöklich vom 
Grafen Hoyer von Mansfeld überfalen wurden. Da fill Braf 
Wiprecht von Breitfh in Gefangenſchaft, aus welcher er nur ge= 
gen Abtretung feine Erbfchloffes befreit wurde und wurde, Pfalz⸗ 
graf Siegfried, deffen Aufruf die Beranlaffung zur Schilderhe⸗ 
bung gegeben hatte, vom Brafen Hoyer mit dem Speer durch⸗ 
bohrt. Damit ſchien der Bund der Fürften zerfprengt, und fies 
gesfroh begab fich der Kaifer von Sachfen nach dem Süden, un 
in Mainz feine Bermählung mit Mathilde, der Torhter Heinrichs 
Il. von England, zu begeben. Znmitten der. Feflichleiten dieſer 
Feier erſchien daſelbſt (1114) Herzog Lothar. Überzeupt von der 
Erfolglofigkeit eines fortgefehten Widerflandes, warf er fich nad 
ten Fußes, im Gewande des Büßenden, vor den Safer nieder 
und .bat und erwarb die Gnade deſſelben ?). 

Das weniger Berfühnlicykeit und wahre Liebe zum Frieden, 
al8 Fluges Ermeffen der Verhältnifte, Die den Supplingendurger zu 
fhonen riethen, den Kaifer bei diefer' Gelegenheit leitete, zeigte 
fih in der auf feinen Befehl und ohne rechtliche Beranlaffung 
erfolgten Verhaftung des Grafen Ludwig II. von Thüringen. Das 


1) Annales hildeshs. (Leibnitz I) ©. 738. 

2) »In ipsa nuptiarum solemnitate Lotharius, dux Saxonum, nudis 
pedibus, sago indutus, coram omnibus ad pedes ejus venit seque ei Ira- 
didit.« Ottonis episcopi frisingensis chronicon (be Ursti- 
sius) ©. 147, 
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ilanımte Die ſachſiſchen Großen, welche aut dem Schichſale bes 
Senofien ihre eigene Zukunft erfannten, zu neuem Haß und uns 
ieftügt von den Erzbifchöfen Wriedrich. von Ebln und Adelgot 
von Magdeburg, dem milden Grafen Friedrich (beilicosus) von 
Ambberg und defien Bruder Heinrich von Ritberg, ben Grafen 
von Limburg, Ravendberg und andern Ständen des Weiche }), 
ſchloſſen Fe zu Kreuzburg an der Werra ein zweites Bündnis 
auf gemeinfame Bertheidigung. Gegen fie brady der Kaifer vom 
Rhein auf und beſchied die Berbündeten zum Weihnachtsfefte 1114 
auf einen Tag nad) Goslar, um den Haber einer gerichtlichen 
Entſcheidung zu unterziehen. ber Herzog Lothar beachtete Die 
Berforderung nicht. Bon einem Gerichte unter dem Borfige deſ⸗ 
fen, den er bekampfte, Bonnte der Spruch nicht unpartelifch ge⸗ 
fällt werben; überdies gedachte er der Berhaftung des. Grafen 
von Ahliringen inmitten bes Friedens und der Wortbrüchigkeit 
des vierten Heinrichs, von welcher Goslar Zeuge geweſen war. 
Jetzt that der Kalfer den letzten Schritt und indern er Lothar des 
Herzogsamtes über Sachſen beraubte, verbieß er die Belehnung 
mit demfelben dem Grafen Hoyer von: Mansfeld, fobalb ihm die 
Bernihtung der Gegner gelungen fein werde. Am Welfesholze, 
in der Graffchaft Mansfeld, zogen die Sachſen freien Muthes dem 
kaiferlichen Heere entgegen, obmohl fie bemfelben an Kräften be⸗ 
trachtlich nachſtanden ?)., Es war eine heiße Schladht, die hier 
am 11. Sebruar 1115 gefchlagen wurde 5). Neben Franken und- 
Schwaben ſah man Siaven und Lombarden unter dem kaiſerlichen 
Banner. Allen voran, warf ſich Graf Hoyer von Mansfeld in 
den bichteften Haufen des Sachſen. Ihm hatte des Kaifer die 
Führung des Heeres anyertraut, drum trieb es ihn, durch keckes 
Bagen die Seinigen zu entſlammen. Es fland ein Herzogthum 
für ihn zu erflreiten und für ſolchen Gewinn galt es ihm wenig, 
fein Blut einzufeßen. Gin hochgewachſener, flarfer Mann, in 
Schlachten ergraut, als Feldherr gepriefen, wegen feiner Verwe⸗ 
genheit und Körperkraft im Ginzellampfe gefürchtet und noch im 


nn 


1) Annalista Saxo (di Eocard) ©. 632. 

2) »„Tres enim contra quinque pugaaveram a Heimoldi chron. 
kb. I. cap. XV. 

3) „Dar wart en michet volkwich.“ Chron. luneburg. ©. 1359, 
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dreizehnten Jahrhundert .von Dichten als Held befüngen. Im 
Gewühle des Kampfes erkannte ihn ber junge Wiprecht, Graf 
von Groitſch, fprengte, nah Rache dürftend wegen der Gefangen⸗ 
fchaft und unmwürdigen Behandlung des Vaters, mit folder Ge⸗ 
walt auf den Gegner ein, daß er ben Harnifch deſſelben durch⸗ 
bohrte und hieb bierauf den Wankenden mit dem Schwerte vom 
Roß. Trotz der Heftigkeit des Schlages fuchte fi Doyer vom 
Sturze aufzuraffen, ald das Schwert Wiprechts fi) in die Zuge 
des Panzers einboyrte und dem Leben des Gefürchteten ein Biel 
ſetzte. Ungeachtet des Falles ihres Führers flürmten die. Kaifer- 
lihen noch ein Mal vor y. Erf als der Tag fich neigte, die 
edelften Kampfgenoſſen Hoyers gleich diefem erfchlagen waren-und 
immer heftiger die Sachſen vordrängten, gaben die Kaiferlichen 
die Hoffnung auf Sieg auf und ſuchten Rettung in Flucht ?). 
Bol Dank gegen Bott und feine Kampfgenofien ließ Herzog Lo⸗ 
thar auf dem Sclachtfelde ein Bethaus aufführen, in weichem 
fortan Priefter für die Seelenruhe der gefallenen Sachſen Meſſen 
lefen ſollten. Dagegen wurbe den getödteten Kaiferlichen, weil Bi⸗ 
fhof Reinhard von Halberftadt fie mit dem Banue belegt Hatte, 
kein chriftliches Begräbniß zu Theil; ihre Leichen blieben Wölfen 
und Raben zur Speife. Damit war das Öftliche Sachſen von 
der nächften Gefahr befreit. Herzog Lothar zerſtoͤrte hierauf die 
Faiferlihen Schlöffer Kyffhauſen und Wallbaufen, ging dann über 
die Grenzen der Heimath hinaus, drang in Weftphalen ein, vers 
trieb die Gegner aus Dortmund und eroberte Münfter. 

Zwei Lage früher als die Schlacht am Welfesholze gefchlas 
gen wurde, hatte Graf Dito von Anhalt (Ballenftebt) mit einem 
Häuflein entfchloffener Sachſen die ungleich flärkeren Slaven, 
welche, um dem Kaifer Hülfe zu bringen, oder aber den Bileger- 


1) „Und da gab es erft recht blutrote kappen und weret die ſchlacht den 
gangen tag” fagt Bünting ©. 58 feiner Chronik, 


2) „Unde togen (die Sachſen) uth myt frygem mode beme kayſer in de 
mödde vor dat Welppesholt, unde flogen dar eynen firgt, dat bar manch Swabe 
unde Mandvelter bot bieven unde de nighe hertoghe Hoyger bieff ot dar dot myt 
vertich förften unde ribdern unde bar bleven fo vele bet der lübe, bat me moste 
graven roden, dar dat blot in leyp, dat yt konde enwach fleten.“ Abel, Samm⸗ 
fung von Chroniken, S, 126, 
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kieg ber Deutſchen zu ihtem Bortheil auszubenten, die Gelbe über« 
Iritten, bei Köthen in die Flucht getrieben ?). 

Diefem Berlufte, weldyer den Kaifer getroffen, felgte bald dar⸗ 
uf ein zweiter Schlag, der, wenn man der Lage Heinrichs IV. ges 
dachte, vernichtend treffen zu müflen fchien. Denn der Pabft, welcher 
den Zeitpunkt für günftig erachtete, um megen ber der Kirche abges 
drungenen Zugefländniffe Rache zu nehmen, ließ in &o8lar durch 
dm Kardinal Dietrich über den Kaifer den Bann aubfprechen. Die 
Anhänger des Letzteren erfchraden ; im ganzen Norden von Deutſch⸗ 
land war ihre Partei, unterlegen und bid nach Worms hin ſtreif⸗ 
in die fiegeeichen Sachſen. Nur Heinrich V. verlor die Fafſung 
ht, DeB Baters Scidfale hatten ihn belehrt, Daß die Waffen 
der Kirche nur fo lange Berderben drohten, als man lettere nicht 
im Rittelpuncte ihres Lebens angreife. Dazu entichloß er fich, 
emannte feinen Freund Friedrich von Schwaben, aus dem Haufe 
Hehenfiaufen, zum Reichöverwefer für Deutfchland, überfchritt die 
Alpen mit Heeresmacht, fehmetterte feine Widerfacher in Italien 
m Beben und trat, geflärkt an Macht, die Rückkehr nach ber 
Heimathh an. Hier gelang ihn endlich im Herbfte 1121 auf ei» 
nem zu Würzburg gehaltenen Tage die Ausfühnung mit Lothar. 
Cbendaſelbſt erfolgte die Verſtändigung über einen allgemeinen 
Landfrieden, dem nachzulommen jeder bei Leib und Leben gehals 
ten fein follte. Die große Brage aber, wie weit das ehemalige 
Srongut in Sachfen noch jetzt dem Reiche rechtlich zuſtehe, wie 
weit ſolches in Folge von Schenkung oder durch Verjährung als 
Cigen der dortigen Großen zu betrachten fei, fand auf dem Tage 
M Würzburg Feine Erledigung ; eine Erörterung derfelben würde 
Ahne Zweifel die von beiden Seiten gewünfchte Beilegung bed 
Zwiſtes hintertrieben haben. 

Am 23. Mai des Jahres 1125 ging Heinrich V., ber letzte 
Kaiſer aus dem Haufe der Salier, zu Utrecht fühnelos aus dem 
&hen. In Folge diefes Greigniffes kamen die Vertreter der vier 
gteßen Stämme Deutfchlands, der Schwaben, Franken, Baiern 
und Sachſen, 60,000 Männer, an beiden Ufern des Rheins, in 
der Nähe von Mainz, zufammen, um zur Konigswahl zu fchreis 


— 





— 


1) Rah einigen Angaben, 5 B. in der genapmten Chronit bei Ebel, 
wurde bei Kothen und am Welfesholze an dem nämlichen Tage geſtritten. 
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ten. Am rechten Ufer des Stromes dehnte ſich DaB große Lager 
der Sachſen aus, unter. denen auch Markgraf Leopold von Öſt⸗ 
veich und Herzog Heinrich von Baiern ihre Zelte aufgefchlagen 
hatten; am linken Ufer befanden fih die Franken und Schwa⸗ 
ben unter Herzog Friedrich. Noch hatte Bein Geſetz die Berechti⸗ 
gung zur Wahl feftgefeht, Fein Heslommen konnte in Bezug hier: 
auf genügend als Richtſchnur dienen. Im WBiberfreit der ver- 
fhiedenften Unfprühe und Forderungen kam man auf den Bor- 
fhlag des päpfllicden Legaten und des Erzbiſchofs Adelbert von 
Mainz dahin überein, daß nad) der Entfcheibung von zehn aus 
jebem der angeführten vier deutfchen Hauptflämme zu ernennen 
den Großen der König erkoren werden folle. Demnach traten in 
Mainz die Bärften und Prälaten zu einer Beratung zufammen, 
auf deren Ergebniß 60,000 Bemwaffnete in Spannung harrten. 
Drei Männer waren —es, gleich ausgezeichnet durch .perföntiches 
Anfehn und die Größe ihrer Beflgungen, welche die meiſten An⸗ 
ſprüche am Reiche zu haben fihienen und deshalb von den Kür- 
fien als Candidaten aufgeftellt wurden: Herzog Friedrich von 
Schwaben, der Schwefterfohn des leiten falifchen Kaiferd und 
deshalb von allen Anhängern Heinrichs V. begünftigt, Markgraf 
Leopold von Öftreih und Herzog Lothar von Sahfen. Da er: 
hob fich der Erzbifchof von Mainz und forderte von den Genaum⸗ 
ten, daß jeder ohne Widerfprudy und Neid in voraus dad Ergeb⸗ 
niß. der bevorftehenden Wahl anerkennen follte. Lothar verfprach 
es und fügte die Bitte hinzu, daß man ihn mit der Laſt bed 
Reiches verfchonen möge ; ähnlich redete Markgraf Reopotb ; Her⸗ 
zog Friedrich aber erklärte, Daß er ohne Beſprechung mit feinen 
Breunden eine Zufage wie die verlangte nicht geben könne. Diefe 
Worte machten die Beforgniffe Bieler vor dem Ghegeize der Ho⸗ 
benflaufen rege, und fo gefchah ds, daß fich für Lothar, deſſen 
Ginfiht, Gerechtigkeit und Milde, Kunde in. ber Führung bes 
‚Heeres und Treue gegen die römifche Kirche ?) allgemein geprie- 
fen wurde, die meiften Stimmen entſchieden. Nur er felbft wi⸗ 





1) »Erat enim vir totius prudentiae, sacerdotü et regai fidelissimus 
coadjutor, apud Deum summae dervotionis, providus in consilio, stre- 
nuitate bellorum fortissimus et nullius unquam timore periculi perterri- 
wis, da ul eisdem temporibus ad regni gubernacnia ‚wierelur esse de- 
centissmun» Annalista Saxo, ©. 608. 
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derfirebte lange, die Werwaltung feines berzoglichen Amtes mit 
der Krone des Reiches zu vertaufchen, bis er endlich den bringens 
den Borflellungen der Fürſten nachgab, am 30. Auguſt dem Volke 
als Herrſcher ſich zeigte 7), die Huldigung der hohen Reichbvaſal⸗ 
Im entgegennahn und in Aachen durch Erzbifchof Friedrich von 
Shin mit der Krone Karls des Großen gefhmüdt wurde ?). 
Datte Lothar fon früher in keinem freundlichen Berhältniffe 
zu dem hohenſtauſiſchen Haufe geftanden, weil fich diefes dem In⸗ 
terefie. der Salier, denen es feine raſche Erhebung verdankte, völs 
lig ergeben zeigte, fo waren, feifbem er den Thron beftiegen, Um⸗ 
Rände verſchiedener Art wohl geeignet, die Spannung dergeſtalt 
zu fleigern,, daß der Ausbruch des Krieges balb als unabmendbar 
erkamt wurde. Der Kaifer kannte den Muth und die ritterlichen 
Zugenben feiner Wiberfacher; er wußte, daß Kranken und Schwa⸗ 
ben ihnen mit Liebe zugethan waren, daß ein großer Theil der 
theinifchen Stände ihnen anbing ; er verhehlte ſich nicht, Daß ber 
Befih ber Krone durth den Ausgang des Krieges bedingt werbe, 
Deshalb ſuchte er in Herzog Heinrich dem Stolzen von Baier, 
dem Sohne des 1126 verftorbenen Heinrichs des Schwarzen, einen 
Berbündeten zu gewinnen, der ſtark genug fei, den Gegnern im 
Süden Die Spike zu bieten, oder doch diefelben zur Theilung 
ihrer Kräfte zu zwingen. Dem fchien jeboch ein kaum zu befeiti- 
gendes Binderniß entgegenzuftehen, da der mächtige Welfe ein 
Schwager Friedrichs von Hohenflaufen war. Gleichwohl gelang 
es Lothar, den Herzog mit Hintanſetzung ber Bande der Bears 
wandtfchaft auf: feine Seite zu ziehen, indem er ihm Die Hand 
feiner Erbtochter Gertrud und die Belehnung mit Sachfen vers 
hieß. Das befiimmte den Welfen. Ward ihm doch durch die 
Berlobung mit dem Kaiferkinde die Außficht eröffnet, bereinft zu 
dem Beſitze aller der größten fächfifchen Sürftengüter zu gelangen, 
foweit foldye, mit alleiniger Ausnahme des Erbtheild von Eilike>), 


1) »Tandem Lotharius, natione Saxo, renitens valde ac reclamans, 
sd regnum tractus est.« Otto frisingensis, ©. 148. 
, 2) Die auf die Wahl Lothars begüglichen Quellen finden fih zum Theil 
im zweiten heile der Origg. guelf. — Eine Narratio de eleetione Lo«- 
tharii fteht in Olenſchlagers Erläuterung der goldnen Bulle und ift auch 
bei Rebtmeier, S. 237 abgedruftt. 

3) Die Erbſchaft Eilikes nachzuweiſen, iſt noch nicht gelungen. Da bei 
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duch deren Schwefter Wulfhilde noch nicht auf fein Haus übers 
gegangen waren. Rad) gefchehener Eheberedung erfchienen präch⸗ 
tig geſchmückte bairifche Ritter in Sachen, geleiteten die kaum 
dem Kindesalter entwachfene Gertrud 1127 nach Augsburg, wo 
Herzog Heinrich fie empfing und am 29. Mai des nämlichen Jah⸗ 
tes in dem benachbarten Gunzinlech ?) die Bermählung feierte. 
Roc vor dem Ablaufe des Jahres beichnte Lothar im Lager vor 
Nürnberg feinen Schwiegerfohn mit dem Herzogthum Sachfen. 
Herzog Briedrih von Schwaben war von Heinrich V. zum 
Erben feines Nachlaſſes eingefeßt. Aber die Salier hatten zahl⸗ 
reiche NReichögüter, welche während ihrer hundertjährigen Regie⸗ 
rung erledigt oder verfallen waren, eingezogen und biefe wie ihr 
Eigen betrachtet: Als jet Lothar Die lekteren nach Gebühr zu⸗ 
rädforderte, weigerte ſich Friedrich der Herausgabe und betrieb, 
dem vom Kaifer vorgefchriebenen und auf dem Wahltage in Mainz 
von den Fürſten angenommenen Landfrieden zum Trotz, die Bor- 
kehrungen zum Kriege. Noch fuchte Lothar durch Bilde zum Ziel 
zu gelangen; erſt als alle feine Bemühungen fehl gefchlagen wa⸗ 
ven, fprach er im December 1125 zu Goslar die Acht über den 
Ungehorfamen aus. Das war der Anfang jener Todfeindſchaft 
zwifchen ben Häufern Welf und Staufen, welche nur während ber 
erſten Hälfte der Regierung Heinrichs des Löwen erflorben zu fein 
fhien, dann heftiger als zuvor wieder aufflammte und von Ita⸗ 
lien bis zum baltifchen Meere die Spuren der Berheerung zurüds 
lieg. Als mit dem Spruche der Acht der Reichskrieg gegen den 
Hohenftaufen befchlofien war, nahm Konrad mit Cinwilligung 
feines Bruders, des Herzogs Friedrih, den Königstitel an und 


allen Theilungen jener Zeit keine Rüdfiht auf die geographiſche Lage, auf einem 
gefchloffenen Zufammenhang der Befigungen genommen wurde, fo darf Eilikes 
Erbtheil niht in einer beftimmten Landfhaft gefucht werben. Daß ihr nament- 
ich Jme in Thüringen gelegenen Güter (darunter auch Halle) zufielen, über 
welche ſchon Graf Billing, der Vater Hermanns, gebot, iſt mit einiger Wahr: 
ſcheinlichkeit anzunehmen. Ihr. Haupterbe mag in der Altmark zu ſuchen fein; 
aber daß ihr auch an der Wefer, in der Umgegend von Corvei und namentlich 
im Stifte Minden, Befigungen zugefallen warn, ergiebt fi) aus Harenberg’s 
wonumenta historica adhuc inedila, ©. 47 und aus zahlreihen bei Würd t- 
wein abgedrudten Urkunden. 

1) Concio legum, Concio legis, auch Gunjelen genannt. An demſelben 
Orie fand fpäter (1197) die Vermaͤhlung Philipps von Schwaben Statt. 


— 115 — 


eilte, auf feinen tweitverzweigten Anhang bauend, nach Italien, 
fi e&, um fich der Fürften und Städte Lombardiens zu verfichern, 
fi e&, um noch vor Lothar die Kaiferkrone in Rom zu gewinnen 
und durch Die Anesfennung von Seiten des Statthalter Chriſti 
die geifklichen Stände Deutfchlands an fih zu feffeln. Darin trog 
fh Konrad. Pabſt Honorius H. wandte ſich von dem Staufen, 
als Erben der verhaßten Salier, ab und belegte ihn mit bem 
Bann, während die Lombarden keinesweges mit der erwarteten 
Hingebung fich ihm anfchloffen. Dagegen Lämpfte fein Bruder 
Friedrich eine Zeitlang nicht ohne Glück in Schwaben und am 
Rhein gegen Lothar und defien Anhang. Dann jedoch fiel Speier 
troz feiner Bürger heldenmüthigen Widerftandes, den Agnes, bie 
Gemahlin Friedrichs, leitete, Nürnberg wurbe (1130) von der 
kaiſerlichen Partei genommen und Ulm, der fefte Waffenplab der 
dohenftaufen, 1134 durch Herzog Heinrich von Baiern erſtürmt. 
Ihrer ftärkften Heften beraubt, von vielen ihrer Bafallen verlaffen, 
beugten ſich die hobhenflaufifchen Brüder, begaben ſich ihrer ‚Uns 
ſprüche auf die Krone und nahmen die Fürfprache der Kaiferin 
Richeza in Anſpruch. Durch ihre und Bernhards, des heiligen 
Abtes von Cairvaux, Bermittelung erfolgte im März des Iahred 
1135 auf dem Reichötage zu Bamberg die Berföhnung und nah⸗ 
men die Staufen das falifche Erbe als ein Lehen aus der Hand 
de6 Kaiſers. 

Unter der Regierung von Lothar wurde König. Magnus vom 
Dannemark gezwungen, bie Oberlehenshertlichkeit des deutſchen Reichs 
anzuertennen. Sachſen, welches vom Kriege mit den Hohenflaus 
fen nicht unmittelbar berührt wurbe, erfreute fi der lange ent= 
behrten Segnungen des Friedens, deſſen Störung durch die |. g. 
winzenburgiſche Fehde A) wenigſtens Beine nachhaltige war. Dage⸗ 
gm beten im diefer Zeit die benachbarten flavifchen Bande nad 
wie vor die Erfcheinung raſcher Wechfelfälle des Despotismus und 
der Anarchie; Maßlofigkeit auf dem Thron und im Belle, ein 
Auf: und Niederfluthen in Haß und Liebe, ein Mangel göttlicher 
und menfchlicher Geſetze, Die den Leidenfchaften gebieten; ber von 
den Vätern vererbte, dab Reben bedingende Glaube unhaltbar, 
ohne Berheißung und ohne Troſt. Im der flavifchen Welt follte 





1) Dieſelbe findet tm zweiten Capitel bed folgenden Abfſchnitts ihre Erörterung. 
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der. Friebe Beine Stätte finden, bevor nit dad Evangelium bie 
Gemeine verfammelte. Das ganze heutige Mellenburg (Obotri⸗ 
tien), Wagrien, daB Polnberland und daß mweftliche Pommern hatte 
Deinrich, der Sohn Gottſchalks, unter feine Botmaͤßigkeit gebracht. 
Gr herrſchte mit wahrhaft Eöniglicher Gewalt, milde, den Sachſen 
befreundet und voll Berlangen nach lnterweifung im Chriſten⸗ 
thum, Dem er in ‚feinen Landen Eingang zu verfchaffen bemüht 
war. Wim liebften weilte er zu Alten⸗Lübeck, dem einzigen Orte 
innerhalb feiner Herrfchaft, der ein chriftliches Bethaus zeigte. 
Dahin begab fih Vicelin und erbat bei Heinrich die Vergünſti⸗ 
gung, den ihm dienenden Slaven das Wort vom Heiland ver- 
fündigen zu dürfen. | 

Bined armen Bürgers Sohn in Hameln hatte Bicelin bei 
den Chorheren des dortigen Bonifaciusſtiftes die erfie Untermeis 
fung, dann, nach dem Tode feiner Eltern, bei der Mutter bes 
Brafen Konrad von Everftein, die der verlafiene Knabe jammerte, 
Aufnahme gefunden. Bnm Schloffe Everftein begab er fi) nach 
dem durch feine treffliche Schule ausgezeichneten Biſchofbſitze Pa⸗ 
berbosn, wo er mit gleicher Gewiſſenhaftigkeit den Wiſſenſchaften 
wie dem Dienfte auf dem Ehore nachlebte, bis er einem: Rufe als 
Scholafer nad Bremen folgte. Auch bier war. feines Bleibens 
nicht lange, abwohl Erzbiſchof Sriedrich ihm mit Mohlmollen ents 
gegenfam und der Dompropft Adalbert zu feiner Berwandtfchaft 
gehörte. Drang nad Bereicherung an Wien trieb ihn gur Wan- 
derung nach Frankreich, wo in Rheims, Paris und Orleans das 
mal die berühmteften Schulen für. Theologie blühten. Nach ber 
Heimkehr in's Baterland empfing er vom heiligen Norbert die 
prieſterliche Weihe, fah den Wunſch feines Lebens, den Slaven 
das Chriſtenthum prebigen zu dürfen, vom Grzbifchofe ‚Adalbert 
in Hamburg gebilligt und trat in Begleitung zweier Chorherrn 
aus Hildesheim und Berden die Wanderung nach Alten⸗Lübeck an. 
Bon dem Fürſten Heinrich mit Dank gegen Bett aufgenommen, 
wurde ihm die hrifkliche Kirche dafelbft, Die einzige in dieſem Theile 
des Slavenlandes, überwiefen. Seitdem begann er bier, mie fp&- 
ter in Reumünfter, mit einer Begeifterung zu lehren, der. die Ders 
zen ber Wagrier nicht widerfiehen Fonnten, fo daß ſich bald um 
ihn eine chriftliche Gemeine bildete, durch welche die Befehrung 
weiter. getragen murde. Als aber Heinrich am 22, Mir; 1126 
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 Barb — bie Leiche wurde zu den Benebictinern in Lüreburg ge 
tragen — feine Söhne Zuentepolch und Kanut um die Rachfolge 
nit einander haderten, bis Letzterer versätherifch erſchlagen wurde, 
dam auch Zuenzepolch, der mit des Grafen Adolph vom Schaum⸗ 
burg Hülfe Die während des Bargerkrieges abgefallenen Obotriten 
wieder unterjocht hatie, durch einen reichen Holſteiner gewaltfa⸗ 
men Todes ſtarb, endlich deſſen Sohn Seen auf aͤhnliche Weife 
in Grtemeburg endete: ba ſchien es um die junge Schoͤpfung Bi⸗ 
celins geſchehen. Nur er verzweifelte. nicht am Gelingen sineb 
Verkes, das ex mit der vollen Kraft Der Überzeugung, durch den 
Rathſchluß Gottes zum Mpoftel der Heiden berufen zu fein, bes 
gonnen hatte. Mit dem Sohne Zuentepolchs war ber alte. obotri- 
tiihe Fürftenftamm erlofchen; Dänen, welche die flavifche Hest- 
(haft an fich riffen, verbiuteten in Kämpfen gegen einander, biß 
Pribislaus bei den Wagriern und Polaben, Niclot bei. Obotriten 
fine Gewalt begründete !). Seitdem begann die Verfolgung der 
Meinen chriftlichen Gemeinen; die Bethäufer wurden gebrochen, 
tie Priefter an's Kreuz gefchlagen oder gepfählt. Xraurig begab 
fd Bicelin nach Bardewick, wo eben damals Lothar einen Kür- 
fentag hielt, bat, der gänzlichen Vernichtung der jungen Saat 
ju wehren und bejchwor den Kaifer, durch Aufführung eines Schiof 
ltd auf der Höhe von Segeberg den in der Umgegend angefiebels 
in Chriſten Schuß zu verleihen. Des Prieflers Wort fand An⸗ 
Nang. Lothar fehte mit einem Heere über die Elbe, baute ‘die 
Feſte zu Segeberg und gründete unter dem Schirm derfelben ein 
Kloſter, das er, gleich der Kirche zu Alten-Lübeck, unter die Pflege 
Bicelins ftellte, um mit feinen Untergebenen daß begonnene Werk 
fortzufegen 2). 
Auf der Rückkehr von einem zweiten Zuge nad, Italien ſtarb 
Kaiſer Lothar IL., 62 Jahr alt, am 3. December 1137, in den 
Alpen Tyrols, in einer Beinen Hütte unfern Trient 5), auf dem 
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1) -Fuerunt hi duo truculentae bestiae, Christianis valde infensi.» 
Helmoldi chronicon, lib. I. cap. 52. 

2) Lothars Stiftungsurkunde für das Klofler Segeberg vom 17. März 1136 
findet fi bei Lappenberg, hamburgiſches Urkundenduh Th. I. &. 138, 

3) »Apud Tridentum, in ipsis montibus, in vilissima casa impera- 
ior potentissimus plenus dierum obiit.» Otto frisingensis, ©. 150. 
— Das Chronicon montis sereni bezeichnet als den Todesort Bre- 


Gebiete feines Schwiegerfohnes, Heinrichs des Gtolzen, ber die 
Leiche nach Sachſen führen lief, wo fie (4. Januar 1138) zu 
Königslutter beigefeht wurde. Das Klofter war von dem -Berftor- 
benen reich bedacht, mit dem Praedium Lutter und den zu dem⸗ 
felben gehörigen Dörfern, Höfen und Waldungen befchentt 2). 
Mit feiner Leiche wurden bleierne, mit Infehriften verfehene Ta⸗ 
feln in die Gruft geſenkt). Das Erbgut Lothars ging auf den 
Welfen Heinrich über. Nur Supplingenburg, feinen Stammfig, 
hatte er dem Orden der Templer vermacht. Sachſen verlor in 
ihm den milden, väterlihen Herrn, das Reich den muthigen, ges 
rechten, friebliebenden Kaiſer, der deſſen Ehre würdig zu verfre= 
ten wußte und mit Eifer die Aufrechterhaltung des Landfriedens 
überwadhte 3). 

dine, der Chronographus Saxo nennt ihn Bredunwanc; tafı hieruns 
ter Breitenwang, oberhalb Hohenſchwangau's, zu verftehen fei, iſt ſchon von 
Hess, mon, guelſ. &. 33 angegeben. 

1) Urkunde bei Rehtmeier, ©. 297. 

2) Als 1618 die kalſerliche Gruft eröffnet wurde, fand man in derſelben 
eine Bleitafel mit folgender Infchrift: »Lotharius Dei gratia Romanorum 
Imperator augustus regnavit annos XII menses III dies XII. obiit autem 
IH nonas Decembres. Vir in Christo Adelissimus, verax, constans, pa- 
cificus , miles imperterritus, rediens ab Apulia Sarracenis oceisis et ejectis.» 
Origg. guelf. 29. II. S. 3b1. Die Leiche hatte in der Rechten das Schwert, 
in der Linken den mit dem Kreuz verſehenen Feichsapfel. 

3) »Erat egregius defensor et fortissimus propugnator, nihili pen- 
dens vitam suam contra omnia adversa propter justitiam opponere, et ut 
inagnificentius de eo dicamus, in diebus ejus populus terrae non perti— 
muit. ÜUnusquisque enim sua liberaliter pacificeque possidebat» An- 
nalista Saxo. 
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3weiter Abihnitt. 

Bon der Übertragung des Heszogsamtes in. Sachen an bad. Haus 
der Helfen. bis zur ſerrichtung des Herzogtums Braunſchweig⸗ 
Lüneburg. on ’ 

Bon 1127 bid 1285: - 
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ÜLerficgt der Geſchichte der Welfen bis zum Tube’ Heintichs des 
ann. he OA). . ‚rm 
— En En Bar Er Zu 
rn me het tet) 
Die Erzählungen ;über- dad Gafchlecht der Wehfen führen: und; 
weit fiber. die Zeit des Mittelalters hinaus, in welher fi: die 
erſten bürftigen Anhaltspuncte, für. deutſcha Geſchichte Naben, nin 
das Gebiet der Sage und Dichtung. Daß,mig die:;suflen: Mit⸗ 
glieder dieſes Hauſes, walche gaſchichtlich beglaubigt und entgeger⸗ 
treten, im Beſize ungemoͤhnlicher Mazht arblicken, als Erbheruen 
über weite Landfchaften oder als Hochgeſtellte Mramte dor in den 
Kreis ihrer Verwandtſchaft gezogenen fränkischen „Könige, ‚has. von 
jeher der Berlogfung.;Raum..gegehen, auch ienfeitß: den; Grevze Kin 
horifcgen. Wiſſens nach den Berzweigunger bie: Geſchlkchts⸗ zu 
ſuchen. Ein unbeſchränktetz Gebiet für fhaxflinuige. Combinatide 
nen, die meiſt auf Feinss. andern Grundlage, bᷣequhen, als. auf ver⸗ 
wandten Klängen von -Ramen.?) Wem zeit sber: in: Zeiten, 
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1) Si hyr m Negeſchi hte des / trlauchuer Hunfä der Wetten Honnobri 816.4. 
2) Rah Schott (Schmidt, Allgemeine Zeitſchrift für Geſchichte, Th. V. 
S. 317 ꝛc.) iſt Welfo die abgekuürzte Form für Welfhart, und da Weif (eatulus)] 
den jungen Woif / Waren LEbwen,Hund bezeichnet, fo Beutet Weifhart auf die 
Tapferkeit eines der angegebenen‘ hlete. J. Grimm'Ebendaſclbſt, S. 454 1€)° 
Havemann Gedichte 1. 9 
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weihe im erften Tagen gefchichtliher Wahrheit einzelne Höhen= 
puncte erkennen laffen und bin und wieder die Umriffe des Ge— 
ſchehenen anzudeuten geftatten, die Träger derfelben Ramen in 
Gegenden wiederfinden, welche die ältefte Sage für fie in Anfpruch 
nimmt und, fobald die Überlieferung klar und ficher zu und redet, 
diefelbe Familie fi) im altvererbten Befige jener Landfchaften zeigt, 
aus welcher die Sage erwuchs, fo gewinnt legtere für uns einer 
höheren Werth, als wir fonft mündlich fortgenflanzten Erzählungen 
der Art beizulegen "pflegm. "Nut daß allerdings eine Sonderung 
der Wahrheit von der: Dichtung unmöglich fätit,, weil lehtere der 
Dorftellung Barbe.und:Berbindung: leiht und: mit din 'Eingeinhete 
ten ihr muthwilliges Spiel treibt. 

Zwei Namen find. 8, befondera', melche für die ältefle Ge— 
fhichte des welfiſchen Hauſes Bedeutung gewinnen: Welf und 
Eticho. Beiden begegnen wir unter den Fürften der Scyren, ei= 
nes jener vielen germanifchen Stämme, - weldye, dur das Drän= 
gen:der Bälfermandeuung erfaßt, die Heimath im Norden -aufga= 
ben, um neue Wohnſitze .enı:beri Donaczu gewinnen. Der Scyre 
Eticho nahm an den Zügen des Welterobererd Attila Theil, un= 
terzog fich (449) im Auftrage deffelben einer Gefandtfchaft an den 
byzantiniſchen Kaifer Theodoſtus A, und‘ diente feinem ‚Herrn mit 
Tteue, bio das Reich deſſelben zuſammenbtach. "Rady den Sturze 
der hunniſchen Macht kberfihtitt.- er. mit ſeinem Stamme, gefolgt 
von Heralern, Turcilingern und Rugiern, die Donau. Von zwei 
Soͤhnen, welche ei: hinterließ, drang Ddoaket GStiokar) 476 "mit 
feinem Gefolge nad) dem Süden von und zerttämmerte die· Kal⸗ 
ſerherrſchaft/ in ‚Rom; wahrend Welf über -die vurädtgebttebenen 
Schaaren. gebot und mit. ihnen das Land zwiſchen dem Bodenfee 
und der: Münbuhlj;ber Cas, der Dondu und:.den Rordrande der 
“un Dirols inne hatte. @8 iſt die mamliche Gegend, irf’twelcher 

vote: fpäter auf dio älteſten Stammgäter: ded welfifchen Häufes 
fingen. - Bierwach- finden wir. Welf durch das Votflärmen! von Lon⸗ 
gobarben! iund Balern auf den Beſitz der! ſchwabiſchen Lündfchaften 
nördlich vom Bodenſee und der Höhen und Thäler im Nordweſten 
von rei befhnhnlt . ‚Dont behaupieten fi ſeine Rutenmnen 
— der hier grachenm. Ertiärung. dB, Worteh ‚Ba "; free aber mit 
den trifſigten Gründen die ‚Ableitung Belfos von Meifhart. 7.1 2 1... 


19... n.d 


— 11 — 


as hochfreie Dräuiner ſelbſt gegen ersbrrude Franken.Endrerſeitb 

legegnen wir ühnen: als großen GBrurnbbefigeen im Eiſaß. Bünf 

Beifen fellen dort nach einander abs Gergäge geboten haben... Die 

Inter eines. derſelben war jene Heilige: Odilla, deren an VWunbern 

nuhes Leben. no iegt: den Gegen Rand: einer glandigen Seie denns 

abgiebt Jan. ‚35 

| Bit dem neunten J· Arhundert BR Ay rilgermaßen ‚das 

Dunkel, welches: auf: deu alleren Geſchichle der Velſen ruht. Ms 

Grafen zus Altorf, unfern Ravensburg. im ſudlichen Schwaben, 

finden wir fchen frühzeitig ben. eimeh ;Bibeig dieſes hochberühmten 

Geſchleches wieder. Mehrtfach bekleideten ſie als Kammierboten 
Kamerae wuneä). ein beit herzoglichen vorwandtes Amt in Schwa⸗ 
ben. Die. ſchöne und kluge Judich ?),- weiche Kaiſer Ludwig der 
Frmme vor allen Jungfrauen bes: rien; wilndigte, den. Thton 
nit ihm zu sheilen: (BID), war eine Tochter der ſachſiſchen: Heil⸗ 
nig (Sigilwi) mb. des, Grafen. Welf a: Alterf, des Grunders 
von Reichenan *). Ban den drei Brüdern Jadiths pflanzte Eticho, 
der Altere benannt, ben welfiſchen Stamm’ Deuiſchland fort 
verihmälte des Kuriſers Dienſi und zrfemate fi, unverkürzt in 
Vriönlicher Freiheit, des: Senwffes ſeiner großen Alloden. Kon⸗ 
un aber folgte: dem Ruft: ſeines Schwoßerſoöhnesz, Karls des Kah⸗ 
en, nach Fraukreich, verheinathete ſich mit Abdelheid, einer Voch⸗ 
ler ded Strafen Hugo: im Elſaß und Dihweſter/ der miitKaiſer 
Lothar vormählten: Jagand, und wurde durch ſeinen Bohn Rus 
deiph I. Der Eitaminvaten der Könige: vonArchate) der Sohn ſei⸗ 
uch Enteis, Konrebs ‚Ik, Grafen von Patis, war: det berühmie 
heſſiſche Graf Konrad, Bater von Konige Konrad . Anbrerſeits 
warde. Aubith durch Ludwig ben Fronimen Sie. Mutter: Jenes Karl 
des Kahlen, deſſen Geburt die Veranlaſſung zu dem verderblichen 
Viuderkriege der Karolinger gah, his ‚der „Mertens, von, Verdun 
dab Großreich Karls.füs, immer amseinguhsr- riß«,. In bem gleiche, 
namigen. Großſobn ‚Glos. erkennen wis den Vater jenes Grafen 


Brote, ib tan a ind 





fy »Regins pulchra nimis Judih' et sapiehtiae —* oplihe in-" 
“rue "Annat, Met bei Portz, Kb. I. G. 336. 
Hör We ee ‚Der Anonymii Weih- 
gartensis, bei He's®, mönumenia gurte, bemerkt, daß Graf elf, der’ 
Zegenoffe Karte des Großehund Müter det Judith, der it Welfe fei, ben” er 
habe auffinden konnen. 
9* 


Heinrich, welcher zuerſt durch Annahme von Lehen ‘den Bisher be 
baupteten Stolz feines. Gefchlechts opferte und ſich als Dienfs 
mann..bee Gewalt eines Machtigeren unterordnete. Einer viel⸗ 
verbreiteten, wenn ſchon unbegründeten Wngabe pifolge wurde er 
Dusch, ſeine Schweſter Luidgarde, Die Gemahlin von Kaiſer Wer 
nulph !), welche gern den Bruder mit größerem Güterbefige: ber 
gabt :und in. die Haͤndel des. Reiches eingreifen geſehen hätte, bes 
wogen, als Mofall, in des Kaiſers, Dienft. zu: treten. :: Dagegen, 
fährt Die Sage fort, ſtallte Heiunich die Fordenung, daß alles: Band, 
welches. er während ;der. Zeit des: Mittagsſchlafes des Kaiſers, mit 
einem Wagen umfrelfen. werde, , ihm. gu vallem, Eigen verbleiben 
foe. Als der Kaifer Die Bitte unbedenklich gewährt hatte, nahm 
bey Graf. einen kleinen, von Gole geſchmiedeten, Wagen vor ſich 
auf den Sattel und umkrejste mit. immer. gewethſelten Pferden 
eine meite Landfizeste, in Desen Abtretung dern übenlifiete. Kaiſer 
willigte ?). ‚Deshedb nenmt ihn die: Sage, welche / jedenfallb von 
dem überrafchend ‚großen: Shüterbefigr : de6 ::Mulfen Zeugniß ablegt; 
Seincich mit dem geldenen; ZWagen ‚(cum zuren.ouru). .i. :. .-; 

Alß zundem betagten, Eticho Die, Munbeibrang, daß ber. Sohn 
den. uralten, Adel, ſeines Geſchlechas drangeſetzt, Die ungetrübte 
Freiheit gegen Koönigsdienſt vertaufcht habe, Faßte ihn; dei Schmerz 
dergeſtalt, daß ex ſeine Freunhe betief, das erlittene Wehe ihrem 
klagte und- fein graͤfliches Schlaß bafließ, num ed: vie mieberzufehen: 
In den:VBoralpen Zins, ıfüdlich vom Anmerſeen mb; in Ddet 
Nähe Der Klöfterı Fueſſen, Raidenpuch um. Steingaden, wo die 
alten, wolſiſchhen Alloden hart, bei ‚einandedilagen;:: ließ, er. fin Bee 
und zwoͤlf Gefährten, Düften, ;bamen , : untl ig Ahgeſchiedenheit von: 
der ran keine Base: in: Gehet. A beſchließen. Den Sohn, wol⸗ 


% . —8 
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4A) Arnufßhe Gemahlin N nicht Luidgaͤrde "bh Succarda, “fonern Dia 
und war keinẽ Schweſter· Heimciche - Mo ntmenfa boica. Th. 28. Nr. d1. 

;:9:2) »Eanto salırdb arltre ‚(cmme) et: apud. we 'rdtentlitd ihfrk. meri- 
diem, cum imperator dormiret, disposilis in via equis festinanter per- 
girum ‚praedicta praedia Fircumiyit, 4 Interea. imperalon, de ‚samne. sumezil 
et Henricös cum aralro suo ei se ‚praesentavit, ragans ut promissa som”. 
pleret gta auctoritate, ‚Jmperiali confirmazet. J Qyi lioet. aliquaptulım in- 
dignaretur,, quod sic callide eiroumvenfuß essgk, Ymeqı memgr promjs-. 


sionis suae omnia, quas cixcueraf ‚EX inlegro ‚adquirens tradidit ein An-. 


nalista Saxo. S. 660. 
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her ihm den Stolz ſeines Haufes verkimmert, hat fein Auge nie 
wieder erblickt 2). Erſt als deu Tod den Einſamen getroffen, wagte 
es Heinrich, Die abgelegene Bet⸗ und -Grabftätte deffelben zu be⸗ 
treten, wies den Gefährten. bes Berblichenen in dem: zwifchen 
Augsburg. und Breifiegen gelegenen Koſter Altomünſter Gellen 
an und fliflete ‘die Abtei zu Alborf (ceotusta villa). Bwei Iahe- 
hunderte fpäter. trieb es Herzog Heintih.:.den Schwarzen, bie 
Valdklauſe zu beſuchen, in welcher fein Ahnherr Eticho im Gebet 
verſchieden war, und ließ über dem. Grabe deſſelben eine Kapelle 
aufführen. Ebendaſelbſt .ftiftete im vlerzehnten Jahrhundert: Kimig 
Ludwig Ver’ Baier bad Siofter. Etthal Küobonis vallis) zur Auf- 
nahme von zwälf Mönchen rittermäßigen "Standes. 

Der jüngere Sohn Heinrichs wit dem .goldenen Wagen und 
ber Atta (Beate) von Hehenwart war der durch Gelehrſamkeit 
und Frömmigkeit des Wandelt autgezeichnete Biſchof Könzad ven 
Coſtnig, welcher 975 ſtarb und durch Papſt Calixt IL unter die 
Heiligen verſezt wirbt. :; Der: Urenkel jenes Heinrichs, Welf H., 
Graf zu Alterf „ein. reicher, wafſengefürchteter Herr?) und. mit 
Imiza (Irmgard), der Tochter . Friedrichs von Luxemburg, des 
Bruders der Koiferin. Kanigunde, vermählt, war ber Jugenb⸗ 
freund; won Herzog Ernft von Schwaben; dem Stieffohne Kaifer 
Koncads H.. Ummmthig, daß:ihm.der Water das herzogliche Erbe 
vorenthielt,: Untfinminte ber leidenſchaftliche/ nach eigenet Herrſchuft 
ſtrebende Iangling. feine Umgebung ‚zum Haß: gegen den Ober⸗ 
herrn, wat, umringedenk des Nachficht, weiche feiner. früheren Wir 
derfpänftigleit zu: Theil getvorden war, an die Spitze des Auf- 
fandes und bekampfte des Baters Anhänger und Beamte im Elſaß 
und der Schweiz. Gleichzeitig warf fih Welf:Il., ‚damals der 
vegätertfie Bf in Sehwaben, auf Biſchof Bruns‘ von Augsburg, 





I) sQuod cum pater Henrich percepisset, ratus, nobilitatem suam 
et Merialem nimis esse devfinktam, ultra quam credi polesf contristatus 
auimg, dalarem um omnmibas caris sılls, exposuit 'et‘ assinhtis duodecim 
ex illig-infra montana ad (vrillem.,. quad! dioitun;Ambrigow , regalibus .edi- 
Geis et possessionfbus, ditissimis relictis, seressit et ibi non amado xjsu- 
rus flium suum congenuit. Coepit et ibidem, collecus monachis, cel- 
lam construere, in qua etiam ‚postmodum humatus est. Chronicön 
Weingartense, bei ‚Leibnitz SH. cap. 3. ’ 
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den Grzieher des nuchmaligen: Kaiſers Heinrich M. erftürmte deſ⸗ 
ſen Reſidenz und. bemaͤchtigte ſich des Kirchenſchatzes⸗ Dieſes Er⸗ 
eigniß, die Gefahr, die Freunde und Mannen feines Haufes in 
Schwaben und Baiern unterliegen zu.'fehen ,; bewog den Kaifer, 
taken. zu berlaflen; bevor "er: moch die dortigen Angelegenheiten 
nach Wunſch geötbnet- hatte. Nün 'brady er mit ganzer Mat 
gegen die Aufgeſtandenen vor, zwang fie, auf einem Bärftentage in 
Ulm zu. erfcheiten, um bem sichtenlichen Spruch: entgegenzunkhmen, 
eb Herzog Ernſt in Gefangenfhaft auf den Giebichenſtein Tül- 
zen und entſetzte Welf der Gaugrafſchaft im Sunthal. .: Überdies 
mußte Letzterer dem Biſchofe von Angäburg den verurſachten Scha⸗ 
den ſühnen und die der Kirche ungethune: Krankting durch Abtretung 
der Grafſchaft Bugen an dat Biothum Beixen bäßen. "Schmerz 
aber dad Berlorene, nitlleicht auch. :Reue. über Die: Gewalt, welche 
er ven Menern Bed ‚Deren: zugefügt hatte, bervog WBelf: Ti. feine 
sreiftar:Säter.'in Baiern den: bifchöflähen Kitchen In: Augsburt 
und Freifingen gu überlaſſen und‘ ſich mit feines ſchwcbiſchen Die- 
Mhaıngen um Mtorſ zur hegnügen. Rad; feittem im Jahre 1080 
erfolgten: Rode trat. die: Wittwe deſſelbeũ, Imiza, in bas Kieſter 
Aktomünfter, wo fie fpäterihre Grabſtattefand. 

Die Schwãchung, melde daß welfiſche Haus anf dieſe "Weite 
erlitten, wurde unlange darnach durch die: Huld des Machfolgers 
Konrads H: reichlich aufgewogen.Kaiſer Heirrich HI, hatte dien 
Math und die Thatigkeit von Welf III. Sem: Sohne Weifs IT, 
ſchätzen gelernt. Deshalb verlieh. er. ihm im Jahre. 1047 daB 
Herzogthum Rärnthen,: welches, obwohl in ſeinem frührren Um⸗ 
fange bedeutend verringert, weil über Krain, Steier und Iſtrien 
gleichzeitig eigene Markgrafen geſetzt wurden, Torch als Grenzland 
und vermöge der Mark Verona als: Schlüffel. zu Italien, einen 
kraͤftigen und zuverlaͤſſigen Vorſteher erheiſchte. Welf III., ges 
woͤhnlich nach feinem Hauptſchloſſe Ravensburg benannt, nahm 
Daß Herzogslehen, ohne deshalb des freien, folgen. Muthes feines 
Ahnherrns Bticho zu vorgeſſen. Denn als er, fo lautet der Be⸗ 
richt, dem Gebote: Heinrichs TI. gemäß: ſeine Vaſallen nach" den 
ronoaliſchen Feldern geführt und daſelbſt Brei Tage des Kaifers 
oder einer Botſchaft deffelben. vergeblich ‚geharrt batte, ließ er daB 
Banner aufwerfen und trat die Rückkehr an. Meder die Verhei⸗ 
Bungen: noch die Drohungen, des Reichs oherhauptes, welcher ihm 
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unterweges ‚begegnete, vermochten ihn dahin gu bringen, nach bem 
Berfammilungsorte des Reichsheeres zurückzukehren A). Roc, 'ent« 
ſchiedener fpiegelt ſich die Selbftändigfeit, mit weicher Melf IH. 
feine herzogliche Stellung wahrnahm, in ber Erzählung ab, Daß 
er, als der Kaifer bei einer andern Gelegenheit die Bürger ven 
Berona zus Bablung von tauſend Merl GSilders gewaltfam 
gezwungen hatte, durch fein drohendes Auftreten die ungsfäumte 
Rüdgabe des Abgedrangenen von Seiten des Reichboberhauptes 
zu erwirken wußte 2). Trotz der ſobchergeſtalt erlittenen Kraͤn⸗ 
fung. und obwohl ihm damals Gefahr gedroht haben ſoll, von 
dem Baſallen durch Anwendung von Woffengewalt zur Nach⸗ 
giebigfeit gezwungen zu werden, wußte hoch Heinrich A. die Fe⸗ 
ſtigkeit eine Mannes zu ehren, der, ein. treyer Hüter der Grenze, 
für feine. und des Reiches Ehre Gut und-Blut: Ja. epferm immer be 
seit war. Welf UL pflegte auf.dem Schlaſſe Ravensburg, unfern 
der. alten. Stammbyrg Altorf, Hefi.zu ‚halten. Die non feinen 
Borfahzren gefliftete. Abtei Altomünſter wurde durch ihn, um ſich 
der grßeren Nahe derſelben zu -exfreiien, nach Altorf verlegt 
Als aber hier unlange darauf die weitläufigen Kloſtergebaͤude ein 
Raub der Flammen wurden, kerbaute er für die Benedietiner, zu 
Ehren des Heiligen Marlin, Die: prächtige. Abtei zu Weingerten 
und ‚lieh Die Scheine Irameb Baters, amt und ‚Brapvatens von 
Aktorf doxthin bringen. 

In Jahrt 1055 ging Welf HL, de⸗ Jette männliche Snrop 
ſeines Gefchlechtä, kinderlos aus dem Leben, nachdem er ſeine 
ſammtlichen Erdgeter dem Kloſter Beingerten vermacht hatte. 








1} »Dicitur de Guelfa,, duce. Cerinthiae, "quod cam in. proginstu 
esset et imperatorem Henricum Ill, per triduum ultra statulum-tempus 
in loco qui Rungalle (Roncaglia), ubi, totus .excercitus conyenire rolet, 
quo et se venturum jaramento constrinxerat, praestolaretär et nec nüun- 
eiam quidem, qui onusani morae illius expbneret, haberet, erecto signo, 
consocatis suis revsrsionig ifkr' arıipait, Cui tandem Imperator occur- 
sense ase munerilins nec promissionibus. vel saltein minis ab innepla res 
patrislione removere potuit.- Chronison. Weingartense. ©. 6. 

2) »Quodam etiam teımpore, cum imperator,, veronensibus civibus 
exactionem inferens mille archas ab eis ‚extorsis; et,. ipse Guellus) ex 
impro visd superveniens tania cum’ suosque ——* te lei conlumeliä 'af- 
fixil, ut vix imperator, pecunia ex integro reddila, securitaten: exeundi 


obtineret.«e Ebendaſelbſt @&:Ti. . DER ES Dre ya En 
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Kber feine Mutter Ianize rief Welf IV, Sohn ihrer. mit dem reis 
chen Markgrafen Azzo (von Eſte) vermählten Tochter 'Suntza (Kus 
nigunde),: aus.Stalien, der fich, ohne bie lehtwillige Berfügeng 
feines ObermB zu beüdfihtigen, im den Beſttz der wabiſchen 
‚@äter ſetzte. 

"Am Anfange des neunten Jahrhuuderts war der aus Siem 
ftammende Graf Bonifacius, in welchen man, wenn ſchon ohne 
einen ausreichenden Grad von Wahrſcheinlichkelt, ein- Mitglied: des 
Haufes der Welfen zu erfennen glaubt, von Karl dem Großen 
zum Grafen über Luka beſtellt. Durch ihn murbe-die'don den 
Söhnen erſter Che Ludwigs des Frommen in: Tortona gefan- 
gen gehaltene Judith mit Gewalt beſteit umd’ Aber die Alpen 
nach Frankreich zurückgeleitet. Sein gleichnamiger Sohn Fükipfte 
nicht nur mit. entſchiedenem Glücke gegen: die Kinder; welthe von 
den Baleuren,“ Sardinien -und der mösbaftichnifthen Küfe aus 
dus Geſtadelaud alters Keumeuhigten, ſondern bekriegte ſogar 
die Unglänbigen; in Mer Heimath jenſeits des Reeres. ‚Seitdem 
erſcheint er unter dem’ Namen :eines Markgtafen von Tuscken, 
dem: auch bes Schub von: Corſita anverfraut war; - bie dort Bon 
ähm gegründete Stadt San⸗Bonifacio erhlelt nach ihm die Be⸗ 
nennung. Seine Nachkonnnen nahmen mit Erfolg an den Sttei⸗ 
tigkeiten Theil, welche Dem. Beſitze der lombardiſchen Königekrone 
galten... Bon Berengar von Friaul, dem muthmaßlichen Möwder 
König Lothars;,: bedrängt, ‚well: er auf feinem Schleffe: Canoſſa 
dee verwittweten Kömigin Adelheid Schutz. gewaͤhrt hatte,  mandte 
ſich ⸗Otbert 27, ein."Uremkel von Bonifacius, an Otto 1. von Deutſch⸗ 
land und erlangte, daß ber König zur Rettung der verfolgten 
Frau' über bie Alpen 309. Dafür ward ihm durch den Sieger 
die Pfalzgrafſchaft in Italien zu Theil. Vom Verlangen nad 
Ruhe getrieben, vertaufchte Dibert, fpäter den Glanz des weltli- 
hen Lebeng mit der Gehe eines Klofters, in welchem er alb Mönch 
fein ‚Leben beſchloß. Sein Großſohn Azzo (Adelbert), nachmals 
der vielvermögende Freund von Papft &regor VIT., verlegte fein 
Hoflager nad’ dem Schloffe Efte, nach welchem feithem feine da⸗ 
milie benannt ‚zu werden pflegte. In Volge der durch Imiza, die 
Gemahlin Welfs IL, berbeigefübrten Berbinbung feinen, Sohnes 
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1) Otbert erſcheint auh unter dem Rech A, Ale: 
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Yo I. wit Emniza, der Erbſchweſter Wells III., Herzogt von 
Kirnthen, erfolgte die Bereinigung der f&wähifchen en mit 
dem markgraflichen Haufe. im mittleren Italien. 

Ans: biefer ‚Ehe ging Welf IV. hervor, welchem, wie wir 
oben gefehen Haben, das während’ ber. Minberjährigkeit Heinrichs IV. 
von ber Kaiferin- Mutter Agnes an Otto von Rordheim überges 
bme Hetzogthum Baiern um :die: Weihnachtszeit des Zahres 1970 
verliehen; wurde ?), Hierdurchglaubte die ſaliſche Partei den Wel⸗ 
fm für immer: an fich. gefettet haben... Allerdings ſagte ſich die⸗ 
fer durch die Trennung ‚von: ſeiner: Gemahlin Ethelinde; ber Toch⸗ 
ie Otos von Nordheim, fofort. von jeder Berbindung mit den 
Sachſen Io8 und: ‚bewies fich smäbrend der erften Zeit der Kämpfe 
Heinrichs EV: ;meit den Herzsgen Otto md Magnus. als ‚einen 
ſrenen Bahallen feine Fürtiglichen Prhenkhetrn, zu deften Gunften 
ain der, Schacht bei Homburg. flritt: Darm jedach aͤnderten 
fh die Borhaͤleniſſe. Sei: es, daß der Kaiſer die in Welf gefuns 
dene Stütze fo: wenig zu achten verſtand, daß er, nach den: Bes 
tichte einiger Chroniſten, ihm: heimlich ‚nach dem Leben trachtete, 
oder daß der Herzog von Baiern non dew Nachtſpruche bed Papas 
um ſo mehe ergriffenwarde,n alb er in Betreff. einiger vaterlicher 
Befitungen Vaſall von Men war, oder daß er feige gemug badıte, 
m. die. minder. mächtige. Partei Tiit den fiegreichen Sachſen gm 
vertauſchen und; feinen ‚Deren 'im Augenblicke der hochſten Gefahr 
iu verlaffen. ==: er fühnte fi mit bem von ihm beleidigten Dtte 
bon Nordhein aus wmbı gab feine: Stimme für die Königswahl 
RKudolphs don Schwaben ab, Augbburg wurbe (1084) durch ihn 
afürmt und ber Plünderung feines Befolges: preisgegeben, - der 
Kampf: gegen. den dertigen; Bifehof' Siegfrieb, . einen feften Yin; 
Yinger des falifchen Haufen, fo lange fortgefeht, bis. et den Pare⸗ 
laten fing und nach dem Schlaffe Ravensburg bringen lie. Seit 
dem der Gegerilönig: Rebelph: durch dem: von. Stalten zurückkeh⸗ 
tenden Kaifer ſeines? Herzogthums beraubt und dieſes dem Gras 
ka Friedrich: von Staufen übertragen war, konnte der Kampf 
wiſchen dem Welfen und dem Freunden bed Saliers. nicht: aus⸗ 





I). Br Umftand, daß für dirſes Ercigniß, Häufig das Jahr 1071 angege- 
ben wird, beruht darauf; daß der vorzüglichſte Berichterfintter ber; jene Beit, 
kambert von Aſchaffenbarg, das neuc Bolt mit Weihnachten anföngt.. 
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bleiben. Beider Stammgäter::berührten fi unmittdibati, alte 
Streitigkeiten / über Erbe und Leben wurben wieder wach und bie 
Köonigsfrage mußte: bier um fo entſchiedener eingreifen, alb Die 
welfifchen Alloden innerhalb des ſchwaͤbiſchen Herzogthums lagen. 
Bis endlich ſeine Ausſohnung mit Heinrich IV. erfolgte, gab Welf 
die Seele: ded Widerſtandes gegen den unglücklichen Kaiſer ab. 
Ein bedeutender Zuwachs an Macht wurde ibm: durch: den Tod 
dies faſt hitadertjahrigen Markgrafen Azzo (1097) zu: Theil, deſſen 
Gebe er, .trob der darauf erhobenen Anſprüche feiner Helbbrüber, 
- größeren Theile zu brhäupten wußte.  . 

Hiernach trat. der hochbetagte Welf EV. Die Hilgerfehrt nach 
gerufaken an, als diefes fo eben durch Gottfried von: Borillon 
den Händen der Unglänbigen entriffen war. Mit vielen deutſchen 
Wallbrüdern, unter ihnen Erzbiſchof Dieträh von: Salzbarg und 
Boa, die Mutter des Markgräfen Leopold von Äftreich, ſchles er 
fich dem Grafen Wilhelm von Poitou an, zog durch lingärn,. unter 
fortwährendew Kämpfen mit Gumanın durch Bulgarien ußd traf 
hn :Yurdus 1703 in Sonftantinopel ein, wo er fünf Mochen were 
weilte und: vom Anifer Aleriisı mit vLoſtlichen Geſchenken Mberchäuft 
wurde. :Bun:ihien begab er fir: nach Ricomebin,; wirberlag "tus 
Kampfe mit. der Übermaiht der Türken. und erteichte flichend die 
Küfe, von wo ihn ein Schiff nad Antiochia führte ° uf dem 
Wege nach Jerufalem wurde er "abermals .von den Ungläubigen 
Aberfallen. Schwer verwundet erreichte er bie. Gotteßßadt, wo 
er nur wenige Tage im. Gebet'an der heiligen Stätte zubrachte: 
Huf der Rückkehr nad ber Heimath draf ihn 1102 dei Paphos 
in Cypern der Rob ). Seine Gebeine wurben nad Altorf ges 
fundt, während Die meiften Begleiter. der Betfahrt, unter ihnen 
Erzbiſchof Dietrich und die Markgräfin Ida, auf dent. Schlacht: 
felde verbintet. oder in die Hände der Saracerten. gtfallen waren. 

MNach der Berſtoßung Ethelinde’s von Norbheim war BelfTV. 
eine zweite Ehe dÄngegangen. mit Judith, der Tochter des Gra⸗ 
Ten Balduin von Flandern: und Wittwe deß. in der Schlacht bei 
Haſtings (1066) gefalleneh: Grafen Toſtig von Rorthumberland, 


1) Albertäi Aquensis historia hierosolym.,: in den Gest. Dei 
per Francos, ©, 324. — Anonymus Weingarteusis, ©: 19: .i 
Chronica augustana,.bi N. Frehoriif,it. ©, 357. 
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b6 Bruders von ‚König Harold von England. Durch fie, welche 
im einen Theil Der Schäbe Ehuard’s des Heiligen zubrachte, gi 
vann er. die Göhme Heintich den Schwarzen (Niger) und Welf V.’} 
Huf Betrieb von Papft Urban H., der dadurch die Gegenpartei 
von Kaifer Heinrich IV. ftärden wollte, ‚hatte: ſich Welf V: (1080) 
alß kaum herangewachſener Juüngling mit. der mehr als vierzig: 
jchrigen Mathilde von Tadtien — vie große Grafin nannte fie 
ihre Zeit — vermählt. Ein befownener,. freigiebiger, bie Herzen 
gewinnender Mann, der aber, wenn es fein umßte, nicht ‚minder 
das Schwert als das Wort zu führen verftaub. "Deshalb fah man 
din, zugleich mit dem Enzbifchefe von Trier, au der Spike der 
dentſchen Geſandeſchaft, welche ſich 1107 zu Papſt Paſchalis IE. 
nach Chalone begab, un im Namen Heinricht V. bie: Streitigkri⸗ 
ten des deutſchen: Reiches mit dem Vorſteher Der Chriſtenheit aus⸗ 
zugltichen. „Nicht hier: und nicht mit Worten, ſondern in Rom 
ud mit dem Schwerte muß die Sache ausgefochten werben | 
migegweie ur dem Phpfte, als: Yirfer harimackig die: Belchnung 
nit Ring und Stab in: Anfprucd nahm”). :. Die Erfüllueg‘ diefer 
Drhung: bliebs nicht aus. Als im Sahre.ibtl ber- letzte ſaliſche 
Kaifer mit: einem: Heere bon :30,000: Streitern ‚durch‘ Italien zog, 
fügte ihm auch’Herzog: Welf Vi von. Baieen. Dart nor den Thor 
ten Roms ſchlugen die Deutfchen ihe Lager aufz vor jedem Zelte 
brannte in der Radıt ein Wachslicht. Dorthin brachte man den 
Sfangenen Papft, ber noch fan! Petersdom die zugefagte Verzicht 
kiftung auf Die Belchnwmig -mit’Ring' und Stab verweigert: batte. 
Endlich erfolgte:die Ausgleichung; vornehmlich durch die Bemüs 
hungen des Welfen. Auch fpäter blieb dieſer der treueſte Rath 
und Streiter: des Kaiſers, in deſſen Namen er 1115 mit Lothar 
von Sachſen die Unterhandlung führte. Im Jahre 1120 wurde 
die Leiche von Welf V. in der Dewatwecapelle des Bis Bein: 
Ben beigefeht N nn 
I, . Mm. t. 7° nn R 

1) Judith ftarb 1094 und wurde im Klofter Weingarten beigefeht. Don 
iſt ſat der Annalista Saxo, bei Eccard, Th. I. ©. 496: ‚ »maxi- 
Bam pecuniam et, vix credibilem de Anglia secam addurit.e 





2) Sugerii vila Ludovici VI., bei Du Chesne, scriptt, rerum 
ancicarum, Th. IV. ©, 289. se —* Yon u 


3) Origg. guelf. Th. II. ©. 313, | on 
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- Bis dahin hatte Heinricg ber Schwarze, . welchem bei ber 
Shellang mit feinem Bruder die Stammgäiter in 'WBulern zugefal⸗ 
len waren, quößtentheil& in Italien gelebt, we er Die dortigen Wer 
figungen feines Hauſes verwaltete. Nach des Finderlofen Welfs V. 
Tode aber gewann er das Herzogthum Baiern und das altwels 
fifdye Erbe in Schwaben ?). Dem Lage bei Worms, wo auf freiem 
Felde am Rhein der Salier der ausfhließlichen Inveftitur der 
Bifchdfe entſagte und dafür von dem päpftlichen Regaten det Ban⸗ 
ned erledigt wurde, wohnte euch Herzog Heimich bei. Ebenda⸗ 
felbft erhielt ‘fein zwanzigjaͤhriger Sohn gleichen Namens den Rit⸗ 
terſchlag. Heinrich der Schwarze flarb am 13; Deteuiber 1126 
Auf feinem Schloſſe Ravensburg, nachdem er in Der Iehten Zeit 
ſeines Lebens bau Monchsgewand angelegt hatte. Sechzehn Tage 
fpäter. :verfchied ferne Gemahlin Wulfilde im Nonnenfchleier zu Al⸗ 
torf.. . Beide wurden im. Vartindkioßer zu Weingarten. unter & 
nem. Stein: beftattet.%). 

Bon vier Söhnen Heimiche des Eam acn⸗ widweten- r ch 
zwei dem Dienſte der Kirche; während‘ die beben andern meiſt 
dad Heft des Schwerkes in der Hand hielten, Adalbero war. ih 
das Kloſter Corvei eingetrẽeten, wurde 1538 vom dortigen. Con⸗ 
vent zum Abt erkoren und ſtarb 1144; fein Bruder Konrab wurde 
dem Erzbiſchofe Friedrich von Cöln zus Erziehung übergeben und 
zeichnete ſich früh durch Gelehrſamkeit und Sirenge de Wandelß 
aus; Reichthum und Ehre und Lob deßs großen ‚Daufens. lackten 
ihn fo wenig, Daß. er heimlich mit wenigen Genoſſen nach air: 
vaur Hing, ‚fein. Gelübde als Mönd) ablegte und von hier nach 
Jeruſalem pilgerte, wo, et. längere Zeit:;bei einem Elausner lebte 
Als · korperliche Gebrechlichfeit ihn zur Ruckbehr zwang; fdilffte er 
fih nach Bart ein, wo er 1126, in bemfelben Jahre mit ſeinen 
Eltern, feinen Geiſt aufgab. 

Heinrich der Stolze, der Prächtige (Superbüs, Megnenimus), 
Telgte feinem Bater veinrich dem Schwarzen in dem Herzegeamte 


ie, 


“ 1) Ein genauts Bei der welfiſchen Beſi ikungen in Schwaben findet 
ſich in dem treffüchen Werke von Stätin, Wirtembergiſche Brsiäte, , 3. 11. 
26 . 

2) Origg. guelf. %. 11. ©. 324. — Wedelind— En & '. 

II. ©. 97, . 
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über Baiern und in hen: ſtichſiſchen Sutern, maͤhrend Teineni; Bru⸗ 
vr Welf VE die italienaſchen und ſchwäbaſchen Beſthungen zu 
Theil warden. Der Arfigeniumie war. ein ernfler,:fitenger Mani, 
det fein Amt damit ‚begann, daß er in: der Unrgegend. von Me 
Kasbutg alle Feſten brach, deren Beſitzer den. gemeinen Frieden 
sefört hatten. . Die VBermahlung mit Gertrud zeg nihn bei: ber 
Knigewahl auf die Seite Lothard, obwahl: er: in: Frirdruch von 
Staufen, Dem Batez .Barbauefia’s.; feinen Echmager: ehute?% 
Unmittelbar nach der in Gunzinlech gefeierten Bermählung. führte 
heintich dar Stalze hie zmälfiähsige Gertrud. nach ‚feinem Schloſſe 
Karenebung und ‚begab ſich van :da an der Spige feiner Bafalken 
a dem mit der Belngeuung Nürnbergs. befchäftigten Yoshar. :: Die 
binnahme des. Steht erfolgte. damals nicht, weil die Bängerfchaft 
duch die Raufenfhen: Brüder Fiedrich: und; Konwad Alterung 
ehielt. Schen hoffte der Herzog mit. Sicherheit auf bie Alters 
“tfang her vom ihm ‚eingefchidffenen Barry ‚Baflenflein, dein Gra⸗ 
kn Friedrich von Bogen :gufändig, als Eilboten ihn zum Kaifer 
kihieden,. am. an rev: :Belägerung: Gpeiezs : Theil.“ zu: nehmen: 
Asbald krada der Henzag_mit.:6N0:Rikterm anf, übertrug bie Gins 
Klfung Jalkenſteins feiner: Schweſter, der. verwitiweten Merk 
ihn Sophie. men Sueier, gewann weit Rheinfizowm: und. ſchlug 
den in, der Vacht: aus Köpeien autfallenden Friedrich: von Dtaufen 
wrüd, der in Iehreszunnr Altdorf Mavendburg und Üeksmingen, 
bie welſiſchenn Michafiter,. nigbergebrümht hatte): . Kurftimbs sehider 
Icmittelgngdeb. azhiſchofs von: Dleing gelungerinenz;:bip Mart⸗ 
gr ven Gppier mit dau Kaiſer autgüfühmen,, :Bomnte derrHerzog 
nd Boiean ;zwädllehren ih; Jakfenfbiin zur ‚Eigebng: Reigen, 
dann kampfte er ‚bei. Dimsumägth:. und Kloſſer Swifalten (4130) 
nit Friedrich won Stanfer, begleitete. Drei‘ Jahre ſpater Vothar 
Mur Kaiſerlcrönung na. Rom..und, murde :bti dieſer Belngenden 


——— — Ha UL J ] TI + 3b. 13 An 
a LE Fa BE EA FE | 
") * a, en, der wit — am Be: —S— 
ophia und war an angs an 9 zog Ogpt old, ‚non Zahrjngen ara), AR, 
Rurtgraf' Leopold bon’ Stier —— 3 N —* Maghilde, Sr die. Se: 
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von Papſt Inisocenz gegen einen fährlichen: Lrhendzins von hun⸗ 
dert Pfund, Silber mit dem Herzogthum Spoleto, der tustiſchen 
Mark. und ben. übrigen .mathiltinifchen: Gütern belehnt.Auch 
dem betzten Zuge, welchen Lothar nad Atallen.:übertahm, :wohhte 
Herzog Heinrich mit. einem Wefolge von. 1500 . Beritterien bei, 
vertrieb den Rormannen Roger. :aus.:Gampanien und Apulien, 
obetie Benevent, daB er. dem roͤmiſchen Stuhle zuruckgab und 
fach ſich vom Kaiſer durch Ertheilung det Lehen Burda und Gua⸗ 
ſtalla geehrt. 

In Würzburg hatten fh; die beutſchen gürften afammeit, 
um den Kaiſer bei feiner. Rückkehr aus Itallen zu begrüßen. Statt 
Defien .ereilte fie die Kunde vom Tode des Herrn. -- Überall ˖ ſprach 
ſich Trauer über deu Dabingefchiebinen aus; am Hiefften- in Sach⸗ 
fen, wo man bad Hereinbredjen. fchwerer ‚Tage. bfürdtete, : Wäh⸗ 
rend deſſen wurde bie Leiche Lathars vom Grafen Wittelind ‚von 
Walde; uud Dem, Alpen. Eyrabdı Aber: Augsburg und durch tan 
Sen: nach. :Sachfen. geführt, „um am Ichbm Tage deo Jahres unten 
den: Augen Richeja’s in Lutter beigefeht. zu „werden. ‚Aller: Herzen 
berözghe: Schmerz: über den Barluft: und Spannung über die naͤchſie 
Geftaltung: der Berhaͤltniſſe gleich. ark.:: Damals ſtand Wer Welfe 
Heinrich: allen Fürfien Deutſchlands an Reichthum⸗ wurd“ Minge 
vererbter Beſitzungen, wie: an ‚Umfang. und Kahl dei Lehen vbm 
Reich und von der Kirche weit horan.. Außer -den Herzögthümern 
Baiern and Sachſen, den. beiten großten Reichblehen, und der 
ſchwabiſchen und. bairiſch⸗tyrolifchen Stammgätern ſeines Hauſes, 
gebot er: in Italien, über Garda, Buaftalla,: die: Mark Zubcien 
und des Herzogthum: Spoleto und boſaß, abgeſehon von: Den Ter⸗ 
ritorien jenſeit Der Elbe, faſt alle jene Lanbſchuften von: Ver Werrd 
und: Diemel bis zus. Nordſee; deren jede für ſich „hebt noch an 
eine Berſchmelzung berfelben. gedacht : wurbe, ihten Beſitzer dB’ 
mächtigen Herrn hatte auftreten laffen. Durch feine Mutter Wulf⸗ 
bilde war er, mit Ausnahme jener in Engern, ber Altmark und 
Thüringen gelegenen Güter, weiche alß Mitgift von Eilike in die 
Hände des Grafen Otto von Ballenſtädt gekominen waren, Herr 
det billingiſchen Nachlaſſes; durch feine Gemahlin Gertrud wurde 
er ber Erbe Lothars II. und da, dieſer durch Richeza die brunoni⸗ 
ſchen und den größeren Theil der nordheimiſchen Erblande ‘zw: ſoi⸗ 
nen ſupplingenburgiſchen Alloden erweyben, hadte,,.ı ſo⸗veteinigte 
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Heinrich der Stolze in Sachſen die Stammgüter der —— 
Srunemnen,«Nordheimer und. Supplingenburges ) .Y 
Daß men unter Disfen: unflänben: die —*—* Henerche 
im Neihe für unbepreifelt hielt, Darf. fo wenig; auffulbenais Daß 
der Weiſe ſelbſt mit. einet Sicherheit, die ihn zum Aheil bie nechft⸗ 
gelegenen‘ Nittel zur: Erreichung. des Zield verſchmahrn Ueßen, ſich 
als den Ærben der kaiſerlichen Krout betrachtete⸗ Um den: gebos 
benen Frieden im Imern, aufrocht zu erhalten, ihren. Purtriweſru 
zu ſteuern, der Willkür und dem. Trotze, mit welchem' ſich die 
Großen über Sitte: und Recht hinwegſetzten, mit Nachdruck zu 
begegnen: und. den Forderungen der Ubermachtigen Hierurchie Schrans 
fen zu ſetzen, beburfte:ch eines. Herrſcheed det, ‚oline auf; dien zwei⸗ 
felhafte Besritwiltigfeit des Stande verwieſen zu fein; Mit: 
ten der Haudmacht, feinen: Willben Geltung : zu warfehaffeh im 
Stawde war. Gin. foldyer Mann war Heinridy, ıber: fich Mmen 
fonnte, ba wem :baltiichen Misere dis 'Jinic Steandbe. von Mtieſt 
kn Gebot geachtet. wurde... ; Dazıs Fam): daß in: feine . Dimbe det 
ſterbende Rathar die Reichbinſignien geiegt:hatte,. daß zu: der Dihwie⸗ 
gerfohe. dak jümgk verftorbenen .Beichbabirhimptek. unbi Witer:eis 
nes mik der Eaiferlichen. @ebin: erieugten: Qohnes puar seid: ſo nach 
de .ranst bei. einer Konigaewchl war: noshgeitumgeh vom dem⸗ blshe⸗ 
rigen. Eegentenhaufe abzugeben; pflegterwienn auch nicht vernäge 
seh. Geſetes, Do nach: vererboeen —— 
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nes Anrechts auf den Thron fich :cühmen Bonnie. . Mußte endlich 
die Perfönlicheit des Herrn weſentlich zur Entſcheibdung der..Abs 
nigöfzage beitsagen, fo war ‘bie Tapferkeit des Wellen, bie Um⸗ 
ſicht und. Klugheit, mit welcher cr Verwickelungen ‚zu thchblchten 
wußte, nicht weniger ‚über allem Zweifel erhaben, ald feine Un⸗ 
parteilichkeit im richterlichen Amte. Er bot eine ſichere Mrüugichaft, 
daß durch ihn die Ehre des Meiches: nicht: gefchwälert,. wohl: aber 
her Bügellofigkeit der Fürſten und ben. Nammapungen du dea 
Geiſtlichkeit gewehrt werben. iverbe, ar 
.Yuf der andern Seite gaben zum heil — ——— 
welche für die Königswahl. Heinrichs ſprachen, bei vielen Großen 
Beranlaſſung, fich derfelben abgeneigt zu. zeigen. Sie fürchtesent 
Diefe ungewöhnliche Hausmacht, das ſtrafſe Regiment eines Konigs, 
Der ihrer nicht bebürfe, um feinen Gebate Rachdruch zu. verleihen; 
es lebte in ihnen die Beſorgniß, daß. ein ſolcher Herr, won deſſen 
Willen 8. abhänge, die: Macht fürſtlicher Stände zu brechen, odrr 
doch , angebührlich: zu beſchraͤnken, die.. Dach: VBahl gewonnene 
Krone in eine erbliche zu verwandeln fidy getrieben: fühlen Ekonne. 
Aus: ähnliher Beranlaffung wandte fih..der Pay Innscenz. von 
dem .Melfen ab, Der vermöge.. feinen Befigumgen unde Anſprüche 
in Italien dem Inteneffe der roͤmiſchen Kirche gefährlich Twurden 
konnte. Gegenäber Diefen .zanti., größeren Theile auf: eibfifucht 
berußenben Aufichten, if. nicht: zur. verkennen, def. Hrinrichs un⸗ 
beugfames, fchroffes, entfchiedenes Wefen, welches ihm nicht er= 
laubte, fih um bie Stimmen ber Fürften zu bewerben '), Die 
Buverficht, welche er auf die eigene Kraft ſetzte, viellelcht auch die 
an Geringſchaͤtzung geenzende Kälte, mit welcher er, des Kaiferd 
Schwiegerſohn, feine Ständesgenoffen behandelte, die Machthaber 
Deutfſchlands in gleichem Grabe zuruckgeſtoßen hatte, als fie ſtch 
zu’ den im Kampfe mit der Übermacht und in der Zucht des Un⸗ 
glücks durchgebildeten Staufen bingezogen. fühlten, deren Beſitz⸗ 
thum zu feiner Beſorgniß Beranlafiung bet und die an Zapfer- 
keit und Kriegserfahrung dem Welfen nichts nachgaben, an Herab⸗ 
laffung, Schmiegfamkeit und gewinnender Freundlichkeit ihn über- 
trafen, Uperbiot ftanden die Staufen zu dem Haufe der Saliner 
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gleich naher Berwandtſchaft, wie der⸗ Welfe zu dem füngft vers 
biihenen. Kaiſer. ME 3— Per 

Am entſchiebenſten widerſetzte ſich Markgraf Albrecht der Bär 
den Bemühungen der Anhanger Heinrichs. Als Sohn der Gilike, 
der Zochter des billingiſchen Magnus, hatte er mit Unwillen ers 
tagen, in ſeinen Aufprüchen auf das Herzogthum Sachfen dem 
Some ‚der Wulfhüde nachſtehen zu müſſon. Sein Water Otto 
halte ſich durch Heinrich V. getäufcht geſehen, als. Diefer daB ers 
letigte Herzogslehen an Lothar Meergabs. ex ſelbſt fühlte ſich tief 
gekraͤnkt, als Lothar ihm den Schwiegerſohn vorzog. Duß der 
Kuifer ibm (2124) die durch den Tod Konrabs von Plotzke erle⸗ 
hate Mark Nordſachſen (Atmark, Salzwedel) — fie war bis zum 
Jahre 1130 in den Händen eines Zweigeb der Genfen von Stade 
smefen, deren kchter Beſitzer, Udo, von ben Dienfimannen Als 
brechts des Wären erſchlagen wurde — verliehen, hatte ihn nicht 
klänftigen können. Beht wähnte er die. Zeit der Entſcheidung 
gekemmen und nicht zum dritten Male wollte ex Das ‚große Lehen, 
anf welches er undezweifelte Anfprüche zu haben glaubte, feinen 
Paufe vorenthalten ſehen. Deshalb »erbinderte er mit: Gewalt 
te Beſchickung eines von ber kaiſerlichen Wittwe Miheza nach 
Onblirburg.(2. Februar 1138) audgefchriebenen Tages, auf. wel: 
gm von Seiten Der fähfiichen Großen die Einleitung zur Wahl 
getroffen werden follte. 

Auf einem nach altes Weife. von den Ständen befuchten Wahl⸗ 
Ige, wie folcher für Die Pfingfigeit des Jahres 1138 nad Mein; 
aberaumt. war, fonnte, das ſtellte fi ald unzweifelhaft heraus, 
die Entſcheidung nur zu Gunften des Welſen ausfallen. Es blieb 
der ſtaufenſchen Pattei, wollte fie ihr Ziel erreichen, Bein anderer 
eg als der der Liſt und Tauſchung. In ſolchen Kanſten war 
ifo Adalbero von Trier, ein Freund von Innotenz und 
warmer Anhänger der Staufen, der Bielerfahrene.. Auf Betrieb 
Nele Monnes, deſſen Einfluß für den Augenblick um fo beben- 
tader fein mußte, als der .erzbifchäfliche Stuhl in Mainz, gleich 
'm in Coln, zur Beit unbefeßt war, befchloß man, das Grgebs 
niß von Mainz nicht abwarten, fondern alle dem ſtaufen ſchen 
hauſe günftig geſinnten Großen bereits auf 22, Februar zu einem 
Lige in Eoblenz zu beftellen. Es war eine Heine Zahl von Fürs 
fm und geiſtlichen Gebietern, Die fich zur fehhgefehten Beit dafelbft 
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einfonden. Man vermißte.nicht nur die Baiern und Sachſen, an 
welche die Einladung zum Theil unteslaffen, zum Theil fo fpät 
ergangen war, daß ein rechtzeitiges Gintreffen m ber Stabt am 
Rhein außerhalb des Gebietes der Moͤglichkeit lag; ſelbſt aus ben 
übrigen Theilen des Reiches erſchienen nur ſpärliche Vertreter. 
Gleichwohl ſchritt man ſofort zur Wahl. Konrad von. Schwaben 
wurde, wie +8 nicht. anders fein konnte, von. den Berfammelten 
einmüthig: erforen, nicht ohne heimliche Mitwirkung des paͤpſtli⸗ 
chen Legaten Dietwin, und unlange Darauf. (6. März 1138) zu Mas 
hen gekrönt. 

Diefe Verlegung alles Herkommend, die grobe. Ungefeblichkeit 
und Arglift de& Verfahrens in Koblenz wedte in Batern und Sach⸗ 
fen den gerechteften Iimmillen. Gleichwohl konnte die Erklärung 
deß Legaten, daß der heilige Vater die Wahl genehmigt habe, ih: 
ren Eindruck nit ganz verfehlen; mit jedem Tage mehrte ſich 
die Zahl der flaufenfchen Anhänger, zu denen auch der neu erko⸗ 
rene Erzbifchof von Mainz. gehörte. Unter diefen Umftänden mußte 
Heinrich an Sicherung feines Beſitzes, namentlich Baiernd, den⸗ 
fen, welches der Überziehung von Seiten. feiner. Segner.zunächft 
audgefebt war. Dorthin begab er ſich und ließ Sachen unter dem 
Schirm von Gertrud und der. Kaiferin Richeza, an bemen das 
Bolt mit angeflammter Liebe hing. Zu beiden Frauen gefellten 
fi) die einheimifchen Großen, unter ihnen Pfalzgraf Friedrich von 
Semmerjshenburg, Graf Rudolf von Stade, Siegfried, der lebte 
Bomeneburger und Gefchwifterfind mit Richeza, und Graf Adolph 
von Holſtein. Auf fie warf fih Markgraf Albrecht unerwartet 
und mit ſolchem Ungeſtuͤm, daß er das fächfifche: Heer fchlug und 
auseinander fprengte. Im Folge deffen begab ſich Richeza, um 
Sachſen dem Berberben zu entziehen,. nach Bamberg, wo fie zur 
Pfingftzeit .1138 dem neuen Könige die Huldigung - barbrachte. 
Nur Herzog Heinrich: flellte ſich dort nicht; er wollte, bevor er 
die Reichdinfignien übergebe, die Bedingungen abwarten, zu bes 
nen ſich die konigliche Partei erbieten werde, vornehmlich der Zus 
ficherung gewiß: fein, . daß er im Befige aller feiner Reichslehen 
verbleiben werde. Diefer Gegenftand fand inbeflen in. Bamberg 
keine Erledigung, weshalb zum Johannisfeſte ein zweiter Hoftag 
nad) Regensburg auögefchrieben wurde. ber auch hier, wo Heinz 
rich die Reichdinfignien in die Hände bed Königs legte, fand die 
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Ausgleichung.micht ‚Statt. Denn wenn einerſeits Konrad EL, fich 
dahin ausſprach, daß es iiber Gefeg and Herkommen ftrelte, zwei 
große. „Derzegbämten in den Händen eines. Mannes: zu ſehen ?) 
und die Billigkeit and des Reiches Wohlfahrt erheifche, : Daß der 
Belfe ſich einnb derſelben begebe, fo verwarf andrerfeits ber Letz⸗ 
in. eine Forderung der Art mit. gerechtein Unwillen. Der König 
kannte des Mhegnees Thatkraft und enifchleffenen Sinn, den Cin⸗ 
Buß, welchen er in dem Kreiſe ſeiner Freunde übe, den gewichti⸗ 
gen Widerſtend, weichen .ex: mittelſt feiner Hausgüterzu üben im 
Stande fei. Deshalb beftimmte ex, um die Einigung zu verſuchen, 
sine abeumalige Friſt und ſetzte zu dem Behufe einen Tag in Augs⸗ 
burg an. ‚Innerhalb der Mauern diefer Stadt nahm er feine Her⸗ 
beige, waͤhrend Heinrich mit ſtarkem Deere am andern Ufer des 
Lech lagerie. . Unterhänbier. gingen ab und zu, nody war Fein Weg 
jur feisblichen Berfländigung gewonnen, als plstzlich Konrad IE. 
— fürchtete ex Berrath in der. Stabt, ‚oder Überfall durch das 
Heer am. Beh? — inmitten ber Nucht flüchtete and ſich nad) 
Würzburg begab, me sr Den Welfen mit. der Acht belegte und die 
Vollziehung derſelben dem Markgrafen Albrecht übertrug. Denfels 
ben. Spruch wiederholte der Staufe in Goslar, woſelbſt er Hein⸗ 
uch den Stolzen beider Herzogthümer entfeßte.und Sachfen an 
Albrecht Den, Bären, den Sohn Ditos von: Ballenflädt, Baiern, 
an feinen Stiefbruber, den Markgrafen Leopold von. Öftteich 
verlieh, 

Bei diefer Bag der Dinge glaubte. Heinrich. mit feiner Rück⸗ 
kehr nach Sachſen ‚nicht fäumen zu bürfen, um den Gegnern dort 
einen geprbmeten Widerſtand gu bieten, und indem er die Berthei⸗ 
digung Baierns . feinem: Bruder Welf VI. überließ, ſchlich er. fich, 
der Geächteke,. von menigen Getrenen begleitet, unbemerkt durch 
<hüringen nach den färhfifchen Alleden 2). ‚Heiliger als in Balern, 
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1) »Iojustum esse perhibene, quemguam prineipum. duos ienere du- 
catos.e Helmoldi’chron. Slavorum. lib. I. cap. 5. 


2) »Et mirum dictu, princeps , antea potentissimus et cujus sucio- 
riuale, ut ipse gloriabatur, a mari usque ad mare, id est Dania usque 
in Siciliam, extendebatur, in tantam in brevi humilitatem venit, ut paene 
smnibus fidelibus et amicis suis in Bajoaria a se deficientibus clam inde 
tgressus, qualuor tantum comitatus sociis in Saxoniam venireL.« Go 
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wo die Vertreibung bes öftueichifchen Markgrafen dur: Welf VI. 
in Kürze erfolgte, war der Kampf in Sachen. Gogleih nach dem 
Ausfpruche Der: Acht war Albrecht der Bär, unterflügt von ben 
Anhängern der Staufen, in Sachfen eingefallen, Hatte im Februar 
1139 Lüneburg und Bardewick, dann auch Bremen befehl, war 
bieranf über die ‚Elbe ‚gegangen und. hatte, nachdem er Die Ber« 
treibung Adelphs von Heiftein bewerkſtelligt, Nerdalbingien ‚und 
das Schloß zu. Segeburg. an Heinrich .von Badewide (aus dem 
Geſchlechte des Grafen van Orlamünde?), den. Stammpater Der 
Grafen von Rabeburg, übertragen. ' 

Unter dieſen Verhältniſſen erichien Heinrich de Stolze im 
Geburtslande feiner Gertrud, fammelte die Getreuen ſeines Haus 
ſes, gewann mit ihnen,. während Graf Rudolph von Stade Die 
Burgen Albrechts in der Altmark erflürmte, die verlorenen Erb⸗ 
lande wieder, ging fodann über die Grenze derfelben hinaus, be= 
lagerte Plöhfe, den Stammfitz des Grafen Bernhard, nahm dab 
Schloß und brach es biß auf. dem Grund. Diefer rafche Sieges⸗ 
lauf entfchieb zugleich über. das Schidfel Holſteins. Heinrich von 
Badewide unterlag vor dem Grafen Adolph und entwich aus bef- 
jen Gebiet, nachdem er Hamburg und die Burg zu Segeberg in 
Aſche gelegt hatte. Pribislaus aber, der über Wagtien gebie- 
tende Slavenfürſt, durch welchen Lübel und das Kloſter zu Se⸗ 
geberg _verwüftet mar, entging der Rache Adolphs durch die Flucht. 
Jetzt erft erfchien, auf den Hülferuf Albrechts, Konrad DI., ges 
folgt von ben Erzbifhäfen von Mainz und Xrier, dem Herzoge 
von Böhmen und bem Yufgebote von Kranken, Schwaben und 
dem Rhein und Iagerte fih bei Hersfeld an der Falda. Ihm 
entgegen brach Herzog: Heinrich in Xhüringen: vor und nahm bei 
Kreuzburg an der Werra eine fefle Stellung. Gine Schlacht 
fhien unvermeidlih, als Adalbero von Zrier noch ein Mal ben 
Meg der Bermittelung einfhlug. Seinen Bemühungen gelang 
ed, daß die Schlichtung des Haders auf einen Fürftentag in Worms 
verftellt wurde und Welfe und Staufe einen Stillſtand der Waf- 
fen befchworen. Da geſchah, dab ſechs Wochen vor bem feſtge⸗ 
fegten wage der Zuſammenkunft in Worms Herzog Heinrich der 


berichtet der durch Blut und Geſinnung den Staufen angehörige Biſchof Otte 
von Freiſmgen. 
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Stolze am 20. Dctober 1130 zu Quedlinburg flarb, nicht ohne 
Berdacht der Bergiftung. Er hatte fein Alter auf nur 37 Jahre 
gebracht. Selbft bei Feinden hatte die Ehrenhaftigkeit feines We⸗ 
ſens Achtung erzwungen ?), Reben den Gebeinen von Kaifer Lo⸗ 
thar IE wurde feine Leiche in der Kloſterkirche zu Königslutter 
beigeſetzt, wofelbft fpäter (1141) auch bie Baiferliche Wittwe Ris 
cheza beftattet wurde. 


1) »Vir per omnis landabilis, tam animi quam generis nobilitate in- 
signise fagt von ihm der flaufenfche Biſchoſ Dtto von Freiſingen. 


Zweites Gapitel. 


Regierung Deine ded Büren bis zm Snverbung bes Herzogthumo 
Baiern. 


Von 1139 bis 1156. 


Heinrich der Löwe ſtand zur Zeit des Todes feines Vaters 
im zehnten Lebensjahre), Der großen Lehen beraubt, durch 
welche Heinrih der Stolze einft allen Fürften des Reiche an 
Macht voranging, war dem Kinde nichts geblieben, als das in 
der Nähe der baierfchen Alpen, in Schwaben und zwifchen ber 
Weſer und Elbe gelegene väterliche Erbgut; reiche Befigthümer, 
deren Behauptung aber durch den Mangel geographifcher Verbin 
dung wefentlich erfchwert werden mußte, zum Theil von Nachbarn 
angefochten, die im Vertrauen auf eigene Macht oder auf die 
Freundſchaft des Kaifers und der Kirche Schuß bes wehrlofen Soh⸗ 
ned des Geächteten fpotteten. Allerdings mar die Zahl der Edlen 
in Baiern und Sachfen nicht gering, die von der Treue zum fürft- 
lichen Kinde nicht ließen, das frühzeitig, jedem erfchlaffenden Wohl: 
leben entfremdet, nad) fächfifcher Weife mit allen ritterlihen Kün- 
fien vertraut gemacht wurde ?). Aber auf Bielen von Ihnen la⸗ 
ftete Burcht vor dem Zorn eines Kaifers, der in einem Freunde 
des Welfen feinen perfönlichen Beind zu erbliden gewohnt war. 


1) Böttiger, Heinrich der Löwe, Herzog der Sadhfen und Baiern. Han⸗ 
nover 1819. 8. Patje, Recherches historiques et philosophiques sur les 
causes de la grandeur et des revers de Henri le Lion. Hannovre 1786. 8- 

2) »Henricus, ubi primum adolevit, pollens viribus, facie decorus, 
iogenio validus, non se luxui neque inertiae corrumpendum, sed ut 
mos est Saxonum, equitare, jaculari, cursui cum aequalibus cerlare. Et 
cum omnes gloria anteiret, omnibus tamen carus era. Arenpeck, de 


Guelfis, bei Seibnig, seriptt, Th. I. ©, 671. 
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Der einzige, welcher im Süden unverzagt die Rechte des Knaben 
wahrnahm, war defien Oheim Welf VI. Er gab den Mittelpunet 
aller deren ab, die den Staufen zürmten oder ben hochfirebenden 
Geift derfelben Fürchteten. - Huf ihn blickten vertrauendb die An⸗ 
bänger des welfifchen Haufes in Baiern und Schwaben. Mit ih⸗ 
nen firitt er, oft belegt, nie entmuthigt, durch jede Niederlage 
ju erneuten Kroftanflrengungen gefpornt, gegen die dem Kaifer 
befreundeten Biſchoſe und den in das baierfche Herzogdlehen ge: 
ſezten Markgrafen Leopold von Äftreich. Letzterer betrachtete fich 
ald den Herrn des Landes, feit die Haupfftadt Regendburg in 
feine Hände gefallen, Welf am 21. December 1140 von einem 
Raufenfchen Heere gefchlagen und in Folge defien das fefte Weins⸗ 
berg, in welchem damals wahre Frauentreue fich erhärtete, zur 
Übergabe gezwungen war. Aber unlange darauf fland Welf VE. 
bereits wieder kampfluſtig den Widerfachern gegenüber, verbrängte 
den Markgrafen und getvann Regensburg. 

Entfchiedener noch als in Baiern und Schwaben, wo bie 
uralten Erbgüter der Welfen, trat die Bewegung in Sachſen her: 
vor, Bier, mo das Bolk mit Liebe an dem ſchutzloſen Sehne feines 
Herzogs hing und der Zeit gedachte, Da Lebterer das Kind der 
Treue des Landes empfohlen hatte, waren es zwei Brauen im 
Bittwwenfchleier, um welche ſich der Wiberfland ordnete: die Kaife- 
rin Richeza und Gertrud, die Mutter Heinrichd des Löwen. Beide, 
dtauen von Muth und wahrem Adel der Gefinnung, den älteften 
Bürftengefchlechtern Sachſens entfproßen, die Eine Genoffin einft 
Lothars auf dem Kaiferftuhle, die Andere Kaiſertochter und in ber 
Blüthe des Lebens des Gemahls durch den Tod beraubt, einten 
und befeelten Edle und Bolt zum Kampfe für die Rechte ihres 
daufes. So entſpann fih eine Doppelfehde im Reiche, deren 
Ausgang und Folgen ſchwer im voraus zu berechnen wareh und 
die, indem fle die ungetheilte Kraft der Staufen in Anfpruch nahm, 
Kaifer Konrad IM. verhiiderte, feinen Entwürfen hinſichtlich Itas 
ling nachzugehen. Das bewog ihn, ‚die Beſeitigung des Haders 
auf dem Wege der Unterhandlung zu verfuchen. Auf feinen Bes 
ieh verlobte fich nach dem Tode Richeza's I) die junge und fehöne 

1) Richeza Farb, nach dem Todtenbuche von St. Midaclis in Lünchurg am 
IL, Junius 1141. 


1 — 


Gettrud im Jahre 1143 mit Heinrich Jaſomirgott, Dem Bruder deb 
im Herbſt 1141 kinderlos verſtocbenen Leopold von Hſtreich. Im 
dem. Markgrafen liebte der Kaiſer feinen Halbbruder, den en auf 
dieſe Weiſe in dem Peftze von Batern leichter zu arhaten hoſſte. 
Dei: Gelegenheit der mit großer Feler zu Frankfurt erfolgten Ber- 
mählung war:eB, Daß Gertrad als Rormünderin und in Ramen 
ihres Sohnes auf das Herzogthum Baiern Bexzicht leißtete umd 
Dafür, in Gemaͤßheit der an die. Mutter gegcbenen Zuſage, Hein⸗ 
rich mit, dem feinem Bater -abgefprochenen Herzpakinun Sachſen 
belehrt wurde. Der Umſtand, daß in Sachſen Die erfolgreidye 
Ausübyng des: herzoglichen Amtes von dem. Weihe reiner Haus⸗ 
macht, wie die. der. Welfen, abhängig fein mußte, wenigſtens ge- 
gen dieſelbe nicht zu erwarten fland, mochte, abgefehen won Rück⸗ 
Achten ber Billigkeit und. Dem. Verlangen nach Wiederharſtellung des 
Friedens, den. Kaifer bei dieſem Berfahsen geleitet. haben. Wie 
brecht der Bär aber wurde. gegen libertsagung der am rechten Ufer 
der Elbe non ihm eroberten Bande unter dem Namen ber Mark: 
grafichaft Brandenhurg zur Verzichtleiſtung auf Sachſen beivogen. 
Hiernach fchien bes Friede im nördlichen Deutſchland hergeftellt 
und das Haus der Welfen für immer auf einen, im Berbältniß 
zur früheren Beit, mäßigen Beſitzſtand befchränkt zu fein. 
Dagegen mar Welf VE weit entfernt, durch den Spruch des 
Kaifers zufrieden -geflellt zu fein; es follte der Sohn feines Bru⸗ 
ders um keines der großen Lehen verkürzt bleiben, noch daß flau- 
fenſche Hays durch die Verleihung des baierfchen Herzogthums 
an einen.ngben Verwandten in feiner Macht erſtarken. Habe, 
ſprach er, fein. Neffe,. oder Die Mutter deſſelben fih Baierns bes 
erben, ſo ermangele ein ſolcher, vom Kinde oder der Frau aus⸗ 
gegangene Urt der. rechtlichen Gültigkeit ‚und erheifche es feine 
Pflicht, als Mann und nachſter , Blutsverwandter für den Unmün⸗ 
digen aufzutreten. Konnte nun ſchon Welf VI, auf bie ſtarke Uns 
terftügung alles derer rechnen, benen die wachſende Gewalt ber 
Staufen Beforgniffe erregte, ober die Dankbarkeit zu dem einzis 
gen Sohn des Erben von. Kaifer Lothar hinzog, fo gewann ex 
überdied eine gewichtige Stütze durch die Stellung, zu welcher 
ſich die römifche Curie, dem Kaifer gegenüber, gedrängt fühlte. 
Papft Innocenz II. mußte, daß das Reichsoberhaupt Groll gegen 
ihn nähre, weil er den Normann Roger IT. mit Aputien und 
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Galabrien belehnt hatte, er fürchtete ein bem raſchen Weſen Kon⸗ 
sab6 HL entjpuschenbes herriſches Ginfihreiten und bemühte ſich 
deshalb, theils indem. u Weif VL in feinem Vorhaben ftärkte, 
theils indem er dem Anſehn der Staufen im Reiche heimlich ent- 
gegengearbeitete, durch Grwelung von Händeln in Deutfchland 
ben Römerzug zu bintertreiben. Aus demfelben Grunde fagte Kb- 
ng Roger IE. dem Welfen Die Zahlung von jährlich taufend Mark 
n, um die Fehde mit Nachdruck durchzuführen, während König 
Geiſa von Ungarn, um die Grfräftigung des ihm benachbarten 
Markgrafen von Hftreich zu bintertreiben, mit ähnlichen Verhei⸗ 
ungen nicht zurückblieb. Solchergeſtalt erwarb: Welf VI die Mit 
td, bald in Italien, bald in Schwaben und am Rhein den Kampf 
gegen den Staufen fertzufehen. 

Kurz vor der Zeit ihrer zweiten Bermählung Hatte Gertrud, 
vielleicht weil fie mit dem Grafen Adolph von Holen in Span 
nung Iebte, die Landfehaft Bagrien an Deinrich von Badewide 
übergeben.” Unmuthig hatte Graf Adolph diefe Kränkung ertragen. 
Deshalb begab er fich, ſobald die Herzogin Sachen verlaflen hatte, 
an daB Hoflager des jungen Heinrich und erreichte "Durch nachs 
drückliche Borſtellungen bei den Räthen deſſelben, daß ber oben: 
genannte Theil: von Rorbalbingien mwieberum unser feine Obhut 
wid Heinrich von Badewide durch das Polabenland mit der Feſte 
Rateburg zufrieden geſtellt wurde. Die hierauf folgenden Zeiten 
det Friedens benuhte Abolph, dem Fürſt Pribislauß diente, um 
daß verheerte, an Menſchen verädete Holſtein durch umfichtige Ber⸗ 
waltung zu heben. Er, der das Schloß zu Segeberg wieder auf: 
führte und das dortige Klofier aus feinen Xeünmern erfichen ließ, 
berief Anbauer aus Holland, Flandern und Weſtphalen, : welche 
nicht weniger durch Urbarmachung fumpfiger Gegenden, ber zwi⸗ 
Ihen dem Marſch⸗ und Geeftlande gelegenen tiefen Brüche, und 
durch Gründung von Dörfern, als dur Erbauung von Mehr: 
plägen den Landbau ausdehnten und ſchützten I). Mit der ges 





1) Thnuliche Colonien waren in ber Nähe von: Bremen ſchon im Anfange 
des zwdlften Jahrhunderts duch Erzbiſchof Friedrich gegründet, Auch der erfie 
Kt von Waltenried hatte zur Gntwäflerung ders fumpfigen Tieflandes in der 
goldnen Aue Kläminger gerufen, wie Graf Heinrich von Ratzeburg 1162 weſi⸗ 
phaliſche Anſiedler in’6 Bauenburgifche zog. (Helmoldi ohren. lib. I. cap. 91.) 
Die Holländer waren frühzeitig darauf hingewiefen, durch Gindeihungen und 
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wonnenen Sicherheit wuchd auch Ber Aimfang des Berkehrs; Stämme, 
welche durch Jahrhunderte einander nur als Feinde begeguet wa⸗ 
ren, boten: fich die Hand und mit dem Chriſtenthum wurde für 
Magrien die Grundlage höherer Bildimg gewonnen. Bwifchen ber 
Srave and Wakenitz entſtaud Lübeck, das durch gläckliche Haudels⸗ 
lage: und den unternehmenden Geiſt feiner Bewohner bald zum 
raſchen Aufſchwunge geführt werben follte, Die Lieblingsſchoöpfung 
Aholphs, der, um fie vor Überfällen der Obotriten ſicher zu ftellen, 
mit dem Fürſten Nickot vorforglich Berträge abſchloß. ine folde 
Zeit des Friedens im Innern und nad Außen war: deu fächfifehen 
Ländern an beiden Ufern der Elbe lange nicht zu Theil geworben. 
Ein aus. Edlen und Bafellen zufammengefehter. Rath ſtand der Re⸗ 
gierung während der Jahre der Minderjährigkeit Heinrichs: bes Lo⸗ 
wen vor, in: deſſen Geziehung gelehrte Prieſſer und bewährte welt⸗ 
liche Dienen- feines Hauſes ſich cheilten. Dem ſtarken, gelens 
ten Knaben, geſchwinden Geiſtes und reich an Zugendfriſche, machte 
keiner Der Alterogenoſſen, mit: denen er aufwachs, den Vorrang 
in. Fuhrung der Waffen: oder qls gewandter Reiter ſtreitig. Vor 
ihm lag eine. vielverheißende Zukunft. Enkel eineßs Kaiſers, deſ⸗ 
fen.. Bild. ien den Herzen der Sachſen unvertilgbar lebte, durch 
Meif VI. und ſoines Hauſes früheſte Kaiſerlehen auf. Baiern, durch 
die aͤltere Seſchichte feines Geſchlechts und durch gebliebene Des 
figthümer ::auf Italien verwieſen, durch Muster und Großnutter 
zue Harrſchaft über Sachſen berufen, bot -fich feinem jugendlichen 
Geifte:ein. ungemeſſenes Held. für Thaten und Hoffnungen. 

:;. Im Zahre 1144 begab fi, daß Graf Rudolph der Füngere 
von Stebe:in.bem unter feiner Botmäßigfeit fichenden Lande der 
Ditmarfen. non den Landleuten, denen feine Bedrückungen läflig 





Adzugsgräben moorreihe Gegenden in Frudtiande zu verwandeln. Den folder: 
geftalt nach Sachſen einmwandernden Coloniften verblieb, neben dem aus ber Hei: 
math mitgebrachten Rechtsbräuchen, die perfünlihe Freiheit. An den ihnen Aber: 
wiefenen Ländereien hatten fie das volle, die Beräußerung zulafiende Eigenthum, 
entriääteten von demfelben nur eine mäßige Abgabe und waren von Herrendienften 
befreit. Der gewöhnlichen Annahme, daß aud die Bewohner der Marfcpländer 
an ber niederen Elbe und Weſer Einwanderer aus Flamland oder Holland ger 
weſen, wiberfpricht der Umftand, daß jene Gegenden bercild vor der Einführung 
hollandiſcher Coloniſten eingedeicht und angebaut warn. v. Werfebe, Über 
nieberfändifihe Colonien x. 
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fen 2), erfchlagen wurde. Der Gruber und Erbe des Ermorbe⸗ 
ta, Hattwig, Propft an der Kirche zu Bremen, zu Keen Vor⸗ 
über er im Sabre: 1148 emwäplt wurde, ſchloß hicrauf mit dem 
kEnbiſchof und Gayitel von Bremen vinen Bergbeich, demzufsdge 
a Ditmarfen der Keche abtrat und dagegen von diefer mit der 
Brofihaft Stade belehnt wurde. Der. Kaifer zeigte fich mit dem 
Beihehenen einverflanben, beſtatigte die Berteihang und ſetzte Bm 
Prapk deffen Schweſtermann, Pfalggraf Briebrich, 'yar Seite, um 
vn Vorſi in Dem Landgerichte der Graffchaft zu führen. Gegen 
tufed Serfahren zehob' ber vormundſchaftliche Rath ‚Heinrichs des 
Ynen Einſprache und. indem er hervothob, daß beveits Früher der 
ige Erzbiſchof Adelbert H. der Rutter des Jungen Hetzogs an- 
lobt Yabe,;-Leptexem: mit: bei. Graffchaft Stade zu beichwen;- falls 
gadelph deu" Jüngere ſehnelos aus dem Leben gehen werde, : but 
a beim Kaiſer mm richterliche Ausgleichung des Handets. In 
delge deſſen beſtimmte Konrad III, daß einem Furſtengerichte in 
RKameldloh der Entſcheidung überlaſſen werden ſolle. Dovt fun⸗ 
den ſich Biſchof Ditmar von Verden, Markaraf Albrecht der: Bar, 
graf Hermarin von Winzenburg und deſſen Bruder Heinrieh ſJammt 
mtern Edlen an dem feſtgeſehzlen Tage ein und bildeten vos Be 
tät, vor welchem Erzbifchof Adelbert I. und Propft Hartwig von. 
der einen, die Vormänder Heinrichs don der audeon Seiten ihre 
Anſprche und Beſchwerden auseinanderfehten. ' Wald. mögen. bie 
ſegenſeliigen ErOnterungen zu ſcharfen Reibungen und Außerungen 
der Heftigkeit Veranlaffſung "gegeben haben, dern plöglich · ſprang 
das Vaſallengefoige Heinrichs zu ben Waffen, ergriff: der Erzbi⸗ 
[hof und führte ihn nach dem feſten Schtoffe in Lunebꝛwg, um 
ijn zur Nachgiebigkeit zu zwingen. Propſt Hartwig aber) veſſen 
fh Graf Herman’ von Luͤchow bemächtigt hatte, wurde feiner. Sis 


1) »Propterea quia oppressiones ejus diutius ferre noluerunt.« Chro- 
ngraphus Baxo, bei Leibnits, aocessiones "hist. & 396. — Bei 
ren, wo Köiig Heinrich 1. den glänzenden Sieg über bie Slaven bavontrug, 
fl Graf Lothar von Stade; defim Enkel warn Heintih, Siegfried und Udo, 
don denen der Letztgenannte, wie früher erzählt iſt, 994 dur die Roemannen 
Im Tod fand, Hemrich aber 1010 fein Schloß Harfefeld in ein Kloſter verwan⸗ 
Mk, Giegfriebs Cnkel war Udo, ber im erften Jahre der Regierung Heinrichs IV. 
bie nördtiche Markgrafſchaft erhielt und 1082 ſtarb. Deſſen Enkel wiederum 
rar der 1144 erſchlagene Graf Rudolph ter Jüngere von Stade. 
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derheit Hakber dem Markgrafen Albrecht übergeben, weil die wel⸗ 
fiſchen Beensmannen: ihm. nach dem: Leben trachteten Y. Beide 
Gefangene gewannen unlange darauf die Freiheit, der. Angabe 
nach. ohne Augefländnife gemacht. zw Jabenz dech geigt fi: bald 
darauf Die Graffſchaft Stade als sin Beſitzthum des Welſen. 

Geringerer Erfolg wutde den. Bemfihungen Heinrichs zu 
Theil, in des feinem Bater wider Herkommen genommene Ders 
zogthum Baiern al& vechtmäßiger Erbe wieder 'eingefeht zu wer⸗ 
den. Gin nach .‚Branffurt 1147 ausgeſchriebener Reichſtag, der 
die Rachfolge auf den Thron dem unmundigen Bohne Konrads 
JIE zufichern. follte, gab. ihm Werenleflung, mit: ſeiner Forderung 
aufzutreten. Der Beſcheid, weicher ihm hier zu Theil wurbe, war 
in fo weit. Bein günftigex, alb der Keifer erklärie, in einem Au⸗ 
genblicke, mo alle Borkehrungen für :einen Roͤmerzug getroffen 
felen, jede Beranlaffung zu neuem Bwißligfeiten unter den Reiches 
fürften forgfältig vermeiden. zu müſſen, eröffaete aher boch bie 
Ausfit, unter gunſtigeren Berhältniffen mit feinen Aufprächen 
durchbaingen zu fönnen. .: 

Bu. jener Zeit wurbe Deuiſchland von einer Bewegung er⸗ 
faßt, die, weil fie aus dem innerſten Lehen bes Bolkes er⸗ 
wachſen war, nach allen Seiten mit gleicher Gewalt durchbrechen 
mußte. ‚Die Nachricht, daß Edeſſa den Stürmen von Sultan 
Zenki unserlegen fei, die hieran ſich nüpfende Gefahr, daß das 
chriftliche Reich von ‚Serufalem und der Mittelpunet deſſelben, 
daß heilige. Grab, noch ein Wal den. :Ungläubigen zur Beute 
werden, daß, was Dur had Blut von vielen. Zaufenden von 
Gottesſtreitern errungen, für immer an bie Feinde bed Kreuzes 
verloren geben koͤnne, rief in allen -Meichen bes Abendlaudes den= 
felben unfäglichen Schmerz hervor. Und eben jeht ließ Pabft 
Eugenius II. da8 Kreuz predigen und fandte al8 feinen Bertre: 


i 








1) »Ibi in litis contestatione homines ducis arma rapuerumt ei 56- 
ditione faota arehiepiscopum captivaverunt et aliquamdiu Lunenburch ia 
captivitate detinnerunt, ut aliquid exiorquerent ab eo. Tandem videntes, 
quod moveri poenis vel minis non posset, liberum abire permiserunt, 
Praepositus Hartwieus ab Hermanno de Luchowe captus, cum sperarent 
homines ducis, quod ipsis esset praesentandus et cum jam istentarent. ei 
mortem adducius est ad marchionem Albertum et sic liberatus« Al- 
berti Stadensis ehron, Helmstadii 1587. 4. ©. 168, 
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in Abt Bernhard von Clalrvauj nad Deutſchhand. Der Name 
Nele Mannes, welcher Xieffinn mit einer Fälle von Gelehrſam⸗ 
kat, ein inniges Verſenken in bie Geheimmifſſe der: Evangelien mit 
ver fchneidenden Styäsfe deu Dialseti' in fi vereinigte, war auch 
dieſeitz des Rtzrinſtroms der Hochgefeierte. Durch zahliefe Schü⸗ 
ler, durch Schriftwechfel und wandernde Klofterbruͤder ſtand er 
mit den Ehriſtengemeinden der eutfernteſten Gegenden in Beräbs 
nung. Als nun der Abt, der wie ein Helliger des Herrn Wun⸗ 
vr that und Wunder verkündete, auf dem Reichttage zu Frank⸗ 
rt (1147) erſchien und mit der Sluth der Begeiſterung zum. 
Kımpfe gegem den Unglauben mahnte, da war Feiner unter den 
Aherern, der fein Herz dent Gebbte Gottes umd der Kirche hätte 
rerſchließern Bönnen. Biſchofe, Kürken und bie gläubige Menge 
nen ſich das Beihen des Kreuzes auf Wanmnes und Waffen‘ 
heften und mit feinem Neffen, dem Herzoge Friedrich von Schwa⸗ 
ben, gelobte Kaiſer Konrad DIE: die heitige: Fahrt. Nach Baiern 
vg im Auftrage Bernhards der Abt won Sbrach den Auftuf zur 
deilegung bes Hader um irdiſches Gut und zum Kampf für 
m, ber über Tod und Beben gebiet, Da nahm auch Welf VI. 
"8 Kranz 3) und mit ihm der Gegenfland feines Haſſes, Heinrich 
im Oſtreich, dem Baletn zugeſprochen war: Wer. Berfamm⸗ 
lungtort war Begenshurg ; dort Tandem ſich 70,000 Geharniſchte 
an, welche die Donau hinabzogen. Die Männer von Weſtpha⸗ 
in, von Flandern und vem Niederrhein beſtiegen in. den Nieder: 
inden Schiffe, . um auf dem Seewege das Land der- Berheifung 
N gewinnen, führen: in die Mündung ded Tajo ein and kamen 
Radig der Bitte von König Alfons nach, im Bere wit ihn 
die mahamehanifchen Ginbringlimge feines Reiche zu bekämpfen. 
In Folge deſſen wurde Liſſabon durch riefen, Weſtphalen und 
Blamänder erflürmt. tr. 

Dagegen einten fich in den noͤrdlichen und öflichen Gegenden 
deutſchlands die mit dem Kreuze Wezeichneten zu eier gemein 
Maftlihen Unterneymung gegen die flavifchen Stämme ber Obo- 

. 


ı) Die Chroniques de St Denis, herausgegeben von Pautin 
daris, fagen Th. HE S. 389, es fer: damals mit dem Kaiſer in Paläftin« 
rien un autre duc, qui avoit nomme Guelphes, riche homme et puis- 
an, 
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triten und. Leutizen. Sie behurften der Seefahrt aicht nech des 
geflischteten. Landwegeß durch Ungern und ‚Bulgarim, um Bol⸗ 
keyn zu begegnen, welche die Berkündigung des Evangeliums ver⸗ 
qchteten. An der Grenze von Sachſen, und Thüringen ſaßen 
Slapen, bei denen der Blaubensbote dem Tod fand, ber chrifiliche 
Gefangene auf dem Altere der Bötter verbiutete. Diefen trotzi⸗ 
gen Berächtern. des Chriſtenthums galt ber Kreuzzug und: der hei- 
lige Bernhard billigte daß Vorhaben. Gegen den Ausgang bed 
.Sunins, fo fam- man überein, ſollte die Berſammlung der ſtreit⸗ 
baren Männer in Magdeburg erfolgen. Dort ſtellten ſich neben 
‚den. Edlen die Biſchöfe Sachſens -ein, Der Aufforderung Adelbertd 
U. von Bremen entiprechend. . Unter den Fürſten befand ſich Hein⸗ 
rich der Lowe, damals achtzehn Jahr alt, münbig. und wehrhaft. 
Zugleich mit ihm war. Herzog Konrad von Bähringen vom Meicht- 
tage in Brankfurt aufgebrochen, wo er feine Tochter Elementia 
mit dem jungen Welfen verlobt hatte. Wit zahlreichen Vaſallen 
‚enfchien: Markgraf Albrecht der Bar), mit Edlen und Wannen 
aus Meißen. Konrad. von Wettin, mit: Streiteen vom Rhein dei 
Pfalzaraf Hermann; Weftphalen. fandte zablreihe Geharniſchte 
und Beter; ‚unten, ihnen. Abt Wibold von Gorvei, beffen. Mönde 
durch . Verringerung des ihnen zugebilligten. Maßes non Zrant 
und Speiſe nicht, minder zum Kreuzzuge beiftenexten, als die Wie 
aifterinlien ihres zeichen Kloſters 2). 

- Dem Obotritenfürfen Niclot fonnten Amel und Richtung 
has an der Glbe ſich fammelnden Heeres nicht unbefannt bleiben. 
Darum orhnate er den Widerſtand, rief fein Volk in Waffen, be 
rieth fich mit den Führern deſſelben, befefligte Dobin, ſandte zu 
Adolph von Holſtein und bat um die Unterſtützung, zu welcher 
das eingegangene ‚Bünbniß ihn verpflichte. Der Graf aber ſchlug 
des Fürſten Begehren unter dem Borwande ab, daß er den Zorn 
feiner. Blaubensgenoffen nicht auf fi) ziehen dürfe. „Ich wollte, 
erwiederte Niclot voll Unwillen, dein Ohr fein. und dein Auge im 


— 








1) Die Sachſenchronik, bei Abel, Sammlung alter Chroniken, S. 
135, erzählt die von Heinrich dem Lowen an den Markgrafen ergangene Auf⸗ 
forderung zur Theilnahme am Zuge alſo: „de Hertoghe ſprak: „„du heteſt ein 
bar unde eck ein lauwe, nu lat uns dat wagen, wat uns Got geven wil um 
des kriſtenloven willen.““ 

2) Martene ei Durand, amplissima collectio etc. Th. Il. ©. 178. 
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Lande ber Slaven und dich vor ber Rache derer bewahren, bie 
dein Berberben gefchweren Baben ; du aber verlengueſt den Freund 
und entziehſt ihm dein Antlitz in den Tagen der Roth⸗ . Darm 
beflieg er mit: feinen Kriegern die Schiffe, führt in die Trave ein, 
erſchien urploͤtzlich vor Labeck erfihteg Wiele‘ der Aberfallenen Des 
wohner Diefer Stadt, welche ſich ſorglob der Feier des Ibhannib⸗ 
fefteß® überlaften hatten, Tanbte Reiter nady Wagrien und verbeerte 
die Höfe der ind Land gerufenen Colsniſten. Nur eine Schuar 
von hundert Friefen rettete Gut und Blut, indem fit 3000 ge⸗ 
gen - Eutin anflürmende Slaven glücklich abwehrte. Wenige Tage 
hatten hingereicht, um bie Schöpfung der fleißigen Anbauet in 
eine @ihöbe zu verwandeln und Bielen ſchien nicht: unwahrſchein⸗ 
lich, daß Heolfteiner, aus Haß gegen bie Bremblinge, den Ginfall 
der Slaven begänftigt Hätten. Zu ſpaͤt erfihten Graf Adolph mit 
enem kleinen Heere und nothigte den Beind,, ſich eiligſt mit fei⸗ 
ner Beute einzufchiffen. 

Die Rehriht von "dem Einfate in Bagrien geförderte. den 
Ginbruch des in Magdeburg zufamniengegogenen Kreuzheeres- uns 
ter Heinrich dem Löwen, dem Herzoge Konrad vom Zähringen und 
den Bifchöfen von Breiiien, Berden und Münfter. Es waren 
4,0900 Männer, weldye die untere Elbe überkäritten und in Obo⸗ 
tritien vorbeangen, unterflägt von einer dänifchen Flotie unter 
Suen und Kanut. Bor Demmin: und ber ’auf einer Infel im 
fhweriner See gelegenen: Feſte Dobin fließen Pie gelandeten Däs 
nen zu den deutſchen Kuemzbrübern. Aber beide Burgen trotzten 
den Stürmen ber Berbündeten, mährend der gefchwinde Nielot 
den Belagerern Feine. Ruhe gönnte. Auf fein Geheiß wurden in 
einem weiten Umkreiſe Fluren umd Dörfer verheest, alle Brücken 
gebrochen. Sümpfe und Berhaue hinderten das Vordringen der 
Chriften, die Berödung des Landes zog einen empfindlichen Mans 
gel an Lebensmitteln nad fich; überdies geftatteie Uneinigfeit um« 
ter den Berbündeten kein Eräfliges und gemeinfames HDanbeln.. 
Dad waren die Gründe, auß welchen bie Kreuzfahrer den Ruckzug 
nad der Elbe antraten, nachdem ihnen von den Slaven Zurück⸗ 
gabe der Gefangenen und Annahme des Gpriftentbums zuge: 
fagt war. 

Sobald Heinrich der Löwe in die Heimath zurückgekehrt war, 
vermäblte er fich mit Slementia, der zähringifchen Herzogstochter 
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und gewann durch fie Schloß Baden mit 110 Miniſterialen und 
500 Hufen als Witgift. Die nahe Berbindung, in welde er auf 
diefe Weife mit einem reichen und ‚vielvermögenden Fürfenhaufe 
im füblichen .Deutfchdand trat, verhieß ihm, mit größerem Nach⸗ 
drud denn zuvor feine Anſprüche auf das Herzogthum Baiern 
wieberholen zu koͤnnen. 8 galt, über bie Abneigung. des Kai« 
fer, Die Hartnädigleit des Oftreicherd, dem Neid vieler Stände 
des Reiches den. Sieg davon zu tragen. Der kräftigen Unter⸗ 
ftügung feines ODheims war er gewiß, nicht minder des Schwie⸗ 
gervaterb; gleichwohl konnte er nicht verkennen, daß, um dab 
Herzogthum im Süden zu erflreiten, eine in fich geſchloſſene Macht 
im Norden erforberdich fei. Mehr als das Herzogsamt über Sachſen 
boten ihm dazu die Landfchaften Oftphalens die Grundlage, jene 
einftigen Befigungen der Dillingen, Brunonen, Supplingenburger 
und Nordheimer, die fein waren, nicht durch des Kaifer Gnade, 
fondern durch Erbrecht. In ihnen galt fein Wille. ohne weitere 
Befchränfungen, als die, auf der die rechtliche Stellung zu feinen 
Lehensmannen beruht; bier. berrichte er mit wahrhaft Föniglicher 
Gewalt. Daher mußte frühzeitig fein Augenmerk darauf gerich⸗ 
tet fein, biefes fein volle Eigen durch ‚Unterwerfung der benadh- 
barten Slaven. zu fihern und zu vergrößern. In diefer Bezie⸗ 
Yung bot ihm der Dften ein ungemeflenes Feld. Hätte in dem 
hochſtrebenden Juͤngling ein Bedenken anffleigen Lönnen, feine 
Macht auf der zertrümmerten Freiheit der Rachbarn zu bauen, 
es mürde ſchon vor ‚der. Erwägung gefhwunden fein, daß dieſe 
Nachbarn das Evangelium von fich fließen. Mi jedem. Jahre 
fhob er Die Bronze tiefer in Obotritien hinein; jede Übertretung 
vorgefchriebener, Verträge rächte er unverzüglidd mit gewaffneter 
Dand, jede den Befiegten auferlegte Buße diente zur Mehrung 
feinee Hausmacht. Gr wollte nicht mit dem Schwerte eine An⸗ 
nahme des Eheiftentbums erzwingen, die — daB hatte bie. Ber⸗ 
gangenheit gelehrt — nur den Schein fröhnte; er brach Die Tem⸗ 
pel nicht, an denen das heidnifche Boll mit Verehrung hing; aber 
er ſandte Mönche und. Weltpriefler über die. Elbe und fchügte fie 
in ihrer Wirkſamkeit; er wollte daß die Lehre Ehriſti vermöge der 
ihr innewohnenden Wahrheit fit) Bahn brecye, daß das Volk ihr 
aus Überzeugung diene, nicht aus Furcht vor Strafe. Dagegen 
beftand ee mit umnerbittlicher Strenge auf Entrichtung des vers 
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tragenccßig feſtgeſtellden Tributs. Slavien ſollte ihm bie Mittel 
bieten für feine eigene allmaͤlige Unterwerſung und für bie Din 
kung Fe Reiche, nach der er trachtete ). 

&B iſt bereit frſcher bemerkt, daß mit dem Tode dis. Dbe⸗ 
triten Sottſchall und dem Siege, welchen banal das Heidenthum 
über das Ehriſtenthum davontrug, die Bisthümer Adenburg, 
Melklenburg und Rabeburg eingegangen waren. Das @rfiere, von 
Kaifer Dtto 1. geſtiſtet, dehnte urfprünglich. feinen Sprengel von 
Schleswig. bis nach der Peene aus, weshalb Erzbiſchof Adalbert J. 
aus demſelben die dreü genannten Biſsthumer gebildet hatte. Dieſe 
in ihrem vollen Umfange wieder herzuſtellen und vermittelft ihrer 
die Herrſchaft feiner bremiſchen Kieche über Slavien und- den ſcan⸗ 
dinaviſchen Norden. auszudehnen, war eine Aufgabe, welcher Erz⸗ 
bifcher Hartwig, der. Nachfolger Adalberts I., mit unermüdlichem 
Eifer nachrang. Freilich waren feine Bemuhungen: für die Sähö- 
pfungen eines notdiſchen Patriarchats, wie ed einſt Heinrichs TV. 
unfeliger Freund ertraͤunmit hatte, weit entfernt geweſen, am rs 
mifigen Hofe und bei den Königen von Dänemark und: Schweden 
Anklang zu finden. Doch gab’ er damit fein Hoffen nicht auf, 
wenn er ſich auch zumädfl durauf heſchränkte, burch Die Wieder 
erſtehung der ſlabiſchen Bifchofefige Seuffeagane für feine Kirche 
zu gewinnen. Im diefes Beziehung fühlte fi Hartwig, in wel 
dem fich neben dem Stolze des Prälaten das Bewußtſein geltend 
madyte, einem ber älteften und. mächtigften Grafenhaͤuſer von Sachs 
fen entfproffen zu fein, durch ‚Heinrich den Löwen unerfreulich ger 
hemmt. Trug er mit Unwillen als Ersbildjef- die frei: Gewalt, 
weiche der Herzog über Sachfen: übte, ſo war die Erinnerung an 
die ertittene Unbill auf dem Tage zu Ramelsloh nicht aus feiner 
Seele gewichen. Man begreift, mit welchem Mißmuth der Priefter 
auf die Heldenlaufbahn Helnrichs blicken mußle, dei nur bei ſich 
und feinen Waffengefährten Rath fuchte: und: der am wenigſten 
in Der wehtlihen Erflarkung der Kirche dab Biel feiner Thätigkeit 
erkannte. Deshalb fühlte fi Hartwig getrieben,- im feiner Eigen⸗ 
fhaft als Bärft der. Kirche :auf eigene Hand zu handeln, und 
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1) »Nulla de christianitate fuit mentio, sed tantum de pecunia, fagt 
Helmotd tlib. I. cap. 68), ‘der freilich nur non feinem priefterlichen Stande 
pımcte aus daB Verfahren Heintich® bes Löwen beleuditet. 

Havemann, Geſchichte. J. 11 
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ohne die Genehmigung bed Herzogs einzuholen beſetzte es die abenr 
genannten Bisthümer und ernannte für Mldenburg. den frommen 
Vicelin zum Borfieher. Dieſe Eigerunadht deſs Erzbiſchofs, dieſes 
Gingreifen ‚in die. Aufiere Geſtaltung des higchlichen Lehens in eis 
nem Lande, das er und. feine Vorfahren mit hem Schwerte uns 
tesporfen hatten, werte den vollen Zorn Heinrtichs. Mituren, 
welche zum Herrfchen wahrhaft berufen find, lichen Feine. Beſchraͤn⸗ 
Fung. Schon im fächfifchen Herzogthum fühlte fich. der. Welfe in 
feinen Entwürfen ‚vielfad durch die bevorrechtigte Stellung ber 
hoben Geiftlichleit eingeengt und hatte bei jeher Gelegenbeit Deren 
Übergriffe. in. fsine amtliche Gewalt mit Eutſchiedenheit zuxückge⸗ 
wiefen; in.den durch Eroberung .getwonuenen. Laudſchaften Sla⸗ 
viens aber wollte er jedenfalls von dieſen läftigen Feſſeln frei fein, 
Darum ließ er ‚gefcheben, daß Adolph von Holſtein, der füh darch 
das Berfahren des Grabifchofs nicht minder gekraͤnkt fühlte, alle 
ber Kirche zu Wldenburg aus feiner. Grafſchaft zufließenden Zehn⸗ 
ten und Gefälle mit Befchlag belegte. „Meine. Berfabren,“ erwie⸗ 
berte der Herzog .zu. Vicelin, als biefer :bei ihm ‚gegen die. Unge⸗ 
rechtigkeit des Grafen Schuß fuchte, „meine Vorfahren haben Das 
Land mit Schud und Schwert gewonnen; deshalb gebuͤhrt ſich's, 
daß der Bifchof aus meiner Hand die Inveſtitur nehme“ Be— 
teoffen über dieſen Beſcheid und von der Überzeugung: aufgehen», 
daß nur dem Überhaupte des Reichs die weltliche Belehnung der 
Kicchenfürften zufiche, ‚verließ Bicelin das herzogliche Haflager und 
begab ſich rathlos zum Erzbiſchofe nach Bremen. Es dürfe ſich, 
ſprach Hartwig, ein Diener der Kirche dem toetzigen Hochnuthe 
des Herzogs nicht, unterwerfen und wohl mäge ein Biſchof von 
Aldenburg Bedenken tragen, fein weißes Haar zu beſchimpfen, in⸗ 
dem er aus den Dänden einas Reichsſtandes hie Infula entgegen⸗ 
nehme. Dieſe Sprache mer nicht nach dem Henzen Pieeliv'd; er 
wußte. ſich frei pon Chrgeiz und von. bem prieſterlichen Stelze 
Hartwigs; fein Streben beſchraͤnkte ſich Daxauf, als Werkeher, ein 
nes unter Heiden errichteten Bistums für Bexheritung und Kies 
Eräftigung des Chriſtenthums auf eine Weiſe zu wirken, wie «8 
ihm als fchlichtem Priefter nicht geftattet war. In diefem Sinne 
begab er fi nad) Lüneburg und nahm, ohne des Zorns von Harte 
wig zu gebenken, bie Belehnung mit dem Bisthum Aldenburg 
von Heinrich entgegen. Das verzieh der aubice⸗ dem Welfen 
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nie Er konnte feine Haß. verfehliehen, weil die Gelegenheit zur 
Befriedigung deſſellen fehlte; aber uergeffen Lonnte er. nicht) und 
den Fürften,. Der. in ſerudiger Buverficht; durch!s Reben: ſchritt jebr 
Berficliung fremb,: co im Zorn und willig san Verſöhnumg, um⸗ 
ſpann ber Schlaue mit. Inteiguen und. VBerrath. 

Schon vos; Kaifer: Konad IH: mar elf VI. aus dem griob⸗ 
ten Lande in d deutſthe Reich zurlickgekehrt. Durch ſchwere Naukb⸗ 
beit, welche ihn in Jeruſalem überfiel, son ber Theilnahme, ar 
Zuge gegen Damadcus abgehalten, hatte. ex ſich 1148:i1n Ptole⸗ 
mard.nac Apulien eingefchifft, wo er ven, Koͤnig Roger. freund 
lich aufgensatmen. unb mit Schaͤtzen entlaffen war, um den Krieg 
m Deutfchland:.gegen:ben Träftigft fartzuſehen, deſſen Waffenge⸗ 
nefle er in Paläftiun geweſen war. ft um die. Pfingftzeit 1149 
fehrte auch der Kaiſer zurück, lish.frinen Sohn Hainrich in Deutſch⸗ 
land und eilte nach Stalien.; Da geſchah, daß der Kaiſerſohn deu 
mit der Belagerung des Schlaſſes Flochberg zwiſchen Nordlingen 
and Bopfingen, beſchüftjzgten Welf, VI. im Februar 1150 überfiel, 
ſchlug und zu einem Wafſſerſtillſtende zwang. Deſſen ungeachtet 
hielt Herzog Heinrich ehen jet den Zeitpunct für geeignet, in Ber 
bindung mit feinem Schwiegervoter Konrad ven Bähzingen- pers 
ſonlich die Fchde mat ‚Heimrich: Bofowirgntt zu beflchen, ; vielleicht 
weil ex fürchtete, ‚daB widrigenfalls durch DaB augenblidliche Zus 
rüdtreten des Dheims vom Rampfplaße Die Anfprürhe feines Haus 
ſes mehr und mehr in. den Hintergrund gebrängt würben. Bu 
dem Behufe empfahl: er Das Lond und die Sorge für feine in Büs 
neburg ‚zurücdbleibende Gemahlin dem ‚bewährten Grafen Adolph 
von Holftein.umb: flug. mit feinem ‚Niktergefolge den Meg nach 
Schwaben .ein. .: Während deſſen kam der Obotrite, Niclot nach 
Limeburg, woſelbſt Gref Adolph. dem furßlichen Hofſager Clemen⸗ 
tias und der Regierung morſtand, klagte / Pie Emporung einiger im 
Dften ſeiner Herrſchaft wahnenden flavichen Stämme und. bat um 
Hülfe gun: Unterönadlung des Auffiandes. ‚Meinem Wunſche ent⸗ 
ſprach der, Gref, duch mit. zweitauſend auserwaͤhlten Männern 
auf und: zwang im. Berein mit feinem. hemaligen Widazſacher die 
Abgeſallenen: zum. Gehotſam. a —— 

Kaiſer Konrad ſah, ‚nicht. ohne: che, und Unwilen, daß 
durch Heinrichs Erſcheinen im Süden der kaum beigelegte Zwiſt 
um. Baisen ‚heftiger: als zunox⸗mieder buwhhugd. Noch hoffte er, 
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auf einem nach Ulm und dann (Unfang6 Junius }151) nach Re 
gensburg außgefchriebenem Tage die LAusgleichung gu erreichen. 
Heinrich war: fo wenig abgeneigt, dem Wunſche dei. Keifers nach⸗ 
zukommen, daß er den Abt Wibald von Corvei dringend etſuchte, 
ſich in Regensburg einzufinden, um ihm mit’ feines. Erfahrung. zur 
Seite zu ſtehen ). Als dennoch die Verfuche zur: Güte Feinen 
Erfolg hatten, warf ſich ber Kaifer mit der. UÜbermacht feiner Bar 
fallen auf Heinrich, alfo daß diefer, fat umflellt,. und zen ben 
Anhängern feines Haufes in Schwaben matter unterſtützt ald er 
erwartet hatte, Die Eroberung Baierns aufgeben und fidh auf Bess 
theidigung beſchräͤnken mußte Diefe Lage der Dinge: benutzte 
Markgraf Albrecht von Brandenburg, um dbas-feined Herzogs ber 
raubte Sachfen durch Waffengewalt zu gewinnen. Daß ber Be 
fit des Herzogthums ihm gebühre, war im Hauſe der Asdcaniet 
eine Rradition, welche fi trotz aller fehl gefchlagenen Berfuche 
früherer Zeit behauptete. Doch glaubte der Markgraf zur gläd» 
lichen Durchführung feines: Unternehmens der Hülfe des Kaiferd 
nicht entbehren zu fünnen. Konrad HE nwillfahete feinem Geſuche 
und brach In möglichfier Schnelligkeit mach Goslar auf, um fi 
der feften Schlöffer in den Erblanden Heinrichs ‚zu bemächligen. 
Davon benachrichtigt, fehrieb Diefer, wm den Feind zu täwfchen, 
für feine Anhänger eine Zuſammenkunft in Schwaben aus, ſchlich 
fih, durch Verkleidung unfenntlich, in Begleitung von nur drei 
Gefährten, durch die Reiben ber ihn umftellenden Wiberſacher und 
langte am Abend des fünften Kages, Hart vor Dem Feſte der Ge: 
burt Chrifti, in Braunſchweilg an. Die Statt. war ſchlecht ver 
wahrt, bei Beiningen, in der Nähe derfelben, lagerte das kaiſer⸗ 
liche Heer, c8 war den Bürgern wenig Hoffnung geblieben, ſich 
gegen die Übermacht behaupten zu können. Um fe größer war 
Die Freude, als der Herzog plögli in ihre Mitte trat; mit ihm 
kehrten Muth und fefte Buverficht: in Allet Herzen zurück. DaB 
beivog den Kaifer, auf den Angriff auf Brannfchweig. zu verzich⸗ 
ten. Er kannte des Welfen Wagen und Schlachtenkunde, bie Diebe, 
mit welcher die fächfifche Ritterſchaft ihm anhing, begab fi: nach 
Goslar zurüd und fchlug den Weg nadı Schwaben ein:Acht und 
fünfzig Jahr alt traf ihn der Tod in Bamberg, am 18. Februar 1152. 


4) Mattene et Durand, -amplisshian solleolio aldi Kp;ıll, ©. 469 
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Konrad II. hatte ſich umfonft bemiht, für feinen jüngeren, 
aumünbigen Sohn die. Nachfolge im Reiche zu exteesben. Die 
Zürften erkannten, daß man zines ſtarken Herrn bedürfe, wenn 
Italien nicht verloren geben folle, daß für Staat und Kirche, den 
Forderungen der Zeit gemäß, eine neue gefeliche Grundlage ge- 
wonnen, der durch das Papfittum herabgedrüͤckte Kaifetihron ge: 
hoben werben müfle. Dafür ſchien Friedrich von Staufen, der 
Bruderfohn des verſtorbenen Kaiferb,. der. Mann zu fein. Ihn 
erksren die in: Frankfurt verfammelten: Fürften, zum Reichsober⸗ 
haupte. Friedrich E (Barbarofia) war ein ſchͤner, kluger Mann, 
unter Waffen aufgewachien, berablaffend, milde, obne dem Gebot 
der Strenge zu vesgeben, ein Freund’ ber Wiflenfchaft unb bes Min- 
nefanged, den er mit’ Liebe übte, im Weidwerk und edler Ritter 
fitte von Keinen üÜbertroffen. Des füngften Katfers Neffe, gehörte 
ex durch feine Mutter Judith, Die Schmwefter Heinrichs bed Stol- 
zen, dem Haufe der Welfen an und. war ſonach Geſchwiſterkind 
von ‚Heinrich dem Loͤwen. Deshalb hoffte man nicht ohne Grund, 
daß er darch Bott berufen fei, die altvererbie Feindſchaft der Staus 
fen und Welfen für immer zu befeitigen ?). 

In diefer Hinſicht ſchien die Erwartung Aller wicht getäufcht, 
ale Kaiſer Friedrich J. als Schiedsrichter zwifchen Heinrich von 
Sachſen und dem Markgrafen Albrecht von Brandenburg zu Ges 
richt faß. Überall begegneten fich diefe Fürflen nur feindlih. Die 
Verwandtſchaft beider durch die billingifchen Erbtöchter hatte, an⸗ 
ftatt eine perfönliche Annäherung zu befördern, die Abneigung ges 
ſteigert. Daß Sachen feinem Haufe verloren gegangen, vergaß 
ber Anhaltiner nie. Beidbet Blick war auf Begründung einer un⸗ 
abhängigen Macht in den flaviſchen Landen gerichtet; beide flan- 
den bei mehr als einer Brage um Erbſchaft und Lehen einander 
gegenüber. Beide hatten jet auf das Erbe der kinderlos verflor- 
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i) »Duae in romano orbe apad Gältine Germaniaeve fines famosae 
famtliae hactenus fuere; una de Gueibelinga, alia Guelforum de Altdor- 
fio ; altera imperatores, altera magnos duces producere solila. Nutu vero 
Dei, ut creditar, paci populi sui in posterum providentis, sub Henrico 
quinto faetum est, ut Fridericus, pater hujus qui de altera h. e. regum 
familia descenderat, de altera, Henrici scilicet Noricorum dacis filiam in 
uxorem äcciperet, ex eaque Fridericum imperatorem generaret. Otto- 
nis frisings. chronicon, ©, 447. 
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benen Graſen Hermann H. von Winynbung ?) und Bernhafd von 
Motzke ) gleichzeitig Anſprüche erhöben: und raſch? zum Schwertr 
greiſend fich in gegenfeitigen Raubtzügen befehdet *). 

BZBurm Verſtaͤndniſſe der winzendergiſchen ah möge die 
nachfeigende Erörterung dienen. , 

Seit dem gebeten Jahrhunderte befaß ein weiches Geafenge⸗ 
ſchlecht die Schloͤſſer Reinhauſen, Gleichen (Lichen) und Aſſel (Adle, 
Auleburg) *) und: erfreute: fich des Gaugrafenamtes im Leinegau. 
Bon zwei Brüdern, Cziko und Elle, welche dieſſem Hauſe ange 
börten, fchenfte dee. Erſtere, nach dem Tode feirieb einzigen Soh⸗ 
nes, feine Alloden dem vom feinen. Borfahren gegründeten Ktofter 
Helmershauſen Helmwardidhauſen) an der. Diemel; Elle aber hin⸗ 
terließ vier Sehne, Konrad, Heinrich, Hermann and den 1114 
als Biſchof von Bildeaheim verſtorbenen Ude, fo wie eine Tochter 
Mathilde, welche ſich mit dem. Grafen: Meginhard von Binde 
berg ?) vermählte. - Aus dieſer Ehe ging Hermann J. herver, der 
nach dem Tode feiner Mutterbrüder die meiſten Güter derſelben 
an fich brachte und ihnen auch in der Gaugruſſchaft des Leine⸗ 
gaues folgte Durch ihn wurde auf. dem: Grunde von Lehens⸗ 
fHöden, die er vom Hochſtifte Hildesheim erworben hatte, .. Schloß 
Winzenburg 6) aufpelbrt n und das von den Verdern feinen: Bd 
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1) Graf Hermann nannte fich, nach der Weiſe jener Zeit, nad; dein Stoff e, 
auf welchem et Hof zu halten pflegte: Ein Srcftäch war mit bem Soft 
Winjenburg nicht verbunden⸗ 

.2) Stop: Pidtzke im Anhaltiniſchen. Mie wei. ehe auf ba 
Grbe Bernhards mochten darauf ‚beruhen, doß Adela die Proßtochtet Oups von 
Nordheim, mit. dem. Grafen Helperich. ‚vor, Pliteke. verxmaͤhlt gewefen war. 
3) Damals wurde Oſterode von Albrecht niedergebrannt und der fir Heinz 
rich kampfende Graf auf Bernigerode ttſlagen: ‚feine Beige ‚Sand. ‚em ‚Kofer 
Hörde die Beiſetzimg. 

4) Das Schloß lag zwifhen Nord: und Hohenaffel, bei Burger ‚im 
hxaunſchweigiſchen Kreisgerichte Salben. J 

5) Meginhard, der. nach feinem in her, Dbernfah, gelsamen Schafe bei Binz 
deberg genannt, wurde, gehörte zum Haufe der Grafen non ‚Neuburg. und, Fopubach. 
.. Koken, die Winzgenpurg und deren Voxbeſitzer. Hildesheim 1833. B. ;— 
Wend, heſſiſche Bnnbesaetiiäte Ch. 1, S, 6 m Wedekind, Noten 1 
3. 11,8, 190. . 

6) Die Venennung iſt unfkreitig, von denn Stammfglofle Bindeberg, Winde: 
berg bergenommen. mat len 





— ri — 


ter im Vahre 1800 geyrändete Chorherrnflift Reiahaufen, dem auch 
die Schlöffer . Gleichen beigeltgt waren, Hi in ein Benedictiner⸗ 
ſtift werwanbelt. 

Graf Hermann L, welcher bei Kaiſer Heinrich V. in hohem 
Anſehen fand und in. beffen Namen (1108) eine Geſandtſchaft 
wm :sömilchen Stuhl übernahm, theilte feine füchſiſchen Güter 
unter feiner: Söhne Hermann I: und Heinrich. Hermann IL em 
ing den ‚größeren heil der Markgrafſchaft Meißen vom Kaifer 
Heinrich V. zu Echen, übte. uͤberdies herzogliche Rechte über Thil- 
tingen ), und eefreute fidh ber beſonderen Gunſt Kaifer Lothar IE, 
bis er deſſen Freund und Dienſtmann Butcard von Lorcum?) ex 
ſchlug. In Folge deſſen berief der Kalfer 1130 einen Fürſtentag 
nah Queblinburg, weicher den Grafen Herman II. feiner Wür⸗ 
ten und Lehen: verluſtig erklärte. Das erſtürmte Winzenburg 
wurde gebrauchen und die. Stätte ald erledigtes Lehen dem Biſchofe 
Bernhard von ‚Hildesheim zurüdgegeben, Hermann II aber, deſ⸗ 
fer Gewalt Aber Thüringen jekt auf den Bandgrafen Ludwig über: 
ging, Dem Grafen Poppo ven Blankenburg jur Bewachung über- 
liefert. Nach dem Zode von Kasten Lothar fand Hermann IL um 
jo mehr einen Beſchützer in dem ſtaufenſchen Konzad IL, als die- 
fer überall Die Macht der Welfen zu befchränten befliffen war, er⸗ 
hielt Die gewonnenen Güter zurück, erwarb vom Stifte Hildesheim 
gegen die Abtretung von Schloß Homburg die abesmalige Über- 
gabe der vom Bifchof Beruhard wieder. aufgebauten Winzenburg ?), 
gelangte, wahrſcheinlich durch Belehmung ven Seiten Paderbornd, 
in den. Beſitz der Pleſſe und gewann die Schirmvogtei über die 
reichen Säifter Corvey und ‚Gandersheim... Damals: tauſchte Her 
mann I. das zwifchen Seefen und Lautenthal gelegene Schloß 
Schiltberg von der Abtei ‚Gandersheim ein 9 baute im Diemel- 





N Daher. bie 8 ſiaelceie Bang von comes, s, prorincialis, COMES 
Pairigp; Sandamf. :. 

2) Burcardus de Lucca, de Lacken, de Luckenem , exſcheint and in 
mindenfhen Urkunden und war, vermöge feiner Befigyngen. bei Gandersheim, 
der Nachbar Hermanns. Die von Spilder (Kloſter Schinna, &. 31) geäu⸗ 
derte Bermuthung, daß Klofter Soccum aus den Gütern gegründet fei, welche die 
Grafen von Hallermund beim Tode Burcards srbten, hat viel Veheſchemnliches. 

3) Origg. guelf. Th. III. ©. 111: 

4) Urkunde in Origg. guelf. Th. III. ©. 442. 
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ande, mıf ben Beflgungen feiner mürterlichen. Vorfahren, ber: Oro 
fon von Reinhnufen, das Schloß. Schöneberg (Sconenberg), wel 
ches er: dem Hochſtifte Mainz zu Leben auftrug !) und befkmante 
ſeinen Beſitz in Desnebwg zu einer kloͤſterlichen Stiſtung⸗). 
+» Bar-folcdergeftalt die Hausmacht der Brüder Hermann and 
Heinrich: an und für: fich höchſt beträchtlich, jo ſollte fie unlange 
darnach auf eine Art- gemehr ‚werden, die den Welſen dad über 
gersicht in /Sachſen flreitig zu machen drohte. In dem namlichen 
Jahre (1144), in. welchem Siegfried IV. Graf von Bomeneburg umb 
Nordheim, Sohn von Siegfried, dem Bruder Heinrichs des Ketten, 
tinderlos ſtarb, varmaͤhlte ſich Heinrich mit deſſen Wittwe und Baufte 
Hermann U. den Geſchwiſtern und Wllgbialsehen des letzten Bo⸗ 
meneburgers, dem Abt Heinrich von Corvei und. der LAbtiſſin Ju⸗ 
dith von Kemnade, deren: Erbſchaft ab, die vornehmlich in ben 
in Weſtphalen gelegenen ‚Gütern des nordheimiſchen Haufes, ums 
ter ihnen der Deſenberg, beſtand. Freilich Hätte. er für dieſe Ber 
äußerung der Einwilligung Heinrichs des Löwen, alt des nächken 
Erben: jener Geſchwiſter, bevurft; «ber damals war das welfifche 
Haus nicht im Stande, die Eingriffe des mächtigen Winznbur 
gers zu hemmen. Zugleich brachte Hermann II. die von Siegfried 
IV.. befeffenen Lehen ber Hochſtifter Hildesheim und Mainz au ſich 
und zwar legtere gegen bie Übermeifung ‚ber Klöſter Nordheim und 
Reinhauſen unter mainzifche Hoheit 5). u 

Jetzt fland Hermann IL ‚mächtiger da als je und währte über: 
Died wegen feiner zweiten Gemahlin Luccarda (Ludgardis), der 
Tochter Rudolphs von: Stade ), gegründete Hoffnung auf. die 
reiche Erbſchaft der Grafen von Stade. Da geſchah, daß Hermann 
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1) Gudenus, cod. dipl. Th. 1. S. 205. 

2) Urkunde in Strubens Nebenftunden. Th. II. S. 329. Hier wird 
freitih Graf Hermann vor Affedurg genannt; doch iſt dieſes unſtreitig nur ein 
Schreibfehler für Asleburg. ch Wedekind, Not, 3 ®. 149 unb 
Scheid, Anmerkungen und: Zufäge x. S. ‚75. " 

3) Gudenus, oöd. dipl. Th. I. ©. 162. 

4) Hermann war’ in erfter Ehe mit Eliſabeth, der Tochter des Markgrafen 
Leopold von Oſtreich, vermählt geweſen. Luccarda mar von Ihrem erflen Ge⸗ 
mahl, dem Pfalsgrafen Friedrich don Sommerſchenburg, geſchieden, Hatte ſich 
dann mit König Erich von Dänemark und nach been Zobs (1147) mit Graf 
Hermann von Winzenburg verheirälbet. 


von Binyenburg, zugleich. mit feiner ſchwangeren Gemahlin, amı 
29. Jommar 1152 durch Hildesbeimifche Dienſtmannen auf feinem 
Schloffe erſtochen wurde ?)., Mit unnachſichtiger Strenge verfelg- 
ten Kaifer Friedrich 1. und Heinrich der Löwe Die Unterſuchung 
gegen bie. Möyber. Busggraf Deinrich von Bobenbuirg (Steinberg?) 
mußte füch von dem Berbacht der Zheilmahme an ber Unthat durch 
gerichtlichen Iweilampf reinigen,. wurde befiegt und.ieat. in das Klo⸗ 
fer Reumard zu Halle; ein anderer Ritter, Bernhard, des. Mordes 
überführt, flüchtete, wurde 1156: in Coln erfanut und enthauptet. 
Sogleich nad. Hermanns IL Tode zog Biſchof Bernhard bie Wins 
zenburg als heimgefallemes Lehen ein ?), bemächtigte ſich Heinrich 
der Löwe ber widerrechtlich feinem Haufe entzogenen nordheimiſchen 
Güter, feigte fig in den Beſitz des Schloffes Homburg, zwang den 
Erzbiſchosf von Mainz zur Kückgabe der. Abteien Nordheim und 
Reinhaufen. und erwarb die biäher vom Graſen Hermann befefiene 
Schirmvogtei über Corvei. Hermanns H. Bruder, Heinrih, ge 
wöhnlich nach der Asleburg benannt, war bereits 1146 mit Hins 
terlaſſung eines Sohnes, Dtto, gefterben, der mit Salome von 
Heinbberg, ber Schweſter des Erzbiſchofs Philipp von Göln, in 
Ehe lebte und fpäter dem entfchiebenen Gegner ber Helfen abgab. 

In Dem nämlichen Jahre, in welchem ber Mad von Her 
mann IL erfolgt war, entſchied der Sprach bes Kaiferd in Würz⸗ 
burg dahin, daß die eimft norbheimifchen Güter des Winzenbur⸗ 
gers bei Heinrich bem Loͤwen verbleiben, Markgraf Albrecht aber 
in ben Beflb von Plotzke gefeht werben folle. Zwei Sabre fpäter 
felte auch der Streit über das Herzogthum Baiern feine rechte 
lihe Erledigung finden. -. 

Als alle. Mittel zur freumdlichen Ausgleichung eſchopft waren, 
beſetzte der Kaiſer, deſſen Stellung zu den Hadernden um ſo pein⸗ 
licher war, als Bande der ce Berwandiſchafn tha an beide * Fnäpfe 5), 





1) Necrologium hildea. bei Leibnitz, Th. 1. ©. 162 — " Aunales 
bosovienges bei Eccard, corp. hist. med. aevi, 3. L S. 1014. 

2) Den Bilhöfen von Hildesheim wurde von drei Papſten geboten, Schloß 
Binzendurg nie wieder an einm Baiern zu Lehen zu geben, noch auf irgend 
eine Weiſe dem Stifte zu entfremden. 

3) »Erat mulla anxietaa (imperstoyis) qualiter coniroversia, quae in- 
ter ejus carnem et sanguinem, h. e. Henricum patruum suum et ilidem 
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im Junius des Jahres 2154 ein: Fürktennericht: nach Goblar, weis 
ches Heimzich von Dftreich, weil dieſer der anıihn eigangenen Bor: 
ladung nicht; nachzekommen war; des Herzogthums Daiern ent» 
ſetzte und ſolches dem Welfen .iwfpräch.: Dieſem Mrtheil zum Irak 
gab der Babenbeiger den Befitz von Baiern nicht auf, in welchem 
er ſich, weils der zum Romerzuge :gebrängte: Kaiſer dan: Wirberauds 
Bruch. des Kampfes in Deutſchland vermichen fehen wollte uud 
andrerfeits ſich ungern Der Sewalt gegen den bediente, ben er all 
ODhrim :begrüßte, noch eine Zeitlang behauptete. . 

.. Dur deu. Spruch in Goslar ;war. die Erwerbung sineb, poei⸗ 
ten. -geoßen Herzogthums : für Heinrich den Lowen in Ausſicht ge⸗ 
Heitz auf allen Hefe und :Reichsingen fah man ihn:in der Um⸗ 
gebung feineß kaiſerlichen Freundes, an’ allen Berhandlungen, die 
das "gemeine: Wehen. Deutfchlands betrafen, nahm er Theil, durch 
Hanbmacht und Lehen: der mächtigſte Stand im Beide. Doch 
blieb. feine Aufmerkſachkeit vorzugdweife auf Sachſen gerichtet. 
„Hier, wo die. eigentliche. Wurzel feiner Kraft, leitete er mit uner⸗ 
mũdeter Thätigleit: Gericht umb Verwaltung. Unter allen Stäbten 
BSadıfens hatte fich bisher Bardewik durch RLeichthum und. Lebhaf- 
tigkeit des: Berkehrs ausgezeichnet. Es wur Der Endparuct der gro: 
ßen Wagrenzilge, die ſich von der, mittleren Elbe, Thüringen und 
Strauffurt Dem Norden zugewandten, oder: vom Nerben dem Sfr 
den ‚enigegemgeführt wurden, die Niederlage aller Handelsgegen⸗ 
fände, die Slavien aus Sachſen empfing ober bem benachbarten 
Shriftenlande zuführte. Anders geſtalteten ſich die Berhältniffe, 
seitdem Lübeck unter dar forgfamen Pflege des Grafen Adolph von 
Holftein gedieh. Den Bewohnern Scandinauiens mar der Markt 
Diefen Stadt: am "fe günfliger gelegen, ais vermbge der Waſſer⸗ 
ſtraße des Trave Fine Umlatung:; der Waaren erforberlid; war, die 
Staven: bodte. die: größere Nähe: und ber Umfant; duß Abfabkı und 
Tauſch in Bardewik von der Überfahrt der Elbe und dem Betre⸗ 
ten einer altfächfifchen Landfchaft abhängig war. So gefchah, Daß 
Barbdéwik der That‘ nad; feineb Stäpels vetkuſtig ging, der’ dor⸗ 
tige fürſtliche Zoll ſeine Bedeuiſamkeit 'entbüßte und der’ Mittel: 
punct des norddeutſchen Handelslebens nach Lübeck übertragen zu 


Henrigum ayuncnli sui.. Slinm, \orminsse ponsiie Er ai Oiſo von 
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werden im Degriff Fand; ::Darınlım gleichzeitig der Abſatz deß zu 
Laneburg gewonnenen Salzes durch die. vom Grafen Adolph in 
Oldeßloh angelegte und begteaſtigie Dulze einen orheblichen iusfall 
erlitt, ſo gegehrtẽ der: Herzog als Geſatz des erliktenen. Schadent 
von’ ſeinemn Lechensmann die Altetiung ber Hälfte vbn Lubeck und 
Oldesleh. Anfungs weigerte. ſich der Graf; einer Forderung zu 
entſprechen, die, wenn He auch einerfeits auf dem Rechte der Oben 
Ichaiköberrlichksit. und andrerſeits auf ber verbrieften Stapelgerech⸗ 
tigkeit: Bardewiks dernhte, von einer an Härte grenzenden Rüd- 
fſichtsloſigkeit zeugte. Die ſabſchlaͤgige Antwort trieb Den Herzog 
zum taſchen Handeln: :Micht nur daß er das Stapelrecht Barde⸗ 
wiks mit Strenge aufrecht erhielt; sr verbot felb ſeinen Unter 
thanen: jeden Verkehr mit Kübel, der fh. über den Verlauf: von 
Lebensmitteln hinauberftrecke,/ engte die freie Bewegung Diefer Stadt 
durch. Die. in ber Nähe. berfelben gebaute: Burg: Löwenſtadt ein ?) 
und ließ die Salzquelle zu: Oldesloh vrerſchütten. Dadurch zur 
Nachgiebigkeit gezwungen, räumte Graf Abolph: dem Herzoge die 
Grhebung eined Zolles in Luͤbeck ein. Seitdem begann die raſche 
Bluthe Dex. von Heimich mit Borräthen begabten Stadt an ber 
Trave. An Dänen, Schweden, Norwegen und Ruſſen erging 
feine Auffordernng, ſich an dem: Verkehre Lübecks zu betheiligen; 
Allen verhieß er Schub: der Perſon und Sicherheit des Eigenchums. 
68 ımsede der: Grund a. jener Handeibmacht Läbecks gelegt, ber 
in Kürze dad baltifche Be. kein außveizhenbes Gebiet mehr dies 
ten konnte. 

So geordnet‘ zeigten ron die Berhäktnige Sachſens, daß, als 
der Kaiſer an die dortigen Großen die Aufforderung eugehen ließ, 
ihn auf Der Romfahre:mit Ablideur Gefolge zu. begleiten, Heinrich 
der. Löwe fein Herzegthunm verleffen konnte, ohne befündkten zu 
müflen, Daß in her: Belt ſeiner Abweſenheit der sinmere Friede ges 
fört werde. ‚Die. Bun gegen Dlnwirm. war durch Maffengewalt 
und ‚Bertnag: milk den Häupllingen :geficgert,: Ben::untuhigen’ Ans 
baltiner fchüchterte das innige Berhältniß ein, in welchem der 
Belfe zu dem Faiferlihen Staufen ftand. Hälte von irgend 'einer 
Seite die Auffechterhaltung des Friedens während ber Abweſenheit 
des Herzogs gefaͤhrdet erſcheinen konnen, ſo würde bie mißmüthige 


1) Helmold, lib. I. cap. 58, — Lowenſtadt iR das Dorf Herraburg. 
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Stimmung. einiger Praͤlaten und: namentlich des Grzhiſchofs „Dart: 
wig van Bremen dazu Beranlaffung gegeben haben. Heinrich der 
Löme. wußte, daß fein Verfahren die bittenfte. Reurtheilung von 
Seiten der hohen: Geiſtlichkeit erſahren habe... Dagegen mußte ex, 
fellte :auber& Die volle Gewalk über. Slavien- nicht. aus feinen. Haͤn⸗ 
den. gewunden werben, in den dortigen Wifchögen nur feine durch 
Hultigung.an. ihn geknüpften Untergebenen erblicken. In ber 
That gelang es ihm, für. dieſe allerdings. eigeuthümliche. Stellung 
zur Kirche die vechtliche Grundlage zu gewinnen, inbem ibn der 
Kaifer zu Worms ermächtigte, in den ven ihm oder feinen Mor- 
fahren eroberten. überelbifchen Landſchaften nach Gefallen Bidthü⸗ 
wer und, Kirchen; zu gründen, zu begaben und mit Vorſteherrn zu 
nerfeben 2): Damit :mar, wenigſtens der: äußere Borwand zum 
Bruche . von. Seiten. des. GErzbiſchofs von Bremen befeitigt. Der 
Heczog trat von nen an zu den Biſchoͤfen Slaviens in ein .ühn- 
liches Berhaͤltniß, in weichen der Kaifer zu den Bifchöfen des 
Reiches ſtand; er behielt ſich die Heereßfolge derſelben por und 
verlangte, Daß ihre. Unterihanen auf feinem Randgerichte "ewfcheinen 
und fich den Burgfeſtdienſten unterziehen follten. Damit war je 
bes politifche Bedenken gegen. die Errichtung uon Biſchofsſitzen ges 
ſchwunden. Heinrich rief (1154) das Bisthum Ratzeburg in’s Les 
ben, begabte die Kirche mit dem Zehnten deu Grafſchaft und 800 
Hufen Bandes, ernannte für fie in Gvermobus, dem Freund und 
Schüler des heiligen Rorbest, einen :würdigen Vorſteher, neben 
welchem zmölf Domberen unter einem Propfte das Gapitel bildeten. 

68 war eine fchwere Aufgabe für den Biſchof, feinem: Apo⸗ 
ftelamte zu entfprechen. Er fand die Herzen ber Slaven verhärtet 
durch das flett Fehdeleben, dem Gvangelium abgeneigt wegen ber 
durch chriſtliche Fürſten und Prieſter eingeforderten Abgaben, mes 
niger bereit, ſich dem Worte der Liebe zu beugen, als die Gewalt 
bed Starkeren über ſich auzwerkennen. Das zeigte ſich, als fpäs 
ter Herzog Heintich die obotritiſchen Fuͤrſten Pribislaut und Rielot 





9 »Obtinuit apod Caesarem aulorijatem episcopatun suseitare, dare 
et confirmare in omni terra Slavorum, quam vel ipse vel progenitores 
sui subjugaverint io clypeo suo et jure bell.« Helmoldi chron. lib. I. 
cap. 87. — Das kaiſerliche, mit goldener Bulle verfehene Diplom diefer Bewil⸗ 
ligung befindet fih im Archive zu Bote und ifl In den Origg. guelf. 
24. 11.5, 27 abgedrudt. 
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za ſich nach iriekiebuen berief und ibn die Aufrechterhaktung des 
Friedens und die Annahme be: Ehriſtenihums an's Herz legte. 
Damals entgegnete Ritlot dem Welfen: „Der Gott im Himmel 
ſei dein Gott; de aber unfer Gott, eines andern bebarfen wit 
nik; bete da ihn an, ſo wollen wir dich anbeten D.0 Entroſtet 
über dieſe goͤtteslaſterlichen Morte, hielt Heinrich mit ſtrengen Bar 
del wicht zurück. Gr: weilte Peine: knechtiſche Untermürſfigkeit der 
Slaven, mach. weniger, daß er für fie-den Gegenſtand: deß Biken 
dienſtes abgebe; es follte das MoHl in guter Treue ihm anhängen, 
uch Glauben und. Sitte dem fanypjopen Schen entgegengefübe 
werben. 

Unter den Zacken, weiche ſich im Oetober deal Johres 1154 
auf Dem Lechfelde bei Augöburg verſammelten, um Sriedrich IE 
uf der Romfahrt zu begleiten, zeichnete fish Heinrich der Lowe 
durch Die Sahl eines Gefolges aus, das dem des Kalſers um Be 
niges nachſtand. Won bier zog dab Heer Durch das Ceſchthal nad) 
tombarbien, wo Seinrich bie Nachkommen. Fulco's, Veh. Sohnes 
von Markgraf Azzo aus weiter Ehe, mit einiger feiner itahmiſchen 
Lehen beſchenkte. Als ber Kaifer,: ultam. Brauche gemäß, auf dem 
tengalifchere Felde Heerſchau bielt, feinen: Schilh aufhing und durch 
einen Herold den Würften ‘gebieten ließ, ich vos dem Sthilbe «ins 
zuſinden, fehlten Markgraf Heinrich Jaſomirgott und Gsgbifchof 
Hartwig von Bremen. Deshalb wurben beide, ‚weil ſie der Va⸗ 
ſallenpflicht nicht nachgekommen waren, ihrer Reichtlehen verkufkig 
eflärt. Weiter zug das NReidyelseer, dem Süden zu, bark an bem 
verſchloſſenen, kriegsbereiten Mailand vorüber... Überall .gab ſich 
eine Umwandelung aller Berbältniffe Eund. Der Adel Lombar⸗ 
diend hatte dem Bürgerthum weichen müffen; die Pfalzrichter was 
tm vertrieben oder beeinträchtigt, Die .Bifchöfe der Gemeine, über 
die fie als Seren. geboten hatten, untergeordnet. In ‚ganz Lem⸗ 
hardien war. die Gewalt bei ben Stadten, die in:dbem Iewantinis 
ſhen Handel die. Quelle ungewöhlichen Reichthums aufdedt' hats 
im Im Folge veſſen raſche Mehrung der Menölkerung und «in 
hole Selbſtgefühl. Es beburfte der. auf Eiferſucht und vererb⸗ 
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1) »Sit Deas, qui ia coelis ost, Dous Mus; enlo iu Deus noster et 
vlßet nebis; ‚exoole-tu.ällum, petrro ‚non ie exoolemus.«: Helmaldi 
thron. lib. I. cap. 83. 
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ten Parteihaß beruhenden Uneinigkeit unter den Städten, uni Diefe 
ſtarken Senofienfchaften: zur Auerkennung ber Hoheit des: Reiches 
ju zumgen. :Bamald fchob. ber Kaifer den Kampf ‚mit den. Magen 
fallenen hinaus, er. wollte zunächft. bie: Krone in Rom gewinnen: 
Drum. bduldete er den Trotz bier Mailänder. Als aber auch: Top⸗ 
tona ihm ben ‚Einzug. verweigerte, auf die natürliche Feftigkeit feis 
wer Sage vertvauenid, auf bie. Stärke feiner: Thyürme:und. den Bund 
mit Malland, gebot er den Sturm. : Willen voran finitt. Herzog 
Heinrich und erſtieg die. nächften Bollwerbe. Da beugten fich: bie 
Bürger. Dev Abzug mi der. tragbaren Habe wurde ihnen ges 
währt, die Stabt gebrochen. Das hier gegebene Beifpiel. ſchüch⸗ 
texte‘ Pavia ein, alſo daß es das Heer. aufnahm unb die Kronung 
Friedrichs U. zum lombardiſchen Könige. dulbete Geſandte ber 
Stadt Mom, welche dem Staufen entgegengezogen waren, um fich 
mit ihm wegen: Des Proiſes zu .verfländigen, für welchen ihm bee 
Einzug in die ewige Stadt gemährt werben fehle, wurden sen ihm 
mit edlem. Unwillen auf die Stellung verwiehen; welche dem beuts 
fchen Könige als Boigt der Kirche gebähre. . In Biterbo. erfolgte 
die Verſtaͤndigung mit Papft Adrian IV.. und ohne: Schwertichlag 
wurde -sin Theil: von Rom durch bie Kuiferlichen .befekt. . Aber 
kaum baß fi :Briebrich AI. von der Peterskirche, wo er .(1B.ı Ju⸗ 
nius 1135) vom: Yapfle mit Der Kalſerkrone geſchmückt war, nach 
dem hart vor Dem Ahore aufgefchlagenen Lager. der heutfchen :be= 
neben Hatte, als die Bürgerſchaft gu. den Waffen griff, die in Quar⸗ 
tieren der großen Stabt zerftreuten,. meiſt mit Gebet ober. ber 
Aufſuchung von heiligen Stätten befchäftigten fremden Bitker übers 
fiel und niederſchlug, die Tiberbrucke einnahm und gegen daB Geld» 
lager: hinausſtroͤmte. 

Die Außerfle Spitze des Lagers, der Moaurr Rem 8 yunäck; 
batte Heinrich ber Boe une. Ihm galt der erfie:Ainfäll der wuth⸗ 
entbrammten Römer.. Da: warf er. fi) an der Spitze des fächfilchen 
Gefolges dan Aufſtaͤndiſchen entgegen, trieb fie. zurüd ab fyrengte 
ben wirren Knaͤuel der Flüchtenden in bie Ziber #).. Und richt mu 
daß er durch dieſes ritterliche Strsiten den Überfall‘ det Heered 


+1) sie dux nester. fortiter Almicavit-im vapite. »— Podt fantanı vi- 
storiam 'maknificatem est nomen 'dasie super. ömmen Qui oral. in. enerdi- 
tar« Helmoldi chron. lib. I. cap. 80. Kar Rep Kur Eure 
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vereitelte,. es gelang ihm. auch, im Kermpfei,aufı ker Aibcchrüche 
das Lehen: feines. Ratfenb zu vetten), den des: KEikreithenpfis uud‘ 
dem Sattel gefchteudert hatie. .: Def: damkte Friedvich ‚ven Herzoge, 
nahen ibn Den. Helm em menden Haupte und ſtrich zihm ˖ das 
Blat ans; dem Anti 2). Es, ging. bie letzte Brinnerung: an: jenen 
blutigen Haß verlieren, den die briden maͤchtigſten Befdjlechter 
Deutſchlanda fo’ lange :gegen sinander geſragen. hatten. Der Sche 
jenes Heinrichs des Stolgen, Der ‚untex. Raiter: Lothar für, ie Des 
müthigung der. Staufen geſprochen und. gekämpft hatte, ‚gehörte‘ in 
warmer Freundſchaft. dem Neffen: und Nachfolger jenes ghibeints 
ſchen Keurad, Dusch den. das Haus. der Welfen erniedtigt und: wen 
unrechtet war. Beide ſtanden ſie in ‚Der MFülla kraftigſten Alters; 
von gleichem Streben, heſeelt, von gleichem Drung nath Thaten 
getrieben; von, koͤniglichet Geſinnwig beide, wenn auch mur Einer 
die Krone trug, Der Staufe ‚ein: hochgewachſener Mann aut blon⸗ 
dem Haar und. blauem Auge;, der Welfe ‚gedrungen ,: von mittle⸗ 
rer Gräfe, im greßen. fehteargen Yıge mu durch: hab: ſchwarzt 
Baar die italiemifehe Heiwyath, feine Geſchlechts vorrathenb.*). 
Seohald Heinrich: der Lewe im feine fächſiſchen Lande. zurück⸗ 
gelehrt mar, vollſtreckte er im Auftrage. Des Kaiſers die, über Hart⸗ 
wig von Bremen ausgeſprochene Acht, dem. :er alle: vom "Breiche zu 
Lehen gehende Schloͤſſer, Güter und, Mefälle eutzog. Mußlke das 
durch ‚der Groll des Erzbiſchofs ‚gegen den Herzeg ned. goßkeigert 
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1) „Der keyſer kam unter des pferdes füße zu liegen und were erfehlagen 
worden, hette in hertzog Heinrich der Lew mit eigner fauſt' nicht gercltet; denn 
derfelbige fehet als ein Held in die femde, griff: md howet umb fly wie ein wit: 
ter Bew, flug zufanıpt feinen Draunſchweichern, die ihm -trerolich bepfaunden, 
auf der Siberhrucen 1166 Mömer tpdt4: Barting, Beth -.... 


2) nDe keyſer ſulven mit.bex. Ham : : ana. 
„Borleit den kney: vnde denibant -..° 2: "0% 
.1 Sins, helmes blotvar⸗ .. bee: oa f De ET 6 MAFEr 


He nam der, wonden qude war, - 
VUndbe wehete dine mit flüte ei 
Dat biot van deme anfligea "©. 5 Del 
Chron. rhythmicum, bei Leibnitz, Th, II. ©. 51. 
3) »Klenrious. eat medioerilar.. magnm ,‚: hone:ıcalmpositas,, viribus 
eorperis valens, magnus dacie, ocalis Imagmis: el-migran, capälis que 
quasi nigris, all cordis, in diväliis. et, Aolentis- pollens.e EL 





— 116 — 


werden, fo waren Umflände anderer Urt nicht weniger geeignet, 
in demfelben Sinne zu wirken. Während Heinrid mit dem kai⸗ 
ferlichen Heere nach Italien gezogen war, hatte Bicelin (December 
1154) nach fünfiäbriger Berwaltung des Bisthums UAldendurg 
fein Leben beſchloſſen. Damals hatte die Herzogin Glementia, 
kraft des ihrem Gemahl guerfannten Rechts, den als Stiſteherrn 
von St. Blafins in Braunfchmweig lebenden Gerold, einen Bruder 
deB Abtes Konrad von Riddagshauſen, zum Nachfolger des from: 
men Mannes ernannt. Doc hatte Erzbiſchoſ Hartwig, ermuthigt 
duch die Abweſenheit des Herzogs, die beſtimmte Weigerung außs 
gefprochen, dem Schügling bes welſtiſchen Hanfes die Weihe für 
fein bifchöfliches Amt zu ertheilen. Er konnte ed nit verfchmers 
zen, Daß diefer Herzog von Sachſen ihm dab Maaß feiner Gewalt 
vorfchreiben, in dem mächtigen Kirchenfürften nur den Prieſter eh⸗ 
ren wollte). Damals trat Gerold bekümmert die Wanderung 
nach Rem an, um bei dem Zroft- und Hülfe zu fuchen, durch 
defien Machtvollkommenheit er zum Nachfolger Bidelin’s beftimmt 
war.. Hier gefchah, daB Papft Adrian IV. auf den Wunſch Hein- 
richs dem Priefler am Rage nach der Kalferfrönung Friedrichs II. 
eigenhändig die Weihe ertheilte, ein Ereigniß, das um fo drüden» 
der auf Hartwig Taftete, als es allerdings fein Recht als Erzbi⸗ 
ſchof besinträchtigte und anderfeits die Anerkennung des folcherges 
ftalt geweihten Suffraganbifchofed nicht mehr umgangen werden 
konnte. Damals hatte fi der Erzbifchof zum ÜÄußerften entichlofs 
fen gezeigt und feine Schlöffer zu Stade, Bremervörde, Freiburg 
und Harburg verflärft und bemannt. Gleichwohl wagte er jekt, 
al& der Herzog im Namen des Kaifers die Acht vollyog, die beab⸗ 
fihtigte Fehde nicht und duldete ohne Widerfiand die Beſchlag⸗ 
nahme der Reichslehen. Er hatte gelemt, feinen Haß zu bergen, 
nicht aber deffen Herr zu werden. 

Endlich follte auch der langjährige Bwift wegen des Beſitzes 
von Baiern auf freundlichem Wege gefchlichtet werden. Bis da⸗ 
bin hatte ſich Heinrich Safomirgott von Oftreich, troz des zu Gos⸗ 
lar gefällten Spruches, im Herzogthum behauptet, zunächft weil 
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1) „Nam arrhiepiscoopus et der minus sibi faventes erant ad invicem, 
quja dux, bena episcopalia ad Kbitem occupans, quasi pro c apellano 
suo archiepiscopumrepufabatie Alberti stadensis chronicon. ©. 189. 
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der Staufe Bedenken trug, die von ihm gefällte Entſcheidung 
auf dem Wege der Gewalt vollziehen zu lafien. Lange fchienen 
feine Berfuche zur friedlichen Ausgleihung an ber Halsftarrigkeit 
des Dheims zu feheitern, bis dieſer endlich, ſei es daß das Zus 
reden der Freunde, fei es daß die fchließlich gewonnene Überzeus 
gung von der Nothwendigkeit des Nachgebend ihn bewog, ſich 
bereit erklärte, auf Borſchlaͤge der Billigfeit einzugehen. Das 
geſchah auf dem Fürftentage zu Regensburg im Herbſt des Jah⸗ 
res 1156. Hier erfolgte die Berſtandigung dahin, daß ':der' Ba- 
benberger da8 Herzogthum Baiern ar Leo abtrat, dagegen bie 
öftliche Mark von Baiern nebft den zu ihr gehörigen Graffchaften 
dieffeit$ der End als ein herzogliches Leben aus der Hand bes 
Kaifers zurüderhielt )). Dadurch wurde dem Stolze von Hein⸗ 
rich Jaſomirgott ein Genüge geihan, der nun nit mehr unter 
der Herzogsgewalt von Baiern and, zugleich ‚aber auch letzteres, 
wie es tem Reichdeberhaupte wänfienswert) fein mapte, um ein 
Erhebliches verfleinert. 





1) Die Urkunde d. d. X. valds Octbrs 1156 , fraft welcher der Kaiſer 
Baiern an Heincih zurhdigab, findet ſich in den Origg guet Th. Hi 
©. 460. Def Henri der Lowr zu Heiner. Zeit fein Recht am Baiern aufge: 
geben hatte, geht daraus hervor, daß er fig feit dem unten ir Raakane 
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.Auch nach, der Erwerbung des Herzogthums Maierg ſinden 
mir Dad. Augenmirk Heinrichs des Loͤwen vorzugbwiiſe auf Sach⸗ 
fen gerichtet; ihm gehörte feine volle Thätigkeit., hier. hegegnen 
wir ihm fchaffend, ordnend, fördernd als Herrn im eigenen Haufe, 
Denn während für Balken, ‚ma. def. an; upb:, für fi geringere 
Gogut har Welfen, zeriplittert and durch Schenkungen. geichmäckt, 
nirgends einen feſden Kern’ zus Grweiterung der Hausmacht ab⸗ 
gab, ausreichend ſchien, die berzoglichen Rechte durch den Pfalz⸗ 
grafen Dito von Wittelsbach wahrnehmen zu Taffen und deshalb 
nur vorübergehend der Herzog dort weilte, um den Landfrieden 
zu wahren, den Borfik auf Gerichten zu führen und Lehen zu 
ertheilen, fo erlannte er in Sachſen den eigentlihen Schwerpunct 
feiner Macht. Hier reihten fi) von der Seve biß zur Werra 
und von der Elbe und dem Uffprumge der Aller bis zur Weſer 
und darüber hinaus feine Erbgüter mit nur geringer Unterbrechung 
an einander; an fie lehnte fich die transalbingifche Landfchaft, Sla⸗ 
vien Öfinefe der Eroberung ein weites Gebiet und verhieß den 
Zuwachs von Gegenden, die er nicht vom Reiche, fondern nur 
von feinem Schwerte zu Lehen nahm. Daher die fchrittweife, 
planmäßige Ausdehnung der welfiſchen Macht bis nad) Pommern 
hinein. Andrerſeits war Heinrich der Löwe fortwährend bemüht, 
die feine fächfifchen Alloden durchfchneidenden fremden Befihungen, 
wenn fie nicht etwa unter dem Krummftabe ftanden, durch Kauf 
oder Tauſch an fich zu bringen. Vieles war ihm in dieſer Be⸗ 
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schung: a⸗olũct Aeinexe weltliche Harren, die heim. Reis gm 
Lehen: ‚gingen, waxen Aura, Anyalune welftucher Lehen; für ſrinen 
Dienſt :gameszen, andere Dash die Macht; der Berhältaifle. ge⸗ 
drängt, einen Ziel ihneßs Giger dem Deszage aufzutrager and 
aus dyſſen Hand: als Lehen; zysüdgumspfangen,... Nögeiehen pam 
Rorden, wo ypfer andern bie Erafikekt Pihenkung; in Folge ja 
neuen: Uchben, „num, arägremn Zheile. in Pan. Mi, Ach Hx308 
überging, hatte er ‚udh din Pfalzauefen yon Gammeriäenhung 
daß gleichnamige. Schiyß nel ‚her. Weigtej, über; Helmfteh; Rio- 
ſter: Maxienthal. und wahrfeheialich, auch Die, Feſte Bevenlingen si 
werben... Die Edlen; xon Pana beiten. ihm Schloß. und. Gehiet 
von Binktegberg: ahtzetreten; oh. dax Erbfchaft Hermennß Il... van 
Winzenburg maren, ahgelehen mon se früher nanchaft gemachten 
Grwerhungen, Die pouhrm..zu. en. aprbhsimifchen Site gehörige, 
dann vom Winzenburgez engeFaufte. Hexrſchaft Hombugg mad. di⸗ 
Beigtei über Gandersheim, jn feinem Befik gelangt. Mit Eiwheg 
waren Cathenhurg. Oſterode und, die Stayfenburg ‚nach dem Grlör 
ſchen deß catlenbuxger Brafgahenieb ihm .:zugsfolem Frwerbun⸗ 
gen der Axt fieigerten, daß Stzehen des Derapae. za ahrunhum 
ſeineß Grbgute. . . 

Seine durch Glegnentig, erworben, Abrighenſchen Brfikungen, 
Schlag Badın wit hundert Dienfimannen.,und, fünfhunbert Hufen 
[mangi),.. abergab Peiarich am . Sanuar 1157 1), dem Kaifer, Der 
ihn dafat in day Befig‚bueier, zur Pbramdung ber. welfiſchen Allo⸗ 
ben bequem ‚geiagenen- Reishägüfer fehte, els bey, Sohlöſger Swaiz 
feld 2) und ‚Dargbern 5) und dey. Furtis Ypeldez Zugleſch ftellte, ey 
den Edlen Alhard zen. atgponh. wlchea ‚biöher, Bh van. Reihe 
mn rl ciisp nd el 

) Urku de in Ör velf. nn. &, 466, 

7 f 136 halte or gan 15 r gn der Saale gelägeng ® ld vis! 
leben Schloß Shharyfed zu des Reiches banden {ad vium regui) von Enſſufie 
Magdeburg eingelaufcht. Urkiende Bel Bo yf en; Hilo Oiagegiri Eh. D.4 

3) Hieraus ergiebt fih der Irrthum derer, die Herzberg als Lehen von 
Dushtiphusg heingihieten.. ¶ Eruſt oem; Girubembagen ‚Keh ſic allerdisgp: vpakeiten, 
1563 Habeza von..der Hbtiffin Annn von Kusblinkurg . zu; Hehen zu, mehnen 
und Alefon Peiſpigle kamen die Demzäge. Tinligang und. Dpllipp ‚k5T5, nach Mber 
die brauufmeigifigen, Manebmn. mibrtfopaden mu) Kaifes, Bubgiph, IL entfiieb 
dur Ein an Kurſtzeſt Muguk.nen Sahfm,. als Amitigem: Behinphare vn 
Quedlinburg gerichtetes Bariten, Bun Deu: A —x des mie 
Haufe fe Alu Tekhine summer ou an las gehn tz 
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zu Loher gegangen wär, niüter des -Berzugs Hoheit und Weetrug 
dieſem -ben': Forſt und Wildbann Gannim Bostierum}'. auf! dem 
Harzgetirge:'); Nur in-die Abtretang · Soblars, ver’ Kaiferfadt, 
und bes in der Nachbarſchaft derſelben gelegenen-Reichögüten, weicht 
zu der von: Werla nach der- Harzſtadt verlegten’ Malz gehörten, 
wollte der’: Raifer nicht willigen. Und gerade der Beſitz bieſes 
rings von- ivefffichen · Alloben eingefchlöffenen Reidjsgehiches chuptt 
dem Hertzoge von ber größten Wichtigkeit fen. : '  - 
Unm die ppfingftzeit des Jahtes 3169 brachen Herzog Bantich 
und deffen Dheim Mehl VI. abermals nach Stetten auf, wohin: fie 
Ber dort bereits weilende Kaiſer gerufen hatte. Dreihundeet We 
rittene bildeten bei dieſer Gelegenheit: dad Gefolge WER mit 
1200 geharniſchten Reitern -®),- unter ihnen Oraf Adolph: von 
Holſtein, Burggraf Heinrich von Regenbburg und viele Eble aus 
Sachfen und Baiern, trat der Herzog den Bug an, neben Ihm die 
Katferin Beatrix, die zum Gemahl zu geleiten ihm aufgegeben 
wer. Dan fand Friedrich II. vor den Mauern von Erema -gelas 
gert, deffen Bärgerſchaft auch jet noch dem Faiferlichen Gebote 
Trotz entgegenzufegen tagte. Denn -vor dein Reichbheere war der 
Biderftand der Lombarden gebrochen und felbft Mailand hatte, 
an erfolgreicher Gegenwehr verzweifelnd, die angeſehenſten Män⸗ 
her aus feiner Bitte in's kaiſerliche Lager geſandt, um baathaupt 
und nackten Fußed, das Schwert um den Hald, die Gnade’ ven 
Machtigen zu etflehen. Da ſah man den Staufen, einen Wahr: 
haften König Lombardiens, das ‚Regiment ber Städte nach Gut⸗ 
bünken ordnen, ‚Hecht: ſpreden Und ſeine Getreuen mit Lehen aut: 
ſtaiten. "hr einem folchen Herrn ſtanb Allet File‘ die Behaup: 
tung ber politiſchen Unabhängigkeit der Kirche zu befürchten. Den 
offenen Bruch fcheute Freilich Papft Adtian iv aber ſeine Boten 
gingen und kamen zu, ben’ Bürgerſchaften ‚ber grogen. Stäbte und 
Rautsten auf bie. Gefahrn, in de Deniiänn. Knechtſchaft zu. fallen. 
er Se u tt dk 
4) dorf umb Dildbann "Hakte aher Dre Ente; Beteköbruber dit’ Gras 
fen Ofto von Rordheim, Herzogs von Balern', gegen Abtretung ven" Mätingrii 
Im Neckargau, dem Allode feiner Bemdhfen Beatrix, don Konrab II. unter ber 
Bedingung zu Lehen erhalten, daß wer von ſeinen Erben im Wifike vor Eimbeck 
fet, auch den Forſt haben folle. Jehl bewies delmich der Som, daß re durch 


(Erbtedyt das praecium in Binhikle beſihe. _ 
2) »Equites loricai.e Anoaymus weingartensia. S * 
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Yrieſter Ichürten: ine, Brand; man wollke ‚uw ‚allesı die fo langt 
behauptete. SGcbfläntigkeit, Freiheit vpn kaiſerlichen Richtern und 
fürftlicher Botmäßigkeit wahren. In deeſem Sinne erfolgte nach⸗ 
mals die Schilderhebung. Die aum begnadigte Vürgerxſchaft 
Railands erhob fi, vertrieb alle, welche ghibelliniſcher Geſanung 
verdaͤchtig waren. und gab: damit den befreundeten. Stäbten das 
Zeidem: zum gleichen Berfahren, . Das ‚war: ak, waß bie Bürger 
vom Crema, venen ſich eine Schaar muihiger Männer aub Mat 
land au Bnebrie zugeſela hatie, zum Widerſande ermuthigte. 
Sie hatten dem Beſehle deh Raifers, Thürme und Mauern zu 
brechen nud ich. einem von iber beſetzien Rath zu fügen, Gehar⸗ 
fam "verweigert und ‚waren ‚defür mit der Acht belegt; - Seht galt 
es, des Deusfchen Heeres ſich zu erwehmen, nicht bloß. um bie: Bas 
terſtadt zu reiten, ſonden fue ganz Stelien den Weg zus Freiheit 
zu bamm. .  .. mi 

Unter biefen Amflänken: teaf Heimich der Bb⸗ mit dm Sal 
ferin Beatrig: mus die, Bitte des Ilias im Lager der Deutichen 
vor Ereins icin. : Ihm, fo. wie feinem beim Welf, wurde eine 
Strecke der frindlichen Mauer zum Sturm und. zur Abwehr ber 
Aubfallenden zugenheilt unb die Belagerung mit menuitem: Gifer 
ſortgeſetzt. Schonung voar; Beiden.:-Sheilen fremd; wer in bie 
Hände der Greguer: gerieth, ‚war: bed: quuloallen. Kobes: gewiß, 
Dan fiberbot:, ſich gegenſtitig in dan Bau vom; Holzthürmen vnd 
der Erfindung kanſtreichen Kriegsgeraͤthes ). So ‚verging. Woche 
auf Woche, ohne daß die Fortſchritte der Belagerer eine Ginnahme 
der Stadt in nahe Ausſicht geſtellt Hätten. Zink: verſtattete Herzog 
Heinrich, als‘ Ritter auf Aventute auszurtiten, und: bis vor die 
Thore ‚non‘ Mailand· zu Preifen 2), Re einer. Palsgrrung ee 


.: WW—— 





1) Einem’ umſtandlichen Beriät‘ über dicſe matwirdige ging gibt 
OthoMorene, bei keibnite, SL ' 

2) Won einer‘ ſolchen Wocitiite berichtet die :Chreniea regte :hei 
Eceard, corp. hist. med. aeri. Th. I.) &. 999: „Hirunder reyth der 
hertzoghe van Sayffen myth virtzich rittern vur Meylane uph aventure; unde do 
ber bar Eumen was, Ser fach dat de plughe gyngen uph deu velde vur der flat, 
unde bat by 'yn :rebei.:gewaphende kube ſy gu hoben; unde ‚be eme dei dochte 
dat her fy Hebben: muchte her uam myth grober "suphen dar fü maren unde 
ſtreyth myih ynz unbe bo fy bat ſaghen, ſy ulmmen jo ber fiat unbe de bar bins 
nen warm, be flogen be Porthen zu unbe fefen ere prumbe.ba erflagenz unde eyn 
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fleden Monaten zwang Roth: die: muttigen Verttheidiger von Beema 
m: Januar 1100 zn Ergebung. les hast fe dürch drs Her⸗ 
zoge: F⸗ſprache beim: Apdftr erreichten, war / freier Abzug⸗ mit der 
bewoglichen Heobe⸗ : VDinter Hncn sing“ di gelichte Baterſtadi tm 
Nummer. uf... 2 dern 2m 

1 Nach: her ‚etanabine —— —— Kalſer/ auf 
riner Kirchenverſacumlung -in--Pavia' Den Zweſt einer: papftlichen 
Ooppelmacht/ zu‘ welchee: der Tod von Abtian: IV. Gebegenheit 
gebbten Hatte, durch das Gwicht ſtinet Lmme nubgegiähen "u 
Haben glaubte, erwarb Herjog Heinrich die srbutene Etlaubniß 
zur Heimbechr na Sachſen, wo der bevorftehende Ausbruch eines 
Nlapiityen. Kriegesl ſeine Gegenwart balb:erfordertich machte, Durch 
vie übergtoßen- Auflagen; welche der Herzog, deſſen Bchäte durch 
Die Romfahn erſchopft; waren, nach feiner erſten Nückkeht aus 
dem Süden den Slaven aufgebürbet hatte, war bei dieſen das 
Berlangen'genuät, Sch: der ſchinpflichra Abhangigkeit von Sach⸗ 
fer zu entzießfek: :Qierzun ſchiender zweite itafiewifche Bag’ Hein: 
richs die günfigfit Selegenheit: zu Bieten: und uneingedenk des be⸗ 
ſechworenen Friedent riffen Fe gegen:: aldemar· vun: Vanenitck 
zu den Wuofſea und gaben dias Bisthamı Aldenburg "das: Werber: 
rung prris Aus dieſeni Grunde. Begabr.fih- Wiſchef Getolde nad 
Etteneburg, unv dem Bupendhtren feine. Deſchwerden vorzubringen 
and um Abhlilfe ar: dittei. it Folge Beth nergüäg: an Die Maui 
ſchon Furſten die Aufforderung, ſich now: dem. Werzogu wegen dei 
vupleiten' Friedbeaches Ju verantworteũ· Ald Biefe; : weit⸗ Ae ben 
Voriadung micht nuchkamen, hit: dir Acht brlegt wurden,: mußtt 
vie Entfchelbung: von dem⸗ Erfoigen der Waffen: abhaugen. Furſt 
Mirlot bittiob Hier; Borbehrungen · main Kamzpfe· Kill Umrſteht unb 
Nachdruck, ſtärkte die Feſten im Innern des Landes und ſandte 
feine Söhne Pribislaus und Wratislgus auß,. um Lübeck zu, ſiber⸗ 
fallen. Daß die Stadt damals var, dem ‚Schwerte ‚ner : Sana 
anetih, wubei: vderdonkte Fe ber muchigen Aatſalaſenit æines 


N 19 ren 
ent: Nee 
beit wett ‚der 2. —— Mo yynch deh· —* —*— den —8 an⸗ 
ben man æ gefach undemyth bee fegnfien Wrghen, de marhen; muchten made! all 
uyth ſyden grwande vvrtdechket,undr: o eye. der hertaghe: meber yu Gremur 
zu demt keyſer unbe: antworde. ame: den vurſprochrnen ritier mne dem abc 
de dat. vch zepaugen tonten.f“ atmen. na Pal om 3 
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Prieſters, welcher, als er die herauſchleichenken: Weinbe:gepahrtt, 
die: über die: Wackenig ſhrende Bagbrüde auſgog und die Bür⸗ 
greſchaft ie Maffrn seirfi: ME un; Deintich Dir we um der 


Spitze eines‘: Haken! Hoecrs und in DBegleitung des Markgrafen 


Dierich von derLaufitz die Elbe cWerſchritke wich: Nelot laugſam 
vor der ſachſiſchen UÜbermacht: zurück und ließ ſeine Burgen: zu 
Schwein, Meklenbutg, Dobin‘ und.. Bow in Feuer aufgehen, 
Wells um ·durch Die Tinnahme :berfelben: datt ; Feinde feinen Stäge 
punct zu bieten, theild am durch Heranzithung der Befokungen 
ſeia Beer zu’ ſatken: Dagegen wandte. feinen Fleiß vornehn 
lich auf:die Befeſtigung eb: ai; der. Warnow, in der Mähe: vom 
Swan, gelegenen: ine: Wer Umfang:unbrbie natäxbiche, Dusch 
KKunſt etgöhte: Haltbarkeit dieſer Burg: ſchien wohlgecignet; den 
Mittepunti Des’ Widerſtaudes gegen die:Infeunchniungen Did Fein⸗ 
des abzuneben..::Wun hleraud: benwröftelligten: yes Farſten Sohne 
ihre Streiſgage eiſpahlen uud nebekben -bie Gegen: und überfielm 
die: vereingeten Schaaren detfelben. WIE Am! einſt Pribis laus 
wd Weatiobaus weh vinem: Baiges gegen: daß bei Melleuburg ge 
lagecte ſachſiſthe Herr AJurietächiten, bid zu dem Shore Werſes von 
nachſetzenden: Reiten: verfeagt we, den Verluſt vieler ihrer Menoß⸗ 
fein beklagen/ wolchriIn Die i Pander Prinrichd gefallen: and von 
dilefein alt: Rafſandiſche auftziknupſi waren, Uns wandbe ſich ber 
atto Niclot year. Ben SOhueniundiꝓprach tin Berdi: 1, IchTiglankte 
Maͤnner gezeugt zu haben, aber dieje da find furchtfamer als Weis 
ber; fe muß. ich. ſelbſt hinaus and. ſehen ab ..ich..mehr ‚vermag! « 
hieß eine Buhl .feimenii Diener ſich waffnen, fprangte: aybıber: Burg 
und legte fich in Ointerhalt. Der Stätte: nahtenſachſtſche Troß⸗ 
buben, aber unter ihnen ſechzig Ritter, die unter dein Beröhnde 
Siabthamniſch trugen; Daß entging dem Sürften, als er auf den 
Haufen einbrach. Umringt und auf den Tod ‚getroffen. fürgfe er 
vom. Rafe und bie Sieger brachten⸗ dab vom Rumpfe ‚geisennte 
Hampt deſſelben u’ßirBages !zusüd.. Dardı dieſes Ereigniß wur⸗ 
den Pribislaus un: Wratislaus dergeſtalt entmuthigt / vaß ſie: an 
der Bertheibigung Wetles verzweifelten, "Beier am dad Schloß 
legten, &rauen und Kinder auf Shife brachten und in den Wal⸗ 
dungen, dig ſich ununferhrachen bis zur Peene pusbehnien,. mit 
ihrens Gefolge Rettung  fuchten, 

Damit war der :lehte Widerſtand beſeitigt. Heimich ber Sanr 
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drang. bis zu Wer "Mündung der. Warow vor, wo er ſich mit Dem 
gelandeten Dänenheosre unter König Waldemar -— durch ihn war 
Nofted niebergebtanmt — verrinigte, unterwarf gany. Obotritien 
mnd theilte Die gewonnenen Landſchaften al&. Lehen unter feine 
‚Edler und. Ritter. : So verlich er: die neuerbauten um Schirm 
‚ber Umgegend beſtimmten Schlöffer Schwerin und Biete au Gsues 
zel von Hagen); Malchow vertraute ex dew Schutze kLudalyhs 
von Peina, Kiffin (Parchim) dem Boigte Ludolphe yon Drau 
ſchweig, Stammvater der weitverbreiteten Geſchlechter von. Dalem 
und. Wenden, bie: in Boigtöbalem und Königbnniem- ſeßen weh, 
ob fie duch wielfach im Berhältniffe zum unteren Adel eine bevor⸗ 
zugte Stellung einnahmen, den Welfen gegenüber nur als Dienft⸗ 
männer erſcheinen. Schloß Meklenburg endlich warde dem tepfern 
Heinrich, vom ::Scaten.?) zu Lehen gegeben, welcher die. verüdrte 
Umgegend mit weftphälifchen Anbaueen bevölferte.. Damals he 
gann die Ginwanherung zahlreicher Sachſen nach Obotritien, welche 
Das weite Fruchtland, die fetten Weiden, die Leichtigkeit ded Go 
winns aller Lebensbebürfniffe verlockte, die Dadfe ihrer Bater zu 
verlaſſen. Es wurde durch fie nicht weniger als Durch Prieker 
das fluviiche Land mit dem ſäcthſiſchen Weſen vertraut umb.. am 
den gemeinfanen Peru feflen geknüpft. Hiernach gewährte Hein⸗ 
rich der Löwe auch den Göhren Niclots die nachgeſuchte Briabe 
und Indem - er Anm Werle mit ‚ben Nuchen bandſchetn ihtes 

1) 06 - Pu ju der uelfoerbedem: antike 'deter von Meiſcbinel. 
Pema⸗Aſſchurg zu zählen ſei, mag dahin geſtellt bleiben. Das Weſchtecht von 
Hagen (de Indagine), welchem er angehorte, zählte zum höheren Abel, findet 
fih in Urfunden feltn andere als mit dem Prädicat nobilis und ift von den 
Familien, welche fih fpäter diefes Namens bebienten (von Meinerfen, von Bort- 
feld), weil fie im Befige bes Schlofied Hagen (Gebbershagen) waren, nit weni⸗ 
per zu anterſcheiden, nis von dem miniſterialen Gefihlechte von Hagen im Gru- 
benhagatfgen und auf dem Eichsfelde. Im: Bezug auf Gunzel ſei noch bemichtt, 
daß man auß bem Umſlande, daß nod..im. 14. Jahrhunderte bie meflarburgi- 
ſchen Herzöge behetutende Guͤter In der, Yıngeamb yan GHeimpedt heſaßen, benfst- 
ben als Glied der Familie Bartensleben Hat bezeichnen wollen. Andrerſtits 
ſpricht manches dafür, daß bie von Bartenslchen einen Zweig des wolfenbüttels 
ſchen Geſchlechts abgeben. 

2) Vieleicht iſt bei Helmold richtiger Slaten ſtatt Sonten ju teſen; fo 
daß der Beſitzer von Schloß Meklenburzg fich ats identiſch mit dem in Urfünden 
jener Zeit vleigenannten Grafen Heinrich von Schladen hetausſtellt. 
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vauerlichen Erbes gegen geleiſtete Hulde und das Berfpeeiben,: die 
Berbreitung bed. Ghriftenthums unter ihrem Belle foörbern zu 
wollen, zurũckgab, hoffte er in ihnen - für die Zukunft treut Betr 
bündete und Schüslinge gefunden zu haben. Ka 

Im folgenden. Jahre begeguen wir Heinrich vorühergehene 
in Baiern, wo er den öffentlichen Frieden ſchirmie, Die. Übertveker 
deſſelben nach Gebuhr züchtigte, Laudtage hielt und. bie:Serziffens 
beit, weiche fich in Folge der zwichpältigen Papftuahl bei der ge⸗ 
ſammten Geiſtlichleit Fand gab, nach Mögliczkeit. auszugleichen 
fmchte. "Damals. ahnete Reimer, daß bad von ihm gegründete 
München dereinft: die uralte Konigſſtadt Regensburg verbunteln 
werde. Wen Balern begab ſich der Herzog zum Heere des Kal⸗ 
ſers nach Italien. Diefes Mal follte Mailand. dem Dorn des 
Saufen nicht entgehen. Diepraͤchtigſte Stadt Lermbarbiens, Roms 
Alteſte Colonie unter dem Kelten, wurde zur wliſten Stätte: bet 
die obbachiefen Bürger fanden :bei.. befreundeten. Gemoinen Auf⸗ 
nahme umd :ihre:Mlagen.entflammien das Berlangen nuch Mache. 
Es ſollte der Kaifer; we er im. raſchen dert gefünbägt, un 
und .an der Ehre. büßen: „ 

Ben Italien nach Sahfen Veiimgelchtt, genoß Hergog Hein 
rich für mur kurze Beit. der Segnungen des Friedens. Uuf die 
Bitte Gerolds, den Biſchofoſitg von Aldenburg nach: dem volk⸗ 
reicheren, begwenken gelegenen und überbies vor Übethall geſchütz⸗ 
teren Lübe zu uͤbertragen, ging er frendig ein, begab. ſich nach 
der Traveſtadt und brzeichnete Die Stätte zum Auſbau der biſchöf⸗ 
lichen Kirche. Letztere wurde von ihm mit. nicht! minberer Frei⸗ 
gebigkeit augeſtattet, als die zu. Raheburg. Für zwölf. Canoni⸗ 
fer, die unter. einem. Propfie nach der Charherrnregel in. Einem 
Gebände leben ſoellten, wurde durch ihn und Graf Adolph von 
Holſtein der exſorderliche Unterhalt beſchafft. Schon in der Mike 
des naͤchſten Jahres konnte durch Gerold in Gegenwart von ‚Deins 
rich und dem Erzbiſchof bertwig die Ginmehung. Be. Dennis 
erfolgen. 

Ban hatte ſich bis dahin gern der Hoffaung bingepeben, daß 
mit dem Tode Ritlots, des unnerfähnlichen. Gegnerb ded fächfts 
ſchen Lebens, Obotritien auf. friedlichen Wege einer Entwickelung 
entgegengefährt werben mürbe, die durch das Chriſtenthum und 
die Bermiſchung mit ben nationalen Elementen Sachſens ‚bedingt 
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wär, ohne zu erwägen,:daß.Richot nur den Vertreter der Anfch⸗ 
ven und des Willend. feines Walles . abgegeben. hube. Die Wet: 
teilung bes. Landes in Wintögebiete, .besen Berwallung von ben 
neuerdings aufgeführten Burgen außging, Die Ausbreitung: bet 
Heerſchaſt · mächtiger Vaſallenaus Sachfen, die wiederum durch 
Bertheilung von Lehen ein kriegeriſches Gefolge um ſich: bildeten, 
vie Einführang fremder Anbauer, des Andrang ſächſtſcher GCin⸗ 
wanderer, denen man in dem eroberten Lande die Haffen von 
ſtüchtigen oder: 'etfihlageiten Slayen zur Bewirchfchaftung anwies, 
endlich die auf allen Ständen ruhenbe Abgabe des Kimchenzehrttems 
— Das Alles erfüllte die edlen und dienenden Geſchlechter ber 
Obottiten mit Schenerz unb Sorn. Pergog Heinrich Hatte das 
Bol unterjochen, mit ‚der. Spitze des Schwertes ihm ſeinen: Wil⸗ 
len als Geſetz vorſchreiben und das eroberto Ahud: wie eine Kriegb⸗ 
beute unter ſeine Waffengefuͤhrten wertheilen Ehrinen,. eben: den kief 
eingewurzelten Stauhaß zu underdrũcken vetmochtt ex, nicht. 
Pribed laus ch. Wratislaus kannten umdırigeilfen:. die Is: Obotri⸗ 
dien’ vorhetrchende Stimmung;3 fie wußten, bafi' fie Des Auſchluſ⸗ 
ſes ihres Volks gewiß fein durften, wenwifle ben LTetzten Berſuch 
waglen, die Herrſchaft bed: Waders tuicber! zu xrknipfen. Aber 
fie hatten canch: die Macht und: Keiegs erſchrung bee. Sachlen nis 
vigen gelernt und daß. dieſen gegenüber" zobe ı Kauferfeit allein 
nicht: ausreiche. In böchkter Deimlickeit — ‚die: Rs 
fung, Inäpfieh wit NMachbarvollkern Verbindungen; An :utib ms 
terbiekten mit den unter ſuchfiſche Bocwapigkiit wſtellten Stimm: 
genoſſen ‚even: lebhaften. Verlihrr © -°. '.. 

:  :Dlefe Untriebe der Bruͤher blieben: Heinrich. Yen. ewen 
nicht verborgen, Durch Günzel vn Schwerin, der ſcharfen Miches 
jede Bewegung ſeiner: Untergebenen⸗ verfolgte, überıfle'in Kennt⸗ 
niß gefeht, beſchloß er, dem Ausbvuche DES allgemeinen Auft 
ſtandes durch: vaſches Eiuſchrelten zubotzukominen und brach ur 
Unfatige Des Aahrbo 1163 gegen Werle auf. Die WBertheibigung der 
Burg, vor welcher ſich das ſächſiſche Heer lagerte, leitete Wratitſaus. 
Pribislaus aber hatte ſich mil einer Schaar entſchloſſener! Streiter in 
die Walder geworfen, ordnete von hier aus Streifzüge an, übeufiel 
den: Too Dir Dogner, ſchnitt ihnen die ZGufuhr ab und ſuchte durch 
dercbe geſchwinde Unternehmangen die Aufmerkſanckeit ded Herzogs 
yon :dir Belagerung des Dchloſſes abzuziehhen· ¶ Mit dieſer Kampf⸗ 
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weite der Slaben win Sehrkicy: durch: die Früieeren Mirge hinlaͤng⸗ 
Ich vertenut:: gewordenz ei werboppelts‘ Seide, Machſankeit; ſogte 
eiſt gegen Ei amd: richtete ſeine ganze: Shätigdkl anfı Die‘. Cr 
nahme Verles. En bändigte Die‘ Kawpfiet Tine: Suchſen, die 
Ah Im Sturm auf vie Feſte werfen wollten, beriesihnuen, deß 
dieſt auch ohne Den: Berlufti Hueber Merſchencleben fu ewiunkn 
ſtehe aind begunn⸗den Vau von⸗ Belagetiragsgeruth, wie er ſolcheb 
vor Grema und: Mailand Tennen gilerht Yatte,: SolchenDampf⸗ 
mitteln hatte Weatislaus Beine ahndiche entgegenzuſchen;:: er Th 
bie Zahl feine Gefährten: zurfamınenfinelzen, bie Schutztke :Arer 
Feſte derch Feintstiche" Geſchoſſe: durchbruchen und von der: Humidds 
lichkeit‘ einer. Tähneven: Bertheidigang überzeugt, nahm ex BE Wen 
mittelang des Grafen Adolphe von Holflein sin Wfprudz und er⸗ 
hielt varcch dieſen⸗dir Büfage,: an ib und Leben mitht: geftchrdet 
u weten. Daerſchien er, gefolgt. vom flavifchen Abben, im 
fehfiächen : Bager.: und. warf: ſich, das: Schoert Auf’ dan Nachken, 
dem Herzoge zu Füßen. Der Bänft: wurde: in Feſſchn nach Baum 
(wei: gebbächt; :fein’ WBepctge:fächfifchen Ritters gar Bavachung 
amvertraut, "bis: durch Sahluug des: Bäferelbed' die veiheit sem 
wirkt haben werbe.Hlernach: uuterwaorf fich : alls dud Rocd:neB 
Beuders nicht zu verſchliaumern/ auch: Prĩbislaus and erhielt: vom 
Peg: ben: ebetenen · Fceden. Schloß Wetlo:utitt wurde ‚Dem 
vdterlichen Ohrima er. baten Slavenſarſteu Ibergeben, :'üchkar 
Zeenn gegen’ vierſachuſhe Derrſanaftnauch — bet ——— 
Aufſtandeß nicht wankend geworden war. 1: 1.0.9 2.5 7.: 
"Us fünte I Haft! m} Brounfchwig tem: —e— —*? 
Beten rät Dein: Bruder sit Wrbinzung. Buhl; uch · Haze 
in Keten,t:Tieß:. & ihm fagen; und: av. lebſt/ Torgenlaf; umb: bewift 
meiner :uicht.: Kaffen:aichr auf, wir:ein Mari’, wet Ice: Krife 
kenntz und. fire / durauf, "wit Dem Schwerte zu wertinnech,: wa 
die Die: Beil, des: Frichend micht gawahern kann · . Mid rinfer Buter 
in Lüneburg gefangen ſaß, da konnte thnekein Bitter undtkein 
Bühbbs riiten) ber ti. murba feet, . Tobalbwin:für'ään:su ben 
Vaſſen grifen:e:.; Die Mahnung: Des: Buders: draug/ Dehi: Pri⸗ 
biolaud Anis Herz und. ohne ber Wergangenheit:zu gedenken; ber 
mehrfach geſcſzocoenenund⸗ gebrochenen Toeue,n hortẽ er. aus .anf 
die: Stimme. dd: Schmerzes und deriftuche. Jumitten des. Srie⸗ 
dende warßeer ſoch ungeſtüm auf Wiklenbarg/ deſſen Doigt, Keine 
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rich von Senden, zur. Beit. nick in der Feſte weilte, exftürwte, 
nachdem ſeine Aufforberung. zur isgebung-. abgewieſen mar, «m 
36:: Februar 1164 dag Schloß, Jieß Die Männer morden, wehr⸗ 
iofe Weider und Kinder. nach. Pommern abfähren. und die Feſte 
in Flammen: aufgehen. Erft mach Verlauf, von fünf ngen wage 
ed Biſchof: Bernhard von. Meltenburg. — früher Mäudı im Als 
fir Amelungſshorn — ſich nach der Brandflätte von Mellenkurg 
zu begeben; :-ın0 er dab Todtenamt hielt und fiebzig enſchlagene 
Ehriften. beſtaͤtten ließ· Während defien: being Pribislauß mai 
gewohnter : Schnelligkeit: weiten nor und: gemann durch Überfall 
Kiffin. und Malchew. ‚Daß dab. in der Nähe von. Wismar gele 
gene Show. vor ihm Rettung fand, verdankte eh dem mucthigen 
Gumzel von Hegen, der: son: Schwerin aus mi feinen Stättenfchaft 
der bebrängtem Burg zu Hulfe eilte. So weit Pribidlaus Arm 
reichte awißten "die ſachſiſchen und weſtphaliſchen Coloniſken durch 
Flucht über Die Elbe ober. nach den Schlöſſern ware: Echen⸗ 
minntt Rettung nor dem Rode ſuchen. 

AUngeachtet dieſer raſch auf. einander folgenden Eeriiserhebun 
gen ‚der obotritiſchen Slapen, murbe die Berbreitung dei EChriſten⸗ 
thumb nit: allein nicht gehemmt, ſondern in Abarraſchender 
Sehnelligkeit Jeſo mert. Überall. entſtanden Kiechen; von: der Elbe 
bis üben die Peene begegnete man chriſtlichen Prieſtern und ſtan⸗ 
den ‚vie Harne und Altäre der alten Bötter; veroödet. In Dargun 
weihe Blifchoß / Bernhard ein von: dem Pommerfſurſten geſtifteteb 
Kloſter für Ciſtercienſer und in Dobberan empſing Preibislaus 
durch ihn die Tauſe. Durch Die Amahme des Epaugeliums 
wurbe indeſſen des Haß gegen Sachfen und. bie Liche für vollkb⸗ 
ſhunliche Freiheit keinesweges: vermindert. Dad. religiäfe Cle 
ment wurde dem Kriege entzogen, . der un "amsfchlieflich einen 
nationalen: Charanker :nmuahın. In Biefeni. Since :fo' wia.fün ben 
Wiebergewinn des. witeelichen Erbes und: für, die Deetheit· des des 
Bruder ſtritt Pribislaub. 

Heinrich. dee Loͤwe Nuſchte Acht, gr er bei. der een 
Nathrich von dem Aufſtande der Slaven der Vermuthung Raum 
gad, daß Pribisbaus ‚nicht. ohne Die: krauͤftigſte Unterſtützting ſtamm⸗ 
varwandter Fürſten bie Ernenerung bes Krieges gewagt haben 
würte. Es war der Bund. mit Bogislaus und : Kaſmir von 
Pommern, auf dien der Obotrite trotzte, dag Wewußtfein, daß: die 





wohnten Dr DPMFE DRS über bie Ober hinab an dem nutlohö- 
im KRambfe.gegen die: Sachſen Teil’: nuhen: würden: :Biemaih 
ich Hab ersberte Dkytritien um fo eenflildee babwolgt;: Als vie 
Beforghiß nahe lag, daß au die. den Pommern Denachbarten 
Slavenſtamme fich der Umternefemung von Yeildölaus auſchlichen 
mödhten: Mt um fo geoßerer Umſicht trafder Herzog: fehae Bort 
kehrungen zum: Felbzuge Auf ſeinen Ancrag erklarte fi) Mucke 
graf Elbrecht von! Brandenburg dereit, gleichzeitig vind dem ters 
gange des: Tädjfifchen: Heered über bie Elbe‘. von ‚ber Havel aus 
gegen Dbokiitien und Pommern vorzudeingen; Konig Waldemar 
von Daͤnnemark verſprach, Hin -Hadled: Heer an der Kuſte von 
Pommern landen zu küffen und im Heryen dieſes Banbis mit dei⸗ 
den Berbundeten zuſammenzutreffen. ESs war! im: Jahee 1164, 
als Heinrich der Lowe an der Spitze der Sachen bie be übers 
ſchritt und: ſich bei Malchow mit dent; nordalbingiſchen Heerhau⸗ 
fen vereinigte, welchen Graf Abolph von- Hölfken: ihm zugeführt 
hatte. Hier ließ er der von Braunſchiveig mitgeführten Wratis⸗ 
laus durch den Strang enden. Denn ein Bahr zuvor hatte Pris 
bislaus, als ihm Bei feiner Bitte um Frieden Die Stellung. von 
Gegen Für die treme Beobachtung des: Wertrages abgefordert 
wurbe, auf den gefängenen Bruder gedeutet, ald bein: gewichtigſten 
Bürgen für Pie Lufrichtigkeit ſeiner Befenung: Wis: ſalcher 
baßte jeit Wratitiaus Far dab gebrochene Wort bed 'feiwolichen 
Führers. Bei Demmin, in geringer Entfernung von’ Pribislaus 
und dem ‘Deere. der Pommern unter: Bogislaus und: Kafkınir, 
ſchtug Herzog Heinrich fein Bayer auf: - Über Sie unweit: der 
ſachſiſchen Hauptniacht am kummerower Ste wufgeſtellte Warten 
beſchligte Graf’ Adolph von Hoiſtein; unter Ayın die: Stafen Roi⸗ 
noſd ‚von Ditmarſen und Ebhriſtian⸗ von‘ DAdenbuarg.“VDauß vie 
Slaben, um den: Gegner zu kaͤuſthen, venScheinder Vereitwil⸗ 
ligkeit Sir Uhterweifimg: atnahinen- id zu’ dent Behuſe: niit Seaf 
Adolph in Antechandlungen teaten, wiegte Bikfen :in verdervinge 
Sorgloſigkeit. Umſonſtſprach NRarquard; ein Alter Holſte, zu’ ihn⸗ 
Won Der: Gefahr;' der man ſich durch Unterlafſung Der erfowerli⸗ 
en Wachfamteit ausſetze. Adeh wat dom der Aberzeugun 
durchdrungen, daß das Berlangen der Fluſten nach gütlicher Aud⸗ 
glelchung auf: Dahrhelt beruhe, Ddulbete: bug Rommer und Gehen 
der ſahenden⸗ Unterhänttier von Peibislaus "und: ahnẽte nicht, Ba 
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Slauem und; Wagsier., welche ſich in: feuer Hacxbſalge Aufeuhmm, 
ihren Stammbrlihern ben: Heren nereietben. ; MDa geſchab, deß 
sine Abtheilung ſaͤchſtſcher Troßbuhen, welche : 8. Ders Brise 
ich nach: Demmin: ziehen wallten, um Lebensmistel für: die Wor⸗ 
hıik. zu hol, in früher; Morgenſtunde überfallen, wurden, AR= 
ſtũtzt ſprengten Die. Kdechte in's: Rager zuxüch und merkten, wihe 
senh der Frind zuglaidh: wit Ihnen: eindzang, Die: chlafanden 
duch he: Sriegäref; Die ren, welche. ſich vnnn Lager guſraff⸗ 
ten, waren, Die Grafen Adolph, und Weineld, Mit sinsz: Heinen 
Schaar von Halfteinern und Ditmarfen. welche ſich rakch um ſie 
ſammelten, warfen ſie ſich aner Anrufung des NRamans Gottes 
auf den vielßach Uberlegenen Faind. Neſte ſalen uud wlimbeend 
verdieiteten ſich bie ſiegreichen Slanen durch die Lagexgaſſen. Ju 
dieſer letzzen Nath ſgamelten Anz mon Hatzen unh Gheiſtian 
von Olberhurg eiven Haufen muthiger Sachſen, flünten fih auf 
Dis Gegnen, bean fie 2500 niederhiehen und behauyteten ſich im 
Beſitze des Lagerq. Bei der aim Nochticht pom Bulammenfrefe 
fer mik dem Feinde war Heinrich Das Lome von Demmin. herbai⸗ 
geeilt. Als er nahte, war bie Arfrke hemits heſeitigt. Er lonvi⸗ 
ſich der Schrägten nicht enthalten, ald er deu Freund, der ihm im 
feiner Knahenztit Math, und, Hüten auaien, :. mmfet::Deiimn, Lesung 
er un. Manne. ıhenamgereiff. zone ;- im Anbe: vor Birk wblidte. 
Weinend lich . en: Die Leiche aufbehru wu ei Baron. füheen, 
damit fir im dortijgen Dam baflntist werbei.. U wnTir 
Den. Wukgang dya Kamnſth am —— @te heise ‚bie 
Shaumantmuigigt, . Bie verliehen Demmin, werben fie Aes Sehla 
messe onnt. hatten suD zoger firh: nach: ‚alten Meiſe in Die Mal⸗ 
der Pemmeyns zurhck. Shen felgte: dos Tüdfifche Dear, : :mäbs 
sewd.. Afmig Valdemar ursheenenh. nam Qtreuda nechtang, Ao⸗ 
won ſeiuen Vewphneyn verlaſſene ‚Wnlgek- hefekke zund; Mariaraf 
Albxecqht on Qudan haaamas· Undathen aeho als.die Apteraen 
hang: zn, ganz Vonuncn in uAlicht nacſtelle was uiſrat er 
dar &hyoe, :machhem 175 Byauaunme mac eie Aulommenknuft ut 
König. Waldemats ia, Shalpe ;gehakten hatte, ı ben: Rückmeg mp; 
Geſandte db :guiehälshen. Raiferbs ſo bexiqtat dex ‚Khramisk,. has 
ten feinen in Braumchmeig . : Was: eb, bie Befpramiß, dah di⸗ 
sänzlähe irobaruma: Pnsemnısun; Die, Rhrdumg: heielben, mit Mick 
demar und. dem Waxlguafen . wech. lich zahen wirda unßurchtete 





er, daß in: Yiefenfiavifgpen. Bembabihullen, die er, wir tin: ſrinett 
Schwerte vorbehalteneß: Alode bettachtete, Die machtigen; Nachba⸗ 
von ihm zur Setite gebichhyn wirhen? : Der. Heupqzweck he Un⸗ 
ternehmung war ereicht; Pommern uud: NMbotriten dergefieit ges 
ſchwdcht, daß um ;ihesr. Seite sin nachbuidäkicger Augeffokrieg 
nicht mehr zu ammrien: Sank, Weibislauk auß:. dem letzten heile 
feines uwöterlichen erbes vertrieben und in graßen Schaaren üht« 
Hehelten ‚Die: Dbatuiten. auS der meriſdeten Heimnib nad): Düne 
ment und Dem öftichen Pomern. Bleichwohk xaftete Präkinlanp 
nicht. Raurs daß Heimwich. ter: Lome dam Mund sauf. gegenfeitige 
Bertheidigung ‚mit .Malkemanı vom: Däusnemnark: in Lübeck ‚ermeist 
und ‚Die Grafſchaft Holßein Dem gleichnamigen, unter der Vor⸗ 
mundſchaft feiner Mutti Matklide ſehenden Sohn Bed am: kum⸗ 
merower Cet: gefallenen WMaph: zu: Reben::ertyeilt hatte, ald Ber 
Ekye wieder in der Hehnech feiner: Väter erſchlen, die geichleifn 
ten Bälle Demmins wieder herſtellte und ‚mus feinen Metern bie 
Höfe der ſöchſiſchen irbauer bid nach Schwerin auf Lafihen 
itneifzfinen. nenpeexte:: Biber. Die. pommerſchen Fürſten⸗ vermeiger⸗ 
te ihre: Theibnebene; am Sampfe- gegen..cinen Hemm; deſſen. Rache 
fie fürchtaten; weni: Yibisleus: mußte nochmals Mhutritien väunen. 
In Das Fremde wertete en bie Stiegenheit ab, um an: dem: Siem 
geltusg zu nehmen; durch um —2 u Bett: und beb. Date 
beraubt mat... =. 

Am allan Aniegen wor Dee pink: as iehen Henne 
gegangen, Hin Man in der Willie des Lebend und: Hleiehwaigl 
weiber. an geworneuen Sichlachtm ; besn:ninas:ibern' befogten: Br 
ſter dad Neiches. Mau Intte ihn. als Hhlflefen Dhneiines ge⸗ 
üchteten Büsfiem mul Acı Meße: des nätetlichen :Mirieß: beſchraukt 
gelben: un Acht gebat, zrsmie : ein. dubeſchraufter Seen in Nie 
Beni, Bammburg ..Wellmbung, cin: Fhaill von Yerdiniermi uni 
ſaß ganz Opphalen, hrarkhte fie Me :bdbeivigsößten Herzugihct· 
rn Deusihlauds und _eribeilte ssinen ‚Michkigen Mäafaitinkhdft‘ias 
Ghmoben Seins. Veſehle/⸗ flo... niet. in: Dex, ſigenſthaft reinto 
Rechaffandas, Ianderie ab. Mlsftänbiger Negent: mit. Fiechdeni Mön 
nigen Berträge And" gabı ken, Schierndrichten ia: den Bingeingendeis 
tan des, Roidens abe: Wer: mochte hie WSshunufen. Azeüchuen ‚; bie 
zu. walchen Die Geppalt des Maͤchtigen⸗ ſch einſt arſtracken ‚werke? 
Weit üben Das: Mehiet des deutſchen Byrne. kutaukıı msche_ Term 
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Wanie. mit Liebe oder Furcht genmt. - In Wisby auf der Infel 
Sothland,. dem Stapel des Oſtſeehandels, hatten -fich Sachſen 
und Slaven in großer Zahl ;niedergelaffen- und nahmen nad) den 
von Lothar HI. ihnen ertheilten Geſetzen den Wichterfpruch entge⸗ 
gen. Nach dem Tode dieſes Kaiſers aber brauch Zwiſt zwiſchen 
den einheimifchen und ſächfiſchen Kaufhorren aus der nur dadarch 
beſeitigt werden konnte, daß Heintich- -ber- LAwe bie Seſetze einer 
Umarbeitung unterziehen ließ und fie hiernach deſtätigke. Wie 
ein Köunig überragte er die deutſchen Stande Mn Reichthum 
ſtand ihm Keiner gleich, Keiner, ‚ber. ich eines ähnlichen Einfluffes 
beim Kaiſer und im Reiche hätte rühmen können. Eine ſolche 
Stufe der Macht mußte den Neid und die Eiferſucht der Nach⸗ 
barn rege machen. GEs iſt nur eeleren Naturen beſchieden, ſich 
des Glückes Anderet zu erfreuen, ſeltener noch iſt die Erſchei⸗ 
nung, daß der Menſch den überlegenen Geiſt, die ihrer ſelbſt bes 
wußte Größe. des vom Glüde Begünftigten erträgl. Der hohe 
Adel Sachfens. fühlte fi) durch das gebieterifche Wort bed Hers 
3098 eingeengt, welches Eble und -Bafallen ohne Unterſchied traf; 
ee fürdztete, zum. Dienſtmann herabgebrückt zu werben, ihn ver⸗ 
deoß die Gewalt, weiche ſich zwiſchen ihm und dem Kaiſer einge⸗ 
ſchoben hatte. Auf Markgraf Albrecht war DAB gegen: bie 
Behfen wie ein Erbtheil ſeiner Ahnen bergegangenz überall 
ſetzte die Nähe deſſen, der über ihn daB Herzogsamt ir: Sachſen 
davon ‚geitagen hatte, : feinen. Gntmürfen Schranken, ihm zeigte 
Slavien die Mittel zur Beguimbung dur Macht feines Haufes 
und zum Erſatze für alle die Hoffnungen, die er als Enkel der 
billingiſchen Eilite genährt hatte, und auch bier ttat ihm der 
Belfe entgegen. und zeicdinete die Grenze'vor, bis zu weldjer fein 
Schivert reichen ſollte. Berſteckter und⸗ dedhalb auch heſtiger wat 
der: Groll der geiſtlichen Fürſten. In einer Zeit, in: welcher bder 
Spruch der Kirche wir das Wort des Hochſten die Wölker lenkte 
und: das Beiſpicl des Papftes, ber feinen Stuhl über alle Kronen 
erhöht :heite,. maßloſen Hochmuth in der Bruſt ber Pralaten 
näftte, beiehte.der Herzog. nach WBlllfür die: von ihm geſtifteten 
Bisthänter: Sleviens' umb gebot über. deren Votſteher, nicht als 
Herzog und Beamte des" Kaiſers, ſondern als felbſandiger Hetr⸗ 
ſcher. Gs iſt fehher auf dieni Stetlung hifigewieſen, welche in’bies 
fer. Beziehung: Erzbiſchof Hartoig von Bremen zum: Herzoge ein⸗ 


nahen, wie: er erfolglos. widerſprach unbe beit; auf bem Mage der 
Gemalt, bald Dutch Raenke den WBelfen dad verbziefte Recht aus 
deu. Händen zu winden tyadıtete. :lind. das, war.eb, nicht allein! 
In Hartwig lebte zugleich das Andenken an: feinen fürſtlichen Staud 
und ex gedachte der verlonenen Gruffchaft Sacde, mit nicht minde⸗ 
tem Schmerze, als er feine erzbifchöflichen Befugniſſe, durch: den 
Nachbarn beſchniften, feines Reichsichen. durch ihm ſich beraubt ſah. 

Dis dahin: Hate Fiünften und Pralſten ihren HB nad Reid 
gegen Heinrich den Löwen. ſo meit gezügelt, nid, fie. Zn Durch⸗ 
brauch "Defidiben:.änglich vermieden... Sin füschteten des Gegnerß 
innigeß .Bexhättniß. zuuı ‚Reifen, deu ſcharfen Spruch des Letleren, 
die vereinte Masht, Baider !), Jetzt, alle: Fricdrich J. — «1b war 
in Herbfi I166. — abermals mit einem Heere vach Italien, auf 
gebrochen war uud Dir. dortigen Zußande, sine large: Abweſenheit, 
vielleicht gar das Unterliegen. deſſelhen in Ausſicht elite, einten 
fie ſich zu cinem faxken Bunde, um: Dem zu erdrücken, ber. mit 
unertraͤglichen Schepere auf ihnen laſtete. Erzbiſchof Rebaold ‚non 
Coln, des Reichek Erzlanzler, Sahn des. Grafen Weinald.. und 
Bruder Kadalyhs ‚non. Maſſel, früher. Prapfi..an der. Stiftblirche 
zu Hildeheim ließ von Italien: aus, mehin; sr. dem Kaifer.:gefelat 
war, dem, Grzbiſchef Wigmann von Magdeburg feine; Unterſtützung 
zußchern. Als Eubiſchof: von Ghla zürmte er, daß der Harzog 
feine Amtezechte bis zum. Rheinſtram: ausdehnte, als gabgrtenen Gaaf 
von Daſſel, daß fein väterliches Haus nen her: Mad des Brle 
fen umfeit gehalten ;muiede., ; Immitien:. der, Guuhgüter. Heiraichs 
ſtarkte Biſchof „Deemann ‚ven. Hildesheim Städte umd. Feſten, auf 
den rechtzeitigen Baiftand pertrauend, welchen ihm Markgreaf Mt 
brecht van: Braudenbaig und Pfalzgraf Albrecht ven, Sommer 
ſchenburg zugeſagt Hatten. Landgraf Ludwig von Thüringen und 
Markgraf Dtto von, Meißen waren. wegen ihrer nahen Pezichun⸗ 
gen zu Albrecht dem Baren dem Bunde beigetreten. Graf Otto 
von Aſſel, der Brudezsſohn Hermanns IL yon. Winzenburg, Band 
kampfhereit da, deſßglejchen Graf Behind, auf den, MNeſitz der 
für uneinnehmbax geltenden Feſte Deſenberg ſich ſtütend). wicht 
minder das rejche Goslan melcheß feine Unabhaͤngigkeit nus Durch 


1) Man priucpum formido Cackeris conũnnit- Heimold, lib. 
I), cap. 7. um 
Havemann, Gedichte 1. 13 
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Anſchluß an die Feinde des Herzogs reiten zu koͤnnen wermeinte. 
Im Rorden warb Gray Ehriflian von Dlvenburg, im jüngſten 
'flavifchen Feldzuge des Waffengenoffe Heinricht, friefifche‘ Söldner, 
während Erzbiſchof Hartwig durch Befefligung feiner Schlöffer und 
das Aufgebot der fiftifchen Bepensmannen dem Wunſche der Ber 
‚bündeten entipradh. 

Herzog Heinrich kannte die Ginigung und Abficht feiner Geg⸗ 
ner, den Umfang ihrer Berbindungen, die bedeutenden Mittel zum 
Kriege, Über. welche fie zu gebieten hatten. Es war ein ſchwerer, 
vielfeitiger Kampf, der ihm bevorſtand, der Worläufer deſſen, um 
ter welchem fpäter feine Größe zufanmmenbrechen folte. "Bon Ge 
fahren feit früher Jugend umfpielt, oft, wenn überwallender Muth 
verlodte, zuvorlommend fie auffuchend, im Sturm ber Schlacht 
befonnen, ficheren Blickes, orbdnete und überfah er die Borkehrun⸗ 
gen zum Empfange der Zeinbe. Der eherne Lowe, wolchen er 
damals vor der Burg in Braunſchweig aufrichten ließ, das konig⸗ 
liche Thier, das den’Welfen im Mappen vertrat und. ihm den 
Namen verlichen, bedeutete Die Gegner, wer ihrer watte. Braun⸗ 
ſchweig, welches dem’ Stoße der Verbündeten - dm meiften: bloß ges 
Het wer, ſicherte er durch Walııund Graben; der Mutter. deB 
jungen Adolph von Holftein gab: er in dem kriegeriſchen Grafen 
Heinrich -von Orlamunde einen / Voigt und Berweſer zur Seite, 
der, wo Kraft und Enticjlofferiheit. der Frau nicht ausveiche, Rath 
und That biete, um Notdakbingien zu fchügen. Bor allen Dingen 
glandte er. vorbeugen zu müften, daß:zu- dem von allen Geiten 
drohenden Kanipfe nicht auch ein Aufftanb in Slavien fig gefelle. 
Deshatb ſchloß er mit Pribisfaus "einen - guten Frieden ;; gab ihm 
die väterliche Erbſchaft, bis auf Schloß und: Gebiet vun Schwe⸗ 
rin 1), als Lehen -zurüd und verwandelte dadurch den Jeind in 
einen Bundeögenofien. - Des Herzogs Aufgabe im Obotritien batte 
hiermit ihr Ziel erreicht. Pribislaus Bewährte fich als treuer Ba⸗ 
ſall; durch ihn wurde auf Zurathen von Biſchbf Bernhard das 
Liſtereienſerkloſter in Dobberan geſtiftet. Seitdem fland die dyeifl- 
liche Kirche in dieſem Theile Slaviensſeſt gegründet. Um jeboch 
das dort errichtete Bistyum vor allen Gefährben ficher zu fielen 





1) Setzteres verblieb dem Gunzel vom Hagen, dem. Brampnalas ber älteren 
Grafen von Schwerin. 1: 
11 W 
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und zugleich unter feiner unmittelbaren Aufſficht zu behalten, ver- 
legte er daſſelbe von dem innerhalb des Gebietes. von Yeibilaus 
befindlichen Mellenburg nah) Schwerin.) - 

Ben zwei. Seiten überzogen im Dewmber 1166 bie Verdun⸗ 
deten faſt gleichzeitig das welfiſche Laud. Auf Haldensleben war⸗ 
fen ſich mit dem Erzbiſchofe Vigmann Markgraf Albrecht der Bär 
and Landgenf Ludwig der Ciſerne won Thüringen, auf Bremen 
Graf Ehriſtian ven Oldenburg mit. feinem. friefifigen Heerhaufen. 
Haldendleben und bie Feſte Nienderp fielen im Anfange des folgen⸗ 
ben Jahres; Bremen über welches der: Herzog die Schirmöoigtei 
mit einem der Bürgerfchaft läftig fallenden Nachdruck geübt: putte, 
dfuele zuvorlommend feine There und leiſtete dem Oldenburger 
den Gid der Huldigung. Jetzt erſt brach Heinrich der Löwe mit 
feinen ſfchſiſchen Mannen vor, zunfuchſt gegen den Ascanier, ven 
er in Flucht trieb, ſtürmte und brach die Schiöffer der. Altniark 
und bed nördlichen. Thüringen und. verwüſtete die Landſchaft bis 
zu den. Thoren von Magbebusg. Dann wandte er ſich eben fü 
safch dem Norden zu. Bremen, aus welden der Graf von Ol⸗ 
beuburg in das feiefifche Gebiet entwichen war, wurde von dem 
Belfen erfliegen. Die’ größere. Zahl der .Bürgen war in die den 
berzoglichen Reitern ſchwer zugänglichen Marſchen geflüchtet. Sekt 
traf fie die Acht, bis auf Verwendung: des Erzbiſchhofs Hartwig, 
der fich bi zu diefem Augenblicke noch nicht als offenen Wider 
ſacher bed Herzogs gezeigt: hatte, gegen Zahlung von taufend Mark 
Silbers Gnade bewilligt: wurde. Wie Bremen, fo geriethen auch 
Schloß. und. Graffchaft Oldenburg in bie: Gewalt: Seintichs, 

. Scheinbar nur mit dem Bau von Alöftern: und feinem geiſt⸗ 
lihen Regimente beichäftigt, weilte damals Erzbifchof Hartwig in 
Hamburg. Eingeſchüchtert durch die Schnelligkeit, mit welcher der 
Herzog Rache an. feinen Gegnern genemmen ‘hatte, ſuchte er fein 
Berhältniß zu den. Berbündeten vor diefem zu verbergen. Aber 
der wegen feines. herrifchen Weſend gegen Untergediene vielfach vom 
Herzoge getadelte und. deshalb dieſem grollende Biſchof Konrad 
von Lübed 2), und bie Boten. Reinolds von Coln trieben zum Han⸗ 


1) Die Einweihung ‚ber Cathedralr in Sımahn, der auch Heinrich bei⸗ 
wohnte, erſelzte am 9. September 11711.. 
2) Konrad war ein Bruder bes virforbenm Biſchoſs Gerofd, welcher In ber 


13* 
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bein... (ix möge, ließ Letzterer, ihn mahnen, die..wüher von em 
Welfen erlitteren, Kränlungen. in’d. Gedäcktniß izurbdrufen;; jetzt 
fei die Zeit gelommen, welche burch Träftigen Auſchluß an die 
Bergündeten. den. Wiedergewinn von Schloß. und Graffchaft Stade 
verheiße. Roch ſchwankte Hartwig zwifchen ber verlockenden Zus 
flüfterung des Kölnezs. und ber Zucht vor dem Kriegsglücke Hein⸗ 
richs des Lömen. Der Herzog .hörte vor den: Umtrieben Kanrabe, 
er, kannte den Einfluß, ‚welchen. derſelbe auf Hartwig: audüibte, und 
forderte ihm deshalb auf;..fih-in Erteneburg, bei. ihm einzufldden. 
Der Biſchof trug Bedenken, dem Rufe zu entſprechen, und ſchichte 
Abhaltung durch Kirchendienſt vor. Als jedoch eine zweite Bor⸗ 
ladung an ihn erging, begab. ev ſich in. Geſellſchaft Hartwigs zum 
Herzoge nach Stade, wo er ſich. von. jeder wider ihn vorgebrachten 
Beſchuldigung zu reinigen. verfuchte, Scheinbar durch die Betheue⸗ 
sungen. des Mieſters zufrieden. geftellt, verlangte jetzt Heinrich vom 
ihm ‚die Haldigurng wegen bed: Bisſsthumd Lubeck. Deſſen weigerte 
ſich Konrad und, erklaͤrte, in ſeiner Eigenſchaft als Biſchof keine 
andere, Hoheit als die des Papfied::umd. des Reichsoberhauptes uns 
erkennen zu. Finnen... Da gebot Heinrich, ben der Undank des 
durch ihn. Gehobenen verdroß, feinen Mannen, dem Bifchof.:feinen 
Meg nah Lübel zu verlegen und befien. Einkünfte mit Beſchlag 
zu belegen, Gleichwohl entkam Kanrad nah Hamburg :und be: 
gab ſich you hiez, well der Drt. eine Sicherheit. verhieß, in Bes 
gleitung Hartwigs zum Erzbiſchof Wigmann nad Magbeburg. 
Zugleich warfen. Dig bremiſchen Stiftbmaunen in Freiburg und⸗Hat⸗ 
burg das Banner auf, fielen. in die welfiſchen Lande.umnd plün- 
berten und brannten Höfe und Dörfen:. Dagegen zog ber Herzog 
die exzbifchöflishen Gefälle an: fi, umlagerte Freiburg. bis fich: Die 
Feſte ergab und brach hie Mauern. derſelben. ‚Heeburg ‚entging 
einem ‚gleichen Schickſale dunch Die Hinderniſſe, welche Die um das 
Schloß ſich aunsdehnenden Süsapfe: beit. Sieger. entgegenfegten. - 
Nur das auf: ſteiler Höbe bei .Warhurg an der Diemal gele⸗ 
gene Schloß Deſenberg, mik. walchem Heiurich der Böwe dew Gra⸗ 
fen. Voeind· dan Pigmelening helchut, haste, . fpotteie längere 
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von ihm eingeweihten Kircht zu übe ſtin Grab gefunden hatte. —* Abt 
im Kloſter Riddagshauſen bei Braunſchwetg.: war der wegen feiner: Eehrameen 
geihägte Mann vom Hexzegt zum Mildhafe: un Albert, exrnana.. 
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Zeit aler Uingriffe. "Schon 1156 Hatte ber Herzog auf einem zu 
Goroei: gehaltenen Landgerichte den Inhaber diefer Burg, weil ders 
felbe den von Corvei gefehten Richter am der Kirchenmauer zu Hör: 
tet erſtechen, ſeines Lehens verluffig erBlärt, zur Suͤhne an den 
Abt und die Wittwe und Kinder des Grmorbeten verurtheilt und 
ihn das Land verſchwdren laſſen y. : Damals. :hatte indeffen der 
Herzog die Voflziehung: dieſes Spruches nicht erreichen Fönnen: 
Mit um fo größerem Rathbrud betrieb er jetzt die Belagerung 
des Gchlefieß, das endlich (1168) durch herbeigerufene Bergleute 
vom Ratamelsberge, welche den Gingeſchloſſenen durch einen: Stol⸗ 
Im das Waſſer abgruben, zur Ergebung gezidungen wurde*). 
Seitbem fand kein mächtiger Feind mehr dem Melfen gegenüber 
und die Widerſacher begnügten ':füh' mit eleinen Streiſzagen in 
dad Gebiet des Gefürchteten. : 

Mahrend ſolchergeſtalt im noͤrdlichen Dentkäland Bürgerkrieg 
wüthele, Hatte Kaifer Kriebrich I. Stollen vom Po bis zur. Tiber 
fiegreich durchzogen, Genua ‚eingenommen, die Mömer auf's Hanpt 
geihlagen und den gegneriſchen: Papfte vertrieben. : Schon Tann «rt 
auf Croberung Siciliens, als eine peftattige Krankheit mit foldyer 
Heftigkeit das deuiſche Heer ergriff, Daß indes Fürzeften Zelt meht 
als zweilaufend Adliche eine. Beute des Todes wurden. Mit. Rei: 
old von Göln,: dem GErzkanzler, und vielen dentſchen Bifchöfen 
fand Biſchof Hermann von Verden dort fein Grab. . Ein gleiches 
Geſchich hatten: Welf der Jungere 8), der cimige Sohn Welfs VI, 


1) In dem Berichte Heinricht des Löwen an Kaifer Friedrich J. Martene 
et Durand, amplissima collectio, Th. Il. S. 588) heißt es: Graf Wede⸗ 
find omnem .teutonioaın terram, quam nobis-Rhenus dividit, forjurarit, 
ad festum St, Jaoobi transiturus, necupquam nisi ea. Tocaliane Fever» 
surus, | 
2).»Cuam omnem obsidionis ei wachinaram violeotiam mons. altior 
eluderet, misit dux et vocarit. viros industrios de Rammeaberg qui ag- 
gressi rem difbeilem et inauditam perfoderunt radices montis Dasenherg 
et inleriora montis collusirantes reperunt puleum, unde castellani hau- 
riebant aquam. Quo obturato deſuit aqua castellanis et necessitate, con- 
sirictung Wedkgindus dedit .3g ;et rapiehee in potestatem ducis.« Hel- 
mold, lib. IL. cap. XI. 

3 Die Lie deffeiten toardr ms Deuttun wetracht und im. Aiofe 
Steingaden beigefekt. 
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fo wie Kaifer Konrads III. Sohn, Herzog Friedrich von Schwa⸗ 
ben, des mit Richeza, der Tochter Heinrichs des Lowen, in-.Eht 
lebte. Es bedurfte der ganzen Unerſchrockenheit des Kaiſers, um 
ſich mit dem geſchwächten deutſchen Heere den Rückweg durch die 
feind lichen: Landſchaften der Lombardei zu bahnen. Sobald er den 
deutſchen Boden betreten, wiederholte er den ſchon von Italien 
aus erlaſſenen Befehl an die Widerſacher des Welfen, vom Kampfe 
abzuſtehen und die Entſcheidung über den Gegenſtand der Lwiſfig⸗ 
Feiten dem Reich&oberhaupte zu überlaffen. Zu dieſem Zwecke fehte 
er im Zulius 1169. eine Zugfahrt in Bamberg an. Dort traf 
fein Unwille die fächfifchen und thäringifchen Flrſten und mit ſtren⸗ 
gen Worten rägte er, daß ihre Fehde gegen Heinrich die Lombar⸗ 
ben zum Yufflande ermuthigt babe Sodann gebot er die Rück⸗ 
gabe der Eroberungen und nahm von ben Verbündeten bad Ges 
lübde des Friedens entgegen. Jetzt erſt durfte Erzbischof Hartwig 
nach Hamburg zurückkehren, wo er bald darauf ſtarb. Biſchof 
Gerold aber wurde gehalten, in feiner Eigenfchaft alt Biſchoi von 
Lübeck dem Herzoge Huldigung zu leiſten. 

Bereits im Jahre 1162 hatte ſich Heinrich ver Liw⸗ zu Coſt⸗ 
nie von Clementia von ZSahringen ſcheiden laſſen. Den Borwand 
hierzu mußte die nahe, den Satzungen des canoniſchen Rechts wir 
derſtreitende Berwandtſchaft mit, der TSochter von. Herzog Konrad 
abgeben 1, waͤhrend der eigentliche Grund. darin "zu ſuchen fein 
mag, daß aus dieſer Ehe Fein Mannderhe am ‚Reben. war®), Drei 
Sahre fpäter (1165) erfchien Erzbifchof Reinold von Köln am Hofe 
von König, Heinrich II. von England, um die Hand von deſſen 


|—— 
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1) Die Verwandtſchaft ·beruhte darauf, daß Herzog Berthold von Zäpringen, 
der Bruder des Vatets von Clementia, mit Sophia, der Schweſter von Herzog 
Heinrig dem Stolzen, vermahlt geweſen war. 


2) Aus der Ehe "Heinrichs mit Giemmtia ging, außer einem in zarter 
Jugend verftorbenen Sohn, zwei Tochter hervor, von denm bie ältere ‚ Sertrub, 
mit Kanut, dem Sohne König Waldemars von Dännemark, verlobt wurde, aber 
vor bei Vermaͤhlung ſtarbz die jüngere, Richeza mit Herog Friebrich von Schwa⸗ 
den ’ (von Rotenburg) In Ehe lebte und fi nad defſen Tode (1167) mit Ka⸗ 
nut 'don Dannemaik bermählte. Wlelinoldi chron. und Saxo Gremma- 
ticus, lib. XIV. — Übrigens wird auch Letztere, j B. ih cner in den 
Braunſchweigiſchen Anzeigen vom Sabre 1748, ©: 839. abordrucien 
Urkunde, mit dem Namen Gertrud belegt. 
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Alteſter Zoechter, der 1156 gebarenen: Mathilde, für Herzog: Hein⸗ 
sich zus erbitten. Bor Nouen in der Normandie, wo ſich damals 
der König aufhielt, hießen die. engliſchen Großen den Abgefandten 
willkenmen. Weil Letzterer: von dem in: England anerkannten 
Gegenpapfte mit dem Fluche belegt war, verweigerte ihm freilich 
Graf Leiceſter den Begrüßungsing, und wurde jeder Altar, an 
welchem er Meſſe gelefen hatte, gehzerhen, während gleichwohl 
feine Bewerbung um die Konigstochter ermünſchte Aufnahme fand ?). 
Die. Ginfegnung der Ehe Heinzichd des Löwen und: Mathiides ars 
folgte zu Minden am 1: Februar 11689), Se wurde der Grund 
zu der nahen Berbindung mit einem: Rönigsbaufe gelegt, Daß ſich 
in den Tagen der Trübſal mit Treue bes. Berlafienen, aus feiner 
Heimat Ausgeſtoßenen annahın. . 

In dieſe Zeit. der hochſten Macht, als Bett ſichtbar mit ſei⸗ 
nem hun war, des Kaiſers Breunbfchaft ihn ehrte, über. innere 
Feinde und ben: Bund der Nachbarn der Sieg davongetragen war, 
die Bluͤthe fächfifcher Ritterfcheft in bingebender Liebe ihm gehörte, 
Friede auf dem Lande ruhte und. in Mathilde ein neuer Segen 
häuslichen Städeb fi um ihn wob, fällt die Kreuzfahrt Hein⸗ 
ri des Löwen’) Er wollte an ber Stätte beien, „we eine 
Magd ein Kind gebar, Herr über aller Engel Schaar,“ wo ein 
Gott den „grimmen Tod« gelitten, weil Erbarmen über der Menfchs 
beit Noth ihn trieb. Er hatte der Kirche durch Gründung von 
Bisthümern und Klöftern gedient und war in mande Sqlecht 


1) Matthaeus Paris, historia major, edidit Wais. &.80.— Ro- 
geri de Wendower chronicon, edidit Coxe (London 1841. 8.) Th. II. 
&. 312. — Die Chronica Gervasii bei Twysden, scriptt, anglic. 
©. 1403, giebt für die Bewerbung fälfhlih das Jahr 1167 an. 

2) Am Schluffe einer Schenkungsurkunde zu Gunſten der Stiftskirche in 
Minden heißt ed: »Acta sunt hec Minde auno Dom. IncarnaL MoCoLXoVIIIo 
Indictione ]. quando Heinricas dux bawarie et saxonie Machthildem fi- 
liam regis Anglie ibidem subarrarit,«e Kal. Febr. Würdtwein, aubsi- 
dia diplomatieca. 23h. VI. &. 346.: . 

3) Fr.Schmidt, Henrici Leonis iter hierosolymitanum, Belmst. 4. — 
Als Hauptquelle für die Pilgerſahrt von Herzog Heinrich muß man um fo mehr 
den Beat Arnolds von Lübeck betrachten, als dieſer wahrſcheinlich auf 
den Niederzeichnungen des Abtes Heinri von. St. Ägidien beruht, der vä der 
Heimkehe vom gelobten Lande dem Bistum zübrl. vorflank - . :- 


geriften, un'.der Welt Lob und Lehn: zu erſagen. Fetzk teieb-e6 
ihn, als Pilger zum heiligen: Grabe diem fein. Opfer :zir bringen, 
der Ihn fo. wunderbar erhoht und in: Gefahren ‚behfftet hatte. . 
* .. Die Beit. war‘ günfligz die benachbarten 'Slaven waren uns 
terworfen, vie Widerſacher in Sachfen und Thuͤringen durch's 
Schwert und durch ven Speuch de Kalfers: bezwungen, ein Bund 
init König Waldemar. firherte die Rordgrunge. So beredete Hein⸗ 
rich mit: feinen Edken die Reiſe nach dem getebten Lande. Auf 
einem Tage zu:Grtmeburg ‚gelobten bie ſlaviſchen Furſten Pribid- 
laus ?) und. Kaſtmir Vorkehrungen zu. treffen, daß wähsend: der 
Beit det Betfahrt der gebotene Friebe nicht gebrochen: werde. Die 
Bischöfe:von: Rateburg, ‚Sühent und Schwerin vetfpeachen ;: ihrer 
Stellung als Lehensträger des welfifchen Hanfeb eingedenk yar:.fein 
und :bei aubbrechendon Zwiſtigkaiten im Sande: aldo Vermittler ein⸗ 
zuſchreiten. Seiner Gemahlin: Mathilde, Die mit der grmmig⸗ 
feit.dee Frau Gott diente, unermüdlich in Liebeswerken: ded Tro⸗ 
fies und der milden, Spenden gegen Arme und Beträbte®), wies 
er für die. Dauer. feiner Abwefſenheit die Burg zu. Braunſchweig 
an und beftellte .zu .ibren; hefondern Schutze Heliriy "und Echert, 
Boigte.zu ‚Lüneburg und: Wolfenbüttel 5), manner, deren bisher 


- ı) Wohllawa, die cite Gemaflin von Pribisteus, ‚eine oroagifhe Kde 
nigstochter, hatte ihrem Gemahl veranlaßt, ſich am 29. April 1164 in der Klo⸗ 
fterfirhe von St. Mihaelid in Lüneburg taufen zu laſſen und das Gotteshaus 
ju Althof (Alt-Dobberan) zu Riften. Als Pribislaus 1178 in Folge eines Stur⸗ 
zes vom Pferde auf dem Turnier zu Lüneburg geftorben war, wurden feine Ge⸗ 
being bei den bortigen Benedictinern beſtattet. Erſt 1215 wurden dielelben nach 
Dobberan gebracht. dif ch, Dat lenbuͤrgiſche Faprbücer, SH. N. 8.'3 3%. Th. 
x. ©. 12. — Sehhparbi, —— Rachlaͤß. Th. VI. S. 34. 
9 »Mechihildis, religiosissitia feinina,' quae lineam generositatis 
suae, quam ex longa regalium parentum prosapia traxit, piis operibus 
extulit, et caritalis insistens effectibus, religionis decore venuslavit. 
Prat enitm summae pietatis ;' ‚circa 'afllictos mirae compassionis, eleemo- 
synarum larga erogatfix et otatiönfbur dedita, missaraiı , quas plurimas 
Wecartart fech, devolissima frequentätrix: Fidem quoque edujuqzii ilhba 
lam custodiens, thorum conservabat immaculatam. ArböTedi lübe- 
censis, ehpıd. ° : - I N 

I) Es ſpricht Manchts dafür, zaß Bier Voigt Seit von vancturg als 
ver Stammvater des Geſchlechts der Grott (Magnus) anzuſehen iſt. Ch. Han⸗ 
noverſche Rützliche Sammlungen, 4755, S. 1451. Doth dürfte 
die im Hannoverſcchen: Magazina, Jahngang 4001,St. 84, aufgeſtellte 
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bewährte: Treue ein ſolches Bertrauen rechtfertigt Das Regie 
ment: über. feir‘ ſachfiſches Band überdrugiexr dem Erzbiſchofe Wig⸗ 
mann von Magdeburg, dem fräheren Berblindeten des anhaltini⸗ 
ſcheu Hauſed und noch vor wenigen Jahten der ſcharfe Gegner 
der welſiſchen Mucht. Aber eben bei biefer Gelegenheit hatte der 
Herzog von kväafttkgen, beſonnenen Mana ald:zuverläffig gegen 
Breunde, gewiſſenhaft in der Erfüllung feiner Berheißungen, ſtrenge 
gegen bie betkreter Des Nochts kennen gelernt; er mußte; daß oine 
folche Natur durch edle. Vertrauen "im gleichen Grabe gewonnen 
werde, ald Drohuntgen oben Gebot ded Starkeren: Leine Gewalt 
über ſie: habe. In . Vrauuſthweig verabſchiedete ſich Heinrich im 
Anfange des Jchres I172. son. Mathilde, die et reich an Hoff⸗ 
nang und en Schmerzen zurückließ. Gin großed: Gefolge von 
Ptaͤlaten und Eblen fchloß ſich ihn: an, fon daß, außer dem Boigte 
von Wolfenbültel, kein Großer im welpen: Sochſen zurückblieb. 
Mit dem Biſchofe: Konrad‘ von Lübeck hatten Heinrich, Abt von 
St. Ügidien in. Braunfehiveig,. und Berthoid, weicher: den Dene⸗ 
bietineen zu St. Midmelis in Lüneburg vorſtand, fi mit bem 
Areuz ‚bezeichnet; desgleichen Furſt: Pribislaus, früher Berächker 
des göttlichen Wortes. und ein Todftind: des Herzogs, durch wel⸗ 
dien ſein Haus verdbet war, jetzt mit Eifer dem nein . Glauben 
bienend und eim ergebener Bafall .ded Siegerd. Die Brafen Ho⸗ 
yer von :Mantfeld,. Bernhatd von Welpe‘, Sigebedo von Stharz⸗ 
feld, Ilger von Ilſeld (Hohnſtrin), Günzel von Schwerin ‚und 
Siegfried: won Dlankruburg wollten des Segens der Betfahrt nr 
verluſtig gehen und felgen wit ihren Mannen. ln. 


Behauptung, daß ſeit den Betten ‚Wilhelms , des Sohnte von Arie bem Be 
wen, die unter dem Namen de Luneborg vortommenden Perfonen ſtets Voigte 
in Lüneburg und zwar Mitglieder der Familie Grote geweſen fein‘; eirier dop⸗ 
peiten Befchrankung unterfiegenz ein Mal indem biefer Naine auch außerhalb der 
Stadt Suneburg vorkommt und 3. B. von Domherren in bet unb⸗ yon Deutfch⸗ 
orbenöriätern in: Buuftum geführt wird ; ſodann Inder’ unter Der’ Benennimy ide 
Luneborg auch, Mitglieder der Familie von Meding, Sad und Kind (Puea) 
erfheinen. Überall liegt die Annahme nicht ſern, daß die lünchurgiſchen Wurge 
männer als ſolche ſich haufig dieſes Namens bedienten. — Daß bie Grote — 
Burgmänner zu Lüneburg” und Harburg — mit dern Im Lüneburgifgen begüter- 
ten Geſchlechte von Schwerin mit die Grafen, von welchen dieſes zu Lehen 
ging) urſprangtich Cine Faͤmte bitdeten , ſcheint mit eintzer Sewnhen ange⸗ 
‚womthen werben zu dütſen. nn 








— 202 — 


In ven erflen Tagen des Sehruar: trafen Die Kreuzbrüder in 
Megensbung ein, wo Heinrich der Bäwe nor: dem: Pelerbeltar. de8 
dortigen Domes fein Gelübde. erneuerte. “Hier ſchloß ſich eine Zahl 
von. baierſchen Großen der Unternehmung des Herzogs im, und da 
auch. Friedrich der Wittelsbacher, Markgraf Deister von Steier⸗ 
mark und der Burggraf von Regensburg Stab. und Pägertaſche 
nahmen ,. gählte man nicht weniger alß 1206 Geräüſtete, die dns 
Kreuz trugen. Bon bier gelangte der Herzeg, dem. Laufe der 
Donau folgend; nah Paflau, dann zum.Klofter Neuburg, bis 
wohin fein ‚Stiefonter, Herzog Heinrich. von fireich, ihm entge⸗ 
gengelommen war. Nachdem er bort bei wen: kunſtreichen Grab» 
mal, feiner 1143, im Kindbette verſtarbenen Mutter feine Andacht 
errichtet hatte, fuhr ser. Die. Donau hinah nach. Wien, begleitet 
von. Heinrich: Bafomisgoft, der: hier die Schiffe feineb: Saſtes mit 
Wein und. Lebenbhedürfriſſen jeber ot beladen lei. Ban Wien 
aus :feßten nur bie: beiden Herzöge ‚und deren ebled Gefolge Die 
Mafſferſahrt :fortz Anappen. und: Zroßbuben- fchiugen den Laudweg 
ein, jedoch dergeſtalt, daß fie am Abend eines jeden: Tages hart 
am der Stätte, wo die Herren landeten, ihr Lager nahmen. Alfo 
gelangte:man, fortwährend. Ver, gaſtlichen: Sorge bed. LBandedherrn 
fich erfreuend und in Geſellſchaft des Bifchefs von Morms, wel 
er eine. Botfhaft Friedrichs I. an Kaiſer Emanuel zu überbrin⸗ 
gen hatte, .nady Gran in Ungaen. Bon: bier eilte Heinrich von 
Öftreih nach Wien zurück, erſchreckt durch die Nachricht, daß fein 
Schweſtermann, ‚König Stephan vor Ungarn, ſoeben durtch feinen 
von ihm des Landed verwieſenen Beuder Bela: durch Gift getöd⸗ 
tet fei. Anfangs trug Heinrich der Löwe Bedenken, unter diefen 
Umftänden und da der plöglidye Tod bes föhnelofen Königs einen 
Bürgerkrieg. hervorrufen zu müffen, fhien, den eingefchlagenen 
Weg zu verfolgen. - Dann jedoch befchloß er, durch den Bifchof 
Konrad yon Lübeck ‚und. Die ÜÄbte Heinrich, und Berthold beim 
Grybifchofe von Gran, der mit der Reichenfeier von König Ste⸗ 
phan befchäftigt war, aufragen zu laſſen, weſſen er ſich auf den 
Fall der Weiterreiſe zu verſehen habe. Freundlich nahm der Erz⸗ 
biſchof die Boten auf, ſicherte den Pilgern das Geleit und theilte 
ihnen. einen mit Vollmacht, verfehenen Führer zu. 

. Bon, Gran aus zeigte fih die fortgefehte. Waſſerfahrt mit 
Gefehren verknüpft, die man bis dahin nicht kennen gelernt hatte. 
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Immer näher rüdten die Uferfeifen zuſammen und verdeckte Riffe 
drohten nicht weniger Berberben, als Strudel und Stromfchnellen über 
zerriffenem Geftein. Ale Schiffe, bid auf dad Ginzige, welches ben 
Herzog trug und durch bie Gewalt der Fluthen gegen eine Fels⸗ 
wand . gefchleubert wurbe, entgingen der Gefahr. Graf Bünzel 
von Schwerin und Truchſeß Jordan von Peina erreichten durch 
Schwimmen daB Band, der. Herzog fand dadurch Rettung, daß 
dad Wrad an’s Ufer gezogen wurde. Ungeachtet. diefe Unfalls 
wurde die Steomfahrt fortgeſetzt, bis man, oberhulb der Mündung 
bes Gau in die Donan, das unter griechifigen Hoheit ſtehende 
Gebiet von Serbien erieihte und nun den Landweg einſchlug. 
Eine Kette von Wagen, welde Speife und Gepäd. führten, folgs 
ten einander in langer Reihe, oft wegen des. fumpfigen Bodens 
und der fpurlofen Wildniß des Bulgavenwaldes (Bulgerweit) flös 
ckend und dadurch einen Aufenthalt verurfachenn, der um fo läs 
fliger el, als Eriegerifche Stämme der Serben .beuteluftig daß 
Meine De umſchwaͤrmten. Deshalb ließ Heinrich, weil. wur Gile 
Rettung bringen konnte, die. Lebendmittel auf Padpferde laden, 
gebot den Beritienen, die :unentbehtliche Habe wor fi auf den 
Sattel zu nehmen unb hieß febann bie Wagen zerivämmern und 
deren Überflüffige Babung an Mehl und Wein, Bild und Fleiſch 
und manchen Lederbifien auf dem Felde ausſtreuen. In Kolge 
dieſer Maßregeln konnte die Reife mit größerer Schnelligkeit als 
zuvor fortgeſetzt werden. Als man. zu einem in der Mitte bes 
Bergwaldes gelegenen ferkifchen Städtchen gelangte, verriethen def⸗ 
fen Bewohner, welche nur feheinbar die Obergewalt von Conſtan⸗ 
tinopel anerkannten, eine fo feindliche Stimmung, daß der gries 
chifche Abgefandte, welder dem Herzoge vom Kaifer entgegenges 
Shift war, um deſſen Reife zu fördern und zu fichern, fich zu ih⸗ 
nen begab und im Namen feined Herrn den Frieden gebst. Über 
Die trotzigen, von Beuteſucht getriehenen Männer ſpotteten des Be⸗ 
fehls. Drum galt es, gegen plotzlichen Angriff gerüſtet zu fein. 
Herzog Heinrich ſprach aufmunternd zu ſeinem Gefolge, erinnerte 
die Ritter an das hohe Ziel, welches ihnen vorſchwebe und nur 
durch ritterliches Streiten gewonnen werben könne, ließ dad Ban: 
ner aufwerfen und zog mit feiner in Stahl gefleideten Begleitung 
in ſtolzer Haltung hart bei dem Städtchen vorüber. Das fchredte 
die Serben vom offenen Angriffe zuruck; ein Verſuch zunn Übers 
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falle. des Lagers wurde durch die Wachſambeit des Herzogs ver⸗ 
bindert, um der Feind mußte ſich mit den Auffangen von: Rach⸗ 
züglern und Berfprengten begnügen ?). 

In Niſſa wurben die, Kreuzfahrer im Ramen des griechiſchen 
Kaiſers ehtenvoll empfangen: und bewirthet und nach Genftantis 
nopel geleitet, wofelbft fie am: Tage der Kreuzigung. Chriſti 1472 
eintrafen: Pferde mit reihen Sötteln und verzierten Zäumen, 
Panzethemde und Helme, Scharlachroͤcke und Gewänder von feis 
ner: Leinwand ,. in ‚deren: Anfertigung ſchon damals Sachſen ver 
alien Ländern fich auszeichnete, Ichite den Heczog zur Begrößung 
in bie Hofburg von Kaiſer EEmanuel. Dann feierte er daB. Feft 
der Auferflehung in einer ber. vieler Prachtlirchen ‚nen Conſtauti⸗ 
nopel, Diefern „Meer von Paläſten, der Hafonfladt zweier Welten.⸗ 
In dem Glanz des Drients farb er: in der Hofburg ben Kalter 
auf feinem Thron 2), umgeben. von ven Grafen und Wärdentr 
gem des Reichs. Neben Heinrich nahmen beffen. Ritter und Geiſt⸗ 
liche an der Tafel Platz und mit Berwunderung horchten Die Gries 
Yen auf die Xiefe der Gelchrſamkeit; mit welcher Abt Heinrich 
von St. Ügidien 5) Die Giawubensfäge: der römifchefathölifcken Kirche 
Begen:. die Anfoechtungen deu griechtſchen  Prisfterfchaft in Schuß 
nahm. Gewaͤnder von Breeket. ſens Peiyurt und Mantel von 





1) „Ste zogen hinfort zu lande durch dem Driterveid mit aufgerichten fehn⸗ 
fein und obwohl das tyranniſthe und raubiſche volck zu Ravenel in Sirffen mit 
vier hauffen mer heſtig zugeſehrt, habten fie hack dieſelbigen, nachdem ir fürfte 
erſchoſſen, in. die ‚fuucht gezrieben,“/ Bunting (nad Arnold) Dia 68, - 

2) Ber nechfolgende Beriht Büntings if eine faſt wortliche Überfegung 
aus der Ehronit Arnold von Lübel: u Der keyſer hatte ſich angelegt in 
ſeinem keyſerlichen habit, ‚der von gold‘, perlin und ebdelfteinen leuchtet. Er em⸗ 

pfing hertog heinrichen den küren‘ lewen in emem wunderfchönen thiergarten; 
darin ſtunden viel ſchoöner, Köftlicher gezelt, ‘die waren mit vielen galdenen lknb⸗ 
pffen geñertdz da horet man di drommeten und herpaucken gen'hunel ngen, 
die. pferde ſchrien, Dex kbeyſer: nam der hergegen an, feine Seiten ufer einen Lüfte 
lichen himel, der von lauterem gelbe und, eddelgeſteinen ſchimmert, und war das 
erdreich auch) kolitich gelieret und bedecet; viel biſchoffe und prieſter gieugen . in 
einer proceffign geſchmücket vor inen her und der keyſer führt alſo herkogen Hein= 
rien, dert freubigen teren‘, s einen guiten set, das don’ N gold und ‚pbelge: 
ſenen leuchtetv if 
I) Der Abt Hätte fälle eichiqh⸗ Mibung in int erworben. unb ha 
„ie Domſtzule in: 01b etheam vorgeſſenden. a“ 17 — 


Sammet füpenkten Gmunwel wer beiien Gemahlin als Chrengabe 
den von ihnen ſcheidenden Gaͤſlen. Den Herzoge verehrte er fiber 
dies ein ſtark gebantes, mit Mundvotrath verfehenes Schiff, auf 
welchem derſelbe durch die Propontid im’s: Mittehmen: fuhr, wm 
den dark) bie Erzahlungen aus früheren Kreusfahrien berüchtigten 
Weg durch die Miſten und ‚über. die Gebirge Natsliend zu vers 
meiden. Micht ohne wiederholte Gefahr, Bei ‚des Einfahrt mi’ 
Mittelmeer und dem -Borüberfegeli un. ‚ber Tieinaftatiichen Küfle 
zwiſchen Scheeren ben Umtetnang. zu: finden; gelangte. ber Betzog 
zum Küftenfaum des ehemaligen Phontriens, meg bei Aceon ans 
Land und’ eilte mit den. Beinigen auf Pfetden und Maulihieren 
über. bürre Höhen und: durch enge, bebaute Thaler der Gottesflavt 
entgegen. Bon den. Drdensrittern som: Vempel und Hespitail 
eingeholt, von. ber Geiſtlichkelt am Thor: mit: Hymnen empfangen, 
betrat er. Jeruſalem und beſuchte die heiligen Btätten, pe: ber 
Heiland geboren ‚.:gelehrt, in. Wundern fich: verkündige und gelit⸗ 
ten. Nachdem ber Hetzog den Olberg, Bethlehem: and: Nazareth 
befucht hatte, geleiteten ihn bie Tempter zum Jordan; von da be⸗ 
gab er fich in die zwifchen Jeraſalem und dent Jordan gelegenen 
Stheinthäter, wo Ehriſtus vom Satan verfucht war: und kehrte von 
bier nach der Hauptſtadt zueiel. .. Mrs jeder dieſer gotteogeweihten 
Stätten las Abt Heinrich vor den Pilgern eine Meſſer Üderaii 
hinterließ der Welfe das Andenken einet wahrhaft fürſtlichenFrei⸗ 
gebigkeit. Die Kirche des "heiligen Grabes beſchenkte erniii Golb 
und ſtiftete für. fein, für Mathilde's, feiner Kinder und feined- gan⸗ 
zen Geſchlechtes Seelenheil drei ewige Lampen für das heilige. Grab, 
für den Galvarienberg und fir‘ daB ‚heilige. Keeuz, deren Flammen 
von dem Ettruge .eined. für S0D goldne Byzantiner gefäuften 
Grundſtückes genährt werden fellten. Die Sorge für treüe Boll⸗ 
ziehung der Stiflung übertrug ex dem Patriarchen und dem Eoms 
vent der Ehorheuren. der Aufsrfichnngskicche. - UÜberbies Hoß’er Dit 
Kapelle des heiligen Kreuzes mit. Mufivarbeit und.deren Thür mit 
Silber (hmäden. Templer: und Hospitaliter, welche we 'dre Tage 
lang in feiner Herberge bewirthete und miß:taufend Mark Silber® 
befchenkte, um Söldner zum Schirm des heiligen Landes w wer⸗ 
ben, prieſen ſeine milde Hand. 

Zwei Monate weilte Heinrich der Bine. mit feinem. Gefolge 
in Jeruſalem, gaftlich vom Rönige-Arhaftich bewirthet und vor 


Patriarchen geehet. Dann beſuchte ex. unter dem Gelrite san 
Zemplern die prächtige Stadt am Otontes, Antiochia, die Perle 
Des Drients. Manche feiner Getreuen erlagen den Beſchwerden 
deu Reife und dem Einfluffe des Flimas. Zu Tyrud wurde. im 
Anfang Asguſt 1172 Piſchof Konrad von Luͤbeck durch den Gra⸗ 
fon Günzal von Schwerin begraben 1): in Accon, verſchied bt 
Derthold · von Lünchurg, Von Antiochia, mo Forſt Boemund, der 
Rormenn, den Wallkrüdenn Herberge geboten, ſetzten dieſe nach 
Selencia ‚über, um vom bier zu Rande nach Tarſus im Cilicien 
zu gelangen, Dort ſtellten ch 500 türkiſche Reiter des Sultans 
von Iconium ein, um ben Herzog durch bie Wüſte zu geleiten 
und gegen einen Ueberfall ‚des. gefürchteten Milo von. Aurmenien 
zu. ſchüten. Nach einer. breitägigen Wanderung durch waſſerloſe 
Ginäde ‚gelangte man mac Grelli (Heraden), wo der Sultan von 
Azarata die gepriefene Baftlichleit des Drients bewährte. Dreißig 
Roſſe mit Goldſatteln verehrte. er dem Herzoge zum Abſchied; des⸗ 
gleichen: Filggelte, Kameele, gezähnste. Leoparden mit deren Wärs 
teen, Mäntel: und Röde aus Seide gefchmitten; dem fächfifchen 
Gefolge lieh er die Auswahl unter 1800 Pferden. 

.. Ben Erelli; fehten. Die, Pilger. Die Reife über. Iconium und 
jene dürre Hochſteppe fort, auf welcher einſt Das Kreuzheer Kaiſer 
Konrad III. zum großeren Theile durch Durſt und das Schwert 
des Feindes vernichtet mar, gelangten ſodann nach Ricaea und 
yon hier. nach Gonflantinopel, wo fie die. auf dem Hinwege zus 
rüdgelafienen Pferde wieberfanden. Auch dieſes Mal nahm Kai 
fer Emanuel den Pilgerfürſten mit alten feinem Stande und Na⸗ 
mem gebührenden Ehren auf und fandte ihm vierzehn mit edlen 
Metallen und Geidenftoffen beladene Maulthiere in die Herberge. 
„Abyer der Herzog has ſich gar züchtig und ſchamhaftig ſolches zu 
nehmen geweigext.“ ir erhat ſich vielmehr, weil der Kaiſer ben 
Gaſt nicht ohne würdige Shrengefchenbe ſcheiden laſſen wollte, eis 
nige jener Reliquien aus, wegen deren Befitzes die Kirchen vor 
Konfantinspel im Abendlande geprieſen waren. Bon bier erreichte 
man, ohne daß im Bulgarenwalde die früheren Gefahren ſich wies 





1) Nach der Heimkehr Heinrichs des Löwen traf bei diefem In Limeburg eine 
VDoifchaſt des Gapitels von Labeck ein, um ſich den Abt Hrinrich von St. Aegi⸗ 
dien zum Rachfolger Konrabs zu erbitten. Der. Munſch fand Gewährung. . 





derhali Häkten, die Grenize von Ungark, mo König Bela Ib: zuui 
Gebiete von Deſtreich Geleit erteilte. .. Sn. ngeburg aber wur⸗ 
ben bie Wallſahrer vom Kalfer begrüßt: " . : 

- @.: war. ein. volles Zahr verflofen, Teit Deiarich ver eim⸗ 
fein. Braunſchweig verlaſſen Jatte. Als: ie jetzt (im Aufange dad 
Jahres 1473) dahin zurückkehrte, auf den Mumem Mathildes ein 
Ragdlein. ſah, das: während der Zeit: (ehren Abweſenheit dem fürſte 
lichen Haufe geſchenkt und nach ber Mutter benannt wat, da 
brachte er dankbaren Herzens dem Herrn fein. Opfer file. die Exs 
schung aus Gefahren und:ben-gemahrten Segen feines Seſchlechts 
Mit heiliger Scheu und Berehrung betrachtete das Volk die wor 
Landesherrn mitgehrachten Heiligthümer, welche in Gold gefaßt 
und in dem bald darauf. gegründeten Dom. yon St. Blafien aufges 
Rellt wurden 1); de6gleichen verfchmähte der Herzag den "eigenen 
Gebraudy der auß Gonftantinopel und Natolien misgebrachten 
Prachtgewaͤnder, und lieh‘ aus ihnen Meßgewander und Altar⸗ 
decken ſchneiden. 

Dieſe Betfahrt Heinrichs des Lowen gab für eine geſang⸗ 
teihe, an dem heitern Spiel der Sage ſich erfreuende Zeit den 
unverfieglicgen Stoß für phantaftifche: Erzählungen und Dichtun⸗ 
gen, in welchen ber Held des Liedes mit Greifen und Drachen 
tingt, mit ungläubigen Söhnen Mahoms firetfet, endlich, gleich 
jenem im Liede gefcierten Thedel von Walmoden einen Pact mit 
dem Teufel eingeht und den fchlauen „Hellenmor“ überliftet. Ei» 
nem edlen Muth und wahrer, auf lebendigen Glauben geflüßten 
Manneskraft hat Feine Zeit die Anerkennung verfagt. Wenn man 
aber fpäter den greifen Welfen, auf verwandte Art 'wie die letz⸗ 
ten Sprößlinge des Haufes Hohenftaufen, von Lift und Neid ums 
ſtellt, im Rampfe mit dem Geſchicke unterliegen ſah und der Tage 
gedachte, da er, die Blüthe fürftlicher Ritterfchaft, in Schlachten 
und am Kaiſerhofe, als Wallfahrer und: als Here ‚befiegter Böls 
fer, durch Kühnpeit, Freigebigkeit und Anmuth der Sitte feine 

1) Unter des Aegierung vom Rudolph Auguft von Braunfchweig » Wolfen- 
büttel kamen im Jahre 1671 biefe Reliquien, voeldye aus einem Daumen bed 
Svangelifiem Markus, einem Zahn Johannis des Täufers u. f. w. beftanden, 
als Abfindung der Anfprüde, melde Iohann Ber an bie Stadt Brauns 
ſchweig zu achebrn hatte, nach: Haunoder. 


Umgebung: Überfinaßlte -—— darf 68 hefremien, wenn ums die: Wirb⸗ 
lichkeit .mit dem Zauber der Sage und Diehtung Wulifpaue 3:. Nech 
jest ift „Seinrich der Lowe« eines „Der .beitebteften und gelefersften 
Bolksbucher in⸗ Deufſchlaud uud die Frzahlang von: feiner Liebe 
zu dem aub Paläfina ihm folgenben Bären und hei: ;ehien Thie⸗ 
res Todestreue gegen Deu Herrn, der: eb, qus deu Bingen des 
Drachen befreite, wandert noch jezt von: Mand zu Munb: Ein 
mit ‚der Chronologie und Sem geſchichtlichen Zuſaͤmmenhange 
der Begebenheiten freilich feywer zu reimender, Meifergefang aub 
dem. fechbzehnten Zahrhundert, welcher den ‚Heben von Braum⸗ 
ſchweig feiert, lautet lfd): : .; rl. 


Bon Chrifli Geburt Alfdundert und sen" Jehr 
Berzog Heinrich von Kunig Konrad vertrieben war, 
Daß ihm allrin Düch Braumfchweig die Scödte. 
Rachdem zug, er mit ſejm Adel am heiling Grab 
Sein Weib zulcht ein halb. ‚glldenep, Kingalfin ur 
Das ander Halbtheil er behalten hatte. 
Auf dem Meer ihn der Wind verfhlug, . . 
In's Kläber: Meer thät ſich das Schiff engel 
Ein Graf her in den Luften flog EZ 
Und hau ein Mann aus feinem Su au. Krüftım. 


wald Me der FKürft fg nägen ein 
"Sn ein Roßhaut, mit feim ſlahlen Grmanbe, 
"Bu ertetten das Leben fein. * or 
** Der Greif kam wieder, führt ihn auch zu Land ' 
Auf ein Hochgebita in fein, Neſt, en 
Zux Eines fein Inngen Wichen :.. _ f er 
Der alt Greif von dem Nefle fen. vo. 
Der Förft ag . - . . 
"Sein Schwert, die Jung (Hug ju Io, 
Sues eilend vom ga tieder. 


-. Sir. um: in don Hob,: fus weber Be und Kiel, . 
_ Burel. md. Kräuter ‚pa in; feinem: Hunger 6, ,, . zu: .... 
Sah wie ein Löw mit einem Drachen fachte. 
Der Fürft dem Löwen half und ben Drachen erſchlug; 
Der Lim darnach: mit dem ärften ‚im Helge mug .: - :r | 
Kam. nimmer non ihm meber, Tag neh Mahler; : 3. 


Fa Pr rer ee 


1) Nah dem Abbrud im Baterländifgen irhive, Ay Til. ©. 335 zei 





Das wehrt bis auf das fiebent Jahr, 


Daß er kein Menfhenbilde konnt exfehen 5 
Der Fürft wurd hart betrübet gar. 
Eins Nachts kam ber 686 Geiſt, thut zu ihm jehen: 


Herzog Heinrich, auf morgen Tag 
Hat ein ander Hochzeit mit deinem Weibe; 


Heint ih dich wohl heimbringen mag, 


Bo bu mein willt fein mit- Sed und mit Leib“. 
Er ſprach; „Bringſt du den Löwen und mid, . 


Schlafend hin vor die Stabte 
Braunfchweig; gefund umd ſchabloß fein, 


So bin Ih bein”. 


Bu Nacht führt fie der Teufel beib 


Hin ſchlaſend alſo ſpatte. 


J die Stadt Braunſchweig der Löw fing zu ſchreien ai” " 
* Mit lauter Stinm, daß der Herzog erwacht davan. 
Der Teufel faht fie beid in Hören. - . 


Der Fuck ging: auf Mir Burs, ba man die Oochzeit hat, © 


. Um Heryeg Heinrichs BWillm ein Trunk ur bat. 
Ein Scheuren [hit ihm die Braut hochgeboren, 
Der Fürft fein halbes Fingerlein 


Ließ heimlich in die gulden Scheuren finken, — 
Sthickt der Braut wiederum dm Wen. 
Sie ſeh dae Singlein, aiubems thet fe tnten, | 


Da dem de Fleſe much ef. 


Y 


Sie umfing ihn, Freud war im ganzen. Sandı, 
Daß der Fürft kam aus dem Elend, 


Und ward Herzog Heinrich der Leu genamte. Bu 
Seim Leuen baut er benendurg a 


DU ee Licbe. 
. — — Funſt mit Zap: sing: a is. 
Auf Feinem ‚Stab; 5 


. Der- Eau blieb Liegen bi6 er Rack, J | 


Die ‚Ehronita beſchriebe. 


Havemann, Geſchichte 1. 
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Viertes Kapitel. 
Blüthe und Sturz der Macht Heinrichs bes Lowen. 
Bon 1173 bis 1182. 


Die Verwaltung zweier Herjogth amer und weitverzweigter, 
nicht immer geographiſch einander berührenden Gruppen von Haub- 
gütern nahm, abgefehen von der Sorge, füt den Bau und bie 
Berfhönerung von Sotteshäufern, nad der Ruckkehr vom gelob⸗ 
ten Lande die Thatigkeit Heinrichs des Laäͤwen für. geraume Zeit 
faſt ausſchließlich In Anſpruch. Es mochte maucher Zwiſt, der 
während der langen Abweſenheit des Herrn zwifſchen den heißblu⸗ 
tigen Großen entſtanden, manche Reibung der fürftlihen Schloß⸗ 
beamten mit den benachbarten Bifchöfen der Ausgleichung bedür⸗ 
fen. Die Glennte.. ded: öffentlichen Lebens liefen zum Theil in 
fo ſcharfer Sonderung neben einander ber, die Stellung der Va⸗ 
fallen zu dem Lehensherrn beruhte fü entſchieden auf bet Perfön- 
lichkeit des Letzteren, eb berührten fich geiftliche und weftliche Stände 
in Forderung und in Mbiehr fo, vielfach, daß es fortwährend des 
klugen und folgerechten Ginfchreitens de& über. den Parteien Ste⸗ 
henden bedurfte, um den Landfrieden aufrecht zu. erhalten. Aus 
diefem Grunde finden wir .Heiwich. den: Börsen. ohne Theilnahme 
an dem Zuge, welden Friedrich I. 1174: zur vlerten Male nach 
Stalin unternommen hatte. Keine Kieverläge in (offener Feld⸗ 
ſchlacht, nicht die gänzliche Vernichtung mancher ihrer prächtigſten 
Städte hatte die Lombarden zur Nachgiebigkeit gegen die kaiſerli⸗ 
hen Forderungen bewegen Fönnen. Mit jedem Tage fteigerte ſich Die 
gegenfeitige Grbitterung in diefem Kampfe des Bürgerthums gegen 
Herrentbum. Der Städter wollte vom heimifchen Herfommen und 
beimifchen Richter nicht laffen; er hatte den Adel Italiens feinem 
Interefie dienſtbar gemacht und wollte ſich debals noch weniger 
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ben We. bob: Auslandes beugen. Fur ihn wer Papfi Mleran⸗ 
der ik mit den Berbeißungen.:ber Kirche und gab, wie ſpuater 
ein Julius IL, für ganz Italien den einigenben Mättelpungg Des 
Strchens nach. Freiheit. dor dem; Übermächt der „Barbaren« ‚ab. 
Durkh:ikn wurde jener. ſtarke: Bund ‚non ſtaͤdtiſchen Geyoſſenſchaf⸗ 
ten geſchloffen, duach deren gemeinſame Schätigkeit,. dem Kaiſer 
am Trotz, Aleſſandria wie. darch Zauber entlland. Gegen biste 
in Steiheitöliche glühenden Männer und gegen die ſchaͤrferen Waf⸗ 
fen der Kirche ſtritt Sriedrih I. mit dem Muth und der. Unper⸗ 
deoffenheit des editen Staufen. Ihm zur Seite faſt alle mächti⸗ 
gen Fürften des Reichs, weltliche wie geiſtliche; an ihrer Spibs 
der .genußfkchtige, von;zehllofem. Troß und Dirren begleitete Erz⸗ 
bifchef Chriſtian: von Maing, als gewandter Unterhaͤndler nicht 
weniger gtfürchtet, denn alb bahelmter: Stoeiter.in des Schlacht; 
der Mann, von welchen ben bremiſche Scholaſticußb Heinrich, Das 
mals Schreiber. im. Dienfte des Erzbiſchofs, berichtet; daß dieſer 
en Cinem Rage acht und dreißig Lambarden mit.:feinem: Streit⸗ 
kolben erſchlagen habe?).:. Immer heftiger enthraunte der Kampf 
am Aleſſandria; der Kaiſer wollte die Vertilgung einer Stadt, 
deren Gebart von dem Übermuthe der Auſgeſtandenen zeugte, bir 
Lombarden. wiederum fchaazten fie um, fie... wie um das Banner 
ihres Bundes Ed: mußte fish entſcheiden, ob Friedrichs J. viel⸗ 
jahriges Bingen zum Sirle führen, oder als ein, gänzlich vorcitel⸗ 
tes daſtehen ſollte. Unter dieſen Umſtaͤnden bagab, Kih der: Kaiſer 
im. Anfange: deßJahras 1176 nach dem ſüdlichen Tyrqol, um duxch 
perſonliche Unterredung Heinrich den. Koͤwen za: bewegen;, an. Der 
Spitze feines Vaſallen aus Baiern und Sachſen nach Balien auff 
zubrechen Unde rem: ſegelaſen; deutſthen Deare-Dakı; werbanene. Sharr 
trauen wieder zu bringen. 

Schon damalt war an die Stelle deß innigen, auf gegenſei⸗ 
tiger Liebe beruhenden Berhältnifies zwiſchen Heinrich ‚und: dem 
Kaifer eine: Spannung und Kalte getreten, Die, langſam erwachſen 
md buch Mißtrauen und Zufläfterunigen‘ gefleigeet, den ventfchiet 
denen Bruch "als unvermevlich in Ausficht ſtellte. ee hatten 
buch Kraft deß Geiſtes und vom Gluck gelragen eine‘ ‚Stufe der 
Mad erreicht, die yon der einen, Seitu dag Streben ua Bar 
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größerung. weden, von ber andern Seite das. Berlangen nach 
Behauptung berfelben lebendig Erhalten mußte; "beide waren der 
reichen Guben: fi bewußt, weldye Bott in fie gelegt! hatte, beide 
gleich ' ehrgeizig; der Staufe im Bollgefühl. feiner. königlichen 
Würde, der Welfe mit dem Andenken an die Greßthaten feiner 
Ahnen genährtz es wurden Erinnerungen an eine Zeit geweckt, 
da Staufen und Welfen im tödfkichen Haffe einander zerfleiſchten; 
aus den Erinnerungen fliegen Befürchtungen, und bieten wiederum 
ſtellte ſich Argwohn zur Seite. 

Es mag dahin geſtellt bleiben, wie weit Die Angabe begri 
det ift, daß der Kaiſer, während der Pilgerfahrt Heinrihd, ein⸗ 
flugreihe Männer in Sachſen, auf welche dar Abweſende fein Ger 
trauen gefegt hatte, für fich gewonnen und ihnen‘ .das Verſprechen 
abgenommen babe, die ihnen anvertrauten Schlöffer dem Reiche 
zu überantworten, falls der Damals noch fühnelefe Herzog in feine 
Heimath ‚nicht zurüdkchret). Gewiß ift, daß die. nachfolgende 
Begebenheit auf das Verhaltniß des Herzogs zum Oberpesin bed 
Reiche einen wefentlichen Einfluß ausübte. 

As Welf VL, der Oheim Heintichs, feines gleichnamigen 
Sohnes, für den allein er In Liebe geforgt und gelebt hatte, durch 
den Tod beraubt wurbe?), gab er das Ringen nach Behauptung 
und Bergrößerung eimes Erbes auf, das nur im Hiublick auf. fein 
Kind für ihn Bedeutung gehabt hatte. Seine vebensweiſe wurde ſeit 
dem Augenblicke eine durchaus andere. Die Bemahlin ſtieß es wor 
fich, teil Ihte Gegenwatt ihm Tafig fiel, und 308 an feinen Hei 
zu’ Ravensburg: und Memmingen kurzwellige Geſellen, Ritter. und 
fährende Leute,als gelte es, die. Sorge irdiſchen Dafeind zu er⸗ 
ſticken undden Kr in: einen - ununterbrochenem Maſchiug 38 


.. * 
But Da Mae 





1) Diefe Angabe der Gobelinus’Perkona: det Meibom 2. I. 
©: 211. ; der überdics hinzufugt, daß Heinrich nach ſeiner Klickkehr voh —* 
Brateieten in Kenuimiß geföht.foi und felidem Wißtuanen: gegen. den Kallen ge⸗ 
hegt "habe; gewinnt einige Beſtatigung durch die Andeutung: drß —*88 
Zũubeck (lib, II. cap. 2.) in Bezug quf Ecbert yon Wolfenpüttel;, bamif, ſtim 
men au bie Bemerkungen des Propfl Gerhard. 

27) Der jüngere Weit flarb au der Peſt 12. Stptember il6T zu &ima I 
Gefolge des Kaiſets. Die‘ Beithe des Sünglings, der durch Chyarukterfeſtigkeit, 
Schärfe ded Urtheils und leutfeliges Benehmen, zu den fdhönften Hoffnungen bee 
rechtigt hatte, wurde in dem vom Fuer Heflfieten Kloſter Steingaben bitgeſetl. 


34 
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wandeln. lien fpenbete er mit Eöniglicher Freigebigkeit, bebachte 
Höfer und Kirchen unb bet, was er in ſorgenſchweren Lagen 
gewonnen, Pilgern und Sängern: Daher ſtellt Walther von der 
Bsgebveibe. ben ‚mitten Welf⸗ als: Spiegel eines Fürſten bar!) 
Beil ihm zur Beſtreitung des Aufwandes von Feſtlichkeiten und Rate 
nieren, welche «x verauſtaltete, der Erbauung des Schottenkloſters 
zu Memmingen, der Satteshäufer zu Steingaden und Kempten 
der Stiftungen bei deu Abteien zu Weingerten und Altowsänfler?) 
oft Die laufenden Ginkänfte nicht, ausreichten, Hellte er feinem 
Neffen Heinsich den Antrag, gegen. unverzügliche Binfehung in bie 
Erbſchaft ibm eine bedeutende Geldfumme verabfolgen zu laſſen. 
Zrog der nahen Verwandtiſchaft hatte. die: verſchiedene Perſonlichkeit 
beider. : Männer. ein inniges Berhaͤliniß zu einander nie geflattet. 
Legte Welf feinen Sthägen Feinen andern Werth bei, als daß er 
Freunde bereichern, Kriegsgenoſſen unterſtützen, Kummer lindern 
und den Freuden einer fürftlichen Hoſhaltung ungriert nachgehen 
founte, fo betrachtete ſich Heinrich .als das Haupt eines Bürften- 
geſchlechts, deſſen Macht zu begründen die. mit Weisheit: verwand⸗ 
ten Schaͤtze ihm dienten, Jener handelte nad Ken Eindrücken 
des Augenblicks, beweglich, von. Leib und Freud immer mit gleis 
cher Heftigfeit erfaßt, mehr feine perfönlihen Neigungen als po⸗ 


— mn . 5 J 

1) Aventin, baierſche Annalen (Frankfurt, 1566. fol) S. 45P: „Und 
ba alfo der alt Herkog Welf fahe, daß er kein Leibeserben mehr hatt, noch nas 
türlich weiter erwerben wöchte, [hit er fein Haußfraum Uta von im in das 
Gebirg; er hielt einen guten mut, haußt gemeinigklich zu Memming, wurd koſt⸗ 
frey’, alle gut Geſellen vom Adel und Krieger hatten eine Befondere Zuflucht zu 
im, er war Ir aller Batter, jagt vit inm, af und trank, ſchenkt in viel. Mur 
er haußt dermaffen, daß im an gelt welt zerrinnen“.: Da verkauft er feine wal⸗ 
hen Herrſchaften dem Kaiſer und birter- die fhmäbifhen Güter Herzog Heinrich 
an. „Aber Berkog Heinrich vermeint, er würde doch funft als der nechſt gefipt 
freund, erben feines Vatters Bruder Herkog Welphen, verzog die bezalung mit 
tif. Da ſolchs Herkog Welph merket, verkauft er all fen land und leut dem 
Keyſer, mterbet gar Herkog Heinrihem und forbert darnach fein Hauffraum wis 
der zu im, erblindet, gab vit Almoſen dem armm leuten, Hauft zu Steingaden 
im Kloſter, allda fturb als man ſchrieb 1190, da er dan mit feinem Son 
begraben tigt.’ 

4) Origg. gueolf. Typ. Ik ©. 488. — Dem Kloſter Kempten ſchenkte er 
feine Befitzungen im Ammergau, am für bie Seele feines Sohnes Gebete zu 
halten 5 die Durch feine Gemahlin Ita (Oda), eine‘ Tochter, de Pfalzgrafen Bott: 
frieb van ;Catpe, erworhenen Büter Abrrtrug er. einem, Neffen der: Lehteren. 
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litiſche Grundſaͤtze berückſichtigend; diefer ‚verfolgte mit Ruhe umtı 
Ausdauer das Har:rrfaßte:Biel,:rthätig ohne Raſt;, immer bixeil, 
Heine: Wünfcye den Intereſſen feines: Haufes zum Dpfer zusıbeins 
genhy Bon der. Übernengung-husgehend,..daß ber. Mathleß:.;de8 
Dhämsısamch übe dieſes Opfer auf ihn, als den nächſten Bliss 
derwandten übergehen müfle,' weigerte: fü: der Bergog anf “ein 
Ünerbieten‘ einzugehen; deſſen Annahme ben Haug des Greiſes zur 
ungemeſſenſten Berſchwendung mr fordern zu müſſen ſchien. Dar⸗ 
über erbittert, drug Welf, deſſen heißes Blut des Alter nicht ger 
FühlE hatte, dent Kaiſer unten gleichen Bedingungen feine Erbgüter 
in Schwaben :und Baiern an. Einer ſolchen Berlodung zur 
Beirmehrimg und Abrundung⸗ ſeinet Hauſsmacht widirſtand Fried⸗ 
rich J. nicht und indem er an Welf die bedungene Summe: aus⸗ 
zahlen ließ, wurde er von diefem zum alleinigen Erben ange 
feat und ſchon im voraus durch ſofortige Abtretung da Maliend 
ſchen Vehendherrſchaften "bereichert. 8 
Ein ſolchet Berfahren des Kuiferd war wenig geeiönet; bat 
Mißtsauen Heintichs zu ſchwächen. Immer enifrembeter zog «er 
ſich von dem &hemaligen Freunde zurüd, ‚beiten Peigende Macht 
zu Befürchtungen verfchtebenee. Art Veranlafſſang lieh. Wenn ber 
Kaiſer zw einer Beit, da ex des Herzogs noch bedurfte, rückſichtslos 
in deſſen Erbrecht eingriff, ließ fich erwarten, daß er bes übermäd- 
tigen Reichsvaſallen ſchonen werde, wenn gang Lombatdien wis 
derſtandlos ihm diente? Vor allen Dingen aber mögen die nach⸗ 
folgenden Umſtände auf die Handlungsweife Heinrichs des Lowen 
‚von : wefentlicher Ginwirkung geweſen fein. In feiner Stellung 
zum Papftihum Tehen wir Briebrich I. mit der Unbeugfamleit und 
dem Statrfinn eines Mannes auftreten ‚det um jeden Preis ſei⸗ 
nen Zweck "erreichen: wi, Er [Heute ſich nicht. vor der Doppel» 
J 1) Radericus, lib. 11. cap, 38: »Duo viri (Henricas et Guelſo) 
‚sanguine conjunctissimi diversis. inter se virtutibus ‚certabant. Guelfo 
‚dando, sublevando,, ignoscendo ; dux Henricus severitale. et malorum 
‚pernicie gloriam .adeptus est. Illius faeilitas, huigs cnnatantia laudaha- 
tur. Guelfo, negotiis amicorum intentus, sus negligere, oihil, denegare 
quad dignum osset', magnas poten&ss affedahat, wtenekum,, ınavum bel- 
jun exoptahst, ubi, rirlus ebitestera poaset. - At :dax Henrieus studium 
mod esaliae decoris' praetendens , nun divitiäs cum Jivite, ‚neque” factinne 
cum. faatjoso; ‚sed: Pp6 paris negetiis: absens simn! praenensgue pugaahsti.« 
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wahl eines Merfichers der Ehriſtenheit, vor dieſer Spoltung ber 
Kirche, deren Huch imallen; Theiten : Deutfchlaubs enpfunden 
Wunde, mammeilic aber auf Baimnıkafleie, deſſen Mimatzeder 
Erzbiſchef von Eakzburg) ik Befligkeit dam, rchlicheg (ramen 
des Aaiſſerz rhing, Dieſe ſteten Wohnen. mach Italien; denen 
ſich Die Sachſen nur it Miderſteeben unterzogen, eichänkten Ai 
Cchäge Heintichs, Ce. folkte "im: zwet Herzegthamern regte, 
oxonen, den Griechen überwachten, ſollte fein. blande nemvalten, 
des ũberelhiſche: Shavelauh, mi. deſſen Miſſionn dar Rißf m der 
Kitche aufs Nachtheiigſte einwirkje, mit Machſamkeit hüten ;. an 
allen Sreazen eiſtxſuchtige Nachharn, die dem Frieden nicht ˖ Hinger 
hielten, alb; des Herzogs Schwert fibee, ihnen blizte; im Zanezn 
unzufpiedene Dynaſſen, ‚bie in jebem. rind des welfiſchen Hauſes 
ihren: Frnund eakannten? aus allen Diefem -- —R rhotte ſich 
Heinrich den; Lome langſe; gerieben ‚gefühlk, Die Wrrumittelung ‚zpis 
ſchen dem Kaiſer "usb. dem Yaykthum :zu übermehmeu*). -. Yhez 
King Verſucht waren geſcheitert und :Deg-igemer heftiger, enthrannte 
Kampf drohte eimen, Ausgang berbrizuführen,: heffen Felgen, wel⸗ 
her der fireitenden le auch mnberliegen:: monke; fawer AR Aber 
fchen fein ‚nußten. - . Ta 

- Se.war die Baar. deg Oinge alt Griedrup: L wei Serws ‚Hrine 
rich erſchien, um deſſen Zuzug gegen die Lombardenzu eywisgen, über. 
welche, wie er hervorhob, ‚nur. dunch deth Freundes „Hilfe: der. Sieg 
erfochten werben koͤnne, Er, habr, ezwidertz Heintich, ſeit fginer 
wien Ingend im. Sagen ‚und er: xrjegsfelnen — und ;fei 
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2 Pez, hesaurud " anecdotorum novissimus, ig vi. side I 
©. 590, mthält ein im Jahre 1158 abgefaßtes Schreiben ded Probſt Serhohus 
von Neichersberg am Heinrich den Löwen. Der Schreiber hatte, wie es im Cingange 
des Brisfes, heißt, ſchon deya Vater (Heinrich dem Stel). nahe. aeſtanhen, Häufig, 
mit diefem — nicht über weltliche Angelegeuheiten, dafür hatte. er tluge Räthe — 
ſondern über der Seele Heil ud über bie Stellung ber Kirche geſprochen. In eben dies 
* Sinne! zu den Sohn zu reden, fühlt fich der Prohft- gedxungen, Dann. heißt 

#:. »Laude .dignum eat, quad, cpncordiam, inter sacerdolium, et, regnumy 
indes. :KDDÄFMIAFE.n PRAG GAune diligenting peragenda Te, vocani, 
Ta madiante. vengpuni-logali. apostolicas, sedie lamgyam civen, APOsIp-. 
ierum, iluminece ‚patriam,, ‚porlanles ‚.pacem,s ‚Abrz..diefe Gefandten, ven. 
Papf Adrian waren auf der. Hinrejſe zu Heincich durch zwei Grafen ‚bei, Trient 
überfallen; lehtere zu zuchtigen, bittet der Probſt dem Hung em 
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deßhalb vor der Zeit vom Alter beſchlichen; mit Geb und Gut 
und allen. Mitteln, um ein’ Beer zu' rüften‘, fei ee dem Kaifer zu 
dienen gern gewillt, und bitte nur, nidyt fein perfönliches Erſchei⸗ 
hen im Südlande von- iken zu‘ begehven!). „Dich bet, ermwieberte 
hietauf Ver Kaifer, Gott Aber alle andere Fürſten Durch Rvichthum 
wid Ehre gehoben, alſo daß des Reiches Macht allein auf Dir bes 
raht?). Darum iſt es billig, daß du, den Anden zur. Ermuthi⸗ 
gung und zum Troſt, mit uns zieheſt und Dis wankende Macht 
des Keichs ſtützeſt. Gedenke, daß wie dir in keinem Wunſßche 
widerftrebt und nur auf deine Erhöhung geſonnen haben. Sind 
wir' Feind gegen Deine Feinde geweien, fd mahnen wir dich febt 
an Eib und Pflicht und an die Bande des Blutes die und vers 
nüpfen.' / Er fei, wiederholte ber Herzog, gu Dienſt und Vflicht 
allezett bereit, und wünſche nur perſoönlich vom Zuge nach Italien 
entbunden zu ſein. Dann jedoch habe der Welfe, fo wird von 
einigen Berichterſtattern hinzugefügt, die Noth des Kalſers benuttt, 
um ein Feilſchen füt die Macht feines Hauſes daran zu knüpfen 
und’ babe die Heerfahtt nach Italien von der Bebingung abhängig 
gemacht, daß Goslar. ihm als Lehen vom Reiche aufgetragen werde. 
Die Gewährung einer folchen Zorderung ging Aber bes Kaifers 
Willen und Befugniß und er fühlte die bittere Krankung, daß 
feine Berlegenheit benutzt werde, um ihm ein Zugeſtändniß abzu⸗ 
bringeh, das man unfer andern Berhältniffen nie zu begehren ges 
wagt'haben wurde. Deshalb wies er den Antrag Heinrichs zus 
rad 9); : Iugleich 'aber, von der Wichtigkeit des Augenblickt erfaßt, 
der über den Ausgang des Kampfes mit den Lombarden entfcheis 
den ſollte, überwaͤltigt von dem Sedanken, daß ſein und des 


y Im Jahre 1166 hatte fich Biſchof ‚Hermann von Hildesheim gleichfalls 
durch Zahlung von 400 Mark Silber an den Kaifer von der Berbindlichkeit 
der Fahrt nad Italten frei getauft. Origg. guelf. Th. IH. S. 408. 

2) »Omne robur imperii in te consistit.« Arnoldus. - 

3) Otto’de St. Blasio, bei Uretisius, Th. 1. S. 209: » Dix: Igitur 
Henricus, utpote solüs ad subreniendam itiperio hoc tempore pötentie 
et opulentia 'doneus, Goslariam, ditissfinäm Suxorias civitatem, jare de 
neßcii pro donativo ad hoc expetit. Caesar 'altern tale Hehrfioinm sibi 
invito extorgueri ignömimiosum existimans, ininfähe oönssntlte. Der Tonfl 
fo genau unterrichtete Arnold von en bei chut de Gorberung: fee 
Goblars keine Ermähnimg. 
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Reiches Ehre in Italien ihr Grab. finden würden, wenn Heinrich 
die Bitte um Hülfe nicht gewähre, tnarf. er: fih vor biefem auf 
die Knie und beſchwor ihn, in dieſer Noch nicht non ihm zu. lafs 
fen. Bei dieſem Aublick erbleichen Die Umſtehenden; tief ergriffen 
beugt fi) Heinrich zu dem, den .die gefammte rämifehe Ehriftenheit 
Kaifer wennt, und hebt ihn auf; aber gewonnen iſt fein Herz nicht 
und unerweicht durch die zu feinen Füßen flehende. Majeflät; vers 
harrt er bei der früheren Berneinung!). „Laß immerhin die Kaiſer⸗ 
krone da zu deinen Füßen ruhen, fol Damals ber Truchfeß Jordan 
zu ſeinem Herrn geſprochen haben, denn einſt wird ſie auf deinem 
Haupte fich finden “*) Da erhob ſich, empört‘ über das Unwür⸗ 
dige des Geſchehenen, die Kaiſerin Beakrix, tichtete den Gemahl 
auf und fpeach: „Otehe auf, Herr; und gedenke vieler Grunde, 
wie Gott Ihrer gehenben wird!“ 7 





1) »A rnoldus lubecens. cap. 15.: »Cumque dux adhuc renueret 
et ad omne obsequium se paratum offerret, se tamen in propria persona 
venire negaret, imperalor, assurgens: de solo, utpote guem angustiae 
tenebant, ad pedes ejus corruit. Dux utem, vehemonter deturbatäs de 
re tam inaudite, quod humiliatug ia terra’ jaoeret, sab quo carvalur or- 
bis, quantocyns gum a terra levat, nga lamen ejus consensni animanı 
inclinate. . 

2) Chronicon de gestia Germenorum; Th. 1. @. 155: Quod 
(das Knien) recusante dace, familiarium ejus Unus, nomine Jordanus, 
dicit : -»»Permitte, domine, ut corona imperislis venat- ad 'pedes luos, 
veniof et ad eaput tuum!«« Dder wie ber AnenymusSaxo bei Men- 
eken, Th. 4. ©. 110 fagt: »Domine, ex’ quo corona. imperialis super 
pedes vestras oecidit, non dabium, qein Des dante capiti vesiro breviter 
insidehitl,« 

3) Alberti Stadensis chron, S. 195: »Sed 'imperatrix impera- 
torem levavit, dicens: »»Surge, mi domine! memor esto casus hujas et 
memor sit Deus. «« Die von einzelnen Chroniften, nammtlih dem ghibellinifch 
gefinnten Abt Konrad von Lihtenau, erhobene Anfihalbigung, daß Heine 
rich dur dad Gold ber Mailänder beſtochen ſei, dem Kaiſer jede Hülfe abzu= 
ſchlagen, ‚verträgt: fih fo ſchlecht mit dem Character bed Welften und findet: fe 
wenig von irgend einer Seite gewictige Unteriägung, daß ‚fie. Beine Widerle⸗ 
gung verdient. Begründeter bärfte die Anſicht erſcheinen, daß, außer. dem oben 
angeführten Urfachen , die Scheu‘ ber Aleranber, dem geiftlichen Oberhaunte ber 
Chriſtenheit, weicher an der Spige bes Lombarkenbundes ſtand, den Herzeg abs 
hielt, der Bitte bed gebannten Kaiſers nachzugeben. Dagegen geht Scheid 
(Origg. gueik, Ah. HUh S. 87. Rote +44) offenbar zu weit, wenn er aus 


— 218 — 


Alſo erfolgte der zweite und ‚tiefere Riß zwiſchen den Hänferh 
der Helfen und Staufen. "Der. Welfe.gedadyte nicht mehr in Liebe 
feines alten Waffenbruders und kaiſerlichen Freundes, der Stauft 
vergaß: für immer, daß er zinft den Fürſten Deutſchlands in dem 
Helfen feinen würbigften ' Rachfolger bezeichnet babe.) Wehe, 
daß der Derzog nicht fein Roß erſchlug, das ihm uam Kanmen trug, 
bevor ee dem. Kaifer gewährt batted« 2) ut vol Samerz ein 
ſaͤchſiſcher Ehroniſt. 

Es find die Gründe erdrtert, durch welche der Bruch der 
alten Freundſchaft zwiſchen Frichrich und Heinrich herheigeführt 
war. Sie alle veichen nicht aus, um des Herzogs Verfahren in 
dieſer verhaͤngnißvollen Stunde nein zu ſprechen. Do ubermüchie 
ged Berkennen ftinet Pflicht und Stellung ihn getrieben, ob Wir 
derruf der ein Mal ausgeſprochenen :Bersteinang dieſer unbeng⸗ 
ſamen Seele unmöglich fiel, ob Groll gegen den Kaiſer oder Be⸗ 
ſorgniß vor deſſen heimlichen Plänen fo mächtig in ihm war, daß 
er dem Untergange, deffelben. nicht: ehren zu bürfen glaubte? So 
u fieht fe, es follte der öwe in. heißeren Thränen, büßen, als 

die zu ‚feinen Füßen. der, Kaiſer/ geweint hatte, : 

Traurig ſchied der Kaiſer vom der unfeligen Statte und- trat, 
verſtarkt durch den Zuzug der‘ Erzbiſchffe von Coin und Trier 
und vieler. Edlen aus dem Reiche, den Ruckweg nad ber Lom⸗ 
bardei an. Hier ſollten ſeine Befürchtungen nur zu ſeht in Gr- 
füllung geben, als es-am 29. Mai 1176 die Schlaght ‚bei Legnano 
gegen das Bundesheer der Städter ſchlug. Schon glaubten Die 
Deutfchen; ungeachtet der Üdermacht Ihrer: @egner, den Sieg er» 
rungen, da felbft’die' Todesſchaar der Mafländer vergeblich ſtritt. 
In diefem Augenblide brach die Macht von Brescia, äuß dem 
Hinterhalte hervor und erfocht den, Sieg. Des Reiche Banner: 
träger. fiel, den Kaifer. warf ein Schwerthieb vom Roſſe. - Sein 
Ball entmutbigte die Ritter; Viele ‚fanden auf der Blugt kan, Ti⸗ 





ben Umftanbe,‘ * Da Gemeich bein Koifer bie Kuftnägfung ber in dabıRas 
ger ver Crema geloninenen. päpfilidien Gefandten hintertrieb, Gab eine: e. beſondere 
uite des Weiſen unn dem Papfte ſchließt. 
. V: Gi geb artus gemblasensis Keim: Sue 1160; ’ 
j a Br :tenie raffe, dat van dar truk I; oo. ‚ 
Den fordern, dat ww kat. vun Kg . 
IND MDT u et . “7 Chrdä chysiiemm.in. 


— 29 — 


md ir Srabz Untere gerieben mit dem Herzoge Berthoͤlh vom 
Zahriagen in Gefangenſchaft, Dia Leithe: des Kalſerb⸗ deſſen Schild 
und Bonner nach Mailand gebracht wurden; ſuchte man umfonft: 
Schon halte Becatrix den Wittwenſchgeien ins Hahr gebunden, alt 
der Todtgeglaubte bei den in Pavia ſich ſammelnden Deutſcher 
eintraf. Was zr durch jahrelangges Ringen erfiteht,; wad fein 
Bergänger im Reihe durch Sugheit ‚und Veharrlichfeit: angebohntt 
— die Unterwerfung Lombardiens — 28. war Dich den einzigen 
Tag bei Legnano vereitelt: Gebengt ‚nahme: er die Bermättelung 
von Alexander M. in Anſpruch und ging (1177) zu Vondig einen 
vorläufigen Frieden ein; weicher den Bundesſtadten Freiheit in der 
Berwaltung und Selbſtaͤndigkait; in der Veſetzung des Gerichts 
zuſprach. Daß unter dieſta Umſtänden der Staufe oft und bitter 
der Stunde gedachte, in welcher ver Welſfe ihn verlaſſen hätte, 
wird nicht befremden. Schan in Italien: lich er ſeinent Zorn Aber 
den Herzog Werte, den wedat Bitte dc Befehl" ger Erklennung 
feiner Pflicht habbe hewegen JKoͤnnen. Geiſtliche und Aunktliche:Hers 
ren feiner Umgebung naͤhrten Die Erbitterung gegen. einen Reicht⸗ 
ſtand, deſſen Wacht: fis: druͤckte: aber beledigte. Jetzu, ba der 
Kaiſer ſprach, fanden: A Ruß, it Mala. ‚gegen. den Welfen 
hersorzutreten 
Roch war Heench mit dur Belagerung von Denmie⸗ be⸗ 
ſchaftegt, wohin ex ſich nf: dan Halferuf Walbemardo:won Däne 
mark begeben hatte, als er. die Nachticht erhielt; daß Biſchof 
Urich von Halberſtadt In. die welſiſchen Grblande eingefallen fe. 
"Ich ſehe Krieg und wieder Krieg vor mir“ ſprach er vor Dem⸗ 
min im Rath feiner Bertrauten. Dann ließ er den Ruftmeifter 
bes Dilagerungszeugs kommen 'und fragte ihn, wie er die Feſte 
zu nehmen gebenke. Gt höffe, lautete die Antwort, fie nad) Ver: 
lauf von drei Tagen niedergebrannt zu haben«. Nicht doch, ſprach 
der Herzog, geſchieht ſolches, ſo bleibt der Slave und, Feind und 
ſteht in unferem Rüden ;auf, wenn wir jenſeits der Elbe Fämpfen«. 
Nun veripradrider Ruſtmeiſſer, bie Belagerten nach drei Tagen 
dahin zu bringen, daß fie zur Buürgſchaft des Friedens Geißeln 
ſtellten. Damit war Heinrich zufrieden‘, nahm bie Belßeln, ver: 
abfdjiebete ft ich vom Markgrafen Oito von Brandenburg, welcher 
in Besbindung mit ihm gegen, die. Slapen Pommern ausgezogen 
war, und ging über die Elbe zurüd. Er verhehlteſich wicht, Daß 


eine Zeit ſchrverer Kämpfe. für ihn angebrochen fel, daß ein Biſchof 
von Halberftadt nie gewägt haben würde, ihm den Fehdehandfchuh 
entgegen zu werfen, werin nicht. daB Vertrauen auf den Beiſtand 
der mädtigften Kürften des Reiche, vielleicht ſelbſ des Kaiſers ihn 
dazu ermuthigt haͤtte. 

Es zeigte fich nur zu Bold, wie wohlbegründet Heinricho 
Vorausſetzungen geweſen waren... Seine Macht drohte faſt eine 
konigliche zu werben, wer ſich gegen ihn erhoben hatte, war ges 
beugt, Tein Widerſtrebender, der nicht feine Strenge gefühlt "hätte. 
Kürften und Biſchöfe ſahen mit Neid auf diefe Größe, fächfifche 
Dynaften mit Berdruß auf Diefe Hoheit, die fich zwiſchen fie und 
ben Kaifer geftellt hatte. Denn wie diefer Im Reiche, to brach 
Heinrich der Löwe in feinen Landen die Gewalt und Unabhäns 
gigfeit mächtiger Stände. Da erfolgte der Bruch mit dem Kalter 
und entfefjelte die Leidenfehaften Aller !). | 

‚Die Heftigften Widerfacher Heinrichs gaben bie Biſchsfe bi 
Richt allein daß es ihnen unleiblich war, von dieſem hinfichtlich 
der Kirche Rechte ausgeübt zu fehen, die bisher kein Stand bes 
Reichs ſich augemaßt hatte; Nie fühlten‘ e& nur zu fehe, daß ber 
Herzog ihnen gegemwüber dieſelbe Stellung einnehme, welche ber 
Kaifer im Berhältniß zum Papfttbum zu gewinnen trachtete. Und 
Heinrich offenbarte wenig Geſchick, dem Hochmuthe der Geiſtlich⸗ 
Feit zu dienen. "Seine Schenkungen floſſen veihli, wenn «8 galt, 
Bisthümer zu gründen ober arme Kiöfter zu unterſtützen; aber in 
Schenfungen an Domkapitel und in Begänftigung bortiger Pfrünb⸗ 


1) »Et increvit ducis potestas super omnes qui fuerunt ante eum, 
et faclus est princeps principum terrae, et conculcavit colla rebellium 
et effregit ınuniliones eorum, et perdidit viros desertores, et fevit pacem 
in terra, et aediıflcavit munitiones firmissimas, et possedit haereditatem 
multam nimis, — Sed quia gloria parit invidram et quia nibil darabile 
in rebus humanis, tantam viri gloriam zelati sunt omnes principes Sa- 
zoniae, _Hle enim immensis divitits loeuples, clarus Yiotoräs et prouptor 
geminum Saxoniae ei Bavariae prinoipstum sublimis in gloria sus, emni+ 
bus € _° ° > principibus quam militibus importabilis visus es — 
p Caesar quartam. profectionem paravit in Italiam et 
: pus adduxit, stalim inveterata conspiralio processit in 

ıst comjuratio valida omnium contra unume. Arnol- 
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ner war er Fein Kind feiner. Zeit. Des mehlihe Xreiben ber 
Praelaten, namentlich ihre Ginmifchung in Gegenſtaͤnde Ber Po⸗ 
kitif, war ihm zuwider, Gr mochte für die vielen ſächüſchen Kir 
Gen, über welche ihm die Schirmberricheft zufland, haufig einen 
läfigen Boigt abgeben... Ja, es fehlte wenig, daß er bie ſächſiſchen 
Bifchöfe wie die in Slavien von. ihm ernannten Borficher der Dis 
serefen behandelte. 

Mit dem Biſchoſe Ulrich von Halberfiabt ſtanden die Mark⸗ 
grafen Otto von Meißen und Dietrich von Landéberg im Bunde. 
Philipp von Heinsberg, Sohn Goſswins und der Pfakzgeäfin Abel⸗ 
heid von Semmerfchenburg, früher Kanzler des Kaiſers und feit 
geraumer Zeit Erzbifchof von Goln, vo Zorn, daß Heinrich ihm 
die Erbſchaft ſeines Betters, des Grafen Ghriſtian vor Oldenburg, 
vorenthielt, und feine mit dem Brafen Otto von Aſfſel vermählte 
Schweſter Salome aus den ihr. zugefallenen wingenburgifhen Gü⸗ 
teen verdrangt batte!), brach mit einem Haufen Gewotbener durch 
Weſtphalen und Engern bis nach Hameln vor und ſchoute weder 
der Kirchen noch Köflr. Ihm zus: Seite ſtritt als Berbündeter 
Sraf Heinsich von Arensberg, der an dem Herzoge rächen wollte, 
daß dieſer gegen ihn fein richterliches Amt mit ber Rüdfichtölofige 
teit, wie er es vor Bott und Menſchen gelebf, ausgeübt hatte?), 

Hart nach dem Ausbruche Diefer Kehde Lehrte der Kaifer — 
es was im Herbſte des Dabees 1178. — nach Deutfchland zurück. 
Bu ihm:ibegab ſich alsbaln Herzog Heinrich nach Speier, klagte 
den Bruch des Landfriedens, die Überziehung ſeined Erbes und 
nahm Die oberrichterliche Hülfe des Vorſtehers des: Reichs in Ans 
ſpruch. Seine Erwartung, daß der vorgebrachten Klatze: ein var 
ſchet Beſqeid folgen werde, ging wär in Erſauung. Pit nur, 





) Chrovicon Möntis Söreni: ihn. Coloniensis archiepi- 
seopus, cum infinita muhitudine' 'ad-repetendam 'hatreditstäm Ottonis 
oomitis..de :Asse- (Asle}, sui nepotis, el Christians eomitis de Oldenburg, 
somtse:.Henricum. ducam venit.r. — Dir Mrtumde über bie Eigung zwiſchen 
Phüipp,gen Gölg und Vixich vom Halberſtedt — ſich be Wigand,. ro 
für die Gedichte Weſtphalens. Th. VI. S 

2) Gtaf Heinrich hatte. feinen —— längeren Bruber um der 
Theilung des vaterlichen Erbes überhoben zu fein, im Kerker verſchmathten Tafferr. 
Dafur hatte bet’ Herzog das Stammfchibß der Grafen gerſſört ums ihn au vun 
in die Fride geftvangen.  Gobeliaus Porsona:bi Wribam". 2 





dab ſich des Kaiſer damit beguügte, weft füs das. folgende Juchr 
rinen Tag mach Worms zur Schlichtung. des. Bwiſted anszuſchoei⸗ 
ben, we TIER Überdies dem Herzog entbieten, ſich zu der feſtgeſehten 
Zeit in der. Rheinſtadt einzuſinden, um ſich gegen bie: Beſchuldi⸗ 
gungen ſeiner: Miderſacher zu .verantmodten. . Da unter: dieſen Um⸗ 
ſtänden Heinrich, der feine. Stellung: plöglich aus. der eined Ali; 
gers in die eines Angeklagten verwandelt ſah, einen gerechten 
Beſcheid: nicht erwatten zus dürfen glaube, entſprtuch er weber der 
Vorlabung nah. Worms, noch fand ev fich auf Dem. um ſeinige 
Beit. fpäter nach Magdeburg ausgefchriebenen Rage ein, we Matf⸗ 
nraf: Dietrich von Landäberg ſich vor den ‚verfammelten Weichs⸗ 
fütlten erbot, durch das Gottesuetheil des Bweikampfo zu erhurten, 
daß ver. Weife gegen den: Kaiſet Berrath: gebt hahe. Qbs auch 
den Bemühungen des Erzhiſchofß Wichmann up Magdeburg go 
lang,: die Fehde mit Ulrich non Halberſtadt zu vermitteln, fo griff 
body. der Biſchof bereits gegen Ende des Jahres 1170: abermals 
zum. Schwerte, weilrer, Dem Herzog zum: Kxob, darauf beſtund, 
Daß; niedergelegte ‚Schloß Hornburg Wieder aufgubauen. Zugleich 
zief er den Fluch der Kiccher.auf. feinen Widerſacher harab und be⸗ 
legte das melfifche Band, fo weit «u: dem balberftädtilchen: Siptero 
gel: angehörte, mit dem Interdick. In Folge beflen serfkiummteder 
Geſang der .Priefter, die Pforten zum Gotteshaule ‚blieben nur 
der Geiſtlichkeit geöffnet, kein Reugeboaner ward mit dem heiligen 
Taufwaſſer benetzt, keine Ehe eingeſegnet, Erin Tobter nach, Dem 
Brauch doer Kirche beſtatket. Wie Grabeſtuch Irgte fich ded Ana» 
thema, ded Prießers uf. Die. brumſchweigiſche Landſcheſt am ver 
ten Mſer, der Ocktret. u 

: Als alfe. immer herher —9— Miggeiai⸗ pr ‚Hei ialci⸗ 
die Zahl der Feinde wuchs und über den Tod hinaus der Fluch 
ihn zu begleiten. drohte, da. gebachte ‚er ‚fchmerzreich. früherer Tage 
bed. Glücks, als Riebe, und Treue, ibn ‚mit, dem, Staufen einten. 
Kr. glaubte ‚ben baiſerlichen ‚Forma. ben :alten.; Zeit. nur durch die 
Rüde der Feinde umgarnt und Übergeuge, daß ein -yerfänticges 
Begegnen ausreichen werde, um ba8 -Berflärivfiß: herbeizuführen, 
fandte er. Boten nad) Magdeburg Und bat bei Friebrich Ti, ihm "eine 
Untertedung zu. zewahren und Zeit und Ort der Büfammeufuhift zu 
beftimmen.. Dem, Geſuche willfahri⸗ der Kaiſer und feßte,den. Tag feft, 
an welchem eu des Wellen bei Reuhalbiensleben ‚marken. walle. Dort 


begegweten ſich beide Manner zum. erſten Mate Seit: fie In. Speier 
von einander ‚gefdjieben waren. Friedrich ‚zeigte ſich ohne: perſon⸗ 
lichen Groll; er betrachtete die erlittene Kriaukung nur als: ale 
ber kafferliches Mujeſtät widerfahrene: Geringſchaͤzumg, oe; wollte 
nur die hintangefetgztePflicht. bes aſullen gerüügt ſehen unbr indem ex 
von dieſem die Sahlung von5000 Mark Silbers als Muße verlangte, 
verſprach er zugleich ſelue Bermidtelung, um: bie Gegner! zuin Nie⸗ 
derlegen der Waſſen zu bewegen. War es die Üßergeugung, Daß 
er durch Eingehen auf dieſe Ferderung das Seſftandniß einer Pflicht⸗ 
vergeſſenheit ablege, der ‚er. ſich wicht. ſchuldig fühlte, ober ſtraͤubte 
ſich Deu: Sholy. des Mannes, Dex. mehr Recht zu geben als Recht 
zu nehmen gewehnt war, ſich der Bühne zu aantetzichen? Er ver⸗ 
ſchmähte den einzigen Weg zur Ausgleichung, welcher ih. ihm 
noch bot, ſchied, vom Kaiſer und, kehrte mark; Braunfchweig zurüd. 
Zum dritten, Mafe.rrging an ihn die Borledung, ſich im Septem⸗ 
ber. 1179 .auf einem nad) Bgblar außgefchriebenen Tage einzufins 
den. Auch Hier erfchien der Welfe nicht. . Damit war von Seiten 
bed Kaiſers den rechtlichen Formen sig Genüge gefchehen und er 
hätte als, Richter dem Drängen, feines Umgebung nachgeben können, 
ben Ungehorfamen feines Lehen verluſtig zu erklaͤren und ihn mit 
der Act zu belegen. Er that es nicht. Ihm..galt dad Fürwort 
einiger Freunde bes Abweſenden mehr, als. Die Ungeduld der nad 
Rache Berlangenhen.: (56. wurde file den. Anfang | deB. ‚folgenden 
Jahres ein. vierter Tag ‚und zwar in Würzburg, anberaumt, auf 
welchem die Ginreben des Beklagten ‚gehört werden ſollten. 
ESgy brach datß Jahr 1180 au. Kaiſer und Stände fahen bem 
Kpınppen „pay, Oerdeg -Deinzich in Würzpurg, vergebens ‚entgegen. 
Ein fernerer Berzug des Urtheils fchien nicht ftatthaft und fo wurde 
ebendafelbfit am 13. Ianuar der Spruch dahin gefällt, Daß Hein⸗ 
ih, trotz des Widerfpruches feiner. wenigen, Sreunde, welche bes 
baupfeteti” daß’ der Betlagle ale Schiwabe nur auf ſchwaͤbiſchem 
Boden gerichtet werben konne, beider ‚Her ogthümer und Tämmts 
licher . Reichslehen und Reichdwürben ver ui. erklärt wurde 
— entre I vr en re i IR 

1) Der Herzog hatte nur als Bafall bes Reiches ufehtt ı und Tonnte. dehhelb 
mindchſt nur ſalche; Lehey und Würden vertzerm, welche bag Reich auf ibuy; über: 
tagen · hatla, Huf: fan chen konnte. ſich, das hier gefällte, Urtheil ſo wenig 
ausſtrecken): wie auf ſeint mitht vam NRriche melmigeuhen, Sam. »Allodium 


dab ſich des Kaiſer dantis begisägte,. weft füs das: folgende Jahr 
nen Tag: nach Worms zur Schlichtung. des. Bwiſted auszuſcheel⸗ 
ben, we ließ Überdies dem Herzog entbieten, ſich gu ber: feſtgeſehlen 
Beit in der. Rheinſtadt einzufidden, um fich. gegen bie Beſchuldi⸗ 
gungen feiner: Widerſacher zw veramtmodten. . Da ‚unter: biefen Um⸗ 
ſtaͤnden Heinrich, der feine Stellung: plötzlich aus. der seines Aa⸗ 
gers in die eines Angeklagten verwandelt ſah, einen gescchten 
Beſcheid: nicht erwarten zu dürfen glaube, eutſprach or webder der 
Vorlabung nach Worms, noch fand er fich. auf Dem um seinige 
Beit: ſpaͤter nach Magdeburg ausgeſchriebenen Tage ein, wo Mark⸗ 
neaf- Dietrich von. Lanbäberg ſich vor den verſammelten Keichs⸗ 
fürſten erbot, durch das Gottesurtheil des Bweikampfs zu erhuͤrten, 
daß ver Welfe gegen den / Kaiſet Berrath: geübt hahe. Ob es’ auch 
den Bemühungen des Erzkiſchofßs Wichmann von Magdebung ge 
lang, die Fehde mit. Ulrich von Halberſtadt zu vermitteln, ſo griff 
body. der Biſchof bereits gegen Ende des Jahres 1170 abermals 
zum. Schwerte, mweil..er,. dem Herzog zum Trotz, dar auf beſtund, 
Das niedergelegte Schloß Hornburg wieder aufgubamen:. Zugleich 
zief er den Fluch der Kirche auf. feinen Widexſacher harab und ber 
legte das welßſche Rand, fo weit. er dem halbenftädtifchen: Spten⸗ 
gel angehörte, mit dem Interbict. In Folge befien perſtummte det 
Geſang der .Priefter, ‚vie Pforten zum. Gotteßhaule blieben nut 
ber .Geißklichkeit. gedffnet, ein Neugebsener ward mit dem heiligen 
Taufwaſſer benet,:: keine Ehe eingeſegnet, kein Kohler nach dem 
Brauch dor Kirche beſtatket. Wie Grabeſtuch legte fich ‚bed Ana⸗ 
chen det. ricaers auf. die brumſchweisiſche Lendſcheſt m. a. 
{eu Afer, der Ocket, ie 

:. Als alfe; immer herhet —* —* — ‚Bene 
die Zahl der Feinde wuchs und über den Tod hinaus der Fluch 
ihn zu begleiten. drohte, da gedächte er —J —* 2 
bes Glücks, als Liebe und Treue ihn mie dem, Staufen „KARA 
Er glaubte den Eaiferlichen, Freund der alten, ‚Zeit, ur Dur de 
Tücke der Feinde umgarnt und überzeugt, vbapr ur 
Begegnen "ausreichen werde, um das "Verflänbiin 
fandte er Boten nach Magdebutg und bat 
Unterredung zu gewähren und Zeit und 
beftimmen, Dem Gefuche willfahrte der. 
an welchem er des Melfen bei Neubaldensl 


















begesmrizn iu bede Minmer zum ecfken Mile feit fir in Gpeiez 
urn Gesl; cz beisaiktste bir arlittene Rıialung nur aiß diese 
ber Ealfestsen Mjchat winefehrme Gerimyphäksns, sc weit: 
max biz SuutangeisgprPifict des Bafalien zerumt ſchen un indem x 
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fern der Weſer das feite Schloß Peterſsberg auf, mit weldgem er 
den Strafen Webekind von Schwalenberg belehnte!). Erzbiſchof 
Bigmann von Magdeburg, welcher der Freundſchaft mit Heinrich 
entfagt batte, weil er durch diefen feine Kirche in der. fommer- 
fchenburger Erbſchaft beeinträchtigt glaubte, zog mit feinen Stifts- 
mannen zur Belagerung von Neuhaldenbleben aus; mit ihm 
Marfgraf Dietrich von Landsberg und Landgraf Ludwig V. von 
Thüringen, der neun Jahre zuvor in des Marienfirche zu Erfurt 
burdy die Hand bes Kaifers zum Ritter gefihlegen war. Diefen 
Berbündeten gefellte fi Erzbiſchof Philipp von Köln mit 4000 
meift burgundiſchen und franzöfifchen Knechten bei, alſo daß die 
Belagerer, außer ben Fußgängern, 1500 Rittee unter Helsen 
zählten. Nach vierwöchiger Belagerung mar die Beſatzung bereit, 
fig unter der Bedingung zu ergeben, daß die Zelle unter des 
Reiches Schub geftellt werde. Damit mar Erzbiſchof Wigmann 
einverflanden; nicht fo die anderen Fürſten; es entſtand Uneinig- 
keit unter den Berbündeten, die den Abzug der Schaaren zur 
Folge hatte. De fürchtete Philipp von Göln, auf Dem Heimwege 
auf Heinrich den Löwen zu fioßen und erfaufte den Landgraf 
Ludwig von Thüringen mit Gelb, daß diefer ihm bis zur Weiler 
daB Geleit gab. Bit dem Unfange bes Februar 1181 begann 
eine: zweite Belagerung von Neuhaldensieben, weil Deren Beſatzung 
unter dem kühnen Grafen Bernhard von. Lippe dad magdeburs 
giſche Land auf wiederholten Streifzügen plüuberte. Länger ale 
drei Monate mußten die Bauern der. Umgebung an ber Auffüh- 
tung eine& Dammes arbeiten, Damit das Waſſer der Ohre die 
Stadt überflute. Drinnen theilten Bürger und Mannen ein- 
trächtiglich die wachſende Noth und Gefahr und trugen, als daß 
zum See angefchivellte Gerwäffer die unteren Stestwerbe der Häu- 
fer durchdrang, bie Lebensmittel auf die Böden, bis die in ihren 
Grundlagen vom Strom unterwühlten Gebäude zum Theil zu= 
fammenbradyen. Dan mußte die Leihen, weil der Gettedader 
nicht zu erreichen fland, auf das Ballengewölbe der Kirche nieber- 
legen, damit fie wenigſtens der heiligen Stätte theilhaftig würden ?). 








1) Wigand, Archiv für die Gefchichte Weftphalens, Th. VL ©. 72 
%) Annales bosovionaes, ©. 1021: „Tune milies et eives, 
leclis omnium domorum suarum avulis, in trabikus ipsis mensiones et 
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Als überdies. Mangel, an Lehenbmittel die Kraͤfte der Beſatzung 
ſchwaͤchte, ergab ſich Graf Bernhard, nachdemn ee vorher bie Ein⸗ 
willigung ſeinetß Herrn eingeholt hatte, unter der Bebingung eineB 
freien Abzuges. 

Bereits im Mei 1180 war Heinrich der Löwe mit Heeres⸗ 
macht aufgebrochen, um Abgefallene zu züchtigen und wegen der 
an feinem Unterthanen geübten Gewalt Rache zu nehmen. Sein 
erfter Ste war auf Goslar gerichtet, DaB ſich den Feinden beige 
fehlt hatte und vermöge feines Lage die Grbſtadt Braunfchmeig 
bedrohte. Doc gelang es nicht, bie flarken Mauern im raſchen 
Sturmlauf zu gmvinnen und da eine Belagerung mehr, als die 
Berhältnifie erlaubten, Zeit und Streitkräfte in Anſpruch genom⸗ 
men baben würde, begnügte fi ber Herzog damit, Schmelzoͤfen 
und Bergwerke der Bürgerichaft zu zerſtären und die Zufuhr, abe 
zufchneiben.. Hart an des Stadt zog er mit Kriegdſchall vorüber?), 
ſchlug den Weg über die Höhe des Harzwaldes ein, warf ſich auf 
Rowhaufen, das er in. Flammen aufgehen ließ, und verwüſtete 
die galdene Aue. Ihm entgegen Landgraf Ludwig V. von Xhü- 
ringen mub Bernhard, bee -jüngft beflalkte Herzog über. Sachſen, 
denen der Raifer aufgegeben hatte, den Berheerungen Heinrichs 
Gishelt zu thun. Ihnen ſchloſſen ſich in großer Zahl Edle aus 
dem Reiche am, „um deren Pheiten aus. manchem Auge Thraͤnen 
auf roſenrothe Wangen flo . Bei. Weißenfee fließen am 
14 Mai 1180. die Heexhaufen af einander. Deinzichß Freunde 
riethen vom Kampfe ab, weil die Uebermacht ‚der. Gegner ihn er⸗ 
drücken werde. „Boll ic zum Weibe werben?“ entgegnete de 
Welfe vol Gntrüflung, fprengte vor und begann die Schlacht. 
„Da thauete das Blut auf Blumen und in Klee”, ſingt ber Ver⸗ 
faſſer der Reimchronik. Herzag Bernhard rettete fi Durch Flucht; 
Landgraf Ludwig wurbe, fonumt feinem Bruder und 400 vfrom⸗ 
men Mannen* gefangen: Bis nach Mühlhauſen verfolgte Heinrich 
die Slügtigen, brannte ‚auch diefe Stadt des Reichs nieder und 
receptacula cibariorum faciebant. Denique tanta inundälione amieũ sunt, 
ut nullius defuncli corpus lerrae commendari possit, sed havigio pele- 
rent ecdiesinm, super cujus trabes corpora' defunetorum jaciebant.“ 

1) „He trodede mit groten fchalle, 

"Mit pipen, bafunen, de man dar horte.“ 

Chroa. rhyikm. &, 59. 
15* 
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fo erfelgte der zweite: und ‚tiefere Riß zwiſchen ben Häanfern 
der Welßen und Staufen. Der. Welfe⸗gedachte nicht mehr in Liebe 
ſeines alten Waffenbruders unvkaiſerlichen Freundes, der Staufe 
vergaß: fire immer, daß er rinſt den Fürſten Deutſchlands in dem 
Belfen feinen" würbigften Rachſolger bezeichnet babe.) che, 
daß ver Herzog nicht fein Rop erfchlug, dad ihm nen dangen trus. 
bevor er dem. Kaifer gewährt hattes⸗ 2 tuft vol Scheetʒ ein 
ſaͤchſiſcher Ehroniſt. 

Eb And: bie: Gründe. erdrtett, durch —* der Bruch der 
alten Freundſchaft zwiſchen Frichrich und ; Heinrich herheigeführt 
war. : Ste alle veichen nicht aus, um des Hexzogs Verfahren in 
dieſer verhͤngnißvollen Scunde vein zu ſprechen. Db üubermucthi⸗ 
ged Berkennen ſeiner Pflicht und Sfellung ihn getrieben, ob Wi⸗ 
derruf der ein Mal ausgeſprochenen :Bersieinang dieſer unbeuge⸗ 
ſamen Seele unmöglich fiel, ob Groll gegen den Kaiſer oder Bes 
forgniß vor defien heimlichen Plänen jo mädhtig in ihm war, daß 
gr dem Untergange deffelben, nicht ehren zu dürfen glaubte? So 
ig ſteht ich, es. follte..der Löwe in. heißeren Thraͤnen büßen, als 

bie zu ſeinen Füßen der. Kaiſer,/ geweint hatte, 

Traurig ſchied der Kaiſer von der unfeligen Statie und- trat, 
verſtarkt Durch" den "Zuzug der" Erzbiſchfe von Coin und Triet 
und vieler. Edlen. ays dem Reiche, dem Rückweg nach der Lom⸗ 
bardei an. ‚Hier follten feine ‚Befürchtungen ayr zu ſehr in Er⸗ 
füllung gehen, ala.er am 29. Mai 1176 die Schlacht ‚bei Regnang 
gegen bab Bundetheer der Städter ſchlug. Schen - glaubten Die 
Deutſchen, ungeachtet der Übermacht Ihrer: Gegner, dei: Sieg er 
rungen, da ſelbſtdie Todesſchnaar der Mafländer vergeblich ſtriet. 
In dieſem Augenblicke brach die Macht von Brescia aus dem 
Hinterhalte hervor. und, erfocht den Sieg. Des Reiche Banner: 
träger, fiel, den Kaifer warf ein Schwerthieb vom Roſſe. . Sein 
Fall entmuthigte Die Ritterz, Viele. fanden auf der Flucht im Ti⸗ 





ben Untftande, daß Herzog Hemrich bein Kaiſer bie Aufknüpfung bee in daß La⸗ 
get vor Creina gekonimenen papfiden Gefandten hintektrieb, Bu eine: beſondere 
utne — des Wetfen ntt dem PYapfte ſchücht. ve 
 WSigebertus.gembladensis Keim: Fahre 1160; x 
‚a de tenie‘zoffe, dat van dar ud | ° . :.. on } 
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eins ir Grab; Andere geriechen mit ben Herzoge  Bertholb nem 
Zähringen In. Sefangenfchaft, Die Leithe des Kaiferb; deſſen Schild 
und: Bonner rich Mailand gebracht wurden, ſuchte man umſonſt; 
Schon hatte Bedtrig: den Biuwenſchgeier ins Hadr gebunden, «ls 
der Zodtgeglaubte bei den in Pavia fi ſammeluden Deutſcher 
eintraf. Was er Dmrdr: jahrelange Ringen erfireht,; was fein 
Borgänger im Reiche durch Zlugheit und Beharrlichfeit: angebohnt 
— die Unterwerfung Lombardiens — es war buch den einzigen 
Tag bei Legnand vereitelt. Gebeugt nahm er die Bermittelung 
von Merander ZU. in: Anſpruch und ging (1177) zu Banedig einen 
vorläußgee Beiden "ein; welcher den Bnndesfläbten Freiheit in der 
Berwaltung und Selpbſtandigkait; in der Brfegumg: des Gerichts 
zuſprach. Da unter dieſtn Umſtänden der Staufe oft und bitter 
der Stunde gedachtet, in welcher der Welfe ihn. vertaffen: hatte, 
wird nicht befremden. Schan in Itulien lieh er ſeineni Zorn über 
den Herzog Worte, den wedet Bitte noch Befehl zur Erkennung 
feiner Pflicht habe bewegen AKöonnen. Geiſtliche und runltläche. Ders 
ren feiner Umgebung naͤhrten die Erbitterung gegen einen Reichb⸗ 
Hand, deſſen Macht. fie: druͤckte aber beleidigte. Jetztu, da der 
Kaifer: ſprach, fanden. Alle: Vutd, mit vlg gegen den Belfen 
hervorzutreten 
Noch war Heinrich mit der Belagetung von Dmnix- bes 
ſchaftigt, :wohin. es ſich Auf: den Halferuf Walbemaro won Däne 
mark ‚begeben hutte, al er die Nachricht. erhielt ; daß Biſchof 
Urich von Halberſtadt in bie weififchen Grblande eingefallen fei. 
„Sc fehe Krieg und wieder Krieg vor mir“ fprach er vor Dem: 
min im Rath feiner Bertrauten. Dann ließ er den Ruſtmeiſter 
des Belagerungszeugs fornmen und fragte ihn, wie er die Feſte 
zu nehmen gedenke. Gt hoffe, lautete die Antwort, fie nach Ver⸗ 
lauf von drei Tagen niebergehrannt zu haben“. Nicht doch, ſprach 
der Herzog, geichieht folches, ſo bleibt Der Slave und. Feind und 
ſteht in. unferem Rüden auf, wenn wir jenſeits des Elbe Fämpfen«. 
Nun verſprache der Ruſtmeiſter, bie Belagerten nach drei Tagen 
dahin zu bringen, daß fie zur Bürpfchaft des Friedens Beißeln 
teliten. ° Damit war Helnrich zufrieden, nahm bie Geißeln, ver: 
abfchiebete fich vom Markgrafen Otto von Brandenburg, weicher 
in Berbindung, mit ihm, gegen. bie, Slapen Ponmerns außgezogen 
war, und ging über die Elbe zurück. Er verhehltenſich wicht, Daß 





— 220 — 


eine Zeit ſchwerer Kämpfe für ihn angebrochen ſei, daß ein Biſchof 
von Halberſtadt nie gewägt haben würde, ihm ben Fehdehandfchuh 
entgegen zu werfen, werin nicht daß Bertrauen auf den Briſtand 
der maächtigſten Kürften des Reichs, vlelleicht ſelbſt bes Kaiſers im 
dazu ermuthigt hätte 

Es zeigte fih nur zu bad, wie wohlbegrundet Heinrichs 
Vorausfetzungen gewefen waren... Seine Mat drohte faſt eine 
Eönigliche zu werden, .: mer fi gegen ihn erhoben batte, war ges 
beugt, kein Widerftrebender, der nicht feine Strenge gefühlt hätte. 
Bürften und Bifchöfe ſahen mit Neid auf Diefe Größe, fächlifche 
Dynaften mit Berdruß auf diefe Hoheit, die ſich zwiſchen fir und 
den Kaifer geftellt hatte. Denn: wie bdiefer Im Reiche, fo brach 
Heinrich der Löwe in u Landen bie Gewalt und Unabhän« 
gigteit mächtiger Stände. Da erfolgte der Bruch mis dem Kalter 
und entfeffelte die Leidenſchaften Aller). 

Die Heftigften Widerfacher Heinrichs gaben bie Biſchsfe ob; 
Nicht allein daß es ihnen unleiblich war, von dieſem binfichttich 
ber Kicche Rechte ausgeübt zu fehen, die bisher kein Stand des 
Reiche ſich augemaßt hatte; fie fühlten‘ es: nur zu fehe, daß ber 
Herzog ihnen gegewüber dieſelbe Stelung einnehme, welche der 
Kaifer im Verhältniß zum Papſtthum zu gewinnen trachtete. Und 
Heinrich offenbarte wenig Geſchick, dem Hochmuthe der Geiſtlich⸗ 
Eeit zu dienen. Seine Schenkungen flefien. veichlich, wenn «8 galt; 
Bistümer zu gründen oder arme Kloſſter zu unterſtützen; aber in 
Schenkungen an Domcapitel und in Begänftigung bortiger Pfeünds 


1) »Et increvit ducis potestas super omnes qui fuerunt ante eum, 
et factus est princeps principum terrae, et conculcavit colla rebellium 
et eflregit ınunitiones eorum, et perdidit viros desertores, et ferit pacem 
in terra, et aedificarit muniliones Ärmissimas, et possedit haereditatem 
multam nimis. — Sed quia gloria parit invidram et quia nihil darabile 
in rebus humanis, tantam viri glorfam zblati sunt omnes principes Sa- 
zoniad, IIIe enim immensis divitis locuples, clarus victorüs ei propfer 
geminum Saxonise ei Bavariae prinoipeium sublimis in gleria sus, omni+ 
bus Saxoniae tam principibus quam militibus importabilis visus est — 
Postquam autem Caesar quartam. profectionem paravit in Italiam et 
opportunitatem tempus adduxit, stalim inveterata conspiralio processit in 
publicum et facta est sonjuratie valide 'omnium contra unum«. Arn ol- 
-düs:ilubeodnz, £ 
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ner war: er Tein Kind feiner. Zeit. Das weltliche Zxeiben der 
Praelaten, namentlich ihre Ginmiſchung in: Begeuflände der Por 
litik, war. ihm zumider. Er mochte für die vielen fädkfifchen Kir⸗ 
den, über welche ihm bie Schirmherrſchaft zuſtand, haufig einen 
laſtigen Boigt abgeben. Ya, es fehlte wenig, daß er bie ſächſiſchen 
Bifchöfe wie die in Slablen von ihm ernannten Borſteher der Di⸗ 
serefen behandelte. 

Mit dem Biſchoſe Ulrich von Halberſtadt ſtenden die Mark⸗ 
grafen Otto von Meißen und Dietrich von Landébesg im Bunde. 
Philipp von Heinsberg, Sohn Goſswins und der Pfalzgräfin Wels 
heid von Sommerſchenburg, früher Kanzler des Kaiſert und feit 
geraumer Zeit Grzbifchof von Coln, voll Zorn, daß Heinrich ihm 
die Erbſchaft ſeines Betters, des Grafen Ehrifian vor Oldenburg, 
vorenthielt, und ſrine mit dem Grafen Otto vom Aſſel vermahlte 
Sehweſter Salome aus den ihr zugefallenen winzenburgiſchen Gü⸗ 
tern verdrängt hatte i), brach mit einem Haufen Geworbener durch 
Weſtphalen und Engern bis nach Hameln vor und ſchoute ueber 
des Kirchen noch Köflr. Ihm zur. Seite ſtritt als Berbündeter 
Graf Heinrich von Arenöburg, der an dem Herzoge rächen wollte, 
daß dieſer gegen ‚ihn fein vichterliches Amt mit der Rüdfichtölofige 
teit, wie er es vor Bott und Menfchen gelobt, ausgeübt batte?), 

Hart nady: dem Ausbruche Diefer Fehde Lehrte ber Kaifer — 
es war im Herbſte des FJuhres 1178. — nach Deuifchland zurück. 
Bu ihm: begab ſich alshale- Herzog Heinrich nach Speier, klagte 
ben Bruch des Landfriedens, die Überziehung ſeines Erbes und 
nahm ‚Die oberrichterliche Hülfe des Vorſtehers des Reicht in Ans 
ſpruch. Seine Erwartung, daß der vorgebrachten Mae cin var 
ſchet Beqeid folgen werde, sing whtin errang: ht nur, 





N) Chrösicon Möntis Sereni: EFHENE Coloniensis vröhiepti 
scopus,' cum infinite multitudine "ad- repetendam ‘haereditstem Ottonis 
comflis..de ‚Asse: (Asle)., :sui nepotie; et Christians «omitis. de Oldenburg, 
sontm:Bengicam. ducam venit⸗- — Die. :Urkunde über bie Fitgung zwyſchen 
Dhilipn.nen, Säle und Vtcich ‚von Halberſtoadt ine fi hei Wigaub,. Archo 
für die Geſchichte Weſtohalens. =. VI. e 

2) Gtaf Heinrich hatte. feinen —S jüngeren Brußer,, um bei 
Theilung des väterlichen Erbes überhoben zu fein/ Im Kerker verſchmachten Lafer, 
Dafür-patte Bet: Herzog das Stammſchioß ber Grafen gerffärt und ihn ie Na 
in bie Frinide gezwungen. Gobelinus Persona:bei Wribam: 7 


dab fi des Kaiſer dantis begnügte, eiſt fin das folgenbe Jcht 
nen Aag nach Worms zur Schlichtung. des: Biuifles auszuſchoel⸗ 
ben, we ſieß Überdies dem Herzog entbieten, fich ya ber: foßhgefchten 
Beit in der. Rheinftabt einzufinben, um fich. gegen die Beſchuidi⸗ 
gungen. feiner: Widerſacher: zw .verantmodten. . Da unter. Diefen Um⸗ 
ſtaͤnden Heinrich, der feine Stellung: plötzlich aus. der sine Mär 
gerd in die eines Angellagten verwandelt ſah, einen. gerechten 
Beſcheid: nicht erwarten zus dürfen glauble, eutſprach er weber der 
Bortabung nach. Worms, ‚wo. fand er ſich auf Dem. ım seinige 
Beit fpäter nad Magdeburg ausgefckriebenen Zage ein, mg Mark⸗ 
nraf- Dietrich. von Landäberg ſich vor den ‚verfammelten Keitha⸗ 
fürſten erbei, durch das Gottesurtheil des Zweikampfs zu :echächen, 
daß ver Welfe gegen den: Kaiſet Berrath: geübt hahe. Ob æ auch 
den Bemühungen des Erzhiſchofßs Wichmann. vpn Magdebungge⸗ 
lang, die Fehde mit Ulrich non Halberſtadt zu wermitteln, fo.geiff 
Lody. der Biſchof bereits gegen Ende des Jahres 1179: abermals 
zum. Schwerte weil er, dem Herzog jum. Trotz, ‚Darauf befand, 
das miedergelegte ‚Schloß Hornburg wieder aufubamen:. Zugleich 
zief ex ben Fluch der Kirche auf feinen Widerſacher harab und be⸗ 
legte das welßſche Land, ſo weit. ex dem balberftäbtifhen: Sipterw 
gel: angehörte, mit dem Interbict. In Feolge befien verſtummte der 
Geſang der Prieſter, vie Pforten zum. Gnttekheufe ‚blieben nur 
der Geiftlichkeit geoffnet, Fein Neugebsener ward mit dem heiligen 
Taufwaſſer benetzt, Feine he eingeſegnet, fein Todter; nach. dem 
Grauch der Kirche befkatiet.. Wie. Grabesßtuch legte ſich ded Ans 
theme. daed VYrieſters auf die braunſchweigiſche Landſcheft, am eech⸗ 
ter Aßer, Den Ofen, . BP ee 2 Ver Ban AR 
.. Als alſo immer herherdas Mißgeſchick auf: Heinrich laſtetq 
die Zahl der Feinde wuchs und über den Tod hinaus der Fluch 
ihn zu! begleigen dyohte, da gedachte er ſchmerzfeich fruͤherer Tage 
des Glüͤcks, als Liebe umd Treue, ihn mit Dem: Staufen einten. 
r. glaubte ‚ben :Bniferlichen.. Fraund deu alten Deit, nur „Busch: die 
Rüde der Feinde umgarnteund überzeugt, daß ein -yerfänticges 
Begegnät ausreichen werde, um das :Berftäntofiß herbeizuflihren, 
ſandte er Boten nach Magdebutg ilnd bat bei Friedrich , ihm eine 
Untertedung zu hewahren und Zeit und Ort der Zufammeufuhft zu 
beflimmen.. Dem, Gefuche willfahrie der Kaifey, und ſehzte den Tag feſt, 
an welchem. eu des Welfen bei, Reuhaldensleben warten walle. Dort 


begeaneten ſich: belde Männer: zum erfien Male ſeit ſie in: Speler 
von einander gefchieden waren. Friedrich zeigte fih ohne perſon⸗ 
lichen Grod;..ew betrachtete die erltttene: Krankung nie als die 
ber kanſerlichen Rujeſat widerfahrene:⸗Geringſchätzumg, er wollte 
nur ‚bie hintangefetzte Pflicht bes Baſullen gerũgt ſehen unb indem er 
von dieſem die Sahlung von5000 Mark Silbert ald Wuße verlangte, 
verſprach er. zugleich ſeine Bermitcelung, um: bie Gegner: zum Nies 
derlegen der Waſſen zu bewegen. Bar: ed:.die Überzeugung, daß 
er durch Eingehen auf dieſe Ferderuug dad Geftemdniß einen Pflicht⸗ 
vergeſſenheit ablege, der ‚er. fich wicht. ſchuldig fühlte, oder ſtraͤubte 
fi. Des. Stolydes Mannes, der mehr Recht zu geben. ald Recht 
zu nehmen gewochnt war, ſich Der Sähne zu unterziehen? . Er. vers 
ſchmaͤhte den einzigen Weg zur Ausgleichung, welcher fich. ihm 
noch bet, ſchjed, vom Kaiſer und, kehrte mash; Braunſchweig zurüd. 
Zum dritten Rale erging an ihr Die Horlgdung, ſich im Septem⸗ 
ber. 1179 auf einem nach Hoslar ausgsfchriebenen Tage einzufin⸗ 
ben. Auch bier gafchien, der Welfe nicht. Damit war von Seiten 
bed Kaiſers den rechtlichen Formen. sig Genüge gefchehen und ex 
hätte als Richter Dam Drängen, feines Umgebung nachgeben können, 
den Ungehorfamen feinex ‚Lehen verkuflig.zu, erklären und ihn. mit 
ber Acht zu belegen. Gr, that e& nicht. Ihm..galt, das Fürwort 
einiges. Freunde bei Abweſenden mehr, alt die Ungeduld der nach 
Rache Berlangenden. Es wurde für ben, Anfang des folgenden 
JZahres ein vierter Zug ‚und wer in Würzburg, auberaumt, auf 
welchem Die. Einreden bes. Beklagten ‚gehört. werden ſollten. 
„So brach ‚das Jahr 1180 gu. Kaiſer und Stande fahen.bem 
Kommen pah, Derang -Deinzih in Wiizburg vergebens entgegen 
Ein fernerer Berzug des Urtheils fchien nicht ftatthaft und fo wurde 
ebendafelbft am 13. Januar der Spruch dahin gefällt, Daß Hein⸗ 
rich, trotz des Widerſpruches feiner, wenigen, Sreunde, welche be⸗ 
baupfeteh” daß’ ber Beklagle als Schtoabe nut auf: ſchwaͤbiſchem 
Boden gerichtet werben Tanne, beider „Sergogthämer und Tämmt: 
licher Reichslehen und Reichdwurben verluſtig erklaͤrt wurde iy. 


——n örni I et, ı on ale i wann. 

1) Der Herzog hatte nur als Vaſall des Reiches aefeit ı und Tonne. dehhal⸗ 
zunbchit nur ſalche; Lehen und Würden vertierm, weiche dan Reich auf ihn über⸗ 
wahen · houa, Huf: ſone Milehen konnte. fich das hier gefhllee Urtheil To wenig 
ausftreden,: wie auf fer nicht vam Mridee zelroinenhen, Schm, -—  »Allodinm 





Daß ber. Werurtheilte .fich :ber: Ausführung biefeß Spruches wibens 
ſetzte, bewirkte, dag ex am: 30. Iuniss bes ndmlichen Zahres auch 
wit der Meichdacht belegt :murbe; durch weiche nicht bloß die Reicht: 
güter verfielen,. ſendern der Geächtete ſelbſt mit Beib und Gert, 
Ihm mark: abgeſprochen ſcht und Recht; Lehen: und Migen“?). 
Diernady :burften, da. Herzog ‚Heinrich und deſſen Söhne. die Zeil 
verfireichen ließen, innexhalb melchen fie durch Rachfuchen um kinebe 
die Erledigung. ber Acht ‚hätten erwirken lünnen, auch bie. richt 
vom Reiche, abhängenden chen von ihren Qberherren eingegagen 
werben umd wie ſich ber Kaiſer für berechtigt/ eradkiese, Die. altwel⸗ 
ſiſchen Stammgüter flür dem Reiche verfallenes Gut zu erklüren, 
fo Fonnte er auch. Aber die ſachſchen Wiloden beB. Breächteten. vos 
fügen ?). 

Soweit war Heinrich jedes rechtlichen - Schuheb beraubt; art 
ihn, den Bogelfreten, durfte die Hand legen, wer Muth und Ges 
walt dazu beſaß. Es fragte fi, -wie weit bei feinen "Bafallen 
und Minifterialen perfönliche Liebe mehr vermöge, als der Sprech 
von Kaifer und Reich, um auch jekt noch an der Geitchteten zu 
halten. Seit anderfhalb Jahrhunderten Hatten bie Kaiſer mit ges 
tingen Unterbrechungen nad der 'Schmälerung Sachſens, bdes letz⸗ 
ten großen Nationalherzogthums in Deutfchland, geftteßt; jetzt 
zerbrach e8, um nie wieder zu einem Ganzen fich zufammenzufin 
ben. Die Lanbſchaften zwiſchen Weſer und Rhein',, Weſtphalen 
und Engern, wurden zerriſſen, indem über dem 'eölnifchen Spren⸗ 
gel und das Bistum Paderborn Crzbifchof Philipp von Eblm, 
fiber den andern heil Bernhard von Anhakt 'die herjoglichen 
Rechte erwarb); "Der Erzbifhuf Siegfried von Bremen'ließ fich 
2 Ta. hie at Te — M O) 
BR N Er. IT os 
suum- et es, ‚quge in gieris Bcquisierat, retinnit dux Honricsue, „Alben 
rici chronicon, bei Leibnig, acccessiones historiae. ©. 400. j 
A Chronicon rhytkmicym, ©. 57. 

2) Annales bosovienses, ©, 1019: »Reus majestatis adjudica- 
tur (Henricus), praetoren omnis haereditas ejue et omnia beneficia abju- 
dirantırn. on 0 

I Urkrumde d. d. Beintaufen, 13. Merl 1180, 64 eucombtet, Urkun⸗ 
— flre die Geſchichte des Mederrheins. Se 320, and bei Seiberk, Uns 
Armdenbuch zur Landesgefchichte von Werlphaten. Aym BEL G. 552. au © 5 
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vom Kaifer das Schloß Stade übertragen!), zog die an Heinrich 
verliebenen Lchen feiner Kirche ein und fuchte fi) auf often be 
Geächteten zu bereichern. Aehnlich verfuhren die Vorſteher der 
Hochſtifte Magdeburg, Minden, Hlidesheim, Berben und Halber⸗ 
ftadt. Je mehr Fürften der Kaifer auf Koften de Welfen be⸗ 
fchentte, um fo mehr Genoſſen gewann er für den Kampf gegen 
denfelben. Wit dem Herzogsamte über jene Ländertheile, auf 
weldye fortan der Name des ſachſiſchen Herzogthums überging, 
Oftphalen, Zransalbingien und ein heil von Engern, wurde 
Bernhard von Anhalt, Sohn des Markgrafen Albrecht des Bären 
und Enkel der billingifhen Eilite belehnt. Daß er dem Kaifer 
anbing, daß fchon fein Bater, wenn auch nur vorübergehend fich 
Herzog von Sachſen hatte nennen dürfen, endlich. daß feine Haus⸗ 
madt zu unerheblich war, um in Berbindung mit der neuen 
Stellung dem Reihe Gefahr drohen zu koͤnnen, mochte für ihn 
zunächft die günftige Entfcheidung herbeiführen. Das Herzogthum 
Baiern, welches feit länger als hundert Jahren im Befike ‚ber 
Borfahren Heinrichs des Bären getvefen war, wurde dem Pfalz: 
grafen Otto von Wittelsbach zu Theil?). 

Bei Beröffentlihung des von den Reichsfürſten gefällten Ur- 
theils warfen fich Heine und große Widerfacher auf ben geächteten, 
von der Kirche ausgeftoßenen Welfen. Die früher mit Scheu auf 
ihn zu bliden gewohnt waren, oder die feine züchfigende Hand 
getroffen, wenn fie vom Neide getrieben ſich gegen ihn erhoben, 
batten jetzt Muth, auf das umftellte edle Wild zu. jagen. An 
der Spitze einee Schaar Geworbener durchfchwärmte Philipp von 
Coln Weftphalen und duldete, daß Gottesäder beraubt, Kirchen 
geplündest, Klöfter gefchändet wurden’). Sein neues Herzogthum 
gegen Einfälle aus den welſiſchen Landen zu: fhüßen, führte er un⸗ 


1) Urkunde d.d. Herbsfordia (Erfurt) 16; Ronember 1180, bei Lappen: 
berg, hamburgifches Urkundenbuch, Th. I. S. 225, und Origg. guelf. Th. Ill. 
S. 232. 

2) Erſt im Jahre 1208 verzichtete Kaifer Otto IV. für fih und im Namen 
feiner Brüder auf das Herzogtum Baiern. Urkunde in Origg. guelf. Th. II. 
praef. ©. 33. 

3) „Alia multa sceleratissimi illi perpetrarunt, quae pro enormilate 
nefas est scribere,“ Arnoldus Lubecens . ZZ 

Havemann, Geſchichte. 1, 15 


fern der Weſer das feſte Schloß Peterſberg anf, mit welchem er 
den Grafen Bebelind ‚von Schwalenberg beichnte!). Erzbiſchof 
Bigmann. von Magdeburg, welcher der Freundſchaft: mit Heinrich 
entfagt hatte, weil er durch diefen feine Kirche in der. ſommer⸗ 
fehenburger Exbfchaft beeinträchtigt gieubte, zog mit feinen Stiftb⸗ 
mannen zut Belagerung von Reuhaldendirben aus; mit ihm 
Markgraf Dietrich von Landsberg und Landgraf Ludwig V. von 
Thüringen, der neun Jahre zuvor in dee Marienfirche. zu Erfurt 
durch die Hand bes Kaiſers gum Ritter gefchlagen war. Üiefen 
Berbündeten gefellte ſich Erzbifhef Philipp vpn Köln mit 4000 
meift burgundiſchen und franzöfifchen Knechten bei, alfo daß Die 
Belagerer, außer ben Fußgängern, 1500 Ritter unter Helmen 
zählten. Nach vierwöchiger Belagerung war bie Beſatzung bereit, 
fig unter der Bedingung zu ergeben, daß die Kelle unter de 
Neihed Schub geftellt werde. Damit war Erzbiſchof Wigmann 
einverftanden; nicht fo die anderen Fürſten; es entſtand Uneinig⸗ 
teit unter den Berbünbeten, die den Abzug der Schagren zur 
Bolge hatte. Da fürchtete Philipp von Köln, auf dem Heimwege 
auf Heinrich den Löwen zu fioßen unb erkaufte den Landgraf 
Ludwig von Thüringen mit Geld, daß diefer ihm bis zur Wefer 
daB Geleit gab.. Mit dem UAnfange des Februar 1181 begann 
eine: zweite Belagerung. yon Neuhaldensleben, weil deren Beſatzung 
unter dem kühnen Grafen Bernhard von. Lippe de8 magdehur⸗ 
giſche Land auf wiederholten Streifjügen plünderte. Länger alß 
drei Monate mußten die Bauern: der Umgebung an der Auffüh- 
tung eine& Dammes arheiten, damit das Waſſer der. Ohre die 
Stadt überfiutfe. Drinnen theilten Bürger und Mannen ein- 
traͤchtiglich die wachfende Noth und Geſahr und trugen. als das 
zum: See angeſchwellte Gewaͤſſer die: unteren Stostwerde der Haͤu⸗ 
fer durchdrang, die Lebensmittel auf die Böden, bis die in ihren 
Brundlagen vom Strom unterwühlten Gebäude zum Xheil zu= 
fannmenbrachen. Dan mußte die Leihen, weil der Gettebader 
nicht zu erreichen ftand, auf das Balkengewolbe der Kirche nieder⸗ 
legen, damit fie wenigftens der heiligen Stätte theilhaftig würden ?). 








1) Wigand, Archiv für die Gefhichte Weſtphalens, Th. VL S.72 
2) Annales bosoviennes, ©. 1021: „Tune milites et cives, 
leclis omnium Jdomorum suarum- avaolis, in trabikus ipsis mensiones et 
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Als · aberdies Mangel, an Lehentbmittel die ‚Kräfte der Beſatzung 
ſchwaͤchte, ergab ſich Graf Bernhard, nachdem er vorher Die Ein⸗ 
willigung ſeines Herrn eingeholt hatte, unter ber Bebingung eineB 
freien Abzugeb. 

Bereits im Mai 1180 war. Heinrich der Loͤwe mit Heeres⸗ 
macht aufgebrochen, um Abgefallene zu züchtigen und wegen der 
an feinen Unterthanen geübten Gewalt Rache zu. nehmen. Sein 
esfter Steg war auf Goslar gerichtet, daß ſich ben Zeinden. beige- 
felt hatte und vermöge feiner Lage bie Grbſtadt Braunfrhmeig 
bedrohte. Doc gelang «8 nit, bie-flarken Mauern im raſchen 
Sturmlauf zu gewinnen und ba eine Belagerung mehr, ald die 
Berhältniffe erlaubten, Zeit und Streitkräfte in Anſpruch genom⸗ 
men baben würde, begnügte fi ber Herzog bamit, Srhmelzöfen 
und Bergwerke der Bürgerfchaft zu zerſtären und bie Zufuhr, abe 
zufchweiben. Hart an ber Stadt zog er mit Kriegsſchall vorüber?), 
flug den u über die Höhe des Harzwaldes ein, warf ſich auf 
Rpwhaufen, dad er in. Flammen aufgehen ließ, und verwüſtete 
die goldene Aue. Ihm entgegen Landgraf Ludwig V. von Thü- 
ringen uud Bernherd, bee -jüngft beſtallte Herzog Über. Sarhfen, 
denen der Kaifer aufgegeben hatte, den Berheerungen Heinrichs 
Einheit zu thun. Ihnen fchloffen ſich in großer Zahl Edle aus 
dem Reiche an, „um Deren Scheiden aus. mondem Auge Thranen 
auf. roſenrothhe Wangen floſſen“. Bei Weißenſee ſtießen am 
14. Mai 1180 die Heexhaufen auf. einander. Heinxichs Freunde 
riethen vom Kampfe ab, weil bie Uebermachtder Gegner ihn. ex⸗ 
brüden werde. „Soll ich zum Weibe werben?“ entgegnete ‚der 
Welfe vol Entrüſtung, fprengte vor und begaun die Schlacht. 
„Da thauete das Blut auf Blumen und in Klee“, fingt ber Ber- 
faffer der Reimchronik. Herzog Bernhard rettete ſich durch Flucht; 
Landgraf Ludwig wurde. ſanunt feinem Bruder und 400 u from⸗ 
men Mannen gefangen: Bis nach Müplhaufen verfolgte Heinrich 
die Slügtigen, ‚ brenute auch dieſe Stadt des Reichs nieder und 
re coptacula ciberiorum faciebant, Denique tanta inundatione aflieti sunt, 
ut nullius defunctli corpus terrae commendari possit, sed havigio pele- 
rent ecclesinmn, super cujus trabes corpora’ defunstorum jaciebant.” 

1) „He trodebe mit groten fchalle, 

Mit pipen, bafunen, de uran bar Horte.“ 
Chron. rhyikm. ©. 59. 
15 * 
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kehrte beuteſchwer nach Braunſchweig zurück. Noch laſtete auf 
ihm der Bann der Kirche und auf einem Theile ſeines Erblandes 
das Interdiet. Dem Teoſtbedürftigen ward, als immer trüber die 
Zukunft fich geftaltete, Fein Segensſpruch zu Theil; es folkten feine 
Getreuen den letzten Gang für ihn thun, und um feinetwillen war 
ihnen die Verheißung de& Jenſeits verfchlofen. Das griff ihm 
an's Herz, fo daß er feinen Stolz beswang und im Demuth nie 
derfniend beim Biſchof Ulrich um Abfolution bat. Des Biſchofs 
Lippe nahm den Fluch zurüd, aber tm Herzen blieb ihm der Groll 
und trieb ihn zur Erneuerung der Beindfeligkeiten. 

Bon Braunſchweig wandte fih Heinrich nad dem Wetten. 
Faft alle Großen Weſtphalens hatten fich feinem Gehorfem ent 
zogen, feit Erzbifchof Philipp mit feiner Rotte erfchienen war. 
Wer damals noch den offenen Abfall gefcheut hatte, wurde durch 
die Achtserklaͤrung demfelben entgegengetrieben. GE mußte ein 
raſcher Schlag erfolgen, wenn nicht jenfeitd der Weſer Alles ver- 
Toren geben follte. Mit dem Herzoge zogen die Grafen Adolph IM. 
von SchaumburgsHolftein und Bernhard von Rageburg, ſodann 
Gunzel von Schwerin, Bernhard von Welpe, der, als Wie wank⸗ 
ten, in unerfchütterlicher Xreue bei feinem Herrn ausharrte, Kon⸗ 
rad von Lauenrode und die Brüder Ludolph und Wulbrand von 
Hallermund, die letzten ihres Geſchlechts. Unfern Obnabrücks, auf 
dem Hallerfelde, traf er die verbüindeten Grafen Simon von Teck⸗ 
lenburg, Hermann von Ravendburg, Wedekind von Schwalenberg, 
und Heinrich von Arnsberg, fprengte ihre Schlachtreihe auseinan⸗ 
dert) und bemächtigte ſich Simons von Tecklenburg. Die Schlacht 
war vornehmlich durch das fürmifche Vorbringen der von ihrem 
Grafen Adolph geführten Holfteiner entfchieden. Als mun. auf ber 
Wahlftatt des Herzogs edle Bafallen die von ihnen ergriffenen 
Beinde ihrem Herren zu Handen ſtellten, verlangte diefer, DaB auch 
Adolph feine Gefangenen — es waren 72 zum Schilbeßamte ge: 
borene Männer — ihm überweife. Deffen weigerte fidy der Braf. 
Da ließen Konrad von Lauenburg und Günzel von Schwerin 
fpite Worte fallen und fchalten den Grafen undankbar und hab: 
füchtig. Noch drängte Graf Adolph Schmerz und Zorn zurück. 


1) „Der Herkog ergeiget fi) als ein Lew, fo brüllet und fras er um ſich, 
dad jedermann für ihn grawet“. Bünting, Blatt 72. 
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Als er. ſich aber nach geſchehener Heimkehr nach Braunſchweig 
vom Hetzoge beurlauben wollte und in deſſen Gegenwart Graf 
Günzel an feiner Xrene ‚und Hingebung gegen den Lehensherrn 
zu mäßeln wagte und ber Syerzog auch jet nach. auf Übergabe der 
Gefangenen befand, da erhob. fi der Geſcholtene, nannte ben, 
der ihn bee Untreue zu zeihen wage, einen Lügner, ſchwur, daß 
auf allen Wegen, im Kommen und im Gehen, fein Herz dem 
Herrn gehört habe, und: fehte bewegt hinzu: „Ich babe bein Her: 
308 ein ewige Pfand der Treue und bad if mein Vater, der fich 
für ihn hat erfehlagen laſſen; gebe ich aber die Gefangenen bin, 
weiche ich mir erfirikten, fo bin ich gänzlich habelos, denn ich habe 
Gut und Land drangefcht,; um mich für ben Herzog zu rüften 
und meine Diener und Roſſe Kegen meift erfchlagen®. Damit bat 
er Urlaub, verließ Braunfchweig, Tlagte unter Thränen, baß er 
das Bertrauen feines Herrn verloren babe, und ritt nach Holſtein 
zurüd. Heinrichs unbillige Strenge, bed alten Waffengefährten 
lieblofe Worte konnte er nücht verwinden. Daß man die Ehre ihm 
befubelt, riß ihn vom: Herzoge los und ließ ihn zum erſten Male 
auf die verlodende Stimme des ihm verwandten Erzbiſchofs von 
Coln hören!). So betrieb er in Helftein die Rüftung gegen Herz 
zog Heinrich. 

Die fortdauernde Befehdung von Seiten des Biſchofs Ulrich, 
der von Halberſtadt und Hornburg aus das braunſchweigiſche Land 
überfiehen, Die. Döcfer .niederbrennen und deren Bewohner fort 
fhleppen ober verflümmeln ließ, bewogen Herzog Heinrich, im 
September einen Theil feiner Streitkräfte zur Süchtigung Halber⸗ 
ſtadts von Braunfhweig abzufenden. Der Widerfland ber Stiftes 
mannen war umfonfl; mit den Zurückgeworfenen flürmten die 
weififchen Bafallen in die Stadt und. drangen mordend und plün= 
dernd vor. Plöglich wirbelte die Blamme auf, wälzte fich gierig 
von Gaſſe zu Gaſſe und ſchlag über den Dom von St. Stephan 
sufammen. Der größere Theil ber Priefterfchaft, viele Bürger 
hatten fih bei dem plößlichen. Siegeörufe der Beinde in dieſe hei- 
lige Stätte geflüchtet,. die einzige, welche Rettung Des Lebens ver: 
bieß; fie.wichen auch dann nicht, ale das Gotteshaus von ber 


4) Graf Abotph war mit Adelheid, der Tochter des Grafen Dtto von Affel 
und der Saleme von Heinsberg, alfo einer Nichte des Erifhofs, vermäßlt. 
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Gluth ergriffen wurde. Es follen mehr ald taufend Menſchen 
dureh das herabſtürzende Dach verfchüttet fein. WIE Lie Sieger, 
nicht raſcher als Die züngelnde Flamme, bie bifhäfihe Burg ges 
warnen, faben fie Bifchef Ulrich, das vom Alter gebleichte Haar 
halb verfengt, das Heiligthum von St. Stephan hoch in der Hand, 
vom Feuer rings umſpielt. Ergriffen, mißhandelt, wurde er zus 
gleich mit dem Propft Romanus nach Braumſchweig gefchleppt. 
Erſchüttert hörte der Herzog von der Vernichtung der Bifchofeftadt 
und ihrer Gotteshauſer; ihm trieb der Schmerz die Thräne in’s 
Auge, und er gelobte, als Buße feiner Sünden ber Gnadenmuts 
ter eine Kirche auf der Brandflätte zu bauen. Mathilde aber 
beugte fi meinend vor dem Biſchof, bat, nicht auf den Gemahl 
den Fluch des Gefchehenen zu mälzen, ließ ihm ſtattliche "Kleidung 
verabreichen und flehte um feinen Segen. Bon Braunſchweig, 
welches Feine binlängliche Sicherheit gegen ben nahen Feind zu ge 
mwähren- fchien, wurde der Sefangene mit dem Propft Romanus 
nach Erteneburg, Letzierer fpäter von da nach Segeberg gebracht. 

Schloß Hornburg aber, beffen flftifche Beſazung mit den Feind⸗ 
feligleiten nicht nathließ, wurde unlange datauf erſtürmt und ge⸗ 
broden. 

Hatte Herzog Heinrich bis dahin die gefonderten Schaaren 
feiner Gegner mit Glück belämpft, fo drängte fich ihm doch die 
Überzeugung auf, daß, ber vereinigten Macht der Feinde gegen: 
über und wenn das fi fammelnde Reichsheer unter dem Kaifer 
gleichzeitig beranziehe, ein Verſuch zur Behauptung des offenen, 
von gegneriſchen Gebietötheilen durchſchnittenen Oſtphalen wenig 
Ausſicht auf Erfolg gewaͤhre. Rur im Norden feiner Befigungen, 
geihükt Durch den Elbfirom und gelehnt an Dänemark, fchien ein 
nachhaltiger Widerfland möglid. Aus dieſem Grunde erfolgte, 
nachdem er das magdeburgifhe und halberfäbtifche Gebiet bis 
nad) Froſe und Calbe der Verheerung preis gegeben hatte, fein 
Rückzug nach Lüneburg. Dort entließ er Ulrich, nicht ohne ſchar⸗ 
fen Tadel, den Krummſtab mit dem Schwerte vertaufcht zu haben, 
der Haft!). Bon Lüneburg aufbrechend, überfchritt ex Die Elbe, 
um Holſtein unter feine unmittelbare Botmäßigkeit zu bringen. 
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1) Rod in dem nämlicden Jahre (1180) ftarb ber Bifhof in dem zu fei- 
nem Sprengel gehörigen Kloſter Huisburg. 





Ploen wurde durch ihn genommen, dad von Adolph's Mutter ver 
theidigte Segeburg vom Grafen Bernhard von Ratzeburg belagert, 
bis Mangel an Waſſer die Grgebung erzwang, Graf Adolph ges 
nöthigt, in Begleitung feiner Mutter Das Land zu verlaffen. Das 
Stammſchloß Schaumburg nahm den Vertriebenen auf, Bon hier 
aus bekriegte ex die welſiſchen Vaſallen und bedrängte die Feſten 
des Grafen Konrad von Lauenrode, während Heinrich mit König 
Waldemar von Dänemark eine Zuſammenkunft an der Eider hielt, 
ohne Daß es ihm gelungen waͤre, ben Dusch Vertrag und Pflichten 
der Dankbarkeit au ihn Gebundenen zus thätigen Teilnahme an 
dem Kriege zu bewegen, -. 

Bis dahin Hatte Kaifer Friedrich L Die Macht der perbündes 
ten Fürften für ausreichend erachtet, um den vom Reiche gefällten 
Spruch an Heinrich, dem Löwen zu vollziehen. Aber der Aus⸗ 
gang des Kampfed bei Weifienfee, die Gefangenfchaft des Lands 
grafen von Thüringen und des Bifchofd Ulrich, Die Bernichtung 
des weftphälifchen Heeres auf dem Hallerfelde, Dig Berwäflung 
der Stifte Halberſtadt und Magdeburg, vor allen Dingen, die ger 
ringe Unterflügung, welche Herzog Bernhard bei Edlen und Dienſt⸗ 
mannen des ihm überwiefenen fächfifchen Landes fand, überzeugte 
ihn von der Nothwendigkeit, mit der Kraft des Reiches zur Er⸗ 
sberung der Erblande Heinrichs aufzubrechen, Es war im Auguſt 
des Jahreß 1180, als er zu Werla den Ausſpruch that, daß jeder, 
der nicht bis zum Tage Martini die Sache des Geächteten vers 
laflen habe, feiner Lehen und feines Gigen verluftig gehen folle?). 
Diefe Drohung beftimmte viele der fächfifhen Bafallen, die am 
Hofe Heinrichs aufgewachfen und von ihm gehoben waren, zum 
offenen Abfall. Ecbert von Wolfenbüttel (Wulferbutle), derfelbe, 
dem der Herzog, ald er die Fahrt nach Palaeftina antrat, ben 
Schuß feiner Mathilde anbefohlen hatte,. Lippold von Herzberg 
und Ludolph von Peina vergaßen der von dem welfifhen Haufe 
empfangenen Wohlthaten und gingen zum Staufen über. Go fah 
fid) Heinrich durch die Treuloßgkeit dever, denen er feine Schlöffer 
anvertraut hatte, faft ohne Widerftand feiner Macht beraubt?). 


— — — 


1) Chronicon pegaviense, br Meneken, Th. Ill. ©, 147. 
Annales bosovienses. ©. 10. 
2) Arnoldus lubecensis. — Chron. Sampetrinum erfor- 
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Schloß Lichtenberg bei Wolfenbüttel, vor welchem fich ber Kaifer 
felbft lagerte, wurde eingenommen; bie Heimenburg, Regenftein, 
Staufenburg, Herzberg, Woldenberg und die bei Stacklenberg ge= 
legene Fefte Lauenburg ?) gaben den Widerftand auf. Die Grafen 
von Scharzfeld, Hohnſtein und Dannenberg, und viele andere vom 
Herrenftande fielen vom Welfen ab. Damals ließ der Kaifer die im 
Kampfe gegen Heinrich niedergelegte Harzburg wieder aufbauen ®), 
damit Goslar und das umliegende Reichsgut ſich eines flarken Schu⸗ 
tzes erfreue, und betrieb die Vollendung des vom Bifchof Uleich 
begonnenen Baues der Feſte Bifchofsberg, des fpätern Langenftein 
im Halberftädtifhen?). Dann brady er mit feinem bei Hornburg 
gefammelten Heere zur Berfolgung Heinrichs nach der Elbe auf. 
Damit aber während der Zeit feiner Abweſenheit die in Braun 
fhweig zurückgelaſſene welfifhe Befakung der Möglichkeit beraubt 
werde, durch Ausfälle und als Stützpunct aller Anhänger des Gedch⸗ 
teten den Kampf in Oftphalen von Neuem zu entzünden, ließ er 
die Bifchöfe von Coln und Zrier vor Braunfchweig zurüd und 
machte ihnen die firenge Überwachung ‚der Stadt zur Pflicht. Zu 
Philipps rohen Söldnerhaufen, vor denen damals die Kloſterbe⸗ 
wohner von Steterbug flüchteten, fließen auf Befehl des Kaifers 
die Bifchöfe von Paderborn, Hildesheim, Münfter und Osnabrüd 
mit ihrem Eriegerifchen Gefolge; auch der Abt von Corvei ſchloß 
fi mit feinen Kloftervafallen ihnen an. Biſchof Dietrich von 
Halberftadt, der Nachfolger Ulrichs, bebrängte zu eben der Zeit 
Blankenburg, die Refidenz des Grafen Siegfried II, bis die Über 
gabe erfolgte*). 


—u-.- 








dense beim Jahre 1181 (Mencken, Th. IL) ©. 22: »Repentius ca- 
lamitate vir, quo nihil habuit Germania clarius, subita circumventus fraude 
suorum, quorum fidei tam castella quam muniliones suas commiserat, 
absque obsidione, sine congressione, singulis quaque deoedentibus, in- 
geatibus opibus brevi privatur«. 

1) Schloß Lauenburg gehörte zur fommerfhenburger Erbſchaft und war mit 
dieſer an Heinrich den Löwen gekommen. 

2) Seit dieſer Zeit wurde die Harzburg eine Reichsburg, mit welcher damals die 
Grafen von Woldenberg belehnt wurden. Delius, Geſchichte ber Harzburg. S. 121. 

3) Chronicon Montis Sereni, bei Mencken, Th. II. S. 198. 

4) Sram über den Berluft feines Schloffes und den Sturz feines Lehens⸗ 
bern, dem er bis zum letzten Augenblicke treu anhing, bewog, der Erzählung 


— 3138 — 


GEs geichieht nicht felten, daß, während weichere Raturen durch 
ein herbes Geſchick zerrieben werden, oder, gelähmt in der Kraft 
des freien Willens, dem Unvermeidlichen mit Geſchmeidigkeit oder 
Refiguation fich unterwerfen, in arten Seelen das Unglüd Härte 
erzeugt, bie Unbeugſamkeit fleigert und aus dem troßigen Bertrauen 
auf eigene Kraft Mißtrauen in die Haltbarkeit der Xreue An⸗ 
derer erwachfen laͤßt. Um Herzog Heinrich war die Zahl der Freunde 
zufammengefchmolzen ; die fi) von feiner Liebe genährt, an’ feiner 
Gnade geweibet hatten, waren von ihm gewichen, als wahre Roth 
hereinbrach; die er.mit Lehen bereichert oder als Voigte ded Lan 
des beftellt. hatte, ‚dienten jet den’ Widerſachern; Männer die mit 
ihm furchtlos in Schlachten geritten waren, vergaßen den Muth 
der Zreue gegen den, dem fie durch ide verpflichtet. Überall lau⸗ 
erte Berrath, und Heinrich wußte, daß er, aus dem Schub der 
Geſetze ausgeſchloſſen, ein Verſtoßener daſtand, gegen den Jeder⸗ 
mann die Hand erheben durfte. Das weckte im ihm einen Arg⸗ 
wohn, ber feiner Seele vorher fremd geblieben war und machte 
den Glauben an Menfchentreue in ihm wankend. Es war nicht 
genug, daß er Günzels lieblofen Worten das Ohr erfchlofen und 
dadurch in Adolph von Holſtein den bewährten Freund eingebüßt 
hatte; er follte bald durch gleiche Schuld bie Zahl feiner Freunde 
um einen Waffengenoſſen verkürzt und den Gegner um einen 
Maun der That bereichert fehen. Graf Bernhard von. Rakeburg 
hatte ſeinem Herrn ohne Makel gedient. Gleichwohl Eonnte diefer 
an die Berläumbung glauben, daß der Graf ihm nad dem Leben 
tradjte, ließ ihn gefangen nehmen und befahl, Rateburg zu belas 
gern. Noch widerfiand die Feſte dem von Lübeck herbeigeholten 
Delagerungszeuge, ald Graf Bernharb aus der Haft entkam, nach 
Gadebuſch gelangte und fich von hier zu dem bei Lüneburg las 
gernden Herzog Bernhard begab. 

Im Sommer 1181 erfchien Kaifer Friebrich I. mit dem 
Reichsheer vor Lüneburg. Die raſche Einnahme des altfürftlis 
chen Reſidenzſchloſſes auf dem Kalkberge, von wo Landgraf 
Ludwig von Thüringen beim Nahen der Feinde nad Segeberg 
gebracht war, gelang nicht, und ohne ſich durch den Widerſtand 


zufolge, den Grafen Siegfried II. der Welt zu entfagen und als Laienbruber in 
das Kloſter Michelſtein einzutreten. 
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dieſer Feſte im weiteren Berdringen aufhalten zu laſſen, begnügte 
er ſich damit, zur Einſchließung derſelben den Herzog Bernhard 
zurückzulaſſen, während er ſelbſt mit deſſen Bruder, dem Mark⸗ 
grafen Otto von Brandenburg und gefolgt vom Erzbiſchof Wig⸗ 
mann von Magdeburg, dem Markgrafen Dtto von Meißen und 
den ÜÄbten von Zulda und Hersfeld, den Weg nach ber Elbe ein- 
ſchlug. Roc hatte Herzog Heinrich die Hoffnung nicht aufgege⸗ 
ben, die am rechten Ufer diefes Stromes gelegenen Landſchaften 
gegen die Übermacht des Zeinded zu behaupten. Bon Erteneburg 
bis nach Schwerin und Segeberg gebot ex über eine beträchtliche 
Anzahl ſtarker Schlöffer und als Mittelpunct der. Bertheidigung 
galt ihm Lübeck. Borferglich hatte er Die raſch aufblühende Stadt 
mit einer flarfen Beſetzung unter bemährten Führern verfehen, 
Mauern und Gräben gebefiert, Lebensbebarf gehäuft, die Bürger⸗ 
fhaft zur entichloffenen Abwehr ermuntert. Da ereignete fich, 
daß, als er am Tage der Kpoftelfürften Petrus umb Paulus Lübeck 
verlafien hatte, um die ‚erforderlichen Borlehrungen gegen einen 
Übergang des kaiſerlichen Heeres über die Elbe zu treffen, in Er⸗ 
teneburg die Kunde zu ibm gelangte, daß die Dienfimänner in 
Ratzeburg ſich zu Gunsten ihres landflüchtigen Grafen Bernhard 
erhoben, die kleine Zahl der herzoglichen Anhänger verjagt und 
zum ußerften bereit, Die Shore gefchloffen hätten. Die Nähe des 
Kaiferd mochte zu dieſer kühnen That den Muth gelichen haben. 

Diefeb Ereigniß trieb den Herzog zur Rückkehr nach Rabes 
burg. Doch fanden feine Worte bei den entſchloſſenen Dienern 
Bernhards Fein Gehör. Sein ganzes Verlangen war auf Wieder: 
eroberung des Schloſſes und Züchtigung der ÜUbgefallenen gerichtet. 
Deshalb gebot er feinen Befehldhabern in Segeberg und Ploen, 
in möglichfter Schnelligkeit. mit einer Schaar Holfteiner gu ihm zu 
flogen. Noch waren diefe nicht erihienen, ald Boten die Nähe 
des Feindes meldeten und in Folge deſſen Heinzich fich zur Elbe 
zurüd begab. Die Zeit drängte und um ibn ſchmolz die Zahl 
der Betreuen; hart im Rüden ein dem Gegner dienendes Schloß, 
wor ihm, nur durch den Strom getrennt, deſſen Überfchreitung 
ſchwerlich noch verhindert werben Tonnte, das Reichsheer. Da bes 
fahl er, Erteneburg niederzubrennen, beftieg einen Nachen und fuhr 
einfam die Eibe hinab nach Stade, mit deffen vollfländiger Befe⸗ 
figung er den Grafen Gunzel von Schwerin beauftragte. Es 
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war die enilegenſte feiner Beſchzungen in Oſtphalen, weniger halt⸗ 
bar als das Schloß zu Lünchwg, aber eb zeigte den Weg zur 
See und mit ihr das letzte Mittel zur Rettung der berfönlihen 
Breibeit. 

Sobald der Herzog Trandalbingien verlaffen hatte, ſeizte ker 
Kaifer über den Strom. Gr fand die Srteneburg, diefen Hüter 
der Elbe, in Schutt, Mageburg ihm zugeiban und ſo gelangte er, 
ohne auf Widerſtand zu ſtoßen, bis vor die There von Lübeck, 

es fein Lager aufſchlug. Drinnen befehligten Graf Simon 
von Tecklenburg, der, feit ihm auf dem Hallerfelde Gefangenſchaft 
zu Theil geworben war, fein dem Serzoge gegebenes Wort unver: 
brischlidy wahrte, Graf Bernhatd von Didenburg, Marquard von 
Ploen und der todesſstreuen Geafen Bexnhard von Welpe, die 
Bluthe ſachſiſcher Ritterſchaft. Die zahlreiche Vurgerſchaft, ver⸗ 
ſtaͤrkt durch hineingeworſene Holſteiner, zeigte ſich zu Dem entſchloſ⸗ 
fenften Widerſtande bereit. Ploͤzlich nahte ein zweiter Feind von. 
einer Seite, wo des Angriff am wenigſten erwartet war. Mit 
feiner Flotte Tief König Waldemar in die Mündung der Trave 
ein, begab ſich ins Lager des Kaiſers, bot Diefem, uneingedenk der 
alten Baffengenofienfchaft und der vichfachen Verpflichtungen zum 
Dante gegen Beintich, feinen Beiftand zur Eroberung Lübecks an 
und befräftigte ben Bertrag durch Berlobung feiner Tochter mit 
Herzog Friedrich von Schwaben. Ebendaſelbſt erſchien auch Bo⸗ 
gislaw von Pommern, der. Nachfolger feines 1180 verſtorbenen 
Bruders Caſimir, brach den mit dem Welfen beſchworenen Bund 
und trat, von nun an ein reichſsunmittelbarer Fuͤrſt, in die Treue 
des Kaiferd. Dem von ihm gegebenen Beifpiele folgten bald die 
übrigen flavifchen Fürften. 

Durch die dänifche Flotte, welche Die Trave gefperrt hatte, 
von der Berbindung mit der See abgefchnitten und von der Waſ⸗ 
ferfeite beunruhigt, vom Kaifer, zu welchem jet auch Graf Adolph 
von Holftein geftoßen war, von der Landfeite.bedrängt, verfiegten 
Kraft und Mittel zum Wiberfiande bei den Männern in Lübed. 
In ihrem Auftrage begab ſich Biſchof Heinrich, obwohl erkrankt, 
zum Kaifer und bat, daß der Stadt: vergönnt fein möge, beim 
Herzoge anzufragen, ob er Entfab zu jenden gebenfe; werde, fügte 
er hinzu, bie Zuſage fihleuniger Hülfe vom Herrn nicht extheilt, 
fo fei man zur Unterwerfung bereit. Friedrich 1 ging ohne Bes 
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denken in dieſe Bitte ein, weil er wußte, daß ber Welfe unfähig 
ſei, den von ihm gehegten Erwartungen zu entſprechen, ſprach zuin 
Biſchofe mit liebreichen Worten und ließ ihn nicht ohne Beglei⸗ 
tung ſeines Arztes zur Stadt heimkehren. Man möge, erwiderte 
der Herzog der nach Stade zu ihm gefandten Botſchaft der Bür⸗ 
ger, man möge ſich unterwerfen, bevor noch Gewalt dazu nöthige. 
Dad war der Befcheid, welchen Graf Gunzel von Schwerin ſelbſt 
nach Lübeck überbrachte. Hiernach gab bie Bürgerfchaft die Ge⸗ 
genwehr auf, nachdem fie zuvor vom ReichBoberhaupte die Beſtä⸗ 
tigung ihrer Freiheiten, Beſitzungen und ihres fläbtifchen Rechts 
erbeten und erhalten hatte. Im Detober 1181 zog der Kaijer 
unter dem Gefange der Bürgerfchaft in’6 Thor von Lübeck, ſchenkte 
die Hälfte des dortigen Zolles dem in feine Grafſchaft als Befall 
bes Reiches wieder eingefekten Abolph von Holſtein — eine gleiche 
Stellung gewann Bernharb von Rapeburg binfichtlich feiner Graf⸗ 
fhaft — erklärte die Stadt für unmittelbar dem Reiche unterge- 
ben und beſchenkte das dortige Marienklofter mit einigen inner 
halb der Mauern gelegenen Reichsgütern. 

Bon Lübeck ging der Kaifer über die Elbe zurüd und lagerte 
fi) zum zweiten Male vor Lüneburg auf dem f. g. Zeliberge. 
Mit den Falle des Fürftenfchloffes auf dem Kalkberge, wo die 
Herzogin Mathilde mit ihren Kindern bisher Sicherheit gefunden 
hatte, und mit der in Nusficht flehenden Einnahme von Braun⸗ 
ſchweig mußte Deinri ber letzten Hoffaung auf WBichereroberung 
feiner Lande beraubt werben; er. wäre vernichtet geweſen, auch ohne 
daß das Heer feiner Feinde auf Stabe gezogen wäre. Dieſe Lage 
der Dinge Tonnte dem Scharfblide Heinrichs am wenigfien ents 
gehen und gedrängt von ber fleigenden Gefahr, fein Letztes zu 
verlieren, felbft Weib und Kinder in die Hände der Widerfacher 
fallen zu ſehen, beſchloß ex den lebten Berfuch zum Bergen des 
Diutsverwandten und ehemaligen Freundes zu ſprechen. Seine 
Bitte um freies Geleit wurde ihm zugeftanden und unter dem 
Schutze hobenftaufifcher Dienfimannen ritt. er von Stade über vie 
Haide Lüneburg. entgegen, nachdem er zuvor ven Landgrafen Lud⸗ 
wig und deſſen Bruder Hermann in Freiheit gefeht hatte, fei e&, 
um den Kaifer durch dieſe Nachgiebigkeit zu gewinnen, fei es da⸗ 
mit die der Haft Entlafimen für ihn Fürſprache einlegen möchten. 
„Und muß ih nun in meinem eigenen Lande fremb Geleit neh⸗ 


men!“ klagte er ſchmerzlich. Zwiſchen Barbewid und Artlenburg 
begegnete ex dem von Reichsfürſten begleiteten Kaiſer. Gine foldye 
Umgebung geſtattete Feine Äußerung bewegten Herzens. Sriebrich 
blieb ernſt und gemeflen in Wort und Haltung; auf ihm hafteten 
die Blicke mächtiger Stände, durch deren Beiſtand er fein Biel 
erreicht hatte und deren Groll gegen. den Welfen nur mit der gänz⸗ 
lichen Bernichtung desfelben fterben konnte. Allied, was Heinrich 
erreichte, twar das Zugefländniß, daß die Entſcheidung feines Schick⸗ 
ſals von einem Fürftentage in Quedlinburg abhängen ſolle. In 
diefer Erklärung fahen die Freunde des Geächteten um fo mehr 
ein günftiges Borzeichen, als bereit mit den rechtäfräftig gewor⸗ 
denen früheren Berurtheilungen jeber richterlichen Form ein Ge 
nüge geichehen war ; fie erfannten darin den Wunſch des Kaifers, 
ben gebemütbigten Welfen nicht der ſchrankenlsſen Rache feiner 
Feinde preiß gegeben zu ſehen, und hofften auf einen glädlichen 
Ausgang. Diefe Erwartung fellte indefien getäufcht werden, ba 
die Heftigkeit des Wortwechfels, in welchen Heinrich mit Herzog 
Bernhard in Quedlinburg gerieth, den Kaifer beſtimmte, die Ent⸗ 
fiheitung auf einen um einige Wochen Fpäter in’ ‚error, abzubal- 
tenben Tag zu verlegen. 

‚Während deſſen gelangte Grsbifhef Slegfrieb von Bremen 
ein Bruder von Herzog Bernhard, in den’ Beſitz aller dem welfi- 
fen Haufe ertbeilten Lehen und befekte Stade. Er hatte, in ber 
Meinung, daß dem Gewinn: diefer Feſte ein fchwerer Kampf: vor 
außgeben werde, den Erzbifchef Philipp von Coln bewogen, mil 
feinem Heere nad) der Schwinge aufzubrechen. Seht beburfte er 
des Friegerifchen Genoſſen nicht mehr, den er gleichwohl durch Zah: 
lung von 600 Mark Silber zufrieden ftellen mußte. Wie Stade, 
fo wurden die von den Nordheimern flammenden, am linken Ufer 
der Weſer gelegenen Grbgüter, unter ihnen ber Deſenberg, dem 
welfifchen Haufe entreiffen und Die Acht, welche auf dem Herzoge 
zuhte, drohte den Berluft feines alten Gigen in Oſtphalen. Es 
war, wenn überall die welſtiſchen Alloden nicht vertheilt werben 
follten, die höchfte Zeit, daß der Tag in Erfurt der Habfucht ber 
Nachbarn Schranken jeße. 

Im Rovember 1181?) traf Heinrich der Löwe in Erfurt ein, 





1) Der {nf 9. zuverlaͤßige Propß Gerhard von Steterkurg ſetzt dem Tag 
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86 war ein ſchwerer Gang, um tie Trümmer einfliger Macht 
feinen Kindern zu wahren und von dem zu etflchen, deſſen 
Bitte er einſt in einer entfcheidungsreichen Stunde mit ‚Harte 
abgelehnt Hatte. Bor feiner Sede tauchten bie Bilder der Ver⸗ 
gangengeit auf und wie er fich jebt, gebeugt, veratmt, verlaf⸗ 
fen im Kreiſe der Neichöfürften fand, warf er fi, von Schmerz 
übermannt, zu den Füßen des Kaifers und legte fein Geſchick im 
die guädige Hand debfelben. Damals gedachte der Kaiſer ber 
Stunde nit, im welcher ex vor dem Welfen im Staube lag; 
ihm drang Jammer über den gebrochenen Breund an bie Seele 
und weinend über den Zwift, der ihre Herzen fo lange auseinan⸗ 
der geriffen und daß gerabe.er die Beranlaffung zum Sturze deſ⸗ 
fen geworden, der auf der Brüde vor Rom ihn vom Tode gerebe 
tet, bob ex den Knienden auf und Füßte ihn auf den Mund. ber 
mit vollem Xrofte den Belümmerten zu erqwiden vermochte er 
nicht. Denn mit der. Hürften Wort und Willen war die Ent⸗ 
ſetzung aus den Lehen und die Verhängung der Acht über Deine 
rich erfolgt, und er hatte bei feiner Krone geſchworen, diefen wicht 
she Beiſtimmung ber Stände in feine Lehen. wieder einzufetzen. 
Doch bat er den Herzog, für welchen Wühelm von Mandevilla, 
Graf von Albemarle, ald Abgefandter Heinrichd von England das 
Wort wahm,. nicht zu werzagen, ſondern ſich in den Sprud) zu ex⸗ 
geben; nur dadurch könnten Die Herzen ber Fürſten: zur Miſderung 
geſtimmt und die noch. nicht vergebenen Stammgüter nad. Moͤg⸗ 
Jichleit feinem Haufe erhalten werden!). Da erging der Beſcheid 


zu Erfurt ſalſchlijich in's Jahr 4182; Die Gründe, aus welchen dieſes Ereigniß, 
auch abgeſchen von den Zeitangaben engliſcher Chroniftn, in's Jahr 1181 ver= 
legt werden muß, finden fidh. überfichtlich, zufammengeftellt bi Schumacher, Ver— 
mifhte Nachrichten zur Erläuterung der ſächſiſchen Sefchichte. Sammlung 5. 8.23 ıc. 

1) Arnoldur'lubevensis (herausgegeben von Bangert) ©. 298: 
«Dux aufen veniens ad ouriam sibi praefixäm Erpisfordiae, tolum s& 
submiltens gralise 'imperatoris, venit ad pedes ajus. «(ni de terra lerans 
osculalus est .eum won: sine lacrymis,; quod tanta inler eos conlroversia 
diu duraverit et quod ipse tantae dejeclionis causa fuerit. Quae lamen 
an vera fuerint ambigilur; nam videlur eum vere non fuisse miseratum, 
quia ad stalum pristini honoris eum restituere non est conatus. Quod 
tamen propter jusjurandum ad praesens farere non potuit. Denique 
cum omnes principes ad dejeclionem ipsius adspirarent, juravit eis im- 
perator per Ihronum regui sui, nunquam se eum in gradum prisfioum 


des Berichts, daß Heinrich: Der Löwe, einfliger Herzag über Sach⸗ 
fen und Baiern, auf fieben Jahre das Reich verfchwören und ver 
Ablauf. Diefer Friſt nicht ohne beſondere Ginwilligung des Kaifers 
zurũckkehren folle, daß er Dagegen von der Acht hiermit befreit 
werde und ihm in Folge deſſen die Wuhficht verbleaibe, nach der 
Erfüllung obiger Bedingungen in feime Erblaude wieder eingeſctzt 
zu werben‘). Zugleich fügte der Kaifer hinzu, daß er aus Liebe 
zum Könige Heinrich von England Allen, welche den Herzog in's 
Elend zu begleiten gefonnen .feien, die freie Ruückkehr nimmer ver⸗ 
mehren wolle, fo. wie daß die Herzogin Mathilde im ungeförten 
Genuſſe der ihr verichriebenen Erbgüter verbleiben möge und fallb 
fie die Berbannung des Gemahls zu theilen beabfichtige, durch 
zurüdigelafiene Beamte ihr Eigenthum verwalten laſſen dürfe?). 
Berlor hiernach Heinrich feine Reichslehen, fo blieben ihm doch, 
dem Inhalte des Urtheild gemäß, ſaͤmmtliche Alloden und die mit 
dem Schwerte gewonnenen überelbifchen Landſchaften, ober das 
durch den Kaiferſpruch wenigſtens nicht aberkannte Slavien. Aber 
der That nad) konnte er, da letzteres bereits, gleich. den Grafſchaf⸗ 
ten Holftein und Ratzeburg, ald Reichßlehen vergehen mar, mw 
auf Die Behauptung feines. Eigen zwiſchen Weier und Elbe, ber 
Lande Braunfchweig und Büneburg, baum, . Wußte doch noch auf 
dem Tage zu Grfurt dee, Biſchof von Adelog von Hildesheim durch 
die grundlofe Behauptung, daß feiner Kirche feit geraumer Zeit 
das Eigentyum am Schloffe Homburg zuſtehe und, diefe fplches 
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resiauraturum aisi id fieret beneplacitio omnium, Hloc tamen eirca Äpsurp 
dispensalum. est, ul patrimonium suum, uhicunquo terrarum ſuigeet. sine 
omni osalradichone liberkime possideret«. 

1) Chronicon erfurtense, bä Mencken, Th. u, S. 228 
»Hesrieus dux suis omnibus, vellet nollat, se abdicavit nihilquę ‚prio- 
ceps famoaissimus interque regni primates ad id \emporis polenlissimus 
de ingentibus divitüis, duobus videlicet dycatikus, nisi duas lanlum pivie 
tates, quarum una Brunswigk, alia. Luniburgk, ei has quidem vix et ag- 
gre, sed augustali clementia ooncedente, recepit«. 

2) Praeterea idem imperator cancessit Mathildi, ducissae Saxoniae, 
pro amore regis Angliae patris sui, ut ipsa libera et in pace remanergt 
et totam dotem suam liberam et quietam haberet, et si mallet cum do- 
mãĩno ano in exilium ire concessit ei Imperator, ut custodes suos ponerel 
ad dotem suam custodiendam«, Rogerius Horeden beim Jahre 1182. 
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nur an Heinrich zu Lehen gegeben habe, die Erwerbung der Feſte 
beim Kaiſer zu erreichen. ?). 

Die hohe Geiftlichkeit hatte begierig die Gelegenheit wahrge- 
nommen, bie dem welfifchen Haufe übertragenen Lehen einziehen 
zu konnen, und biefelben Praelaten, welche früher ihre politifche 
Stellung dadurch fihern zu müſſen glaubten, daß fie mit dem 
mächtigen Nachbarn in einen Lehensverband traten, gewannen jebt 
eine Selbftändigkeit, daß fie einer folchen Stüge nicht mehr bedurf⸗ 
ten. Desgleichen zogen die Kirchen die den Welfen verlichenen 
Boigteien an fih. So gingen nach einander die Mittel verloren, 
fraft deren Heinrich der Löwe auch außerhalb feiner Exrbbefigungen 
geboten hatte. Mächtige Gefchlechter, welche bis dahin feinem Haufe 
dienſtbar geweſen waren, fagten ſich jeßt von einem Herrn los, 
der zwifchen ihnen und dem Kaifer geftanden hatte, und gewannen 
auf diefem Wege die Reichsunmittelbarkeit. 

Heinrich ſchwor, dem Spruche des Fürftengerichts zu gehors 
famen. Sein Muth war gebrodyen, er fühlte Die Wogen des Un⸗ 
glücks über feinem Haupte zufammenfchlagen und fchmerzbeladen 
verließ er den Tag in Erfurt, um fich nach England einzufhiffen?). 
Bon hier begab er fich nach der Ofterzeit 1182 mit Mathilde, 
feiner Tochter und zweien feiner Söhne nach der Normandie, wo 
damals Heinrich II. von England Hof hielt. Dafelbfi wurde er 





1) Origg. guelf., Th. II. ©. 111 und 549. 

2) Annales Godefridi monachi, bei M. Freher, Th. 1 
©. 348: »Ille quondam famosissimus et potenlissimus in romano impe- 
rio dux Heinricus Dei voluntate humiliatus et dejectus tandem ad dedi- 
tionem venit senlenlia cunctorum principum nomine et oflicio principis 
privatur, quidquid ab imperio et episcopis habuit ei auferiur, finibus im- 
perii tribus annis cedere cogitur«. 

Lehner erzählt, es habe Heinrich, von wenigem Geſinde begleitet, Erfurt 
verlaffen und im Kloſter Volkerode Herberge gefunden. Am andern Tage fe er 
in Poelde eingetroffen, deſſen Abt den Gaſt wohl erfannt, aber als Anhänger 
und Untergebener des Erzbiſchofs von Mainz fi gemweigert habe, mit ihm an 
einem Tiſche zu fiten. Bon hier habe fi der Berbannte nah Einbeck bege- 
ben, wo ihm und feiner dort eingetroffenen Familie heimlich durch bie Gräfin 
von Daflel ein Unterlommen bewährt fi. So fei er über Schloß Ottenſtein, 
wofeldft ber Graf von Everftein ihm die Aufnahme geftattet, nach Bremen, dem 
Drte der Einſchiffung gelangt. Worauf fi diefe an und für fih unmwahrfcheine 
liche Crjählung ftühe, giebt der Chroniſt nicht an. 


— 2141 — 


von feinem Eöniglichen Schwiegervater mit Ehren empfangen und 
das ihn begleitende Gefolge von Grafen und Edlen aus dem 
Sachſenlande reich beſchenkt entlaflen?). 

„Gottes Werke find wunderbar und feine Ratbfchläge tiefer 
als ein Abgrund“ ruft der Verfaffer der braunfchweigifchen Reim: 
chronik aus; „er erhöht und erniedrigt nach feiner Weisheit, die 
nur ihm Fund iſt“. Was feit den Zeiten Welfs IV. dur Wach⸗ 
ſamkeit und planmäßiges Ringen, durdy Zapferkeit, Ausdauer und 
glüdliche Verbindungen für das welfifhe Haus errungen war, 
zerfchellte im Sturm und diente zur Erſtarkung und Bereicherung 
ſchwaͤcherer Nachbarn, welche ſeitdem an dem ihnen zugefallenen 
Antheil der Beute zehrten?). Es war die Folge, daß Heinrich 
der Loͤwe feine Pflicht gegen Kaifer und Reich verleugnete, daß, 
wie er feinen Oberherrn in der Roth verlaffen hatte, feine Ges 
treuen von ihm in dem entiheidenden Augenblicke abfielen 3). 
Wie hätte in der Seele Heinrichs, ald er, von Land und Leuten 
verwiefen, Erfurt verließ um jenfeitd des Meered eine Freiftätte 
zu fuchen, die Ahnung auffteigen Eönnen, daß die fächfifchen Erb» 
lande dereinft den Mittelpunct Eöniglicher Beflgungen abgeben und 
feine Nachkommen dort Krone tragen würden, wo er ald Gemahl 
Mathildes Baftlichleit und Zreue im Unglück fand? 


1) Radulfi de Diceto imagines historiarum, bei Twysden, 
. seriptt. anglic. S.614: »Dux veniens in Normanniam ad socerum suum, 
habens secum ducissam, habens et duos filios, Henricum et Ötllonem, ha- 
bens et filam nubilem, tertius namque filius Lotharius remanserat in 
Theutonia, receptus est honorifice, plus quam per Ires annos continuos 
habundanter exhibitis profusioribus epulis et regali munificentia«., — 
Matihaeus Paris, historia major (ed. Wats) ©. 117, erzählt, wörtlid 
mit dem chronicon Rogeri de Wendower (ed. Goxe‘, Lond. 1841, 
Th. 1. S.410) übereinftimmend: »1182 dux Saxonum Henricus, gener re- 
gis, ab imperatore in exilium pulsus, in Normanniam venit ad regem, 
ducens secum ducissam ei duos filios ejus, Henricum et Ottonem, et 
per tres annos exhibitus est regali munificentia in ommibus ritae neces- 
sariis abundanter«. Ahnlich lauten die Berichte von Rogerius Hove- 
den beim Jahre 1182 und Benedictus Petroburgensis (Brial, 
recueil des historieus des Gaules, Th. XVII. ©. 450 x.) mit dem Zufake, 
der ſich mit der obigen Angabe von Lehner fehlecht verträgt, daß in der Mors 
mandie das große fahfifhe Gefolge, reich beſchenkt, entlaffen fei. 

2) »Si restituenda essent, quae per latrocinia Henrico Leoni erepta 
sunt, mullis principibus Germaniae ad infimas fere casas redeundum fo- 
rete fagt Ludewig in feiner Germania princeps. 

3) Saxo Grammaticus: »Non bello aut clade, sed fraude mili- 
tum et desertioue viribus amissis ging ber Löwe zu Grunde. J 
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Bünftes Gapitel. 


Heinrich der Löwe nach ſeinem Sturze. Die Geſchichte ſeiner Söhne 
bis zum Tode von Kaiſer Dito IV. 


Von 1182 bis 1218. 


Heinrih der Lowe hatte mit flarker Hand fein Herzogsamt 
in Sachſen verwaltet, den Zrieden gefchirmt, die Leidenfchaften der 
Edlen gezügelt, von Widerfirebenden Gehorfam erzwungen. Ießt, 
da fämmtlihe Bifchöfe und ein Theil der weltlichen Großen der 
berzoglichen Gewalt entzogen waren, offenbarte fiy bald, wie we⸗ 
nig Bernhard im Stande war, den Anforderungen des ihn übers 
tragenen Amtes zu genügen. Rangfam im Rath und fchlaff in 
der Ausführung, fand fein Befehl bei den Dynaften nur fo weit 
Geltung, als e8 diefen genehm war. Eine trübe Zeit, in der Fein 
König in Ifrael war und Jedermann ſich felbft und nach eigenem 
Gutdünken das Recht zufchnitt!. Als der Herzog Edle und 
Dienftmannen aufbot, um auf einem Hoftage in Erteneburg vor 
ihm und feinem Bruder, dem Markgrafen Otto, zu erfcheinen, 
um in ihren Lehen beftätigt zu werden und Huldigung zu leiften 
verfchmähten Viele vom hohen Adel, der Aufforderung zu entfpre- 
dien. Es fanden fich zunächft nur ſolche Herren ein, deren Gebiet 
in unmittelbarer Berührung mit dem bed Herzogs fland, wie die 
Grafen von Lühow, Schwerin, Ratzeburg und Dannenberg, wel- 
chen Lebteren mehr als eine überelbifche Befikung und namentlich 


— 


— —— 





1) »In diebus illis non erat rex in Israel, sed unusquisque, quod 
rectum in oculis suis videbatur, faciebat. Siquidem post exilium ducis 
Hearici, qui solus in terra praevaluerat et pacem maximam fecerat, ty— 
Tannico more unusquisque regnabat in loco euo et allerutrum vim facie- 
bant et vim paliebanture. Arnoldus lubecensis, 
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das Land Darzing — das fpätere Tauenburgifche Amt Neuhaus — 
zuftand. Selbft Graf Adolph von Holftein, Bernhards Nach: 
bar, trogig im Bertrauen auf eigene Kraft, auf die Zreue, mit 
welcher ihm die Bewohner bed Landes zwifchen Elbe und Eider 
anhingen und auf feine Berwandtfchaft mit Erzbifchof Philipp von 
Köln!), erfhien auf dem Lehentage nicht; er war wenig geneigt, 
die Lehensabhängigkeit der Grafichaft Holftein vom Inhaber des 
Derzogdamtes anzuerfennen und indem er die Großen feines Lan⸗ 
des, welche gegen ihn und für den Welfen gekämpft hatten — 
unter ihnen den tapfern Marquard — vertrieb, fühlte ex fich ſtark 
genug zur Begründung einer felbftänbigen Herrſchaft. 

Überall ſtieß Bernhard auf einen Widerſtand, den zu beſeiti⸗ 
gen, Entſchloſſenheit und Thatkraft ihm abgingen. Aus den Trüm⸗ 
mern des von Heinrich dem Löwen ausgebrannten Erteneburg ließ 
er auf fleiler Elbhöhe Schloß Lauenburg (Lawenburg) aufführen 
und verlegte dahin bie bisher an erfigenannter Stätte übliche Über- 
fahrt über den Strom. Dagegen, als eine Beeinträchtigung ſei⸗ 
nes Handelszuges, erhob Lübeck Klage beim Kaiſer und erwirkte 
den Befehl desſelben, daß die Fähre nicht verrückt werben ſolle. 
Auf ähnliche Weiſe fcheiterten feine Bemühungen, Lübeck unter 
feine Botmäßigkeit zu bringen, und er mußte feine hierauf gerich⸗ 
teten Anfprüce gegen Überweifung von Schloß und Gebiet Hitz⸗ 
ader abfeiten des Kaifers aufgeben. So offenkundig folcyergeftalt 
feine Schwäche hervortrat, fo wenig ließ er die Hoffnung auf Er⸗ 
fräftigung feiner Stellung ſchwinden. Während ihm das Land 


1) Es ift fon früher auf die Verwandtſchaft Adolphs mit Philipp von 
Edtn Yingeriefen. Hier möge noch folgende Bemerkung Raum finden. Wenn 
Arnold von Lübed fagt: »Comes Adolfus duxit uxorem filiam comilis 
Othonis de Dasle, agente Philippo, coloniensi archiepiscopo,, cujus pro- 
pinqua erat«, fo ift Dasle einfad in Asle zu verwandeln. Im der münden- 
ſchen Chronik des Hermann von Berbed (Reibnig, Th. 11.) heißt es da⸗ 
gegen, Graf Adolph habe Alheidim, filiam Borchardi comitis de Dasle et 
dominae Salomae, sororis Philippi Coloniensis, zur Gemahlin genommen ; 
Erauk endlih macht die Gemahlin Abolphs zur Tochter des Grafen Otto von 
Daffel und biefen zum Bruder von Erzbiſchof Philipp. — Es kann hier nur 
Adelheid, die Tochter Otto's von Affel (des Großfohns von Graf Hermann I, 
von Winzenburg), und ber ſchon früher genannten Salome, der Schweſter des 
Erzbiſchofs Philipp von Cöln, gemeint fein. Einen Grafen Otto oder Burdard 
von Daffel kennt die Gefhichte nicht. 
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Hadeln durch feinen Bruder, den Erzbifchof Siegfried von Bre⸗ 
men, gewonnen wurde, der gleichzeitig von Stade aus Ditmarfen 
dem Grafen Adolph von Holftein zu entreißen vergeblich bemüht 
war, fuchte er fi) auf Koften des Lebtgenannten zu vergrößern 
Und namentlich Oldesloe an fein Haus zu bringen, fteigerte, um 
die Mittel zur Durdführung des Kriegs zu gewinnen, die Scha> 
ungen feiner Untergebenen und wagte ed, den Grafen von Schwe⸗ 
rin und Rabeburg die Ertheilung einzelner Lehen vorzuenthalten, 
an welchen ihnen begründete Anfprüche zuflanden. Die Folge da= 
von war, daß die Letteren fich mit ihrem bisherigen Gegner, dem 
Grafen Adolph, verbündeten und die neue Fefte Lauenburg er: 
flürmten und brachen. Unfähig, fich felbft zu helfen, brachte Bern⸗ 
hard feine Klage beim Reichsoberhaupte an, der die Friedbrecher 
mit einer Geldbuße belegte und ihnen den Wiederaufbau von Lau⸗ 
enburg anbefahbl. So war der Nachfolger Heinrichs des Löwen 
und zwar zu einer Beit, in weldyer der Umfturz der bisherigen 
Ordnung vorzugsweife den Mann von Kraft und Entfchloffenheit 
erheifchte, wenn das Geſetz feine Stüße, die Aufrechterhaltung deb 
gebotenen Friedens feinen Bertreter finden follte. 

Mährend deffen verlebte Heinrich der Löwe die Schmerzens: 
tage der Verbannung in der Normandie. Ihm fonnte die ehren- 
reiche Aufnahme am Hofe feines Schwiegervaters Heinrichs IL. von 
England, den Berluft der Heimath und ber errungenen Größe 
nicht erfegen. Des Lebens Freude war ihm in Reid verkehrt und 
wie er fühlte, daß Gottes Hand es fei, die auf ihm ruhe, Fonnte 
er nur im Suchen nad) Dem Beruhigung finden, der nach feiner 
Weisheit erhöhet und erniedrigt, In Begleitung weniger Gefähr- 
ten trat er im Jahre 1183, während Mathilde bei ihrem Bater 
in Argenton verblieb, eine Betfahrt nah St. Yago de Compo⸗ 
fiela in Galizien an und kehrte im Jahre darauf zugleich mit 
König Heinrich II. nach England zurüd, mwofelbft ihm wenige Tage 
nach der Ankunft in Winchefter Mathilde einen Sohn gebar, Wil: 
helm, den Stammvater der welfifchen Herren in Braunfchweig und 
Lüneburg ?). 


1) Rogeri de Wendower chronicon, ed. Coxe, Th. Il. &. 412: 
»Anno 1184 rex Henricus duxit in Angliam Saxoniae ducem cum fami- 
lis sua, et infra dies paucos ducissa apud Wintoniam peperit filium, 


N 
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Als in Begleitung des Grafen von Zlandern Erzbifchof Phi: 
lipp von Göln nad England kam, um am Grabe des heiligen 
Thomas von Banterbury fein Gebet zu verrichten, ging er zuvor- 
fommend auf den Bunfc von König Heinrich II. ein, zur Verlo⸗ 
bung des Sohnes dedfelben, Richards, Grafen von Poitou, mit 
des Kaifers Tochter die Hand zu bieten. Bei diefer Gelegenheit 
fonnte es dem Könige nicht ſchwer fallen, die Ausfühnung des 
Erzbifchofs mit Heinrich dem Löwen zu bewirken. Erſterer ging 
um fo bereitwilliger darauf ein, als er dem Kaifer, von welchem 
er fich zurüdgefegt glaubte, nicht mehr wie früher zugethan war, 
und deshalb die Rückkehr Heinrichs nad) Deutfchland heimlich) 
wünſchte. Auf feinen Rath geſchah es, daß der König eine Ge- 


fandtfchaft an den Papft fchidte, um durch deffen Fürwort Gnade 


für feinen Schwiegerfohn zu finden. Bei Berona fprach der Vor- 
ſteher der katholiſchen Chriftenheit zum Kaifer, erwirfte für den 
Welfen die Erlaubniß zur Rückkehr ind Reich und entband ihn 
des Eides, für die Dauer von fieben Jahren das Eril halten zu 
wollen‘). So geſchah es, daß Heinrih um Michaelis 1185, be- 
vor noch die Hälfte der Zeit feiner Berbannung abgelaufen war, 
nach Deutfchland heimkehrte. 

Wie Vieles hatte fi in der Zeit feiner Abweſenheit umge: 
ftaltet! Manche feiner alten Gegner oder abgefallenen Freunde 
waren durch den Tod dahingerafft; unter jenen Markgraf Dietrich 
von Landöberg, unter diefen König Waldemar von Dänemarf. 
Aller Berheißungen ungeachtet war ein nicht geringer Theil feiner 
Erbgüter in fremde Hände übergegangen, zu deſſen Wiedererwerb 
ſich augenblidlid wenig Ausſicht zeigte. Denn wenn auc der 
Kaifer anfangs den in der Burg zu Braunfchweig einfam weilen- 
den Helden in freundlichen Zufchriften tröftete und auf die Zukunft 
verwied, fo gewann doch bald daß frühere Mißtrauen wieder bei 
ibm Geltung und indem er die Zermürfniffe, in welchen er mit 
Erzbiſchof Philipp von Cöln, dem Pabfte und befonders dem Kö- 


quem vocavit Wilhelmums, — Gervasii chronicon, bei Twysden, 
S. 1467. 

i) Rogerus Hoveden beim Jahre 1184: Benedictus Petro- 
burgensis, bei Brial, recueil des historiens des Gaules, Th. XVII, 
S. 461. — Radulphus de Diceto, bei Twysden, &. 629: »1185 dux 
saxonicus Henricus, imperatoris impetrata licenlia, rediit in Saxoniam«, 
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nige Kanut von Dännemark, dem Nachfolger Waldemars und 
Schwiegerſohn des Welfen, auf Rechnung des Letzteren ohne 
Grund ſetzte, erkaltete feine Herzlichkeit und gedachte er ber wie: 
berholten Zufagen nicht weiter. Es hatte Heinrich viel Wechſel 
der Art erlebt und Liebe mit Haß, Gnade mit Undank gelohnt 
gefehen. Aber der Menſch gewöhnt fich leichter an Glüd und 
fonnenhelle Zage, als wenn das Unglüd bei ihm Herberge nimmt 
und die Lüge ihn nmfchleicht. Statt des anhaltinifhen Siegfried, 
des Bruders feines Erbfeindes, fand Heinrich Hartwig. auf dem 
erzbifchöflichen Stuhl in Bremen und Enüpfte hieran um fo fiches 
rer die Erwartung einer Verftändigung mit der bremifchen Stifts- 
kirche, als der Praelat einft als Chorherr von St. Blafien und 
als fürftlicher Schreiber in Braunfchweig gelebt und nicht ohne 
feine Berwendung im Domcapitel zu Bremen Aufnahme gefun« 
den hatte. Deffenungeachtet konnte Hartwig 1. die Bitte um eine 
perfönliche Beredung zur Befeitigung der alten Zwiſtigkeiten ab- 
lehnen. Der Priefter mochte Feine Berührung mit dem Berlaffe: 
nen, um deſſen Gunft er einft gebuhlt hatte und Heinrich ſah fich 
von feinem ehemaligen Diener mit Hochmuth verfchmäht. 

Sp fhmerzlih war ganz Deutichland lange nicht bewegt, 
als da der Weheruf von Palaeftina zu ihm brand. In dem en» 
gen Steinthale bei Hittin war das Nitterheer des Königs Beit 
von Serufalem durch Sultan Saladin eingefchloffen. „Um in der 
Gluth des Mittags den Durft zu löfchen, blieb den Chriften nichts 
als das Waffer ihrer Thränen“. Mit dem Könige gerieth ber 
Großmeifter vom Orden ded Tempels in Gefangenſchaft; Städte 
und Feften Palaeflinas fielen rafcy nad) einander und am 3. Oeto⸗ 
ber 1187 öffnete Ierufalem dem flegreihen Sultan feine Thore. 
Dem Papft Urban IM. brach Gram das Herz, als er das Ge: 
ſchehene hörte; in allen Chriftenlanden biefelbe Klage über bad 
verlorene Grab, jede Zeftlichkeit unterblieb und flatt zu Ritter⸗ 
fpielen drängte man fich zu Kreuzpredigten. Erzbifchof Wilhelm von 
Tyrus durchwanderte Frankreich mit der Mahnung, mit dem letzten 
Opfer für dad Land der Berheißung nicht zu geizen. Nach einer Pre: 
digt des päpftlichen Legaten in Mainz ließen ſich 4000 Edle mit 
dem Kreuge bezeichnen. Da hielt auch Friedrich I. fih nicht, er 
gefellte fi) den Gottesftreitern zu, um für den zu Tämpfen, ber 
Ruhm und Ehre fo reichlich auf fein Haus gehäuft hatte. Durch 
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alle Theile des deutſchen Reichs erſtreckte ſich die Rüftung und 
mit den Kürften wetteiferten Bifchöfe und Äbte in den Vorkeh— 
rungen zur Gottesfahrt. Bifchof Rudolph von Berden, der dem 
Kaifer das Kreuz angeheftet hatte, die beiden Grafen Ludolph und 
Wulbrand von Hallermund !), Chriftian von Oldenburg und 
Adolph von Holftein beftellten ihe Haus, um im gelobten 
Lande zu kämpfen; ihnen ſchloß fi) der Adel Sachſens in großer 
Zahl an?). 

Indem nun der Kaifer die Angelegenheiten des Reichs für 
die Dauer feiner Abweſenheit ordnete, Streitigkeiten audglich oder 
ihnen vorzubeugen fuchte, den Landfrieden befchwären ließ und 
Wächter für die Wufrechterhaltung der Gefege. ernannte, mußte 
fein Augenmerk vorzugsweife auf Sachfen gerichtet fein. Bier 
batten die Greigniffe der jüngften Zelt den Stoff zu Reibungen 
dergeftalt gehäuft, daß einer Wiederholung der früheren Fehden 
duch Anwendung gewöhnlicher Mittel kaum vorgebeugt werden 
zu koͤnnen fchien. Bei Edlen und Dienfimannen war dad Wort 
von Herzog Bernhard ohne Geltung. Viele gedachten mit Liebe 
der Zeit, da Heinrich der Löwe den ſächſiſchen Namen über alle 
Nationalitäten im Reiche erhöht hatte. Der ſaß in Einfamkeit, 
ſcheinbar unbefümmert um die Händel der Nachbarn, auf der Burg 
in Braunfchweig; aber daß er die erlittenen Kränkungen vergeſſen 
babe, daß er die gefchebenen Eingriffe in fein Erbgut geduldig 
überfehen werde, fand fo wenig zu erwarten, ald daß er, geſtützt 
auf die öffentlihe Stimme und der eigenen Kraft fi) bemußt, 
die Hoffnung auf Wiedererwerb alles Berlorenen aufgeben Fünne. 
Überall berührten ſich Heinrich und Bernhard feindlich und nur 
die Gegenwart des Reich&oberhaupted verhütete den Ausbruch des 
Kampfed. Wenn fi ber Anhaltiner als feinem Herzogsamte nicht 
gewachſen gezeigt hatte, als der Welfe am englifchen Hofe in 
Berbannung lebte, wie hätte er, feit Lehterer wieder von den 
treuen Mannen von Braunfchweig und Lüneburg umgeben war, 


1) Beide Brüder, mit denm die ältere Linie des Grafenhaufes ausftarb, 
fahen die Heimath nicht wieder. Das chron. halberstadt. erzählt, daß 
die unter Dandolo von Venedig abfegelnden Kreugfahrer in Raguſa einen als 
Monch Lebenden Grafen von Hallermund fanden, der ihnen mweiffagte, daß Con⸗ 
fantinopel durch fie erobert werden würde, 

2) Chron. stederburgense, bei Leibnig I. S. 861. 
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ſich in feiner Stellung behaupten koͤnnen! Das war es, was 
den Kaiſer bewog, im Auguſt des Jahres 1188 beide Fürſten an 
einem Tage nach Goslar zu berufen. Hier drängte fi ihm bald 
die Unmöglichkeit auf, den tiefgewurzelten Hader zwifchen Beiden 
bergeftalt zu befeitigen, daß jeder Beforgniß einer Störung des 
Landfriedens vorgebeugt werde und durdy die Umſtände gezwun⸗ 
gen, den früher über Heinrich gefällten Spruch feinem wefentlichen 
Inhalte nach feſtzuhalten, ließ er dem Welfen die Wahl unter drei 
Borfchlägen: entweder ſich mit geringem Erfage für die abgefpro: 
chenen Güter und Ehren zufrieden zu erflären, ober auf kaiſerli⸗ 
hen Koften an der Kreuzfahrt Theil zu nehmen und bafür der 
ungefchmälerten: Wiebereinfegung in das Verlorene demnächſt ent 
gegenzufehen, oder endlich mit feinem älteften Sohne zum zweiten 
Male, und zwar auf die Dauer von drei Jahren das Reich zu 
verfchwören !). Heinrich mählte das Letzte, da eine abgekaufte Ber: 
zichtleiftung ihm ebenfo unwürdig erfcheinen mochte, als bie freue 
Erfüllung der mit der Theilnahme am Kreuzzuge verfriüpften Zu⸗ 
fage der Bürgfchaft ermangelte. Demzufolge fchiffte er fi um 
die Ofterzeit 1189 mit Heinrich, dem älteften feiner vier Söhne, 
abermals nady England ein und ließ die übrigen Kinder unter 
ber Pflege feiner Mathilde in Braunfchweig zurüd. In dem näm- 
lichen Jahre trat Kaifer Friedrich I. die Kreuzfahrt an, nachdem 
er feinen mit Konftantia, der Schwefter des Normannen Wilhelm 
von Reapel:Sicilien, vermählten Sohn Heinrich zum Reichsverwe⸗ 
fer ernannt hatte. 

Nach zwei Seiten glaubte der Kaifer durch feine in Goblar 
getroffenen Berfügungen für die Aufrechterhaltung des Friebend 
in Sachſen Sorge getragen zu haben, indem er Heinrich zwang, 
das Reich zu verlaffen und zugleich die Unantaftbarkeit. der Erb- 
güter beöfelben verhieß. Im beiden Beziehungen entfprach Der 
Erfolg feinen Erwartungen nicht. Denn kaum hatte der Welfe 
von den Seinigen Abſchied genommen, als weltliche und geiſt⸗ 


— — 
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1) DuciHenrico trium optionem dedit, ut aut dispensationem in par- 
ticulari quadam restilulione pristini honoris paterelur, aut secum pere- 
grinalum in expensa imperatoris iret, postea plenarie restituendus, aut 
terram per triennium lam pro se quam pro ilio suo acquivoco abjura- 
rete. Arnoldus lubecensis, 
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liche Fürſten das Erbe desfelben bebrängten?!). Des Franken R5- 
wen glaubte auch der minder Kühne fpotten zu Dürfen. Diefe 
Berlebung des Kaiferfpruches entflammte den Zorn Heinrichs; er 
fonnte fi, da ihm das Wort gebrochen wurde, nicht länger dur 
die gegebene Zufage verpflichtet fühlen und um Michaelis 1189, 
demfelben Sahre, in welchem Mathilde — ihr fol Gram über 
das Geſchick ihres Haufes das Leben geknickt haben?) — in ber 
Gruft zu Braunfchweig beigefeht?), fein Schwiegervater, König 
Heinridy II. wenige Zage fpäter in Frankreich geftorben und dem 
älteften Sohne dedfelben, Richard, die Krone von England zuges 
fallen war, fchiffte fi der Berbannte auf Anrathen feines Schwa⸗ 
gers und des dänifchen Königs Kanut ein und landete bei Stade. 
Dieſes Mal Fam ihm der Erzbifhof Hartwig U. von Bremen mit 
Freundlichkeit entgegen, fei e8, meil er zur Begründung der Macht 
feines Stiftes des ehemaligen Herrn bedurfte, fei es, weil er die 
Bergeltung deſſen fürchtete, den er im Unglüd fihnöde verleug: 
net hatte. Er ging fo weit, Daß er dem Welfen die vielbeftrittene 
Grafſchaft Stade übergab und dagegen das Berfprechen ber Un⸗ 
terſtützung erhielt, um die Ditmarfen zur Anerkennung der Hoheit 
der bremiſchen Kirche zu nöthigen ?). 

Mit Blibesfchnelle durchſlog die Nachricht von der Landung 


1) Gerhardus stederburgensis: »Dux Henricus pollicitam 
sibi ab imperatore non sensil pacem, sed bona ejus omnia exposita erant 
direptioni. 

2) Matthaeus Paris, historia major, ed. Wats, &. 127: »Ma- 
(hildis, uxor ducis Saxoniae, prae dolore hujus infortunii, ut dicitur, 
defuncta est«. 

3) Mathilde ftarb 28, Junius 1189, wenige Tage vor ihrem Vater. Die 
Origg. guelf. Th. II. ©. 124 und Matthaeus Paris fegen ihren Tod 
in's Jahr 1188. Schon Wedekind, Noten x. Th. III S. 244, hat das 
Jahr 1189 als das richtige bezeichnet. 

4) Dem Erzbifhofe mar durch Graf Adolph von Holflein das Land der 
Ditmarfen abgetreten ; diefe aber hatten fich dem Bifchofe Waldemar von Schles⸗ 
wig, einem Sohn des von Suen getödteten Könige Kanut unterworfen. Hart: 
wig 11. wurbe wegen feines Anfchluffes an den Welfen durch Heinrih VI. des 
Erzftifts verluftig erflärt, flüchtete, meil fich feine Dienftmannfchaft gegen ihn 
auflehnte, nad) England und gelangte erft 1195, nachdem er dem Kaifer durch 
Geld gebüßt Hatte, in Folge der Vermittelung von Papſt Coeleftin wieder zum 
Befige feines Erzbisthums. Im Jahre darauf trat er eine Wallfahrt nach Je⸗ 
zufalem an. 
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Heinrich8 bei Stade ganz Sachfen. Die Liebe zu dem angeflamm- 
ten Herren brach bei den Edlen und Dienfimannen Dftphalens 
durch, viele trieb Berachtung des neuen Herzogs zum Anfchluß 
an den Welfen, Andere fehnten fidh nach einem Eräftigen Gebie⸗ 
ter, deffen Ehre auf fie überfließe. Praelaten und weltliche Macht: 
haber, welche mit Feder Hand um fich gegriffen hatten, zogen ſich 
bei dem Wiedererfcheinen des heerlofen Mannes fcheu zurüd. Um 
Heinrich dagegen fammelten fich die alten Streitgenofien aus Oft: 
phalen und den überelbifhen Landen. Mit ihnen drang er in 
die Graffchaft Holftein ein, deren Verwaltung der mit dem Kreuze 
bezeichnete Adolph dem ihm verwandten Grafen Adolph von 
Daffel übertragen hatte. Überall fließ der Welfe auf geringen 
Widerftand. Hamburg, Itzehoe und Ploen wurden gewonnen und 
mit der Mutter und Gemahlin Adolphs fuchte der Graf von 
Daffel in Lübel Schub. Ermuthigt durch dieſen erften Grfolg 
zog Heinrich in Begleitung der Grafen Bernhard von Ratzeburg, 
Helmold von Schwerin und Bernhard von Welpe auf Bardemwid, 
um die Untreue und den Krevelmuth feiner Bewohner zu rächen. Es 
war die einzige Stadt in feinen Erblanden, welche ihn im Unglüd 
verlaffen, ja mit Hohn ihm die Aufnahme verweigert hatte. Daß 
der Herzog übel mit Vorliebe gepflegt und ale Mittelpunct des 
Verkehrs von Sachen mit flavifhen und ſcandinaviſchen Landen 
begünftigt, daß in Zolge deflen das Handeldleben Bardewicks ei⸗ 
nen Xheil feines früheren Umfanges eingebüßt hatte, mochte den 
Grund zu einem Mißmuthe gelegt haben, der die früheren Wohl: 
thaten des Lanbesheren vergeflen ließ und endlih zum Verrath 
trieb. Jetzt griffen die Bürger zur Gegenwehr, um fi) ber Züch⸗ 
tigung deſſen zu entziehen, der früher nicht in ihre Stadt einges 
ritten war, ohne feine Gnade zu bethätigen. Zwei Tage nad 
einander wurde die Mauer ohne Erfolg berannt. Am dritten 
Tage fol, der Sage zufolge, ein durch die Ilmenau waten⸗ 
der Stier den Belagerern eine Furt verrathen haben, Durch de⸗ 
ren Benußung die Stadt gewonnen mwurbe?). Keiner der Ber: 
theidiger fand Schonung; Feine Kirche, Fein Gottesacker entging 
der Habfucht der Sieger, die nad) vollbrachter Plünderung die 





1) Es war am Tage Simonid und Judae (28. October) des Jahres 1189, 
Schlöpke, Chronik von Bardewick. S. 207. 
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Stadt der Flamme preißsgaben. Nur neun Botteshäufer wur⸗ 
den der Wuth des Elements entzogen; aber auch fie wurden des 
Altargeräthes, der Gloden und anderen Gutes beraubt, welches 
fortan der bifchöflichen Kirche in Rabeburg zur Zierbe diente. 
Rachmals wurden die Zrümmer auf der Brandftätte zum Ausbau 
und zur Befefligung von Lüneburg und Homburg verwendet }). 
Bon der untergegangenen Größe Bardewicks reden die noch ers 
baltenen Kirchhöfe und der aufgerichtete Löwe am dortigen Dom 
deutet auf das „Vestigium Leonis“. Über die Stätte, wo ſich 
einft die reichfte Handelsftadt Sachſens breitete und Slavien feine 
Waaren verzollte, zieht der Landmann jet die Pflugichar und be= 
ſtellt die bejcheidenen Gärten, welche ihn nähren. Das war der 
Untreue Fluch und die Rache des Löwen an denen, die er mit 
feinem Leben zu ſchützen bereit gemefen war. 

Bardewicks Schickſal fchlug den Muth der Lübeder darnie⸗ 
der. Im November des nämlichen Jahres öffnete die Stadt ihre 
Thore, nachdem den nächſten Angehörigen bes im Kreuzheere des 
Kaifers Fümpfenden Grafen Adolph, fammt ihrem Gefolge der 
freie Abzug gewährt mar. Unlange darauf ergab fich auch Schloß 
Lauenburg nad einmonafliher Belagerung. Zur Einfchliefung 
von Segeberg, der einzigen Zefte in ber Graffchaft Adolphs, welche 
noch unbezwungen war, ließ Heinrich einen in der Treue bewährs 
ten Bafallen des lüneburger Landes, Walther von Boldenfele, 
zurüd. Noch weilte Heinrich am rechten Ufer der Elbe, als bes 
unrubigende Nachrichten aus dem Süden zu ihm gelangten und 
ihn bewogen, den Ülteften feiner Söhne, Heinrich, eiligft nach 
Braunſchweig zu fenden, um bie Stadt, welche die Leiche Mathil- 
des barg, vor jedem Anfchlage feiner Feinde zu fehirmen. Denn 
ſchon hatte König Heinrih, der Sohn und Verweſer von Kaifer 
Briedrich I. die Reichſsfürſten auf Martini zu einem Tage nad) 
Goslar geladen, um, hart in der Nähe der melfifchen Erbftadt, 


— 


1) Abel, Sammlung ꝛc. von Chronken, S. 146: „Do wart be (Heinrich) 
dovendich, unde ſwor to den hiligen, dat Bardewick nummermer ſcholde eyne 
ſtad bliven, effte wedder werden, unde gingk to ſtorme unde wun de ſtad unde 
leyt fe breken in da gront; de riken lüde warden gedödet unde de armen verja⸗ 
get. Alſo wart de ſtad Bardewic verſtöret unde is noch fo ſchinbarz de bur 
hebbet de ſtidde, de van Verden kreghen de goyder, de von Luneborch hebben de 
neringkw, 
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die Mittel zur Überziehung derfelben zu berathen. Jetzt zog er, 
ohne auf den bereinbrechenden Winter Rüdfidt zu nehmen, von 
dem halberftädtifchen Hornburg an der Spike der Ritterfchaft aus 
dem Süden geraden Weges gegen Braunfchweig, verftärft durch 
die Bafallen des Herzogs Bernhard und der Stiftömannen des 
Bifchofs Adelog von Hildesheim — ihn follte fchon das folgende 
Jahr nicht mehr im Leben finden — und des Erzbifchofs Konrad 
von Mainz. Während defjen hatte der junge Heinrich die Bür- 
gerfchaft bewehrt und geftärft, die Stadt mit neuen Vertheidi⸗ 
gungsmitteln verfehen und allen Lebensbedarf aus der naͤchſten 
Umgegend in's Thor bringen laſſen. Einen fo nachdrücklichen 
Miderftand wie der junge Welfe leiftete, hatte der König nicht 
erwartet; er war der Hoffnung geweien, die Stadt mit einem 
raſchen Schlage zu getvinnen, und jetzt geftatteten ihm die wieber- 
holten Ausfälle der wachfamen Bertheidiger nicht ein Mal die 
außerhalb der Mauer gelegenen Häufer niederzubrennen. Um fo 
mehr rächte ficy der Feind durd Berheerung der Umgegend. Al: 
len voran Erzbifchof Konrad von Mainz, ein Bruder jenes Wit⸗ 
telebachers, dem das dem Welfen durch Kaiferfpruch entriffene 
Herzogthum Baiern zu Theil geworden war. Auf fcehnaubendem 
Roffe, ftatt mit der Infula mit dem Stahlhelm bekleidet, ftatt 
des Giliciums mit dem Schmerte gegürtet und den Panzer um 
die Bruft, nicht ein Priefter der Liebe und des Segend, fondern 
ein Mann des Fluches und der Vernichtung, nicht wie der ge: 
weihte Diener des Herrn, fondern al8 Kriegsführer einer zügello: 
fen Rotte, ritt er dem Faiferlichen Deere voran und wehrte der 
Schändung von Kirhen und Klöfteen nicht ). Bon der Oder 
aufbrechend, z0g König Heinrich fengend und brennend durch daß. 
Gebiet des ihm befreundeten Bifchofs von Hildesheim gegen Han⸗ 
nover und äfcherte das aufblühende Weichbild ein?). Dagegen 


1)»Nam non pacem, sed facem, non infulam, sed galeam ostendebat ; 
clavam vel fustem quo feriret, non virgam qua regeret vel sustentaret, 
manu gerebat: caligis ferreis quibus conculcaret, non purpureis in qui- 
bus torcular solus calcaret, tibias circumdedit; tunica ferrea, non cili- 
cina, utebatur«.. Gerhardi chron. stederburgense, bei Leibnig, Th. 1. 
©. 862. 

2) „He verbörvede vele flede unde biete unde wan Hanover, bat puchgede he 
und brende dat uth”. Abel, Sammlung von Chroniken. S. 144. 
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gelang es ihm nicht, Zimmer, das Schloß des Grafen Konrad 
von Lauenrode, durch geſchwinden Anfchlag zu gewinnen. Der 
mit großem Aufwande von Kräften unternommene Yeldzug ge= 
währte Feinerlei Erfolg und mißmuthig begab fi) der König nach 
Goslar zurüd, wo er die ihm zugezogenen Mannfchaften mit der 
Beifung verabfchiedete, mit dem Frühling des kommenden Jah: 
res fich zu einem zweiten Zuge gegen die Erblande Heinrichd Des 
Löwen wieder zufammen zu finden. Während dieſes Kampfes war 
Schloß Homburg aus dem Hildesheimifchen Lehensverbande in 
die Abhängigkeit vom welfifchen Haufe zurüdgefehrt?). 

Anftatt, wie feine Gegner gehofft hatten, fofort nach geſche⸗ 
hener Landung erdrüdt zu werden, hatte Heinrich der Löwe ſich 
nicht nur aller Angriffe auf fein Land glücklich erwehrt, fondern 
auch in Trandalbingien von Neuem feften Fuß gefaßt und bie 
Unmöglichkeit, die herzogliche Gewalt durch Bernhard erfolgreich 
vertreten zu fehen, Allen offenbar gemacht. Fühlte er fich dadurch 
in Stand gefebt, auf der Grundlage ehrenhafter Bedingungen mit 
dem Staufen in Unterhandlung zu treten, fo wurde legtere gleich- 
zeitig durch Umftände verfchiedener Art begünftigt: Kurz zuvor 
war Wilhelm II. von Neapel geftorben und damit der Beitpunct 
erfchienen, in welchem, vorangegangenen Berträgen gemäß, der 
Befitz des normännifchen Reihe auf König Heinrich übergehen 
folte. Dem widerftrebten jeboch die dortigen Barone, einten ſich 
unter einander und zeigten ſich entfchloffen, die Begründung der 
Herrſchaft des Fremden mit Waffengewalt zu verhindern. Um 
jo mehr fühlte fi der Staufe gedrängt, die in Deutfchland vor- 
maltenden Zwiſtigkeiten raſch zu befeitigen, um das normännifche 
Reich zu gewinnen, bevor noch der Witerftand dafelbft ein geord- 
neter fei und vielleicht felbft das nördliche Italien zur Theilnahme 
an dem Kampfe gewedt werde. Unter diefen Umftänden Eonnte 
dem Könige die von den Grzbifchöfen von Mainz und Cöln an⸗ 
gebotene Bermittelung nur ermwünfcht fein, und fo gefchah es, daß 
im Jahre 1190 unter folgenden Bedingungen eine Ausgleihung 
des Haderd mit Heinrich dem Löwen herbeigeführt wurde: Gegen 
die Zufage, in des Reiches Friede und Gnade ungefchmälert wie: 
der aufgenommen zu werden, wurde Lebterem die Berpflichtung 


— — 


1) Origg. guelt. Th. II. ©. 111. 
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auferlegt, die Mauern von Braunfchweig von drei Seiten nieder 
zureißen, das eroberte Lauenburg zu fchleifen und die auf Koften 
des Grafen Adolph von Holftein eroberten Landfchaften, Städte 
und Zeften jenfeit8 der Elbe zurüdzugeben; überdies follte ber 
Welfe, als Bürgfchaft für die Erfüllung dieſer Bedingungen, ſei⸗ 
nen älteften Sohn, Heinrich, mit einem Gefolge von funfzig ſchwer⸗ 
gerüfteten Reitern an der Unternehmung gegen Neapel Theil neh⸗ 
men laflen und den jüngeren Bruber besfelben, als Geißel an den 
Eaiferlihen Hof fenden. Eben jegt traf die Kunde ein, daß Kai⸗ 
fee Sriedrih 1. am 10. Sunius 1190 in den Fluthen eineb cilis 
cifhen Bergftromes fein Ende gefunden habe und trieb ben König 
mit um fo größerer Haft die Romfahrt und den Zug nach Neapel 
zu betreiben. Kaum in Rom angelangt, fühlte er ſich abermals 
zur Schonung und Vorſicht in feinem Verfahren gegen das wels 
fiihe Haus gemahnt. Dem Haufe der Eſte entfprofien und ſo⸗ 
mit durch Bande der Verwandtfchaft an das welfifche Hauß ger 
knüpft, folgte Papft Goeleftin IN. dem auf einer einfachen Politik 
beruhenden Grundfage feiner Borgänger, der Ausdehnung der 
Eaiferlichen Gewalt nach Möglichkeit Schranken zu fegen. In dies 
fem Sinne vollzog er die Kaiferfrönung nicht eher, als bis er vom 
Staufen daB Gelübde entgegengenommen hatte, Heinrich den Loͤ⸗ 
wen in alle ihm abgefprochenen Ehren und Lehen wieder einzu- 
fegen. Von bier aufbrechend, zog Heinrich VI. mit dem deutfchen 
Deere nad) dem Süden Neapel, um ben von den dortigen Baronen 
als König anerkannten Grafen Tancred, einen Halbbruder des le: 
ten normännifchen Königs Wilhelm II., zu bekämpfen. Der Un 
muth, mit welchem ber junge Heinrich gezwungen ber Ritterfchaft 
gefolgt war, wurde täglich durch den Argwohn gefteigert, mit wel 
chem er fich beobachtet fah. Als Augenzeuge der Habſucht Hein⸗ 
richs VI., der Untreue, mit welcher dieſer feinen Anhängern lohnte, 
der gemwiffenlofen Leichtigkeit, mit welcher er fich über gegebene Zu⸗ 
fagen binwegfeßte, verlor er den legten Slauben an die dem Bas 
ter gegebenen VBerheißungen. Als nun die Nachricht vom plöglis 
hen Tode feines in Augsburg zurüdgelaffenen Bruders Lothar?) 


— 


1) Lothar ſtarb am 15. October 1190 zu Augsburg; feine Leiche wurde 
An ber dortigen Johanniskirche beftattet. Monumenta boica, Th. XXIX. 
©. 553. 
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ihn traf und das Gerücht dieſes Ereigniß mit den treuloſen An⸗ 
fhlägen des Kaiſers in Verbindung brachte, entſchloß er ſich zur 
Flucht, verließ in größter Heimlichkeit bei Sangermano das deut⸗ 
ſche Lager, ſchiffte ſich in Neapel nach Marfeille ein und gelangte 
über Frankreich zu feinem Vater nach Braunſchweig t). 

Heinrich VI. war auf dem Feldzuge gegen Taucred wenig 
vom Glücke begünſtigt. Eine peſtartige Seuche, welche in feinem 
Heere ausbrach, nöthigte ihn zum Rückzug aus Apulien, nachdem 
ex feine Gemahlin Eonftantia als Regentin in Salerno beftellt 
batte. Grollend über das Mißgeſchick und von ber Überzeugung 
außgehend, daß die Flucht des jungen Heinrich nur die Kolge von 
welfifchen Umtrieben gegen das Haus der Staufen fei, ordnete 
er ſogleich nach feiner Ankunft in Deutſchland (1191) die Vor⸗ 
Fehrungen zur abermaligen Überziehung Heinrichs des Löwen an. 
Sächſiſche Große, welche, weil fie ſich ihrer Untreue gegen den 
ehemaligen Lehensherrn bewußt waren, durch die Nähe des Löwen 
beunruhigt wurden, fanden fih am Hoflager des Kaiferd ein 
und nährten defien Mißtrauen. In Baiern begegnete diefer der 
Leihe Welfs VI., als diefe von Bafallen nach dem Klofter Stein- 
gaden getragen wurde. Das frühere forglofe Leben fortfegend, 
hatte der Verſtorbene Waffen, Roſſe und koſtbare Kleidung an 
feine Kriegögenoffen verſchenkt, Verbannten und Flüchtigen gaft- 
lich feine Schlöffer geöffnet, Armen, Kirchen und Stechhäufern reichlich 
gefpendet, nie karg gegen leichte Srauen fich gezeigt. Als er aber 
des Augenlichtö beraubt wurde, entfagte ex den alten Freuden, fang 
mit Geifllichen, verdoppelte die Almofen, ließ feine edle Gemahlin 
Dita, die er früher verfloßen hatte, aus Italien zurüdrufen und 
verföhnte fich mit ihr. So war er, reuevoll, 76 Jahr alt, am 
15. December 1191 zu Memmingen geftorben. Jetzt fchloffen fich 
ber Kaiſer und deſſen Gefolge dem von Äbten und Mönden be 
gleitenden Leichenzuge an. 


1) So erzählt der Chronographus Weingarlensis, bei Hess, 
monum. guelf. S. 68, mährend andere Berichterftatter den Flüchtling von San- 
germano über Rom nad) Griehmland und von hier über Ungarn nah Sachſen 
gelangen laffen. Letzteren ſchließt fih Hatje (Recherches x. S. 120.) an, 
bergißt aber, daß damals auch das Küftenland von Dalmatien Griechenland ge- 
nannt wurde, wenn er Letzteres durch Neapel, old Graecia magna, erflären zu 
müffen glaubt. 


Sobald Welf VI. neben dem Grabe feines einzigen Sohnes 
eingefentt war, bemächtigte fich der Kaifer des Nachlaſſes debſel⸗ 
ben und übergab namentlich die altdorfifchen Befigungen feinen 
Druder. So fihmerzlidh Heinrich der Löwe bei diefer Gelegenheit 
nod ein Mal durch den Berluft der uralten Güter feines Hauſes 
berührt werden mochte, fchmerzlicher noch traf ihn, daß wiederholt 
feine Berfuche zur Ausföhnung mit dem Staufen ſcheiterten. Gr 
war, um jebe Beranlaffung zum Mißtrauen zu befeitigen, fo weit 
gegangen, daß er ſich zur Eroberung Apuliens zu Gunften ‚Hein 
richs VI. erboten hatte und jebt fah er die alten Feinde noch ein 
Mal gefhaart, um ihn der legten Rubeftätte zu berauben. Auch 
diefes Mal waren es zunächft fächfifche Stände, die der tiefgewur— 
zelte Haß in's Feld trieb. Denn che noch Heinticd VI. das Ge⸗ 
biet von Sachſen betreten hatte, brachen die Bifchäfe Berno von 
Hildesheim, der Nadyfolger Adelogs, und Dietrich) von Halberftabt 
mit dem Abt Wedekind von Gorvei in daß welfifche Land ein, 
verfchanzten fi im Sommer 1192 bei Leiferde an der Oder und 
drohten von bier auß mit einem Überfalle Braunfchweigs. Gleich- 
wohl mochten die geiftlichen Herren Bedenken tragen, fih an das 
Lager des Löwen zu wagen. Sie begnügten fi, offenen Kampf 
verfchmähend, mit fehwelgerifchen Gelagen und der Plünderung 
der Umgegend !) und verfhoben den Angriff auf die Stadt bis 
zum Nahen des Faiferlihen Heeres. Als dieſes fi) mehr und 
mehr verzog, unternahm es Abt Gerhard von Steterburg, eine 
Berftändigung mit diefen gebarnifchten Praelaten herbeizuführen. 
Eine Folge der Bemühungen dieſes treuen Anhängers des welfis 
[hen Haufed war der Abfchluß eines bis auf den nächſten Michae⸗ 
listag laufenden Waffenſtillſtandes, in weldyem jedoch einige wel- 
fiſche Bafallen, die fich durch Anfchluß an die flaufenfche Partei 
und durch Beeinträchtigung der Güter ihres Herren der Felonie 
fhuldig gemacht hatten, nicht eingefchloffen waren. Es waren 
Ludolph von Wenden, Boigt zu Braunfchweig und deffen Obeim 
Gebert von Wolfenbüttel. Gegen fie zog der jüngere Heinrich in 
Begleitung des Grafen Bernhard von Welpe aus, brach daB 
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1) Gerhardus stederburgensis: »Non jaculis, sed epulis, 
non militiae, sed crapulae studebante, „Es zogen, fagt die braunfchweigifche Reime 
hronit, dem Heere mehr Geier und Raben nad, als Nachtigallen und Lerden«. 


— 37 — 


Schloß zu Wenden (Winethen), gewann. nach zweitägigem Stüre 
men Peine, nach viertägiger Belagerung bie ftarle Burg zu Wol⸗ 
fenbüttel, umſchloß dann Boigtsdalum und zwang dem treulofen 
Ludolph, fich zugleich mit dem Iüngften feiner Söhne zu ergeben }). 

Während dieſer Greigniffe war Graf Adolph von Holftein 
nach Deulſchland zurückgekehrt. Er hatte fich, als ihm in Zyrus 
die erſte Nachricht vom der Überziehung feines Landes, der Eins 
nahme feiner Feſten, der Bertreibung feiner Mutter und Gemahlin 
zugefommen war, durch Mönche von dem Gelübde der Pilgerfahrt 
entbinden laffen und feine Heimkehr befchleunigt. Jetzt begab er 
fi) vom Süden Dertſchlands, wo ihm der Kaifer feine Unter» 
flüterg. gur Wiedereroberung des Berlorenen zugefagt hatte, nach 
feinem Stammfihloffe Schaumburg, um von Hier aus den Weg 
nach Holſtein einzufchlagen. Dem fanden allerdings die erhebs 
lichſten Schwierigkeiten entgegen, da die. Straße durch das welfi⸗ 
ſche Gebiet ihm verlegt war, die von Heinrich in die Schlöffer zu 
Stade, Lauenburg und Boitzenbarg gelegten Befakungen den Über- 
gang über die Elbe überwachten und ber Obotritenfütſt Borwin 
dem welfiſchen Intereſſe ergeben war. Gieichwohl mußte jeder 
Aufſchub die Gefahr fleigern, der holſteiniſchen Graffchaft für im⸗ 
mer beraubt zu werden. Sp verſuchte er dab Letzte, begab fich 
zu dem Herzoge Bernhard und wurde von diefen und dem Marl: 
grafen Dito von Brandenbung mit einem Heere nach Grieneburg 
geleitet. Dort fand er (1193) Mutter und Gemaklin unter dem 
Schutze des Grafen Adolph von Daſſel, trewe Baſallen aus Hol: 
ftein wandten fi ihm zu, und bald drang er ſchlagfertig an der 
Spige eines Heinen Heeres in die nördliche Landſchaft ein: Was 
feinen Muth erhöhte, war der Anfihluß des jüngeren @tafen Bern⸗ 
hard von Ratzeburg, der, früßgeitig zum Prieſter beftimmmt und 
bereits mit einer. Pfrünbe am Deomcapitel zu Magdeburg bedacht, 
auf Berwenbung Heinrichs des Löwen Durch den Papft vom Ge⸗ 
kübbe des geifllichen Standes entbunden worden: war, weil ec nach 
dem Zobe eines Alteren Bruders alb einziger Sohn des beingten 
Grofen Bernhard dad. Berſtärkt dur diefen Berbünbeten, 
lagerte fich Graf Adolph vor Bäder und ſchloß Durch Sperrung 


1) Beide Familien wurben 'im t Baufe dee Beit in den em ihrer Schloffer 
wieder ngteſetzt. 
Havbemann, Geſchichte. 1. 17 
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der Trave die Stabt von jeder Berbindung mit ‚der See ab. 
Drinnen leitete Luchard vom Berge (de Monte), Walthers Sohn, 
an der Spike der welfifchen Befakung den Widerſtand mit Muth 
und Nachdruck. Doc ſchwanden die Kräfte der Belagerten fichts 
ih und in der Stadt flieg die Noth. Das jammerte Heinrich 
den Löwen, fo daß er den in der Treue nicht wankenden Bern 
hard den Ülteren von Rageburg und den in Stade befehligenden 
Grafen Konrad von Lauenrode beauftragte, den Bebrängten Ent⸗ 
fag zu bringen. Unbemerkt fegten beide bei Lauenburg über die 
Elbe, überfielen, während Graf Adolph krank in Segeberg bars 
niederlag, bei Herrenburg die Schaar des jüngeren Bernharb und 
zogen, mit Beute und Lebensmitteln beladen, in's Thor von Lübeck. 
Als fie aber am folgenden Tage den Rückweg antraten, erlitten 
fie bei Schwartau und fodann bei Boigenburg eine empfindliche 
Niederlage. Freude über ben erfochtenen Sieg ließ Graf Adolph 
vom Krankenlager erfiehen. Er fühlte fich flart genug zum Ans 
griffsfriege überzugehen und richtete fein Augenmerk zunächft auf 
das überelbifche Stade. Ein großer Theil der bei Boitzenburg 
gemachten Gefangenen beftand aus Dienfimannen und Bürgern 
von Stade; dieſe ließ fih ber Graf übergeben, gewann ihre Her⸗ 
zen durch liebevolle Behandlung und Enüpfte burd ſie Einver⸗ 
ftändnifle in der Feſte an. Hierauf vertrauend, beflieg er mit feis 
nem Gefolge Schiffe in Hamburg, fuhr die Elbe hinab und erfchien 
plößlich vor den Mauern von Stade. Die dortige Beſatzung 
wollte eine ernfle Bertheidigung um das Loos ihrer gefangenen 
Genoſſen nicht zu erfhweren; Graf Konrad von Lauenrode flüch- 
tete, weil er offene Widerfeglichleit der Untergebenen befürchtete, 
mit Zurüdlaffung feiner Gemahlin. So ging Stade verloren, 
ohne daß es dem jüngeren Heinrich gelungen wäre, die verlorene 
Tefte für den Baker wieberzugewinnen. Als nun auch Lübed ges 
zwungen wurde, fi) der Übermacht zu beugen und die Hoheit 
Adolphs anzuerkennen, verblieb dem Welfen jenfeits der Elbe 
nur noch dad einzige Lauenburg. Mor diefem lagerte ſich Herzog 
Bernhard von Sachſen, unterflügt von. Adolph von Holflein und 
Bernhard dem Jüngeren von Rabeburg. Schon quälte Hunger 
die Befabung und war die Zefte ihrem Falle nahe, ald Bernhard 
von Welpe und Helmold von Schwerin die ihres Sieges gewiſſen 
Belagerer überfielen. Mit Mühe entrann Herzog Bernhard ber 
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Gefangenſchaft; ſeine Gemahlin Judith gelangte flüchtend nach 
Ratzeburg. — 

Durch das Alter beſchlichen, von koͤrperlichen Gebrechen heim⸗ 
geſucht, ein willensſtarker, ungebeugter Geiſt im hinfälligen Leibe, 
gedachte Heinrich der Löwe trübe der thatenreichen Vergangenheit, 
da Macht und Ehre um ihn fich bäuften und der Abend des Tages 
den Wunſch des Morgens in Erfüllung brachte. Jetzt fand er 
am Abend feines Lebens, daB wie ein glänzender Traum zerron- 
nen war und nur die Klage ihm gelaffen hatte. Die Freud und 
Leid einft mit ibm tbeilte, ruhte in der Gruft bes Gotteshaujes, 
in das er täglich beten ging; Lothars Grab in Augsburg hatte 
er nie gefehen. Was ihm blieb und den Schmerz der Gegenwart 
vermindern half, waren drei jugendlich blühende Söhne: Heinrich, 
ber ſchon als beranteifender Iüngling des Haufes Ehre in Schlach⸗ 
ten vertreten hatte, Dtto, auf dem die Weiffagung ruhte, daß er 
einft die Krone im Reiche tragen werde, Wilhelm, das Kind der 
Schmerzen, das Mathilde in der Verbannung geboren hatte, un- 
mündig dazumal und.Eaum zu ben Hoffnungen berechiigend, Die 
fih an deſſen ältere Brüder Inüpften, und doch von Gott zum 
Träger. des fürftlichen Haufe erſehen. Da traf den alten, lebens» 
müden Welfen das. härtefte Mißgeſchick, zwei feiner Söhne, einer 
liebloſen Hand übergeben und in die Fremde fenden zu mäflen. 

Dem Gelübde der Kreuzfahrt, welches Richard, der Sohn 
von König Heinrich II., bei der Nachricht vom Kalle Jeruſalems 
abgelegt hatte, blieb derfelbe auch dann treu, als der jähe Tod 
des Baterb ihn auf-den Thron von England berief. , „Löwenberz“ 
bieß die Mitwelt den heldenkühnen König, ber wie ein Paladin 
aus dem Sagenkreife Karls des Großen von ıhrifllichen und axas 
bifchen Dichten im Sange gefeiert wurde. Der einzige Mann 
galt dem Morgenlande für ‚ein Beer und Sultan Saladin ‚vers 
fand es, den ritterlichen Widerfacher zu ehren. Aber felbft Richards 
Schwert konnte das Land des heiligen Grabss, wicht retten. und 
als ex hörte, daß fein unwürdiger Bruder Johann den beim Abs 
fchiede gefchwerenen Eid gebrochen habe, nach England zurüdges 
kehrt fei und im Bunde mit deſſen Erbfeinde nach dem Befig der 
Krone trachte, fchiffte er fih in einem der Häfen Syriens ein. 
Die Feindſchaft, in weicher ex mit. Philipp Auguſt von Franfreich 
lebte, erlaubte ihm nicht, die Heimkehr durch deſſen Staaten ans 
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zutreten; mit nicht geringeren Gefahren mußte für ihn der Weg 
durch Deutſchland verknüpft ſein, weil er waͤhrend ſeines Aufent⸗ 
halts in Sicilien durch Unterſtützung des normänniſchen Tancreds 
den Todeshaß Heinrichs VI. auf ſich gezogen hatte und andrerſeits 
Herzog Leopold von Oftreich der Kränkung gedachte, die bei der 
Erflürmung Accon's feinem Banner durch den englifihen König 
widerfahren war. Gleichwohl fiteg Richard bei Aquileja an's Land 
und ſchlug, verkleidet und jedes augenfälligen Gefolges ich beges 
bend, den Weg nach Wien ein. Dort verrieth ihn ein Zufall dem 
Herzoge Leopold, der ſich feiner bemäcdhtigte und ihn auf dem 
Schloſſe Dürrenftein hart an der Donau bewachen Fieß, dann aber 
dem Drängen des Kaiſers nachgab und dieſem feinen Föniglichen 
Gefangenen überlieferte. Seitdem verledte Richard eine geraume 
Zeit in Haft anf der Reichsfeſte Trifels, bis Kaifer Heinrich VI. 
nicht weniger durch den wachfenden Unwillen der deutſchen Fürs 
ſten und Ritter, als durch das wiederholke Begehren des Papſtes 
gezwungen wurde, mit feinem Gefangenen Unterhandkungen wegen 
defien Freiheit anzufnüpfen. In Folge deſſen «inte man fich das 
bin, daß dem Könige Richard gegen ein Löfegeld von 150,000 
Mark Silbers und das VBerfprechen, die Entfagung Heinricht des 
Löwen auf die Erbſchaſt Welfs des VI. in Static und den &üs 
den ded Reichs zu bewirken, die Heimkehr in fein Reich geftaftet 
fein folle. Überdies wurde beſtimmt, daß bid zur Abtragung der 
feſtgeſetzten Loͤfeſchund eine Anzahl von Geißeln in den Händen 
des KRaifer& und Leopolos von Hſtreich verbleiben Tolle. Unter 
diefen Geißeln befanden ſich Otto und Wilhelm, die Söhne Hein- 
rtchs bed Lösen. So ſchmerzlich dem Vater bie Trennung von 
den Söhnen und die Überlieferung derfelben in die Gewalt des 
verhaßten Staufen fiel, fo ſchwankte er doch Nicht, dem Wunſche 
Richards zu  enfprecken. Es galt ber Wreihelt des Bruders von 
Matdilde und des Sohnes jenes Heintich II., der zwei Dal dem 
aus der Heimath Bertriebenen Gaftlichleit und Liebe geboten hatte. 
Darnach wurde Otto den Händen jenes Heinrich VI. übergeben, 
zu deffen Nachſolger im Reiche er durch Gott: beflimmt war; Wil⸗ 
helm aber wurde wach Wien geleitet, nm als Bürge für ben Oheim 
bei Herzog Leopold zu bienen. 
Bis dahin waren alle -Berfuche zur Beſeitigung der Feind⸗ 
haft zwifchen den Däufern der Welfen und Staufen fehl gefchla- 
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gen. Kaifer Heinrich war Fein Dann der Berfühnung; er konnte 
durch Iahre über feinem Grol brüten. Oder hoffte er dem Ges 
flechte Heinrich® ein Loos zu bereiten, wie e8 durch ihn den letz⸗ 
ten Sprößlingen des normännifchen Königshaufes in Sicilien zu 
heil wurde? Als Feine Nachgiebigkeit Heinrich& bes Löwen beim 
Kaifer Glauben und Anerkennung fand und die letzte Hoffnung 
auf Ausſoͤhnung gefchwunden war, bewirkte folgendes Kreigniß, 
daß der Kampf der Parteien plößlih und auf unerwartete Weife 
gefchlichtet werben follte. 

Pfalzgraf Konrad am Rhein, der Bruder von Kriebrich Bars 
barofja und Oheim Heinrich& Vl., mar durch feine Gemahlin Irm⸗ 
gard, Gräfin von Henneberg, Bater non Agnes geworden, „einem 
fhönen, klaren Jungfräulein“, welche als einziges Kind die Erbin 
feiner großen Haußgüter in Schwaben, Franfen und am Rhein 
abgab. Zu einer Zeit, als der offene Bruch zwilchen Staufen 
und Welfen noch nicht Statt gefunden hatte, war Agnes, damals 
noch ein zartes Kind, mit Heinrich, dem älteften Sohne des Li 
wen, und zwar auf den befonderen Wunſch von Mathilde, verlobt 
werden. Dann erfolgte der Sturz der welfifchen Großmacht, des 
gefchloffenen Bundes zwifchen den Kindern wurde nicht weiter ges 
dacht, Heinrich durchlebte die Jahre im Auslande oder im Sturm 
des Rampflebens und zu der reichen Erbin in der Pfalz drängten 
fih Freier von nah und fern. Auch König Philipp Augufl von 
Frankreich warb um die Hand von Agnes und für ihn gab der 
Wunſch ded Kaiferd einen machtigen Fürſprecher ab. Aber Agnes 
widerſtrebte der Berbindung mit einem Manne, um den zwei ver⸗ 
ſtoßene Frauen klagten; in ihr lebte die Trinnerung, daß ſie einſt 
dem jungen Welfen angelobt ſei; an ihn fühlte fie ihr Leben ge- 
bunden, wie fie in Xhränen bes Wutter klagte. Pfalzgraf Kon 
rad Fannte der Tochter Schmerz und wußte, daß diefem die Mut⸗ 
ter nicht werde widerſtehen konnen; er fürchtete ein eigenmächtiges 
Handeln beider und ließ, um dem vorzubeugen, Irmgard mit der 
Tochter nad) Schloß Stable führen. Bon dort fandte die Pfalz- 
gräfin, welcher ihres Kindes Weinen and Herz drang, Boten zu 
Heinrih. Der Fam freudig dem Rufe nad), ſchlich ſich in Knap⸗ 
pentracht durch feindliche Randfchaften zum Rhein und gelangte 
unerkannt nad Schloß Stable. Im der nämlichen Nacht fprach 
ein Priefter den Segen über Heinrich und das ftaufenfche Erbkind. 
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Früh am folgenden Tage ritt Pfalzgraf Konrad in's Thor und 
rief nach der Tochter. Das hörte Irmgard, eilte erfchroden zur 
Pforte, gürtete vorforglich dem Gemahl das Schwert ab md 
ſprach, mit fanfter Worten ihn aufhaltend: „Es Fam ein alte 
über’8 Feld geflogen, ſtark und im Glanzgefleder, auf hohem Aft 
geboren und genährt, den fing ich ein und habe ihn behalten“?). 
Dann fchritt fie voran in das Gemach, mo Heinrich und Agned 
am Schachbrett faßen, faßte beider Hände und dem Gemahl fie 
entgegenführend, ſprach fie: „Es ift des Kürften Sohn von Braun- 
ſchweig, des edlen Löwen, dem habe ich unfer Xöchterlein gegeben 
nad) Braud und Ehren; das möge auch euch lieb und genehm 
ſein/2). Noch ſchwieg der Pfalzgraf, denn es mochten die Kolgen 
ſchwer zu überfehen fein. Dann fügte er ſich dem Gefchehenen, 
ritt zum Kaifer, verfünbete ihm das Greigniß, verficherte eidlich, 
daß ſolches ohne fein Wiſſen fich begeben und bat um Gnade für 
den jungen Welfen. Heinrich barg feinen Zorn nicht, aber um 
den Segensſpruch de Priefters rüdgängig zu machen, reichte die 
Faiferliche Macht nicht aus. 

Seitdem war das Trachten von Pfalzgraf Konrad darauf 
gerichtet, den Frieden zwifchen den Staufen und Welfen herbeizu: 
führen. Er fparte Peine Borftellung bei feinem Paiferlichen Neffen, 
nicht den Ritt nach Braunfchweig, um auch den alten Heinrich 
zum Eingehen auf die an ihn geftellten Forderungen zu bemegen. 
Daß eben damals der Kaifer fich wiederum zum Zuge nad) Nea- 
pel rüftete, unterftüßte feine Bemühungen, weil eine Entfernung 
des Reichsoberhauptes, bevor der Friede hergeftellt war, Teicht hätte 


1) Chronicon rhythmicum, ©. 79: 
„Ek bebbe eynen valten uterwelt, 
De quam bergeflogen over velt, 
Gefangen unde behalden. 
Sin hövet brun, fin tele blant, 
To dme fan alle myne gebantw. 
2) Ebendaſelbſt: „Se fprat: „AHerre, diffe jungelint 
38 des förften fone von Brunswick, 
Des edelen laumen. Den hebbe et 
Gegheven unfer dochterlin 
Mit groten eren, dat ſcal uch ſin 
Leif unde iuwe wille“«. 
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Verderben bringen koͤnnen. Seht brachte ber Pfalzgraf die Vor⸗ 
ladung an Heinrich den Löwen, auf einem Zage in Saalfeld zu 
erfcheinen, wo bie Beilegung des Zwiſtes berathen werben folle. 
Ungefäumt trat der Welfe die Reife an. ber auf dem Harzwalde, 
in der Nähe eben jenes Bothfeld, wo Kaifer Heinrich TIL feinen 
Geift ausgehaucht hatte, flürzte ex in einem Hohlwege mit dem 
Roffe und zerbrady ein Bein. . Die Kortfegung der Reife war uns 
ter diefen Umfländen unmöglich. Auf einer Bahre wurde der von 
Schmerzen Gefolterte nad) dem Klofter Walkenried getragen und 
bier der Pflege ber Mönche übergeben, während ein Bote den 
Weg nad Saalfeld einfhlug, um Kaifer und Fürſten von dem 
gefchehenen Unfall in Kenntnig zu feßen. Anfangs ftieg in Hein⸗ 
ri VI. das alte Mißtrauen wieder auf; er glaubte fi ges 
täufcht, fürchtete Hinterlift. Als aber forgfältige Erkundigungen 
die Wahrheit der Angabe beftätigten, fehrieb er, auf den Wunſch 
des von dem kranken Heinrich zu ihm gefandten Probftes Gerhard 
von Steterburg, einen zweiten Zag nad) dem näher bei Walken⸗ 
ried gelegenen Tilleda aus, einer Pfalz am Buße des Kyffhäus 
fers, in welcher flaufenfche Herrfcher häufig weilten. Dorthin bes 
gab ſich (1194) Heinridy der Löwe in Begleitung feines älteften 
Sohnes, der ebendafelbft die Anmwartfchaft auf die Belehnung mit 
der Pfalz erhielt. Hier wurbe der Span zwifchen den fo lange feind⸗ 
lihen Häufern vertragen. Wenn aber dem Welfen auch noch bei 
diefer Gelegenheit die von Friebrich I. gegebene Zufage wiederholt 
wurde, in den Beſitz der ihm abgefprochenen Reichslehen wieder 
eingefeßt zu werden, fo mochten dadurch in dem an die Täuſchun⸗ 
gen des Lebens gewöhnten Heinrich Faum neue Hoffnungen ges 
wedt werben. 

Seitdem faß Heinrich der Löwe, der unter Schildesdach fo 
oft den hoͤchſten Preis erjagt hatte, einfam und Fummerfchwer in 
der Burg zu Braunfchweig, „vermaifet wie Hiob“, denn einer der 
Söhne mar um ihn, aber auch wie Hiob daß innere Auge nad 
oben gelehrt. Er hatte feine Zage „im Harniſch«“ verlebt und 
nun erfaßte ihn Sehnſucht nad) dem, der Feinen Wandel Eennt. 
Was ihm vom Leben noch blieb, gehörte dem Verkehr mit Gott. 
Dem Blafienftift fchenkte er ein Goldkreuz, mit edlen Steinen 
verziert, von ungewöhnlich hohem Werthe, den Dom fehmüdte er 
mit Ornamenten, Bildwerfen und Punftreihen Benftern und ftif- 
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tete Meßgewaͤnder für die Prieſterſchaft. Noch ſah man ihn vor 
der Burg zu Gericht ſitzen, die Beſchwerden feiner Bürger ents 
gegennehmen, Bittenden Almoſen Darseichen. Wenn Sarge ober 
des Alters Schwäche den Schlaf won ihm ſcheuchte, ſaß ev, aft 
die langen Winternäghte hindurch, am Kamin und ließ fih Sagen 
und Erzählungen der Ghroniften vorlefen. Und wie fein Leben 
felbft einer bunten Dichtung gleicht, erfreute ex fich ber fangreigen 
Meifter in feiner Umgebung !). Seit dem Ofteriage 1105 zeigte 
ſich eine vafche Abnahme feiner koͤrperlichen Kräfte; er wußte, daß 
fein Ende nahe und ſah ihm, Menfchenfunft verfchmähend, mit 
Grgebung entgegen. Um Rage vor Jacobi zünbete ein Weiters 
ſchlag das Dachgebälle von &t. Blafien. WIE die Flamma an die 
Rammer des Stesbenden leckte und ſchreckensbleich die Anweſen⸗ 
den auffprangen,, blidte der lebensmüde Welfe feſt und unbeirrt 
nady oben. Hatte er noch Raum für einen Wunſch, fo war es, 
bei Jofried, dem Nachfolger von Evermoduß auf dem Biſchofb⸗ 
ftuble zu Rageburg, den er immer geliebt und der mieberum von 
der Treue gegen feinen Herrn nie gelaffen hatte, ob ex auch Deshalb 
vom Grafen Bernhard I, von Rageburg aufs Heftigſte bedrängt 
wurde 2), zulegt im Leben zur Beichte zu fiten, ſodann feinen 
Sohn Heinrich — Otto und Wilhelm befanden fih neh als 
Geißeln im Süden — noch ein Mal in's Auge zu ſehen. Rad 
beiden eilten Boten fort. Am fechften Auguſt, dem Sirtußtage, 
des Jahres 1195, an einem Sonntage, verſchied Heinrich ber Löwe 
unter Gebet, in den Armen Isfrieds. Es war während der letz⸗ 
ten vier Rage des Tobedlampfes Feine Klage feinen Lippen ent= 
quollen. Sein letztes Wort blieb: „Gott fei mir Sünder gnädig!“ 

Zu ſechs und fechzig Sahren hatte Heinrich der Löwe fein 
Leben gebracht, in früher Jugend des Baterjchubes beranbf, durch 
treuer Mannen Arm und den Oheim in Baiern geftübt gegen die 
Gewalt der Feinde, ald Jüngling und ald Mann des Kaifers 
Freund und Siegedgenoffe, mit einer Macht bekleidet, wie kein 
Stand des Reiches vor und nach ibm; dann plößlih von der 
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1) Auf Betrieb von Mathilde war die Rolandefage in's Deutfhe übertragen. 
2) Zöfried war ein frommer Dimer Gottes, ſtreng gegen fi, unermübet 
im Dienfle der Kirche; deshalb ſchrieb ihm die Mitwelt die Kraft zu, Wunder 
verrichten zu köͤnnen. Maſch, Geſchichte des Bisthums Ratzeburg. S. 87. x. 
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Höhe geftürzt, büßte er in langer Klage, daß Verblendung ihn 
batte befangen Fünnen. Zu St. Blafien in Braunfhigrig unbe 
feine Leiche zur Seite von Mathilde beigefept !). 

Rad) feinem Aode geßanden auch deſſen bitterſte Gegner bie 
Groͤße des Helden und ſehnten ſich nach ihm zurück. Ganz Sach⸗ 
fen weinte dem Herrn nach, und wenn e& für bie Trauernden ei⸗ 
nen Troſt gab, fo war eB der, daß in dem Pfalzgrafen Heinrich 
eine „zweite eble Frucht vpn Braunfchweig“ erwachfen werde. 

Anfangs verwalteten Heinrichd bed Löwen nachgelaffene Söhne 
Heinrich, Otto und Wilhelm, das väterlihe Erbe zur gefammten 
Hand. Doch Hounte die Liebe zur Heimath fie nur kurze Zeit 
feſſeln. Dtto, welchem fchon zu Lebzeiten bes Waters König Mil- 
beim von Schottland mit der Hand der Tochter die Krone ſeines 
Landes zu übergeben gewünfcht hatte, wogegen jebach die ſchotti⸗ 
ſchen Däuptlinge einmandbten, daß das Weich nicht guf Die weib- 
liche Linie vererbi werden Fönne, begab fich über England nad 
Frankreich an das Hoflager van König Richard Löwenherz feinem 
mütterlihen Oheim. Letzterer hing mit einer fplchen Liebe an 
feinem ritterlichen Neffen, daß es biefen, da die englifchen Barone 
fich der beabfichtigten Übertragung ber Graffchaft Yprk an denfel- 
ben widerfeßten, mit dem Herzogthum Guienne und ber Graf: 
ſchaft Poitou belehnte, einer Landſchaff, die fih pay Anjou und 
der Dretagne bis zu den Pyrenden außbehnte?). Heinrich, der in 
demfelben Jahre, in welchem er des Vaters beraubt wurbe, durch 


1) Bie Grahſchrift beider Iqutet: 
ic jacet Henricug, quondam duz, copditor hujus 
cclesiae dignus, nobilitate pius. 
Moribns ornata sibi conjunx est spciata, 
Pauperibns larga, simplichjate hona, 
Inclyta Mechthildiß, Anglorum filia regis. 
utriat angelicis hos Deus ipse cibis. 

2) Radulphi Goggeshale, chron. anglicanum, (bei Martene 
et Durand, collectio amplissima, Th. V.) ©. 840: »1197 rex Richar- 
das dedit Ottoni, nepoti suo, filio ducis Saxoniae, comitztym Aguita- 
niaee. Schon in einer Urkunde des nämlihen Jahres, betreffend den Abſchluß 
eines Bundniſſes zwiſchen König Richard und dem Grafen Balduin von Flan⸗ 
dern, unterſchreibt ſich Otto als »Pictaviae comes«. Brial, Recueil des 
historiens des Gaules. Th. XVII. ©. 47. — Übrigens wurden beide Lehens⸗ 
ftüde vom Könige Iohann, fobald diefer den englifhen Thron beftiegem hatte 
wieder eingezogen. 


— 2668 — 


ben Tod des Pfalzgrafen Konrad die Pfalz geerbt hatte 1), von 
„feinen Beitgenofien mit dem Beinamen ded Langen oder auch des 
Schönen bezeichnet, ein reichbegabter, für wahre Nitterehre glü⸗ 
hender Mann?), der, trob bed Spruches, welches das Fürftenge- 
richt über feinen Bater gefällt hatte, ſich als den rechtmäßigen 
Erben des ſächſiſchen Herzogenamens betrachtete, rüftete fh, dem 
gegen ben heiligen Bater abgelegten Gelübde gemäß, zu einem 
Zuge in’& gelobte Land. Zu demfelben Zwecke maffneten fich Her- 
309 Heinrich von Brabant, Landgraf Hermann von Xhlringen, 
die Grafen von Schaumburg und Limburg, Herzog Wilhelm von 
Oſtreich, Erzbiſchof Hartwig II. von Bremen und Biſchof Rudolph 
von Verden. Auch die Städte blieben nicht zurück; in dem ein- 
zigen Lübeck ließen fich 400 Bürger mit dem Kreuze bezeichnen. 
Bevor Heinrich die Wallfahrt antrat, verföhnte er ſich mit dem 
Grafen Adolph von Holftein und übertrug diefem den Schuß 
der Felle Lauenburg gegen den König Kanut von Dänemark. 
Dann z0g er mit dem Pilgerheere durch Deutfchland nach der 
Südfpige Italiens. Hier harrten 60,000 Kreuzbrüder der An- 
tunft von Kaifer Heinrich VI. Aber durch den Kampf mit auf—⸗ 
geftandenen Kronvafallen in Apulien in Anfprud genommen, ver= 
zichtete der Staufe auf die Theilnahme an der Fahrt und über- 
trug den Oberbefehl an den Pfalzgrafen Heinrich, den Erzbifchof 
Konrad von Mainz und den Herzog Heinric) von Brabant. Im 
September 1197 verließ die Flotte mit dem Kreuzheere die Häfen 
von Sicilien. Bei Accon flieg der Pfalzgraf an's Land, belagerte 
die unfern Zyrus, auf fteiler Höhe zroifhen dem Libanon und 
dem Meere gelegene Burg Toron (da8 heutige Zibnin) und ließ 
durch feine mit dem Bergbau vertrauten Sachſen den Zelfen 
untergraben?). Wurde damals durch Uneinigkeit im chriftlichen 


1) Tolneri historia palatina. S. 343, Die Belehnung mit der Pfalz 
erfolgte im Jahre 1196. 

2) »Adolescens, cui divina clementia cum naturalium decore dono- 
rum venustam eliam morum honestatem eontulerat«. Gerhardus ste- 
derburgensis. — Nobilis virtute, speciosus forma, validus corpore, 
notus opiniones nennt ihn Arnold von Lübed, 

3) »Fuerunt sane ibi nonnulli de Saxonia, quibus erat notum, qua 
arte excavalur mons argentarius, qui apud Goslariam multis est cogni- 
tuse. Arnoldus lubecensis, ed, Bungert, lib. V. cap. 14. 
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Lager die Einnahme der Burg hintertrieben, ſo ging auch die 
Hoffnung auf die Eroberung Jeruſalem nicht in Erfüllung, 
weil ein hitziges Fieber den Pfalzgrafen aufs Krankenlager warf. 
Kaum geneſen, erhielt er die Kunde vom Tode des Kaiſers. Da 
hielt e8 ihn im Morgenlande nicht Tänger; alle Hoffnungen und 
Befürchtungen in Bezug auf fein Haus wurden noch ein Mal in 
ihm wach, und begleitet vom Erzbifchofe von Bremen, der bie 
Gebeine der heiligen Anna und das Schwert, mit welchem Pe⸗ 
trus das Ohr des Malchus getroffen hatte, für feine Kirche mit- 
nahm, fchiffte er fich gegen Ausgang des Jahres 1198 nach ber 
Heimath ein. Kaum in Rom angelangt, hörte er von der Wahl 
feines Bruders Dtto zum deutfchen Könige. 

Während der letzten Jahre feiner Regierung hatte Heinrich VI. 
den Fluch) feiner durch Conſtantia erworbenen Nebenlande auf fich 
gezogen. Sein Verfahren gegen Salerno, das er in einen Trüm- 
merhaufen verwandelte, nachdem die meiften Bewohner diefer gro- 
fen und reichen Stadt auf dem Blutgerüfte geendet, war das Bor: 
fpiel der Rache, die er in dem eroberten Sicilien walten ließ. Auf 
feinen Befehl wurde Wilhelm, der Sohn des Gegenfönigs Tan 
cred, geblendet, und nach der Feſte Hohenems gebracht, das Grab 
des Vaters erbrochen und beraubt, deffen Wittwe, Sibylle, mit ih- 
ren beiden Zöchtern nach Deutfchland geführt, um bis zum Tode 
im Klofter Hohenburg im Elfaß eingefchloffen gehalten zu werben; 
dort fanden die Unglüdlichen Troft in Thränen bei der frommen, 
durch ihre lieblichen Dichtungen befannten Xbtiffin Herrad von 
Landöberg. Unzählige Edle endeten durch Die Hand des Nachrich- 
ter8 oder auf der Folter; es follen an einem einzigen Tage 500 
Männer von Adel in Meffina verbrannt fein. Deshalb darf die 
Angabe nicht überrafchen, daß der zu Meffina am 28. September 
1197 erfolgte Zod Heinrichs VI. durch Vergiftung herbeigeführt 
fei. Eben damals hatte ein Theil der deutfchen Fürften feine Ein- 
willigung zur Königsmwahl des vierjährigen Friedrich, des Sohnes 
bes Kaifers, gegeben. Für ihn übernahm die Hormundfchaftliche 
Regierung in Deutfchland deffen Oheim Philipp, der, in der cöl- 
nifchen Klofterfchule zum Geiftlichen gebildet und bereits zum Dom- 
propfte in Aachen ernannt, nad) dem Tode des Vaters in's melt- 
liche Leben zurücigetreten und mit dem Herzogthum Schwaben 
belehnt war. Seht fuchte er für den in Sicilien weilenden Neffen 
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die Krone in Deutſchland zu behaupten. Der Durchführung die⸗ 
ſes Vorhabens gegenüber häuften fich Die Schwierigkeiten auf eine 
Weiſe, daß er bald am der Beſeitigung derſelben verzweifeln ſollte. 
Durch die Conſequenz, mit welcher die Staufen für die Befeſti⸗ 
gung und Erweiterung ihrer Herrſchaft gerungen und demzufolge 
die hohen Reichbamter geſchwaͤcht, getheilt, oder auf ihr Haus hat⸗ 
ten übergehen laſſen, war hei vielen deutſchen Fürſten die Beſorg⸗ 
niß vor einer ſchrankenloſen und erblichen Kaiſermacht geweckt, alſo 
daß fie mit Widerſtreben dem Gedanken Raum gaben, die Krone 
abermals auf das Haupt eines Hohenſtaufen übergehen zu laſſen. 
In diefer Beziehung flimmte der Papſt Innocenz UL mit 
ihnen überein. Gr ftügte den jungen Friedrich in. ber Behauptung 
Siciliens, überwachte fürforglich die Erziehung des Knaben und 
fand der Kaiferin= Wittme Conſtantia mit Rath und That zur 
Seite; aber er folgte zugleich der Politik ſeiner Borgänger auf 
dem römifchen Stuhle, das Wachſen des Kaiſerthums und die 
Einigung aller in ihm fchlummernden Kräfte nah Möglichkeit zu 
bintertseiben. Ihm entging die Gefahr nieht, welche dem Kirchen: 
flaate von einem Haufe drohte, das im nördlichen Italien Kaifer: 
rechte ausübte und über Das Königreich beider Sicilien gebpt: 
deshalb ſcheint derfelbe gleish anfangs die Bemühungen Richards 
von England, die Herrichaft fiber da& deutſche Reich einem Wel⸗ 
fen zu verfchaffen, nicht unfreundlid aufgenommen zu haben }). 
Es war um die Weihnachtszeit des Jahres 1197, als Abge⸗ 
ordnete der Biſſhöfe von Coln und Trier in Rouen eintrafen und 
bier im Namen ihrer Herrn an König Richard die Bitte richteten, 
fih zu dem bevorftehenden Bahltage in Eöln einfinden zu wollen. 
Der König trug Bedenken, den Reichsboden zu betreten; er fürch⸗ 
tete, voril das dem verflorbenen Kaifer gelobte Löfegeld noch nicht 
gänzlich abgetragen war, für feine Zreiheit. Doc ſchickte er flatt 
feiner gewandte Unterhänbler nach Köln, die anfangs zu Gunften 
des Pfalzgrafen Heinrich, dann, weil diefer von feiner Kreuzfahrt 
noch nicht zurüdgelehrt war und jeder Aufſchub der Wahl dem 
ftaufenfchen Haufe vortheilhaft fein mußte, für Otto, den zweiten 
Sohn Heintichd des Löwen, das Wort nahmen?). Ihre Bemü- 


1) Innocentii III. epistolae, ed. Baluzius, Th. 1. ©. 676. 
2) Rogerus de loveden, bei Brial, Sp. XVII. 
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hungen wurden mit Erfolg gekroͤnt und unlange darauf begaben 
ſich im Auftrage Adolphs von Cöln die Grafen Emicho- von Lei⸗ 
ningen und Albrecht von Dachsbutg nad ber Normandie, um dem 
Neffen Richards zu eröffnen, daß die am Rhein verfammelten Für⸗ 
ſten die Krone auf fein Haupt zu fehen geroilligt feien. 

Dito war ein hochgewachſener Iüngling, Eräftig, won großer 
Schönheit, an Kühnheit und Kampfluft dem Vater gleich, reicher 
an hoben Entwürfen, als an Ausdauer und berechnender Klug⸗ 
heit ?). Freudig folgte er den Gefandten nach Deutſchland, vor 
keiner Gefahr zurückſchreckend, dureh die Erinnerung an den. Aus⸗ 
gang ded Baters weniger gefchredt als zum muthigen Wagen 
entflammt. Des Ohbeims Freigebigkeit verlieh ihm die Mittel, mit 
der für einen Katfercandidaten ſchicklichen Würde aufzutreten. In 
Ebln fiimmte (Mai 1198) der dortige GErzbiſchof für den Wels 
fen, weil diefer ihm den Befi des Herzogthums Weftphalen bes 
ftätigte?) ; desgleichen Erzbiſchof Johann von Trier, weil Pfalz 
graf Heinrich auf Die tum zuſtehende Schiemvoigtei über deſſen 
Hochſtift verzichtet hatte?). Dem Beiſpiele diefer Praelaten folgs 
ten bie Bifhöfe von Münfter, Paderborn, Binden, Cambrai, 
Ütrecht und Strasburg. Ähnlich ſtimmten bie Herzöge Walrav 
von Limburg und Heinrich der. Streitbare von Brabant, mit befs 
fen ſiebenjchriger Tochter fi Otto vertobte, fodann bie Grafen 
Balduin von Flandern, Volkwin von Waldeck und der von denne: 
berg. Auch Lüdbwigs V. Bender und Nachfolger, Landgraf Her: 
mann bon Thäringen, an befien Hoflager gar Wartburg bie edel⸗ 
fien Sänger Deutfchlands fi fammelten, fprach für den Welfen. 
AM erfolgte zu Coln im Mai 1198 die Kaiferwahl Dtto’s. 

Dagegen felite fich bie Aberwiegende Zahl ber. dewtfchen Für⸗ 
fien auf bie Seite Philipps von Schwaben, der, als feine Vers 
ſuche eitel geblieben waren, dab deutliche Königthum bei dem Bru⸗ 
derfohn zu erhalten, für fih um die Krone warb, bamit dieſe 
nicht feinem Harſe enifrembet werben möge Keinem von denen, 
die fich auf Koften von Heinti dem Lowen bereichert hatten, 
fonnte bie Wahl des Sohnes desſelben erwünfcht fein. An der 


1) »Mirae 'strenuitatis et elegantis corporis adolescens« fagt von ihm 
Radulphus Coggeshale, bei Martene x. 

2) Schaten, annales paderborn, beim Jahre 1198. 

3) Broweri unnales treviremses, Th. II. S. 96. 
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Spitze diefer Partei ſtanden die Herzöge Ludwig von Baiern und 
Bernhard von Sachſen, fo wie der Grzbifchof von Mainz. Biſchof 
Gardulph von Halberftabt wurde durch feinen Blutsverwandten 
Konrad von Hildesheim, Kanzler Heinrichs VI., auf die Seite 
Philipps zu treten bewogen?!). Und Letzterer befaß überdies die 
in Sicilien erpreßten Schäße feines Bruders, die Reichskleinodien, 
die Krönungsftabt Machen, das reiche, durch zahllofe Dienfimannen 
geſchützte Erbe ſeines Hauſes. ber Aachen ergab fih an den 
Grafen von Flandern und in dem dortigen Dom fegte Erzbiſchof 
Adolph am 12, Julius 1198 die Krone auf das Haupt Otto’ IV. 
Da faß der Sohn des Mannes, der wenige Jahre zuvor länderlos 
und geächtet in's Blend gewandert war, auf dem Kaiferftuhle Karls 
des Großen im Dom zur Schau. ber noch wollte der rafch erwor⸗ 
bene Thron mit dem Schwerte gefchüßt und behauptet fein und 
Otte IV. Eonnte nicht verfennen, daß ihm ein ſchwerer Kampf 
mit dem Staufen bevorfiche, der in Rain, von feinem Anhange 
zum Herrn des Reichs erloren und vom Erzbiſchofe von Taren⸗ 
taife geweiht war. Überdies lebte der Sohn von Friedrich I. mit 
Philipp Auguft von Frankreich im Bunde und hatte neuerbings 
ben böhmifchen Herzog Dttocar an ſich zu fefeln gewußt, indem 
er defien Land zum Königreicge erhob. Nur in Sachen, Thürin⸗ 
gen und am Niederrhein ehrie man des Welfen Eöniglichen Namen; 
in faft allen übrigen Theilen des Reichs gehörten die Fürſten, des 
nen fich bald auch der Landgraf Hermann, der Schweſterſohn des 
Barbarpffa,: beigefellte und dafür mit den Städten Norbhaufen, 
Saalfeld und Mühlhauſen belehnt wurde, den fchmäbifchen Philipp. 

Bon um fo größerer Wichtigkeit war es, Daß Innocenz III. (1200) 
die Königewahl Otto's für die allein zechtmäßige erklärte, und durch 
feinen Legaten, den Cardinal Guide, Biſchof von Praenefte, Philipp 
mit dem Bann belegen ließ. Dieſer Ausſpruch des heiligen Vaters 
fiimmte nicht nur mande geiftliche Fürften Deutſchlands gegen den 
Staufen, fondern bewog auch Dttecar von Böhmen, die Krane noch 
ein Mal aus den Händen Otto's IV. im Dome von Merfeburg 
entgegenzunehmen, weil die von Philipp ausgegangene Berleihbung 
der Föniglihen Würde für nichtig angefehen wurde. Noch ftand 
Biſchof Konrad von Hildesheim, Sohn des Burggrafen Burcarb 


1) Chron. halberstadt. bei Leibnitz, Sy 1. ©, 140. 
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von Magdeburg und Nachfolger Berno's als ein entfchiebener Ans 
hänger des Staufen da, während fein Kapitel fih zu Gunſten 
Otto's ausſprach und, geſchuzt vom Innocenz III., flatt Konrads 
den Domprobſt Hartbert zum Biſchofe erfor. Andrerſeits verlor 
die welſiſche Partei durch den Tod von König Richard (1199) 
einen mächtigen Berbündeten, und Sohaun von Cngland ging 
nicht nur auf die Friedensbedingung von Philipp Auguſt ein, 
dem Sohne feiner Schwefter Feinerlei Hülfe zu. gewähren, ſondern 
gab auch den Borftellungen des Lebhteren, dag ihm ein Antheil 
an dem Nachlaſſe Richards und eine Entſchaͤdigung für die Eins 
ziehung der Grafſchaft Poitou gebühre, kein Gehör. 

Der Ausſpruch von Papft Innocenz III. war um fo weniger 
geeignet, die Hoffnung des Staufen auf die Behauptung der Reicht⸗ 
frone niederzufchlagen, als nur wenige Praelaten in Folge defien 
fih von ihm loßgefagt hatten. Geiſtliche und weltliche Stände 
Deutfchlends fonderten fich nach der Doppelwahl des Oberhaups 
te8; diefelbe Spaltung machte ſich in der Kirche geltend, wo häufig 
Difchöfe und Capitel verfchiedenen Parteien folgten. So begann 
jene Beit mit. Erbitterung geführter Bürgerlämpfe, über welche 
Walther von der Bogelweide in einem Liede von unerreichter 
Tiefe und Innigkeit feine Klage ausgoß. Zunächſt an der Mos 
ſel begegneten ſich die Heere der Gegenkönige. Otto, glühend in 
Kampfluſt und. jeden Aufſchub der affenen Schlacht als einen Ver⸗ 
luſt erachtend, verlangte nach raſcher Eutſcheidung; Philipp, ob⸗ 
wohl an Heereskraft dem Gegner überlegen, legte mehr Gewicht 
auf Überliſtung und ſchlaues Verhandeln mit den Kürften?); ihm 
dienten die Schaͤtze zu Trifels, während dem Welfen wenig Aus⸗ 
fiht blieb, feine Anhänger durch die bloße Wacht feiner Perfüns 
licgteit bleibend an ſich zu fefleln. Der Kampf an der Mofel 
brachte Feine weitere Entſcheidung, als daß Philipp nach empfinde 
lihem Berlufte genöthigt wurde, auf ben Übergang über den Strom 
zu verzichten. 

Bon der Elbe bis zum Rhein bekriegten fih bie Parteien in 


1j »Qui (Otto) quoniam potens erat viribus, audax animo, rugiens 
ut catulus Leonis, stiscitatus ad’ praedam, ad bella paratas, dut vinoere auf 
vinci affectabat. Philippus vero, cui plus roboris erat, astutia magis quam 
congressionihus vincere studebat«.. Arnmoldus lubecens. lib. VI, 
cap. 2, der Ausgabe von Bangert. 
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Streffgägen und gefhwinden Überfällen. Otte IV. wußte, daß 
Erzbiſchof Ludolph von Magdeburg, welcher dem faufenfchen Haufe 
um ſo fefter aubing, als ex von ‘Heinrich VI. mit einer Menge 
welſtſcher Guter beſchenkt war, die Übersiehung des Bandes an der 
Der beabfichtige und bat deshalb feinen Bruder Heinrich, die 
Bertheldigung des gemwinichaftlicden Erbes zu übernehmen. Das 
trieb den Pfalzgruſen vom Rhein nad Sachſen und bevor noch 
der Ergbifchef ausgezogen war, flel er verheerend in bufien Stift 
ein, erſtürmte Sommerfhenburg, legte Salbe in Aſche, ſprengte 
die hildesheimiſchen Stifbsnafallen auseinander, als fie ihm den 
Rückweg verlegen wollten, : verfolgte fie bis zur bifchöfligen Reſi⸗ 
denz, bie er für Eurze Zelt belagerte, und eilte Dann nadı Braun 
fhweig zuruck, weil fih ein fepwäbiiehee Beer zur Bekämpfung 
diefer Stadt fammelte. 

Huf dem glängenden, durch Balther von der Bogelweide im 
Llede gefelerten Beftage, welchen Philipp um die Weihnachtszeit 
des Jahres 1100 zu Magdeburg gehalten hatte, war von der 
Ritterfihaft aus Schwaben, Branten und an ber Elbe das Ge⸗ 
lübde abgelegt, noch vor dem Nahen des Blittenfommers ſich zu 
einem Zuge auf Braumfchweig wieder zufammen zu finden. Wis 
demgeimnäß das prächtige Reiterheer aufbrach, traf deffen erfin Stoß 
Helmſtedt, welches in. Blaumsen aufging; ſelbſt das benachbarte 
Kloſter St. Ladgeri fand keine Schonung, weil ber dortige Abt, 
Heribert, auf Seiten DOtto’s ſtand), arm plundernd Weang Konig 
Philipp über Halberſtarr mh Verunſchweig vor. Bu eben ber 
Zeit weilte Deo IV. in Wachen, um feinen Anhang am Nieder⸗ 
thein zu ſtärken. DerSchutz ber weififihen Erbſtadt gehörte dem 
muthigen Pfalzgtafen. „Da foßte, wie der Berfaffer der. Reim⸗ 
chronik ausruft, ver Anger Braunſchweigs, ſtatt det Blumen, Rit⸗ 
ter ttagen⸗. Umſern der Butg Donkwarderode, wo bis zur fpäten 
Zeit der Name des Konigsſtieges die Stätte bezeichnete, lagerte 
fich das ſchwäbiſche Heer. Wiederholte Stürme ſchlug der Pfalz 
graf zurlick unter welchem Bürger und Ritter ſich fir unbezwing⸗ 
lich hielten. Drum ſchritt Philipp zur Liſt und während er den 
hellen Haufen bei der entgegengefehten Seite der Stadt anrennen 





1) Das Kiöfter Tag 8 tar in Trummetn, zu welcher Seit es vers Abt 
Gerhard wieder aufgebaut wurde. 
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ließ, fanbte er ploͤtzlich eine verſteckte Schaar zum: Sturnilauf auf 
die Hauer bei St. Ügidien. Hier wurde die Wehr erfliegen und 
in den Straßen fortbrängend gelangten die Schwaben dis zur 
Dderbrüde. Dort fehte der Pfalzgraf ihrem Vorbringen ein Biel, 
folgte den Weiyenden ımb warf fie aus der Stadt. In der Racht 
darauf, fe berichtet "bie Sage, erfchien der Heilige Autor dem zu 
Philipp übergegangenen Erzbiſchof Sohann von Trier und‘ vers 
fündete, daß der König eines jähen Todes ſterben werde, fo er von 
Braunfdyweig nicht laſſe. Erſchrocken stheilte der. Praelat feinem 
Herrn das Geſicht mit. Den Rittern aus Schwaben brachte die 
Fahrt, ftatt Ehre und Beute, nur Berluſt und Gntbehrung. Ringe 
um das Heer lauerten leichte Schaaren der welfifchen Partei, fins 
gen die Zuſuhr auf und warfen den Troß nieder; konnten fie der 
Beute nicht fo weit mächtig merden, um fie zur Stadt zu ſchaffen, 
fo fchlugen fle die mit Wein und Bier gefüllten Käffer ein und 
ließen den Labetrunk, nad dem men fi im Lager fehnte, auf den 
Ader laufen. Diefes und des Pralzgrafen Arm trübte die heitere 
Stimmung im Here Philipps, der, als aucd der Markgraf von 
Brandenburg und Biſchof Gardulph von Halberſtadt die Aufhe⸗ 
burig der Belagerung antiethen, den Rückzug artrat und zu Horn⸗ 
burg einen Stillſtand für die Dauer von fieben Wochen mit 
dem Welfen einging. Zwei Iahre fpäter brachen Otto W. und 
der Pfalzgraf gegen Stade auf, weldge Burg fammt der Graf: 
ſchaft König Philipp an Erzbifchof Hartwig IE. von Bremen ver 
lichen: hatte ?!), gewannen bie Feſte und zwangen Bremen zur Ers 
gebung.. Mit Stabes war. au der Erzbiſchof in die Hände der 
Brüder gefallen, die er durch Ertheilung aller jener Lehen, welche 
Heinrich der Eine vom Erzſtifte befeffen Hatte, zu befänftigen juchte. 

Bis dahin haften Pfalzgraf Heinrich, Otto und Wilhelm) 
das väterliche Erbe zur gefammten Band befefien: Das Berlan« 








1) Urtunde vom 19. Janus 119, bei Bappenderg, Hamburg. Urs 
kundenbuh Th. I S. 277. 

2) Bithelm wird von Shroniften fpäterer Seit wewöohmich mit dem Beina⸗ 
mm Langſchwert (Longaspatha) betegt, umftreitig in Folge einer Verwechſelung 
deöfelben mit dem natürlicgen Sohne Heinrichs von England imd ber Roſamunde, 
weicher bekanntlich diefen Beinamen führte. Der Bohn Heinrichs bes Lören 
nenne id in Urkunden ſchlichtweg Wähelmeas ober Wilkelmus de Beaewich, 
oder de Luneborch. 


Havemann, Geſchichte. 18 
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gen nach einem abgefchinffenen Veſitzthum, kunechalb deſſen der 
Ginzelne, unbeirrt durch einen der Brüder, die Herrſchaft übe, ſo⸗ 
dann die Anſicht, daß die Verwaltung zerſtreuter, zum Theil von 
fremden Gebieten. durchſchnittenen Landſchaften erleichtert werde, 
wenn dieſelbe, ſtatt von.einem, von drei Mittelpuncten npägebe, 
vor allen Dingen bie Richtung der Zeit, welche, ohne Ruckſicht 
auf Erſtgeburt, das ‚mehreren fürſtlichen Brüdern zuſtehende Gebe 
des Theilung unterziehen ließ, machte ‚die Sögne Heinridk des 
Löwen bewegen, ſich im: Sabre 1203 -binfichtlich einer Auseinan⸗ 
derfegung der welfifchen. ‚Güter zu einigen. Dürfte eine uns. aufe 
bewahrte letztwillige Berfügung Heinrichs. des Löwen als echt an⸗ 
gefehen werben, fo würde bie Brxtinbarung in Paberbern nar in 
einzelnen Beziehungen auf die. in erſterer enthaltene Grundlage 
zurücgeführt- werden können. Deun wenn es in dem f. g. Teſta⸗ 
mente Heinrichs heißt, daß der Pfalzgraf in den Befik von Braune 
ſchweig gefeht werden, Lauenburg und Lüneburg an Wilhelm und 
Haldensleben an Otto fallen fol ?), fo werden wir feben, Daß 
fpäter nur der Untheil Wilhelms im eſentlichen mit Dies. un- 
ordnung, zufammentraf. 

Bum Rage in Paberbprn waren, außer dem Abt Wedelind 
von Corvei, geiſtliche und weltliche Fürſten, Opnaften ,: welche die 
welfifche Lehenshoheit anerfannten und Mitgliever des landfäffigen 
Adels in- großer Zahl geladen. Wan bedurfte ihrer Gegenwart, 
fowohl wegen der Wichtigkeit der Dandlung, als weil es fih um 
eine möglichft genaue Kenntuiß der welfifchen Erbſtücke und das 
Werthes von jedem berjelben handelte. Vielleicht maren. fie vB, 
welche die, gefammten Güter, unter ihnen: auch ſolche, die feit 
ber Wchtöerklärung Heinrichs des Löwen verloren gegangen waren, 
ohne daß Deshalb: dad welfiſche Haus feine Anfprükhe an Diefelben 
aufgegeben. Yätte, in drei Theile ſanderten, bergefalt, daß dig 

‚ 3) »Ne. hergditalis, mae testimoniam inter ülioe moos mun eljua: por- 
tione distrahatur, ego precavens in futurum, ſilio meo Hemrioo seniori 
Bransvio assigno cum patrimonio altinenti. Wilhelmua habeat leuenborg 
et Juneborg aum prediis allinenübus. Otto haheat Maldesleve et omnia 
attinentia; ministeriales mei secundam quod plus vel minus digniores 
habenter inter flios ad oorum ofleium adaeribantur. Hee conseripia 


ante .destini. 1485, indieione XAl. Caldei Sptbre., die exitus mei J 
piaquante«. Falke, traditt. corbeiens. ©. 775. Ä 
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nmnbaft gemachten Schlöſſer zugleich die: denſelben untergkbenen 
Landſchaften mitbegriſſen; worauf dann durch das Loos oder dur 
Würfel entſchieden werben mochte, nach welcher Reihenfolge den 
Veidern bie Autwahl zuſtehen ſolle 

: Demyufelge erhielt Pfelzgraf Heinrich vie Anfprüche anf Dit 
warfen, ſodann Hadeln und Wurfien, Stadt und Grafſchaft Stade, 
feines Waters Befiyungen in den Hochſtiftern Bremen und Ver⸗ 
den, Hannover wit dem. Lande am linken Ufer der Leine von Die 
fer Stadt bis Nordheim, welches ihm gleichfalls zuſtel, Göttingen, 
den weſtlichen Theil des Rümeburgifchen mit Geile und ber Amts 
voigtei ˖ Eicklingen, Schloß Homburg, Einbeck, einen Theil des 
Eichbfeldes, die Feſten Deſenbetg und den zwiſchen Hrilon und 
Marsberg gelegenen Altenfeld fammt den übrigen weſtphaͤliſchen 
Gütern. 

Dagegen erwarb König Otto IV. Braunſchweig mit der Um⸗ 
gegend weſtlich bis Hannover und nörblid bis Hankensbüttel, die 
eine Haͤlfte des Harzes, die dem welfiihen Haufe zufiehenden 
Landfchaften zwifchen der Leine und Aller, fo wie Sommerſchen⸗ 
burg; er war Herr über die Schlöffer Lichtenberg bei Wolfenbüttel, 
Aſſelburg, Schiltberg bei Seefen, Staufenburg, Herzberg, Scharz⸗ 
feld,. Lauterberg, Hohnftein, über die in der goldnen Aue, unweit 
bes Kuyffhänfers, gelegene Feſte Rothenburg, Dfterode, Kloſter Hom⸗ 
burg bei Langenſalza und die Befigungen in Thüringen, welche 
nach dem Außfterben des nordheimifchen Grafenhauſes an die Wel⸗ 
fen gefallen waren. 

Wilhelm endlich, welcher in dem Jahre zuvor mit großer 
Pracht feine Vermählung mit Helena, der Schmefter des Königs 
Waldemar von Daͤnnemark, in Hamburg gefeiert hatte, befam die 
Rechte auf die überelbifchen Lande, daB oſtliche Gebiet des Lüne- 
burgifchen mit dem gleichnamigen Bergfchloffe, den andern Theil 
des Harzes und die größere Zahl der welfiſchen Güter in der Alt: 
mark; ihm gehorchten die Bafallen auf den Schlöffern Lauenburg 
bei Stadelnberg, Blankenburg Heimenburg, Reinſtein, Bigader, 
Dalenburg, Bergen an der Dumme, Lüchow, Dannenberg, Brome, 
Rienwalde, Haldensleben und Niendorf 1) 
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1) Die auf Heinrich und. Otto Sußgfichen Tpeltungsurkunden finden ſich, 
nah den Originalen in Kupfer gelogen, in den Origg. guelf. Th. III. 
18 * 





- Noch ‚yeigte ſich Beine Ausficht, Daß dem mit gefteigerter Era 
bitterung fortgeführten Kriege der beiden Könige ein Ziel geſetzt 
werde. ‚Thüringen büßte durch mehr als eine Berheerung, daß 
Landgraf Hermann in dem Welfen den wahren. Deren des Reichs 
erkannte. Als die Nachricht von den dort verübten Freveln der 
Schwaben, weiche: felbfi an die Heiligthämer der Kirche und an 
die geweibhten Frauen ber Klöfter Hand zu legen wagten, nad 
Braunſchweig gelangte, brach Dtto IV, in Begleitung feine Brus 
ders Heinrich dahin auf, ‚zwang den Gegenkönig, hinter den Mauern 
von Erfurt Schub zu fuchen, und ließ von der Belagerung dieſer 
Stadt erft dann ab, als er. hörte, dag Philipp heimlich entkommen 
ſei. Endlich gelang ihm auch die Züchligung des mächtigen Sos⸗ 


S. 636 x. Der ebendaſelbſi befindliche Abdruck der auf Wilhelm bezüglichen 
Urkunde beruht auf einer in Lüneburg befindlichen Abſchrift. — Die gründliche 
Srläuterung biefer Theilimgsurfunten würbe den Gegenftand riner cbenfo interefs 
fanten als lehrreichen Unterfuhung abgeben. Hier genlige, den in den Urkunden 
angegeben Schneidegug alfo zu bezeichnen: Man denke fi eine Linie von dem 
Ausfluffe der Elbe in’s Dieer bis zu ber oberhalb Harburgs in die Elbe müns 
benden See, von hier dem Ichtgenannten Fluſſe aufwärts folgend und in gerater 
Richtung ſudlich bis nach Rortburg unfern Ranglingen, dann, die Aller über: 
fhreitend nach Hannover fortlaufend, folge von diefer Stadt der Leine bis nad) 
Nordheim und fege von hier die Linie am rechten Ufer diefes Fluſſes über die 
Pteffe ind Göttingen, dann bis zum Hanſtein und von bier anf der Königsftraße 
über Eſchwege nad Mainz fort: fo fielen alte weſtlich von diefer Schneide geles 
genen welfiſchen Befigungen dem Pfalzgrafen zu. Laffen wir nun aus der Mitte 
der Linie zwiſchen den Quellen der Seve und Nortburg, da wo, nörblih von 
Bebenboftel, große, mit geringer Unterbregung bis in die Nähe der Elbe ſich er⸗ 
ſtreckende Forſten begannen, eine zweite Grenze in ſuͤddſtlicher Richtung fortlaufen, 
die, hart an Hankendbüttel, Wittingen und Brome vorüber, in der Nähe ven 
Boröfelde die Aller berührt, diefem Fluß bis zu feinem Urfprunge folgt umd bie 
felde füdliche Richtung bis über Hamersiehen hinaus fortfekt, fo fill, wenm wir 
vom Harz abſehen, das dftlih von dieſer Linie liegende Sand an Wilhelm ‚ unb 
das von berfelben Linie. und ber abengenannten Grenze bes Antheils von Heine 
reich eingefloffene Gebiet an Dtto. 

Das chron. rhytbmicum faßt das Ergebniß der Theilung alſo zu⸗ 


ſammen: 
‚m$enrich. gaf dat gefelle 
De berfhep Stade unde Zelle; 
Koning Otten wart Brunfhwid 
Unde ot darna dat keyſerich; 
Wilhelme bat gefelle gaf 
£unebort unde de herſchop«. 
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lar, welches vermöge feiner Lage nur zu oft der fchwäbifthen Par⸗. 
tei Gelegenheit geboten hatte, in dad Land an der Oder vorzu⸗ 
dringen. " Bereits im Jahre 1201- hatte Otto IV. zum Schutze 
ſeines Erblandes die Feſte Herlingsberg aufgeführt und mit’ hun? 
dert Rittern unter dem Truchſeß Gunzel von Peina bemannt. 
Durch ihn und durch die Beſatzung des Schloßes Lichtenberg wur“ 
den die Straßen verlegt und Gotlar der Zufuhr beraubt. Schon 
gab fich in Feige defien Mangel an Lebensmittel in. der "Habt 
kund, fo daß vide. Bürger zur Auswanderung getrieben wurden, 
als es dem Grafen Hermann: von der Harzburg, dem Haufe der 
Woldenberger angehörig, gelang, Lichtenberg durch Lift zu gewin⸗ 
nen und dadusch der fihgenden Roth der Stabt a wahrer. Da 
warf fi) am Mebarbustage des Jahred 1205 ber Truchſeß Gun⸗ 
zel, nachdem fein Anuſchlag, Lichtenberg zu überrumpeln, fehl’'ge 
fhlagen war, plötzlich auf Goslar und erflieg, begünſtigt vom 
Dunkel, beim Kiofter Neuwerk die Bauer. Der brinnen befehlis 
gende Graf. Hermann von der Hatzburg flüchtele, nachdem ſich 
jeder Berſuch, bie Eingebrungenen zurüdzumerfen, als eitel erwie⸗ 
fen hatte. Zahlloſe Bürger: fanden. in. den Straßen den Tod. 
Kaum: daß eb deu welfifchen Bührern gelang, ihre Untergebenen 
vom Niederbrennen der Stadt zurüdzubalten. Mehrere Tage nach 
einander ſah man die Beute auf Wagen fortgeführt werden. Doch 
fanden die Kirchen Schonung ?). 

Die Freude über diefen Sieg konnte indefien den Berluft 
nicht erfegen, welchen Otto IV. kurz zuvor in Folge einer Beruns 
einigung mit feinen Bruder Heinzich erlitten Bette. Denn als 
Philipp bis Godlar vorgedrungen war und ihm gegenüber Dtte 
feine Streitkräfte bei Braunſchweig ſammelte, verftärkt durch den 
aus Stade herangezogenen Heinrich, erging an Lebteren die Auf: 
forderung bed Gegenkoͤnigs, ſich von der Partei des Bruders loß⸗ 
zufagen, fall er nicht des Berluftes der Pfalzgrafſchaft gewiß fein 
wohl. Lertere gegen den Staufen zu behaupten, We. auerdings 


N De van Brunawie wunnen Goſſeler unde ſtegen by dem Nigenwarcke 
inne unde kreghen dar vel gudes inne to rovende, alſe biyfülver unde der .borger 
ingedome unde fmede, fo alfe fe konden in diem daghen myt wagen affaren unbe 
dar worden de forften mehrer mechtigh affv. Abel, Sammlung x. S. 155. — 
Heineccii antiquitt, goslarienses. Th. 11. ©. 201 und 205. — Leibnitz, 
seriptt, Th. MI. S. 428. 
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unmöglid. Gleichwohl war Heimrich entichloffen, auch fernes dem 
Bruber als Kampfgenoffe zur Seite gu : ficken, falls ibm biefer 
für das Opfer des reichen Lehens am Rhein durch die Abtretung 
von Braunſchweig und Lichtenberg theilweiſe Entſchadigung biete. 
Als Otto dieſe Forderung nicht gewähren zu dürfen glaubte, trat 
der Pfalzgraf zu dem Staufen über und werke von biefem mit 
ber Boigtei über Goblar belehnt. In ihm, deſſen Gemuhlin Agneb 
in dem nämlichen. Jahre (1204) in dem von ihr geftifteten Rarien⸗ 
Hofter zu Stade beigefeht wurde, verlor Otto IV, feine wichtigſte 
Stüge. Umfonft waren alle Bemühungen: vön Yapft Innocen; IL, 
die Brüber zu verföhnen. #6 wird ‚Deinem Namen, fepeieb er 
an. Heinrich, bei der Rachwelt zur Schande gereichen, daß du von 
Deinem Bruder, dem gewählten Kenige, dich abgewendet haft, um 
Rich. auf die. Saeite des Herzogd non Schwaben zu flellen* 1) _ 

Seitdem mehrte fi). der Anhang deb Staufen in Deutfchland, 
Landgraf. Lubiwig. non Thüringen ſuchte und. fand deſſen Gnade. 
Bleich.dem Erzbiſchofe von Arier brach Adolph von Coin, biefie 
chen Durch. daßs Gold Des Grafen Wilhelm von Jülich, ſeine Treue 
gegen den Welfen;. auch Herzog Heinrich von Brabant wurde durch 
den ſchlauen Priefter gewonnen, der ſich nicht ſcheute, in Gegen⸗ 
want des Pfalzgrafen Philipp von Schwaben als rechtmäßigen 
Oberherrn den Bewohnern eben jenes Aachen zu zeigen, in deſſen 
Dom er einft Otto IV. die Krone auf's Haupt gefehf hatte. Die 
Borger ber Stadt verachteten den Meineidigen, der vor ihnen auß 
den Mauern entweichen mußte und Duck) den Papft feine® kirchlichen 
Amtes entlleibet wurbe: Über weder die Treue ber Aachener, 
noch die Anhänglichkeit der Colner konnten Otto ben Werkuft des 
Bruders verſchmerzen machen; es war. ald ob mit diefem das 
Gluͤck von feinem Banner gewichen ſei, als er am Rhein von 
Philipp befiegt wurde und mit nur drei Gefahrten der Gefangen 
ſcheft entkam. 

JIm Frahlinge des gahrer 1207 begab ſich Dite N. ‚über 
gütland nach England, um bei feinem Oheim, dem Könige Io: 
hann, perfönlid Hülfe zu erbitten und zugleich die Auszahlung 
des mütterlihen Grötheilg zu. erwirfen. Es war das Bedürfniß 
einer Fräftigen Unterftügung, und andererfeitö Die Überzeugung, daß 
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1) Innocentii II. epp. ed. Baluzius, &%, 1.6.43. 


— 279 — 


die Erblande. während ber Dauer: feiner Abweſenheit durch bie über 
bie Elbe geſendeten Hälfefchaaren Waldemars IE von Dänntmarf 
binlänglich gefhüßt würden, was ihn bemog, fi unter den miß⸗ 
lichſten Berhäftniffen: von’ der Helmath zu entfernen. Es ſei, fchrieb 
Innen; HI. an König Johann von England, eB fei um fo miehr 
feine Pllicht, den Meffen nad Kräften zu: untesftirken, als bie 
fer vornehmlich in Folge feiner Verwandkſchaft wit: dem engli⸗ 
ſchen Köntgehanfe von ſo zahlreichen Wiberfachern umgeben fei; 
er möge wertigfien&’ nicht fäumen, bem:von ihm’ und feinen Bi⸗ 
fchöfen geſchwerenen Eide gemäß, dem König ‚vom Deunchiand 
das Bermachtniß Richards audzuzahlen). on 

: Wiss was Otto IV, damals⸗bei König Jehann erwickte war 
die Übergabe einer Summe von 3000. Mark, mit- weicher er nach 
der Heimath zurüdlehrte?). :. Hier fand fich zur nämlichen' Beit: ein 
Abgeſandter des heiligen Valerd ein, um die Bermittelung zwiſchen 
beiden Konigen zu -Übernehmen. ber bie Borfchläge: des: Legaten, 
welcher: von dem in Norbaufen eröffneten Fürſtentfage mehrfach 
die Reife über das Harzgebirge zurücklegte, um fi mit Otte IV. 
auf dem Herlingäberge zu befprechen, fcheiterten :an' dem fiarven 
Sinn beider Männer. Selb alb es ihm gelang, die Könige zu 
einer yperfünlichen Zaſenmenkunft im: Queblinburg ‚zu überreden 
und er hier dem Welfen dem Borfchlag machte, ſich mit Beatrix 
der Tochter Philipps, zu vermählen, mit ihr das Herzogthum Schwa⸗ 
den als Mitgift entgecenzukehmen und bagegeh auf die Krone 
zu verzichten, Tommie: es ben. Unwillen dus Welſen, daß ihm: ber 
Berkauf eines KalferreichE zugemuthet werbe, nicht-befituftigen, ſon⸗ 
dern mußte fi damit begnügen, einen Waffenſtillſiand bis zum 
Sohamistagt kommenden Jahres zu erreichen. Bon dieſem Aus 

1) »Cum ergo inclitae recordationis Richardus, rex Angliae, "Oltoni 
cerlam legaverat pecuniae quantitatem, et tu illam te Juraveris, ’sicut ac- 
cepimus, soluturum, juranlibus tecum episcopis regni Aui, 'rogemus, Sere- 
zitsters rogiem ot exkertsmur atienlins guatemig pecuniam ipsan eidanı 
in mullae 'moppssitafis articule copetitglo, persolvan«e ÄAnmoseantii IH. 

S. 70. 

2 »1207. imperator Oo venit in Angliam et habito colloquio cum 
rege, avunculo suo, rediit i ‚ia terram suam, äcceplis a rege predicto quin- 
que miflfbus marcarum argentie. Rögeri de Wendower chronico, 
(Lond. 1841, ed. Coxe) Th. U. S. 210. Nach ihm berichtet Mulihuens 
Paris’ (od. Wat) &. 166 wörtlich dadſelbe. 


genblicke an rüfleten beite Könige. mit dem. Aufgebot aller ihrer 
Kräfte;. nur- eine: Schlacht ſchien den dad um bie Krone aud⸗ 
gleichen zu ſollen. 

Zu eben der Zeit, als. Die w. die letien Vorkehrungen traf, 
um-mit dem Ablaufe des Stillſtandes feine Erblande gegen bie 
zahlreichen Widerſacher ficher zu ſtellen, erfolgte der Tod von Phi⸗ 
lipp. Es wer am 21. Junius des Zahres 1208, daß dieſer, mit 
ver Zuſammenziehung feined Durch Böhmen und Ungarn verſtaͤrk⸗ 
ten Heeres beſchaͤftigt, der . Einlabung bes: Yifchofß- Echert von 
Bamberg nachkam und in deſſen aufı einer Höhe :über der Biſchofs⸗ 
ftadt gelegenes Schloß Altenburg eintritt. Als er. dert, nur in 
Geſellſchaft des Tauchſeß Heinrich von Waldburg und feines Kanz- 
lers, des Biſchofs von Speier, der Ruhe pflag, trat. plötzlich Pfalz⸗ 
graf Otto von Wittelsbach, der Bohn des Nachfolgerd von Hein⸗ 
rich dem LAwen im Herzogante über Balern, mit blaukem Schwerte 
ein, traf-den König, von dem er ſich verſpottet und hintergangen 
glaubte, auf den Tod, verwundete den Truchſeß und rettete ſich 
hierauf, wohl nicht. ohne Beibälfe des Bifchof von Demberg, 
durch die Flucht. 

Solchergeſtalt ihres Führers beraubt, zeigte ſich die ſchwaͤbi⸗ 
ſche Partei anfangs geſomen, in Wiirzburg zur Wahl eines neuen 
Dberhauptes zufammenzutreten. ‚Dem widerfehte ſich jedoch ber 
Papft unter Androhung des Bannes und fo geſchah es, daß Otto IV., 
welchem fi) auch Pfalzgraf Heinrich wieder anſchloß, auf dem 
Tage zu Halberſtadt von Sachen und Thüringen, zu Frankfurt 
(am Martinstage 1208) von Kranken, Baiern und Schwaben ein- 
müthig als alleiniger Herr des Reichs anerkannt. wurde. Als da⸗ 
mals Dito IV. im Konigsſchmuck, umgeben von deutſchen Fürſten, 
Praelaten und Edlen, auf dem Thron faß, trat ber Biſchof von 
Speier vor, an feiner Hand des erfchlagenen Philipps „minnigliches 
Kind» Beatrix, der auch bie Mutter fo eben durch. deu. Tod ent: 
tiffen war, bat füs die verwaiste Tochter von Hohenſtauſen um 
Schi und rief das Reich zur Mache gegen den Aönigemärder 
auf. Bewegt ob des plöglichen Wechſels der Dinge, der Barba- 
roſſas Enkelin vor ihm, dem Sohne des geächteten Löwen, hülfe⸗ 
flehend. erſcheinen ließ, ſprach Oito nach dem Wunſche der anwe⸗ 
fenden: Fürſten, bie Acht. über den Wistelebacher qus und befahl 
dem Marſchall Heinrich von: Kallenthin die Bollziehung des Ur⸗ 
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theils. Der fand, und erſchlug den Morder beim: Kloſter Ebtach 
an der Donau. Schloß Wittelsbach warde bis auf den: Grund 
gebrochen, und auf der Stätte ein Gotteshaud errichtet. In März 
burg aber reichte Otto mit Beiſtimmung der Küxften den Berlo⸗ 
bungdring un Beatrix, geleitete die Dina nach WBeaunfchweig und 
übergab fie dort der Obhut feines Bruders Heinrich, 360 Schloͤf⸗ 
fer. od. ihm Das. Kind von Hohenſtaufen zugebuacht haben; unter 
ihnen bie Beſitungen, welche Welf VI. en. dem nachnen Sproß 
feines Hauſes entzogen hatte. 

Bum erſten Male mad vieljahriger aonigbhebbe ſWien der 
Triebe. im Reiche: gefichert, der: Perteiruf des: welßſchen und ſtau⸗ 
fenfchen Hauſes verſtummt zu fein, Geiſtliche und weltliche Stände, 
welche: fich. Durch Raub auf Koflen Heinrichs des wen bereichert 
hatten und bei der Thronbeſteigung von deſſen Sohn dam. Berluft 
des Sewonnenen entgegen fehen zu müflen glaubten, wurden durch 
die Berzichtleiftung. DHo'S in dem- Beige . gefichert: und: dadarch 
aus ‚Feinden in Freunde verwandelt: In Schwaben wurde die 
Fehdeluſt der Großen gebändigt. Das Herzogſsamt üben, einen 
Theil der Landſchaften zwiſchen Weſer und: Rhein, welches einſt 
feinem Bater duch Erzbiſchof Philipp genommen: war, verlieh 
Otto dem neugewähltn GSzbiſchof Diettich ven Coln; durch die 
Übertragung von Sommerſchenburg und Haldensleben an das 
Hochſtift Magdeburg (1209) gewann ex den dortigen Erzbiſchof. 

Als fonach die wefentlichen Gründe früherer Zerwürfniſſe be 
feitigt waren, entſchloß ſich Otto IV. zur. üblichen Heerfahrt über 
die Alpen. In Nugaburg fammelte. ſich im Iulius 1208 die zu 
feiner Begleitung beſtimmte Schaar aus dem Reiche. Als Gegner 
der bohenftaufenfchen Partei fand er in den päpftllich gefinnten 
Städten der Lombardei, die einſt der ganzen Macht von Fricdrich I. 
Trotz geboten hatten, die freundliche Aufnahme. Matland erfchloß 
ihm bereitwillig: die: Shore, and den. Nachbarftaͤdten nahten Ge⸗ 
fandticheften mit Ehrengeſchenken und in Biterbo empfing: der hoch⸗ 
firebehbe, nad) Föorderung bed Rieſenbaues von Gregor :VIl..rin« 
gende Innocen; TI, dab Oberhaupt des beutfchen Reicht. Uber 
Die tiefer liegenden Urſachen des Zwieſpalts zwifchen Kaiſerthum 
und Papftthum waren fo wenig beſeitigt, daß aud ihnen in der 
Fürzeften::Beit der. alte Hader wieder erwachſen mußte... Kamm. daß 
Dite’5 IV. Kaiferkrönung in Dt. Peter erfolgt war (5 October 
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1209), während welcher deutſche Ritter mit gezückten Schwertern 
die. Straßen um den Dem bewachten, ald bie Frage ber politi⸗ 
fen Stellung des. Kaiſers zum Vorſteher det Chriſtenheit zu Gr⸗ 
örterungen führte, die mit Nothwendigbeit ben: offtwen Bruch nach 
fidh zogen. Denn Dtto FE.’ wollte und mußte: die. Gerechtfame 
des: Reichs in Italien aufrecht erhatten und wenn ev Reichtgüter, 
welche die römifehe Kirche an ih geriffen hatte, zurüdkforderte und 
andrerſeits Innocenz die Herausgabe der mathildiniſchenBefitzun⸗ 
gen verweigerte, fo mochte Letzterer einem. Gegner. wenig: gewachſen 
fcheinen, der, weil ihm die Purtei der lombardiſchen Städte diente, 
in Italien über einen größeren "Anhang denn einer feiner Vor⸗ 
Hänger im Reiche zu gebieten hatte. Aber Otto IV. begnügte fich 
nicht mit dem Feſthalten an wohlbegründete Aufprüche; fein Streben 
war daranf gerichtet, dem jungen Friedrich, Heinrichs VI. Sohn, 
die Krone beider Sieilien zu eutwißen. Das fteigerte ben Zorn 
von. Innoren, UL Gr fah im Gele die Beſtchungen des römt- 
ſchen Stuhles von dev Kaifermadt umklammert, ſah Die Kirche 
geführbet, in eine bienende. Stellung zum weltlichen Herrn zurüd- 
gebrängt zu werden, das: Gleichgewicht zwifdsen den beiden mäch⸗ 
tigen Parteien, in die ſich gang Jialien theilte, für immer zerſtört. 
Am Sründonnerstage 1212 belegte er den: Welfen mit dem Bann. 
Ohne durch den Fluch der Kirche entmuthigt zu werden, vaftete 
der Kaifer nicht, bis er Apulien und Calabrien unterworfen hatte 
und fehon ftand er im Begriff, auf der piſaniſchen Flotte nach Si⸗ 
cilien überzufchiffen, um den jungen Ftiedrich mit Waffengewalt 
zu zwingen, feine Lande vom Reiche zu ‚Lehen zu. nehmen, alß 
neue Bewegungen in Deutſchland ſeine Ruetehr in: die ‚Heimath 
erforderlich machten: - 

Set geraumer Beit hatte Dite IV. in Mißhelligkeiten mit 
Erzbiſchof Siegfried von Mainz gelebt. Er Lannte: den Einfluß 
dieſes Praelaten auf bie Fürſten im Reiche und war deshalb ihm 
gegenüber mit einer Nachgiebigbeit verführen, bie: fich nicht häufig 
in feinem Lehen wiederholte. Er hatte fi zur Zahlung einer bedeu⸗ 
tenden Geldſumme bereit erklärt, falls der. Erzbiſchof ihn mit ben 
Gütern belchne, weiche feinen Vorfahren al& Lehen vom Hochſtifte 
zu: Theil geworden wären; er hatte fogar verfprochen, das "bereits 
in Bellg genommene Patronat üben die Kirche in Göttingen, die 
Botgtei Aber Nordheim, Gericht and Obereigenthum über bie Abtei 
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Reinhauſen zurückzugeben und bie dem Eichsfelde laflig fallenden 
Schloͤffer der. Gleichen zur bresben, ſobald der wiederhergeſtellte 
Friede im Reiche es erlaube!). Aber alle dieſe Zugeſtändniſſe 
waren wicht genügend geweſen, um den heimlichen Groll Sieg⸗ 
frieds gegen Otto zu unterdrücken. WIE jetzt papftliche Abgefandte 
Die Nachricht von der Wendung der Dinge in Italien nach Deutſch⸗ 
land. brachten, erhob ſich der Exzbifchef und machte uf einem nach 
Bamberg ‚auögefchriebenen. Tage den Bann befamt.. Diem Brei 
ſpiel dieſes Praelaten folgend, traten: alle heimlichen Anhänger: Des 
ſtaufenſchen Heufed gegen ben. Kaifer in die Schranken. In Schwer: 
ben brach Die Liebe für das alte Herrfchergefchlecht wieder durch. 
Es wurden rings Neid und Ungunft über den Welfen wach, ven 
mean der Kargkeit?) und des Hochmuths beſchuldigte. Za Gefell⸗ 
ſchaft des Herzogs Heinrich von. Brabant ‚und gefolgt von: den 
Edlen aus. Beibringen, fiel .der Pfalzgraf, welchem der Bruder bein 
Antrefen der Remfahrt dab rheiniſche Bicariat überyeben hatte, 
verheerend in das Hockift. Mainz zin. und zwang den Etzbiſchof 
zur Flucht z gegen den Landgrafen von. Thüringen:, welden der 
Fluch des Papfted zum Abfall getrieben hatte, ſtritten der Zruch- 
feß Gunzel und Graf Friedrich von Beichlingen  umb:Befegten: die 
taiferlichen Städte Nordhaufen und Mühlhaufen. 

. .. Diefe Umgeflaltumg der Berhältniffe im Reiche. war es, Vie 
Dtto IV: zur Rückkehr aus dem Süden Italiens .nöthigte. - Mir: 
gends ward ihm ein fetlicher Empfang zu Theil; die Flrſten ſchli⸗ 
chen ſich aus feiner. Umgebung, die Bifchöfe mieden angſtlich den 
Berkehr mit deut von. der Kirche Bebannten. Der aber :z0g nad 
Nordhaufen, woſelbſt er ſich am: 7. Auguft 1212. mit Beatrix vers 
mählte. Daß wenige Tage :nach der Hochzeitdfeier :Sie kaum aus 
den Kinderjahren. heramdgetretene Kaiferin farb, zerriß vollends 
die lebten Bande, welche die beiden großen Parteien in Deutſch⸗ 
land zojungſt verknüpft hatten. Ritter auß Schwaben untergogen 


m »Seditiona Jomparia et intranquilitate pariae quiescente« geißt: Lö 
in. ber darauf bezügligen Urkunde vom .20. November 1209 bei Gudenus, 
cod. diplomat. Th. I. ©. 46. — Origg. guelf, 2. II. ©. 627... 
2) Von ihm fingt Walther von der Vogelweide: 

7° 43 wolte Hern Ottes milte nad) der lenge mezzen, 
Do hat ich an der maze ein teil vergezzen; 


Bier er fo milt ſo lane, et hete Rigenden: viß beſe genn. 
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fi der gefahrreichen Wanderung, am weififh gefinnten Städten 
Lonbardiens vorüber nad Palermo; um den jungen Friedrich zu 
bewegen, der Ginladung Siegfrieds von Mainz zu entfprechen und 
die ſchon bei Lebzeiten des Baters verheißene Krone entgegenzu= 
nehmen. Papft Iunorenz. IH. ſprach für „das Kind von Apulien“, 
fo nannte man: 'den fünfzehnjähtigen Staufen, der, glähend in 
Augendiuf und mit den Glanzerinnerungen feines Haufes genährt, 
von Sicilien aufbrach, die Lombardei durchzog und .von Berona 
über Chur nad dem füdlidyen Schwaben gelangte. Dort fammels 
ten fih um ihn die treuen hohenſtaufenſchen Bafallen - und wurden 
durch des. Zunglingd Geiſt und Schönheit, durch feine Thatktaft 
und Freigebigkeit gefeſſelt. Sie gedachten der Tage unter Fried⸗ 
rich J. wid glaubten freudig an deren Wiederkehr. Bieichzeitig 
zogen fidy Fürſten und: Praelaten mehr und mehr aus dem Ge 
folge Dtto’6 zurück, fei es, daß der Machtſpruch von Rum, oder 
der Mangel an Gefchmeidigkeit des mit Härte gebietenden Welfen 
fie beßanmte Der Biſchof von Hildesheim. wurde; weil er im 
Verkehr mit dem Gebannten ausharrte, durch den Papſt feiner 
kirchlichen Würde verluflig erflärt. Über Bürger und Dienſtman⸗ 
nen von Münfter ſprach 1213 Erzbifchof Siegfried von Mainz den 
Bann, weil fie fi zu Gunften Dtto’s IV. gegen ihren Bifchof 
Dtto, geborenen Grafen von Bentheim, erheben batten!). Nur 
Markgraf Albrecht hing mit unerfchütterlicher Treue dem Welfen 
an; mit ihm ſchwuren zwanzig feiner Bafallen,. Sachſen und Thü- 
zingen gegen jeden Feind für den Kaifer behaupten zu wollen. 
Dagegen :büßte Erzbifchof: Albrecht von Magdeburg feinen Übers 
gang zu dem Staufen durch eine am 11. Iunius 1213 erlittene 
Niederlage, aus welcher er mit genauer Noth nach Klofter Bergen 
entlam; 800 magdeburgifche Gefangene mußten auf feine Koften 
eingelöfl werden. 

ben damals hatte Philipy Auguſt von Frankreich die Bas 
fallen feiner Krone nach Rouen geladen, um mit ihnen einen 
Zug Übers Meer zu bereden, gegen den von ber Kirche auge: 
floßenen König Johann von England. Da jedoch Lebterer mit 
feinem Neffen, Kaifer Otto IV. im Bunde lebfe, fo mußte Phi⸗ 
lipp Auguft, bevor er feinen Gegner in deflen eigenem Lande aufs 


I) Urkunde bei Jung, historia benthemipnsin &. 39 x. 
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ſuche, für den Schub der öoͤſtlichen Grenze ſeines Reicht Sorge 
tagen. Zu dem Behufe hatte ex bereits im November 1212 auf 
dem Schloſſe Baucbuleurd eine Einigung mit ber: ſtaufenſchen Par⸗ 
tei abgeſchloſſen und zur raſchen Grkraͤftigung derſelben weſentlich 
beigetragen. 

us: dieſem Grunde und zugleich der ſeinem ODheim Johann 
gegebenen Zufage gemäß, durch einen Ginfall..in. Frankreich. bie 
durch Philipp Auguſt beabfichtigte Überzichung Englands. zu bins 
tertreiben, zog Otto IV., während König Johann den Kanıpf im 
Poitou eröffnete, an der Spibe ber ihm treu gebliebenen Ritter⸗ 
fhaft nach den Niederlanden). Richt nur, daß er den Herzog 
Deinrih von Brabant durch Bermählung mit deſſen vor vielen 
Jahren ihm anverlobten Tochter Marla von Neuem an ſich ger 
knupft hatte, ex Fonnte auch, der Cinigung gemäß, welche Renand 
von Dammaztin, Graf von Boulogne, zwifchen. England und den 
Herrſchern über Flandern, Brabant, Holland, Limburg und Namur 
gegen Frankreich abgefchloffen hatte, auf den Beitritt der Karken; 
kriegsgemohnten Besölkerung der Niederlande rechnen. Bei Bar 
lenciennes, wo der Kaifer feine Streitkräfte zufammenzgog, fanden 
fih 6000. Engländer unter dem Grafen Wilhelm von: Salisbury 
und das ſtattliche Heer der niederländifchen Berbündeten unter 
dem Grafen von Boulogne.ein, alfo daß, vom Fußvolke abgeſehen, 
nicht weniger als 15000 Weiter dem Laiferlihen Banner folgten. 

Andererfeits fammelten fi mit der Blüthe des franzoͤſiſchen 
Adels 75000 Bewaffnete zu Peronne um Philipp Auguſt. Bei 
Bouvined, wenige Stunden von &ille, unfern jener blutgetränlten 
Belder, auf denen 601 Jahre Später die Männer aus Niederfachien 


1) Die Sage giebt noch einen dritten Grund der Unternehmung Dtto’s 
gegen Srantrih an. Am Hofe von Richard Lowenherz, fo erzählt fie,- hatte 
Dtto feine Sitte und jene Künfte und ritterlihe Gewandtheit‘ gelernt; welche den 
Fuürſtenſohn des zwölften Jahrhunderts ziertm. Als nun einſt der König don 
England rine Zuſanmenkanft mit Philipp Auguſt hielt, begab ſich, daß der Letz⸗ 
tere, auf Otto deutend, nach dem Nomen des ſchönen Mistere fragte und auf die 
Antwort Richards: „Es iſt Otto von Braunſchweig, der noch einſt die Krone 
des deutſchen Reiches tragen fol“ lachend erwiderte, wann folches jemals in Er⸗ 
füllung gehe, wolle er dem Jüngling feine drei beſten Städte, Paris, Orleans 
und Etampes ſchenken. Diefe Worte, heißt es weiter, babe Dtto nie vergefien 
md fo habe er jeht die Überweifung der genannten. Städte vom abeige gefordert, 
Chron. rhythm. ©. 87. 


nıit ‚Englänbern gegen Frankreich gefehaart fanden, ficken am-2d. 
Julius 1214:+- 8 war ein Sonntag. — die feindlichen Heere 
auf rinander. Feder der Herrſcher hielt im Mittelpunct der Schlachts 
reihe, von ‚feinen tapferſten Ritteen umgeben. Dem linten Flͤ⸗ 
gel der Kaiferlihen, aus Blamändern, Dolländern und Sense 
gauern beſtehend und von Ferrunte, Infanten vom Yortugal und 
Gemahl der: Sräfin Johanna von Flandern, befehligt, fiend Her⸗ 
zag Cudes von Burgund gegenäber; gegen dem rechten Flügelh, 
aus den Engländern. unter Salisbury, den Brabangens und Bits 
teen aus Sathfen zufammengefeht, ordneten fich die Franzoſen uns 
ter den Brafen von Drau und Auperre; Auf der einen Geite 
ſah man das Banner von St. Denis, auf der andern flatterte die 
große Adlerfahne des deutfchen Ras. Um ein Uhr Rachmiktags 
beganı die Schlacht und wüthete bis zur fechften Abendſtunde 
Den Angriff eröffneten die Ritter von Soiffons, welche die Schaa⸗ 
ren Ferrante'8 warfen und ben. Infanten, Der, fehwer getroffen, 
vom Kompfe nicht abließ, ‚endlich zur Grgebung zwangen. Der 
Hauptſtteit gefchah im Mitteltrefſen. Bom augeftammten Schlach⸗ 
tenmuthe fortgeriſſen und auf feine gewaltige Koͤrperkraft vertrau⸗ 
end !), durchbrach Kaifer Otto die Schaaren der franzsſiſchen Kite 
ter und ſpähte blitzenden Auges nach dem Könige; um ſich mit 
ihm im perſönlichen Kampfe zu meſſen. Als eine Rotte deutſcher 
Knechte bis auf Philipp Miguſt vorftiamte, die nüchſten Begleiter 
dedſelben niederwaxf vnd den mit Partiſanen vom Pferde geriſſe⸗ 
nen König. zu erſchlagen ſuchte, ſchien die Schlacht für Frankreich 
verloren. Da rief der Bannerträger Galon: de Montigny, alb. er 
des Herrn Todesnoth erfah, mit der letzten Auſtrengung feiner 
Lebenskraͤfte um Hülfe. Gerüſtete ſprengten heran, hieben den 
Bedrängten frei und halfen ihm auf ein Roß. Zu eben der Zeit, 
während ſich der. Herzog von Burgund mit feinem ſiegreichen Ges 
ſchwader auf: die entbläßte Seite des Deutfchen ftürzte, . exfaßte 
Pierre de Manveifin den Bügel vom Schlachirsffe Otto'd und ließ 
Gerard Sceopha- fein breites Schwert mit voller Gewalt auf bie 
Bruft des Gekroͤnten. Am Panzer brach fid) die Kraft des Stah⸗ 
les, aber ein weiter Hieb des Ritters traf das Auge des Roſſes, 

1) —— ei sorporin viribus parem non a habmite «font das Ch or 
nicon Montis Sereni. Zn 
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welches, ſich hoch aufbänumend im: Sodesſcharerze, ſeinen Reiter 
ans Den Reihen des Borderkampfes trug: und dann todt zuſam⸗ 
menbrach. Dem geſtürzüen Kaiſer bot der edle Bernhard ‚von 
Horſtmar fein eigenes Pferd. Kaum daß das Oberhaupt’ dei 
Reichs, in Begleitung Heinrichs von Brabant, der Gefangenſchaft 
entkam !). Run. entfland Betwirrung tim Heere Der Berbändeten: 
Die Frauzoſen, welche Die. mund erbare Rettung ihres Konigs einem 
höheren Weſen zufchrieben, ſprengten in die durch:den Sturz idres 
Kaiſers betroffenen Ritter aus Sachſen. Der Graf von Tecklen⸗ 
burg mußte füh, glekh dem vom Roſſe gefehleuberten Grafen von 
Boulogng, ergeben; Salisbury wurbe durch den Biſchof von Gen» 
lis gefangen, ber, weil die Kirche ihren Dienern den. Gebrauch 
von Schwert und Lange unterfagte, den eifernen. Streitkolben 
führte. Die. Rottem: lſten ſich und das zerbuothewe awf einen 
Karren befefligte Reichöbanner fiel in die Hände von Philipp Au⸗ 
guft,. der ed fpäter am den Staufen Friedrich fandte. Zwölf er⸗ 
beufete. Bahnen trug der edle Montmorenci daven?). 

Die bier erlitiene. Riederlage . zeririmmerte die letzte Macht 
von Otto IV. Miele feiner biöherigen Anhaͤnger gaben ihn und 
fein erbleigendes Glück auf und traten-auf die Seite des jungen 
Staufen. . Ohne Mittel, um den Schaaten der esfauften: Streiter 
zu gemügen,. ben Bürgern in. Eöln ſchwer verſchuldet, ber letzten 
gewikhtigen Berbündeten in den Niederlanden bernubt, verließ: Dtto 
den Rhein, um feine Erblande gegen die Einfälle der Erzbiſchoſe 
von Magdeburg und Bremen. zu ſchützen. Buiebrih U. aber em» 
pfing 1215.au6 den Händen Siegfriebe von Maim die Krone im 
Dem zu Wachen, 

Auf den Befik feiner Srhlande beſchrunte behauptete Dito V., 
während. Friedrich IL im Innern des Reichs. und durch: Berträge 
nit auswärtigen Mächten: erſtarkte, den Kaiſernamen, vhne Kaiſer⸗ 
gewalt üben zu können. Im Mai 1216 behab :rr ſich nach der 
Harburg, um ‚fe nicht wieder zu vesloflen. die erlrankte er auf 


11) »Fagit et ipse Olto imperator in palafredo . suo, Syum eienin) 
destrarium, mirae probitatis magnique pretü equum. occisum a qupdam 
milite reliquil in aciee. Chron. comitum flandrensium, briSmets, 
Recueil de chroniques de Plandre. Th. I. ©. 148. 

2) Ghroniqwe de St Denis — Pkilippide par Gail- 
laume-le-Bretom ©. 125. 
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eine bedenkliche Weiſe. Fürſorglich ſchickte ihm ber Abt von Wal⸗ 
kenried Kpfel und reiben Wein und erhielt dagegen die Auſſor⸗ 
derung, fich ungefäumt nach dem Schloffe zu begeben. Als ber Abt 
ber Erwartung des Kranken nicht raſch genug nachkam, ließ dieſer 
aus einem benachbarten Gifterrienzerklofter einen: Mönch holen, der 
dem Kaifer,. nachdem viefer eidlich Gehorſam gegen den Papft ges 
lobt hatte, das Nachtmahl reichte, und ihn mit der letzten Olung 
verſah. Jetzt trat auch der fehnfächtig erwartete Abt von Wal⸗ 
kenried in's Gemach. Da gebot Otto allen Anweſenden, bis auf 
die Kaiſerin, neun Geiſtliche und wenige Edle abzutreten, ließ 
einen Teppich vor dem Bette ausbteiten, trat auf dieſen, auf die 
Schulter des Ciſtercienſers ſich ſtützend und wandte, während der 
Mönd den Todtengeſang „Media vita“ anſtimmte, das Auge voll 
Thränen und die gefalteten Bände betend zam Himmel. Dann 
bat er die Geiftlichen, ihre Stolen über ihn zu breiten, legte fid 
auf den Teppich und ſprach: „Umhüllt von dieſen heiligen Ges 
wändern geftebe ich, daß ich ſchwer an Rom und der heligen 
Kirche gefündigt habe, feit. mich der Herr.erhöht hat. WIE man 
mich zum Kaifer erhob, da wußte ich Gott nicht ander: zu bans 
Ten, denn daß ich dem, der für. mich am Kreuze gelitten, Leib und 
Seele weihte und nahm deshalb nach gefchehener Krönung in Rom 
heimlich vom Bifchofe von Gamerins das Kreuz, das ich biß zur 
Stunde, keinem ſichtbar, am Halfe trage, und wartete ber Gele⸗ 
genheit zu einer Betfahrt nach dem -beiligen Grabe. Aber der 
Döfe hat die Erfüllung meines Gelubdes nicht geftattet“. 

Da löfte bie Kaiferin Maria vom Halle des Sterbenden bie 
Schnur, an welchem dad Kreuz hing; aber ber Abt von Walken⸗ 
tried hing es ihm wieder um, zum Zeichen der Wergebung ber 
Sünden und gebot ihm, ſolches Sffentlich zu tragen. Worauf ber 
Kaifer feinen Raden entblößte und fich unter Abfingung von Pfals 
men mit Weidenrutben von dem Priefter geißeln. ließ. Hierauf 
in's Bett gehoben, gebot ex allen, bis. auf bie Kaiferin, den bt, 
den Grafen Heinrich von Woldenderg und einige Bertraute, das 
Gemach zu verlaffen und fpradh fodann: „Was hilft's, für ein 
Leben forgen, das dahin ift! beffer, wir forgen für den Zod“ und 
ließ feinen letzten Willen nieberfchreiben,, der alſo lautet: „Wir 
bitten dich, Bruder. Pfalzgraf Heinrich, wenn wir geſtorben, das 
heilige Kreuz, die Lanze, Krone und den Zahn von St. Johannes 


Baptifte, fammt den übrigen Reichskleinodien, mit Ausnahme des 
Mantels, welcher nach St. Kgidien in Braunſchweig zu bringen 
ift, noch zwanzig Wochen zu verwahren und Keinem zu überant- 
worten, der nicht einmütbiglich zum Haupte des Reiche erforen 
if. Wir bitten unfere treuen Bafallen und unfere lieben Bürger 
in Braunfchweig, daß fie für die WBollziehung dieſer unferer Ver⸗ 
fügung Sorge tragen wollen. Gs fol unferer Wittwe das Schloß 
Herlingäberg verbleiben, bis ihr der Kaifer ein Jahrgeld von 
dreißig Mark anmweist, worauf fie die Befte zu des Reiches Hans 
ben zu fielen bat!). Alle Reliquien, die wir vom Bater über: 
fommen, follen dem Dom von St. Blaflen in Braunſchweig ewig⸗ 
li) verbleiben ; aber waß wir an Geld und Edelfteinen und Kleine 
odien hinterlaffen, gebührt unferer Wittwe. Das Schloß zu 
Quedlinburg mag man, nachdem es gefchleift ift, der Übtiffin zu⸗ 
rüdgeben, ſammt den dort aufgehäuften Früchten. Es follen 
Truchſeß Gunzel und defien Sohn Ecbert eidlich geloben, Schloß 
Woldenberg ein Jahr lang zu behaupten, bis der Pfalzgraf in 
Rom angefragt bat, ob ihm basfelbe verbleiben dürfe; lautet der 
Beicheid verneinend, fo foll die Fefte gebrochen werden. Die von 
uns gekaufte Boigtei über Walbeck ſchenken wir dem dortigen Con⸗ 
vent und wollen, daß das Schloß zu Lauenburg unferm Neffen, 
Otto von Lüneburg zurüdgegeben werde, weil es deſſen Erbgut ift«. 

Hiernach gebot der Kaifer dem Grafen Heinrich von Wolden- 
berg nach Braunfchweig zu reiten und von den bort verwahrten 
Schägen 500 Mark unter Arme zu vertheilen. Uber Pfalzgraf 
Heinrich ließ ſolches nicht zu und erlaubte dem Grafen nur ſo 
viel aus dem Schatze zu nehmen, wie die kaiſerliche Beſtattung des 
Bruders erfordere. 

Endlich verordnete der Sterbende, daß er mit der Krone auf 
dem Haupte, im Königsmantel, mit Sporen von Gold, daB Scep⸗ 
tee in der Rechten, den Reichsapfel in der Linken, den Goldreif 
am Finger, Soldfpangen am Arm, beftattet werte. Für die Krone 
aber folle der Pfalsgraf dem Reiche dreißig Mark entrichten. 


1) Maria kehrte nach des Kaiferd Tode zu ihren Vater nad Brabant zus 
rũck, wo fie fih unlange darauf mit dem Grafen Withelm von Holland vermähltez 
nad defin 1223 erfolgtem Tode lebte fie noch vierzig Jahre als Wittwe. Sie 
fand ihr Grab in der Peterdfiche zu Löwen. 

Havemann, Geſchichte. 1. 19 


In der darauf folgenden Nacht langte ber Bifchof von Hil⸗ 
desheim auf ber Harzburg an. Nach ihm hatte ſich der Kaifer 
gefehnt, ber nun auch von dieſem Praelaten die Abfolution erhielt), 

Wenige Stunden darauf flarb Kaifer Dtto IV., 29. Mai 1218, 
und wurde, der Borfchrift feines lebten Willens gemäß, im Dom 
zu Braunfchweig, neben der Gruft Heinrichs des Löwen beigefeht?). 

Pfalzgraf Heinrich behielt die Neichsinfignien über die Friſt 
hinaus, welche ber Bruder ihm vorgefchrieben hatte, in feiner Ver⸗ 
wahrung. Es bedurfte der bei Papft Honorius II. erwirkten Er⸗ 
mahnung, daß er im Julius 1219 auf einem Zage zu Goslar 
diefelben gegen eine Zahlung von 11000 Marl an Friedrich II. 
übergab. Seitdem geftaltete fi, ein freundliches, auf gegenfeitiger 
Anerkennung beruhendes Berhältniß zwifchen beiden Männern, alfo 
daß der Staufe Friedrich, als er die Fahrt über die Alpen antrat, 
dem Welfen Heinrich in Goslar das fächfifche Bicariat übertrug’). 


1) Narratio de morte Ottonis IV. imperatoris, bi Martene et 
Durand, thesaurus anecdotorum. Ip. Ill. &. 1374 x. 
3) Seine Grabſchrift lautet: 
»Adjacet (Henrico et Mathildi) optatus cex horum sanguine nalus 
Otto coronatus, vermibus esca dalus, 
Huius erat sponsa Philippi stirps generosa, 
Filia formosa, nunc cinis, ante rosa. 
Qui legis haec metra, memor horum sis, peto; pensa, 
Quid earo? quid vita? quid res? nisi mors, cinis, umbra«. 
3) Origg. guelf. &. III. ©. 222. — Gruber, origg. Livoniae, 
©. 254. 


Sechſtes Capitel. 
Überficht der inneren Verhäliniſſe. 
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In den Landfchaften zwifchen der Elbe und dem Rhein war 
zen zur Zeit, als die Sachfen erobernd eindrangen,, in überwies 
gender Menge bie älteren Bewohner zurüdkgeblieben, die nun 
zugleich mit dem Grund und Boden als Unfreie unter die Sieger 
vertheilt wurden. In Folge defien gewannen Kebtere, deren Zahl 
verhältnigmäßig gering fein mochte, einen ausgebehnten Lands 
befit, und mußten, den Unterworfenen gegenüber, um fo mehr 
auf ihre Sicherheit Bedacht nehmen, als ihre Wohnfige zerfireut 
lagen und außer dem angebauten Rande, oft durch große Streden 
von Bald und Weide, Moor und Bruch, die der gemeinfchaftlis 
hen Benukung mit den Nachbarn unterlagen, getrennt waren. 

Um die älteften großen Geböfte entftand im Laufe der Zeit 
eine Menge Pleinerer, durch Abtbeilung von Bamiliengliedern ges 
bildeter Höfe, welche, indem fie mit dem Mutterhofe in enger Vers 
bindung blieben, ficy demfelben unterordneten und mit ihm, gegen 
den fie gewifle Berbindlichkeiten übernahmen, zu einer Bauerfchaft 
erwuchſen. Dem Befiker des älteften Hofes aber (Oberhof, Richt 
hof, curia, curlis) lag nicht allein die Handhabung des inneren 
Friedens innerhalb einer ſolchen Genoſſenſchaft, fondern auch die 
Abwendung jeder fremden Gewalt ob, fo daß er zugleich mit Dem 
Richteramte das des Hauptmann feiner Wehrmänner verband. 
Andererſeits einten fi) benachbarte Bauerfchaften, denen die ges 
meinfchaftliche Benutung von Wald und Unger, Berg uud Weide 
zuftand, zu einer Markgemeine, um in ihr die erforderliche Sicher⸗ 
beit für Perfon und Eigentbum zu gewinnen. Eine foldye Ge: 
meine überwachte den Öffentlihen Frieden, ficherte einem jeden 
Markgenofien den Inbegriff der ihm zuſtehenden Rechte und Güter 
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und forgte für die Erfüllung der ibm obliegenden Berpflichtungen. 
Wer den Frieden durch Kränkung der Rechte Anderer flörte, oder 
erlittene Unbill nad) eigenem Ermeſſen rächte, büßte nad) dem 
Spruch der Gemeine; Verwundung und Zodfehlag wurden nad 
dem Wortlaut überlieferter Geſetze durch Zahlung von Geld oder 
Geldeswerth gefühnt. Durch Bereinigung mehrerer folder Mark: 
genofienfchaften wurden Gaue ‚gebildet, größere Landgebiete ſtamm⸗ 
verwandter Bollsgemeinen, in denen ein von den Letzteren aus 
der Zahl der Bauerrichter gerwählter Landricher das Recht fand 
und im Falle des Krieges den Oberbefehl über die wehrhafte freie 
Mannſchaft führte. Aus der Verbindung mehrerer Landgemeinen 
oder Gaue gingen die großen, im engen politiſchen Zuſammen⸗ 
hange unter einander ſtehenden Nationalvereine Weſtphalen, En⸗ 
gern und Oſtphalen hervor, welche das geſammte Sachſenland 
umfaßten. Jährlich kamen zu Markloh an der Wefer!) Männer 
aus allen Bauen diefer Rationalvereine zufammen, um folche Ans 
gelegenheiten ber Befprechung zu unterziehen, die daB ganze Voll 
betrafen, Abſchluß von Bündniffen, Berathung über Krieg und 
Frieden, Ausgleihung von Zwiftigkeiten, die im Innern der großen 
Volksgemeine audgebrochen waren. Dort erfolgte, wenn Krieg 
befchloffen war, die Wahl eined aus der Reihe der angefehenften 
Männer entnommenen Gebieterd (Herzogs), deſſen Macht indeffen 
über die Dauer des Krieges nicht hinausreichte. 

Nah und nad wurde das Amt des Landrichters ein erbliches 
und betradytete man e8 als unzertrennlich an einem durch Umfang 
außgezeichneten ‚Hofe haftend, deifen Inhaber als Abeling galt. 
Shm fand der freie aber weniger begüterte Mann (Friling) an 
Ehre und Rechten nicht nach, nur daß ihm der Borfik auf der 
Landgemeine verwehrt war. Gering in Achtung und Rechten zei- 
gen fich die Unfreien, theils aus der urfprünglichen, Durch den 
erobernden Freien unterjochten Landbevölkerung (Horige, Lallen, 
Laten, Reute), theild aus Kriegbgefangenen unb Gekauften (Leib: 
eignen) beflehend. Grftere behaupteten ein Erbrecht an ihrer Hufe, 
ftanden aber ihrem Herrn zu Recht, der Dienfte und bann auch 
Abgaben nad Willkür von ihnen verlangen Eonnte; Kebtere bes 
faffen Fein Gigentbum und waren an daB Haus ihreß Herrn ges 
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1) Wahrſcheinlich die Bauerſchaft Markonah im Hoyaſchen. 
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bunden ®). Nur dem freim Mann war die Führung ber Waffen 
und die felbfländige Theilnahme am Gericht verftattet. 

Durch Karl den Großen wurde die biöherige Gottesver⸗ 
ebsung in Sachſen befeitigt und deſſen politifhe Verfaſſung wer 
fentlih umgeftaltet. Statt der Land⸗- und Gaurichter begegnef 
man ſeitdem Grafen, welche aber nicht gleich jenen von ber freien 
Bollsgemeine gewählt, fondern vom Könige eingefeßt wurden, an 
deffen Intereffe fie deshalb um fo inniger hingen. Sie wurden 
gewöhnlich aus ter Mitte der reichfien Grundbeſitzer einer Land⸗ 
gemeine ernannt und durch Ertheilung von Lehen (beneficia, feuda) 
an das Zönigliche Haus gefeffelt. Überdies war die Amtsgewalt 
des Grafen Feineswegs immer auf die Grenzen eines Gaues be= 
fhräntt, fondern erſtreckte fi häufig über einen durch BBereini- 
gung mehrerer Landgemeinen gebildeten Bezirk, fo daß, da bie 
alten Richtftätten beibehalten wurden, der Graf der Linterrichter 
(Sografen) bedurfte, um Recht fprechen zu laflen. Auf Diefe Weife 
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1) In dem verſchiebenen Landestheilen und im Wechſel der Seit zeigt ſich 
uns die Hörigkeit in den mannichfachſten Abſtufungen. In Bezug Hierauf mö⸗ 
gen zwei weniger befaunte Urkunden Hier Raum finden. Die erfte datirt vom 
Jahre 1376 und lautet alſo: 

„Wy Ghisle van der gnade godes ebbediſche des monſters to Berfen befens 
net unde betuget opmbare in deflem breve. dat wi umme bede ter erhaftighen 
tube des dekenes unde des capitules van Bukken tofamebe laden Ieten vor us 
"unde ufe femmaden to Berſen al uſes ftichteß denſtlude, ſundetlude unde godes⸗ 
huſeslude. dar wert ghebraghet van den achbaren luden Hern Mathiefe van 
Medele coftere unbe Hern Otten van Leſſen kelnere to Bukken umme de funders 
Iude, weiter achte dat fe weren unde wat de herſchop an en rechte hadde bi live 
unde an ereme dode. do wart ghevunden unde vulberdet van al ten de dar 
weren, dat funderölude fin eghen und alfo vel eghener wan gobeshufeslute, dat 
ere herſchop fe mad vorfopen,, vormweffelen unde laten wor fe mil an eren dauch 
unde voldorde unde wan fe ftervet fo nimpt fe m na halp unde halp wat dar is, 
unde id dar nemete na, fe nimpt dat al to male“. 

Die andere iſt 1205 von Walther von Ammersleben ausgeflellt und findet 
fid auch im dem fo chen erſchienenen Urlundenbuh des hiſtoriſchen 
Bereins für Niederfahfen, Ih. IL Abtheil. 1. S. 52 abgedrudt. Sie 
betrifft die Schenkung eined Erbgutes in Schauen an Walkenricd, gegen die Zu⸗ 
fage, mit Frau und Kind in die Brüderfhaft bes Kloſters aufgenommen zu wer: 
den. Bei diefer Gelegenheit heißt «8: »Homiues preterea proprios meos, 
eisdem bonis attinentes, ut huic venditioni voluntarie assen- 
tirent, omnes liberos denavie«. 
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und feitbem Bifchöfe und bevorzugte Äbte in ihrem Sprengel bie 
gräflihe Seridytsbarkeit erwarben, mußte die alte Gauverfaffung 
ihrer Auflöfung entgegengeführt werden. Gin ferneres Beſtehen 
jener früheren, auf der gleichen Berechtigung aller Freien berus 
henden Stamm» und Bamilienverbindung würde die Klage über 
die verlorene Unabhängigkeit und die Sehnſucht nad) Wieberge- 
winn derfelben fortwährend genährt haben. Das Amt des Gras 
fen, Rechtspflege und Anführung im Kriege, ging anfangs nicht 
auf feine Söhne über, ohne jedoch ibm, falls nicht erhebliche 
Gründe dafür fprechen, vor dem Tode genommen zu werben. 
Seine Einnahme beftand,, außer den vom Könige zugewiefenen 
Lehen und gewiflen Abgaben an Früchten, weldye bie Erbbeſitzer 
in feiner Grafſchaft zu entrichten hatten, in einem heil der von 
ihm gerichtlich eingetriebenen Strafgelder und der Einkünfte des 
von ihm verwalteten Krongutet. Das Recht ſprach der König 
felbft, oder als deſſen Stelivertreter ber Graf. An geheiligter 
Malftätte (mallus) hielt er zwei biß drei Mal im Jahr die Gau: 
verfammlung (Echteding), wo er, von feinen erwählten Schöffen 
(scabini) umgeben, Klagen und Befchwerden entgegennahm, Be⸗ 
ſcheid ertheilte, Haber fchlichtete, daB gefundene Recht zur Geltung 
brachte. Beſtand aber daB Amtsgebiet des Grafen aus mehreren 
Bauen, fo wurde für jeden derfelben zur Hegung bes Gerichts ein 
Dinggraf, Gograf (vicecomes, vicarius) unter dem Grafen be: 
fiellt, fo daß dem Lebteren hauptfächlich nur die Aufficht über die 
Föniglichen Kammergefälle und die Anführung im Kriege verblieb. 

Beamte aus der Umgebung ded Königs (Sendgrafen, missi) 
erfchienen mit jedem Sabre in ben einzelnen Provinzen, börten 
auf den ihnen außgefchriebenen Landtagen die Klagen der Unter: 
gebenen über ihren Grafen, unterzogen daß von diefen abgegebene 
Urteil der Prüfung, fammelten die vom Richter mit Beirath fei- 
ner Schöffen abgegebenen Rechtsſprüche (Weißthümer) und ließen 
rechtliche Beflimmungen für die Provinz in's Leben treten. Schien 
den Klägern auch der Befcheid dieſes Sendgrafen nicht außrei- 
hend, fo durften fie die Berufung auf die höchſte Staatsgewalt, 
den König, einlegen, in deſſen Gericht Abel (Mdalinge) und hohe 
GSeiftliche den Stuhl der von der Gemeine erkorenen Schöffen ein: 
nahmen. Seitdem aber Herzöge eingefeßt waren, lag in ihrer 
Hand die bisher von den Sendgrafen geübte Beauffichtigung des 
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Grafen. Sie beriefen die Landtage, auf denen fie den Vorſitz 
führten; ihnen fland die Anführung ber Wehrmänner und die 
Überwachung deb gebotenen Friedens zu. So wurben fafl bie 
lehten Spuren der alten Bauverfaffung vertilgt. 

Schen zu den 3eiten der fpäteren Farolingifchen Kaifer wurde 
das Grafenamt meiftentheild vererbt, nicht in Folge des Geſetzes, 
fondern nach Herfommen und weil es gefährlich fchien, den durch 
Srundbefig Mächtigen feiner Würde zu berauben. Wurden nun 
im Laufe der Beit geifllihe Güter und die Städte der Ge 
richtsbarkeit des Grafen entzogen, alſo daß Lebterer bald nur in 
Dem eigenen Befistbum das Recht ſprach, auf Koften der Unter: 
gebenen und des Krongutes nadı Erweiterung der Macht firebte 
und mehr für fein Haus als für fein Amt Sorge trug, fo trennte 
man von ihm (feit dem eilften Jahrhundert) den Begriff der Dienſt⸗ 
barkeit, die ihm zeitweilig verlicehene Amtsgewalt ging in Eigen» 
thum über und anftatt, wie ehedem, nad) dem Sau benannt zu wers 
den, empfing er den Ramen von dem durch ihn bewohnten Schlofle. 
Se verwandelte fi, der einflige Beamte in einen Regenten feiner 
aus Erbgut, Lehen und geiftlichen Boigteien beftehenden Herrfchaft. 
Seitdem fahen fiy die Freien, welche bis dahin dem Böniglichen 
Beamten unmittelbar untergeben geweſen waren, dem Richterfpruche 
des Grafen oder des von ihm beftellten Boigtes unterworfen ?). 

Freude an Gefahr und Wagniffen verlodte den Sachen zu 
Eriegerifchen Unternehmungen. Schen in früher Zeit waren die 
Strandbewohner ald Seeräuber wegen ihrer Kühnbeit und Grau⸗ 
famfeit gefürchtet. Auf Eleinen, leichtgezimmerten Bahrzeugen ?) 
durchfchnitten fie die Gewaͤſſer des deutfchen Meeres, Durch Eeinen 
Sturm gefchredit, noch durch die Mehrzahl der Gegner vom An- 
griffe abgehalten. Borliebe für Abenteuer und die Ausficht auf 
Beute bewog die freien Sachſen vielfach, fich Eriegsluftigen Män- 


1) inter comes wird keineswegs immer der Zerriterialgraf, fondern eben 
fo häufig der Beamte eines Landgerichtsbezirkes (comecia) verftanden. In bie 
fem Sinme gefhieht 5. 2. der comites de Plesse, de Homburc, de Ertene- 
borg, de Asseborg, de Bodenborg x. Erwähnung. Davon verfchieden find 
wiederum die Stadt- und Burggrafen (comites urbis, castelli), welchen Letzte⸗ 
rem die oberfte Auffiht über die Burg und das Richteramt über die Burgmänner 


zuftand. 
2) Myoparones — daher Pramen — genannt. 


— 296 — 


nern aus ihrer Mitte zu unterordnen, unter deren Leitung ſie in 
Fehden hinauszogen. Dafür erhielten fie, die Gefolgemänner, 
Antheil an der Beute, wurden von ihren Führern für geleiſtete 
Dienſte mit Gütern (Lehen) beſchenkt und übernahmen dagegen die 
Verpflichtung, ſich demſelben auch ferner auf deſſen Mahnung zu ſtel⸗ 
len. Erging an die große Volksgemeine der Aufruf des Heerbannes 
(heribanus) zur Vertheidigung der Landesgrenzen, ſo mußte jeder 
freie Mann, welcher das dreizehnte Jahr zurückgelegt hatte — nur 
für das Jahr, in welchem er ſich verheirathete, war er vom Kriegs⸗ 
dienfte befreit — unter feinem Grafen oder Lehendherrn in voller 
Rüſtung fih an einem befiimmten Orte einfinden. Bei den Kriegs: 
zügen Karls des Großen gegen die Avaren und fpanifchen Araber 
wurde von den Sachſen der fechfte, bei dem Heerfahrten gegen bie 
näher wohnenden Böhmen der dritte Prigsfähige Mann gefordert; 
galt e8 Dagegen dem Kampfe gegen die benachbarten Slaven, ſo 
erfolgte dad Aufgebot der gefammten Wehrmannfchaft. 

Während der Areie dem Heerbann auf eigene Koften folgte, 
wurde, wie oben bemerkt ift, dem feiner vollen Freiheit fich bege⸗ 
benden Lehensmann durch Ertheilung von Grundſtücken von Seis 
ten feined Herrn eine Gntihädigung für Gefahr und Kofen der 
Kriegsrüftung zu Theil. Wegen des fleigenden Mangeld der Sicher: 
heit des Eigenthums und der feit Ginführung des Reiterheeres 
durch Heinrich I. immer empfindlicher drückenden Laſt des Wehr: 
dienfted, fobann um den Bebrüdungen zu entgehen, welche Fünigs 
lihe Beamte gegen die freien, zum Heerbann verpflichteten Män- 
ner übten, fühlten fi) Viele der Letzteren bewogen, einem der welt⸗ 
lichen oder geiftlichen Gebieter ihre Grundftüde zu übergeben, um 
folhe in größerer oder geringerer Abhängigkeit vom Oberherrn 
(senior, dominus) wieder zu empfangen und fich des Schutzes des⸗ 
felben zu erfreuen. Dadurch brachte der freie Erbbefier allerdings 
feine bisherige politifche Stellung zum Opfer und mußte naments 
li auf Dad Recht verzichten, an der Volksgemeine Theil zu neh⸗ 
men; aber die Eriegerifche Ehre eines folchen Minifterialen blieb 
unverfehrt, er konnte nicht nach Willkür Dienften und Abgaben 
unterzogen werden und er behielt nicht nur dad Erbrecht an dem 
feinem Herrn aufgetragenen Grundflüde, fondern e8 wurde ihm 
auch die Ausficht auf Bereicherung eröffnet. Der Ausfall, welcher 
fi) in der Zahl der zum Heerbann Pflichtigen dadurch ergab, daß 
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auf dieſe Weiſe viele wehrhafte Freie in das Berhaͤltniß der Schutz⸗ 
börigkeit traten, wurde Durch dad Hausgefolge der Großen audgegli⸗ 
chen. Die alten Adelinge verloren fi, fobald die frühere Gemeine⸗ 
verfaflung erfiarb; nur felten begegnete man noch freien Gemeinen. 
Statt ihrer breiteten ſich Unfreie unter berrfchaftlichen Beamten 
aus, deren Macht mit ber Bermehrung ihrer Dienftleute flieg. 
Auf ſolche Weife wurde der Freie zum Hinterſaſſen und bildete 
fiy die weitverbreitete Lehensmannfchaft durch, das Grab der al: 
ten volksthümlichen Freiheit. Seitdem verfah vorzugsweife der 
tampfgeübte Adel mit feinen Mannen den Kriegsdienſt und wurde 
dafür von dem Pflichtigen entfchädigt, der fich nur auf den Ball 
gemeiner Landesnoth der GErgreifung der Waffen nicht entziehen 
fonnte. Seit mit dem eilften Jahrhundert die Lehen erblich wurs 
den, die Schwächung der kaiſerlichen Gewalt und die auß den 
Kriegen. Heinrichs IV. erwachſende Anarchie die Ausdehnung der 
Macht einzelner: Großen unterflükte, konnte nur bei ihnen der 
Schwachere Schub finden. Es blieben wenige Freie, welche nicht 
ihr Erbgut zu Lehen auftrugen, oder fidy als Zinspflichtige unter 
ein Gotteshaus ftellten. Andererſeits fchlugen felbft mächtige 
Grundbefiger diefen Weg ein, um das aufgetragene Allode, ver- 
mehrt durch binzugelegte Güter, albLehen wieder zu empfangen. 
Unter diefen Umftänden mußte auch das Anſehen der unfreien 
Dienftmannfchaft fleigen; aus ihr und der Lehensmannfchaft ging 
der Stand bes Nitters hervor. Seit der Graf, was er früher 
nur ald Reichögut verwaltet, in feinen Privatbefig gezogen hatte, 
sichtete er fein Streben auf einen gefchloffenen Güterverband und 
legte durch den Aufbau von Burgen den Grund zur Erwerbung 
der Landeshoheit. Doch wurde eine folche im umfaflenden Sinne 
des Wortes erſt Durch Heinrich den Löwen begründet. 

Eine durchgreifende Umgeftaltung im Gefammtleben des fäch- 
fifhen Volks war von der Annahme des Chriſtenthums unzer: 
trennlih. Hatten früher einzelne Männer aus dem Frankenreiche 
oder den britifchen Infeln, getragen und ermuthigt durch die 
Kraft des Glaubens, fi) der Miffion im Sachfenlande unter: 
zogen und kleine, zerfireute Gemeinen für die neue Lehre ge- 
mwonnen, fo wurde die Annahme der Lebteren jebt von einem 
mächtig gebietenden Sieger verlangt. Dahin wirkte gleichzeitig der 
Umftand, daß der Adeling, welcher fi) nach dem Beifpiele Witte: 
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Finde der Zaufe unterzog, in feinen Rechten und Befigungen von 
Karl dem Großen beftätigt wurde. Und hätte der Dienende fein 
Ohr der Wahrheit eines Evangeliums verfchließen können, das 
feine fegensreichen Berheißungen ohne Unterfchieb auf Arme und 
Reiche, auf Niedere und Hohe ausfireute? Ob auch in ſchwach 
bevölferten Moor= und Haidegegenden des Bremifchen auf einfa= 
men, der Einwirkung des Prieſters ferngerüdten Gehöften heid⸗ 
nifhe Anfchauungen mit chrifllichen gemifcht ſich bis in's eilfte 
Sahrhundert erhielten?), wie wir felbft noch im dreizehnten Jahr⸗ 
hundert Spuren des Heidenthums in einigen wenbifchen Dörfern 
der Altmark in der Nähe von Wittingen begegnen ?) und mandyer 
der Borzeit angehörige Brauch bei den Sachſen noch lange, wenn 
auch ohne Kenntnig feiner eigentlichen Bebeutung fortlebte, fo 
feheint doch, nach Maßgabe des anfangs fo heftigen Widerftrebens, 
das Chriſtenthum in verhältnißmäßig kurzer Zeit beim Volke all: 
gemeine Geltung gefunden zu haben. Seit dem Berlufte der po⸗ 
litifchen Unabhängigkeit in Sachſen wurde dem fränfifchen Prie⸗ 
fter die Verkündigung der Lehre des Evangeliums nicht mehr ver- 
fümmert. So bildete fi) bier bald ein neuer Stand, ber der 
Geiftlichkeit. 

Sn jenen fühlichen Theilen unfered Landes, welche, wie oben 
bemerkt ift, zum Sprengel des Erzftifts Mainz gehörten, mochte 
vielleicht fchon Durch Winfried (Bonifacius) das Kreuz gepredigt 
fein. In den nördlichen und öftlihen Landſchaften mag nächft der 

1) »Ille (Erpbifhof Unmwan von Bremen) omnes ritus peganicos, quo- 
rum adhuc superstitio viguit, in hac regione praecepit funditus amo- 
veri, ita ut ex lucis, quos nostri paludicolae stulta frequentabant reve- 
rentia, faceret ecclesias duodecim renovari, ex quibus eliam basilicam S. 
Viti extra oppidum exstrui et capellam S. Willehadi combustam fecit 
reparariv. Adami bremens, hist. eccles. lib. Il. cap. 33. 

2) Im Sabre 1235 befahl das Domcapitel zu Halberftadt den unfern Bit: 
tingen anfäffigen Slaven vom Heidmthum zu laffen, midrigenfalls ber Grund⸗ 
befig ihnen genommm und an beutfche Chriften überwieſen werben ſolle. Lenz, 
Becmannus enucleatus. ©. 220. 

In einer Urkunde von 1246 droht Bifhof Meinharb von Halberftabt den 
Beroohnern einiger altmärkifchen Dörfer, »qui nondum fidem catholicam sus- 
ceperunt, sed adhuc tenentur paganis ritibus, diefelben, wenn fie ihrem heid⸗ 
nifhen Glauben niht entfagten, mit »Teutonicis catholice fidei cultoribus« 
zu vertaufchen. Gercken, diplomataria Veteris Marchiae, Th. II. ©. 162. 
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Stiftung der Bisthümer zu Berden und Bremen, zum großen 
Theile den Mönchen von Corvei die Verbreitung des neuen Glau⸗ 
bens beigemeffen werben dürfen. Damals Eonnte ſich die Kirche 
noch nicht jenes Reichthums und des aus ihm erwachfenden Gin 
fiuffes rühmen, über den fie fpäter gebot. Ihre Haupteinkünfte 
beftanden in den von allen, felbft den Föniglichen Ländereien, an 
die Bifchöfe zu entrichtenden Zehnten. Gern überließen fie einen 
Theil diefer Abgabe an Klöfter, in denen fie die Stüße ihrer Macht 
erfannten; nur daß bald der Grirag des Zehntens auf doppelten 
Wege für die Kirche gemindert werden follte, ein Mal indem welt- 
liche Große denfelben gegen Zahlung von Geld oder durch Über: 
tragung von gewiflen Grundftüden ablösten, fodann indem fie 
häufig durch Belehnung zum Befige deöfelben gelangten. Auf der 
andern Seite wurbe das planmäßige Streben der Geiftlichkeit nach 
Erweiterung von. Befik und Einfluß durch die Richtung der Zeit 
begünftigt.. Schon Karl der Große entzog jeden Freien, wel- 
cher fein Gut der Kirche übergab, der gräflichen Gerichtöbarkeit und 
förderte dadurch die vafche Übertragung von Grundflüden in die 
geiftlihe Hand. Diefes Berfahren wurde felbft von Edlen einge- 
fhlagen, die fi der Willkür der Grafen zu entziehen fuchten. 
Daraus, daß die Kirche dem SHeerdienfte nicht unterworfen war 
und in Folge deffen viele Freie verlodte, fi) unter die Gewalt 
derfelben zu flellen, entmwidelte fi) die Hausmacht der Bifchöfe. 
Sie verfäumten es nie, die Beobachtung der ihnen günftigen 
Satzungen zu überwachen und, wenn fie zur Aufrechterhaltung der: 
felben des weltlichen Armes bedurften, die Hülfe des Grafen in 
Anfpruch zu nehmen. Lebteres fiel erſt dann weg, als fie felbft 
durch die Kaifer von der Oberaufficht des Grafen befreit wurden 
und eigene Gerichtsbarkeit erwarben. Weil fie feit der Erlangung 
diefer Immunität eines Beamten nicht entbehren Fonnten, der, 
anftatt des Königs, die Kirche in allen weltlichen Angelegenheiten 
vertrete, wurde das Amt des Kirchenvoigts in's Leben gerufen. 
Im Berlangen, durch Darbringung von Gotteßgaben die 
Fürfprache der Geiftlichkeit und die Huld des Gwigen zu gemin- 
nen, wetteiferten Edle und Zreie mit Spenden zu Gunften der 
Kirche, brachten einen Theil ihrer Habe der im Mittelpunct der 
Divecefe gefammelten Priefterfchaft, fuchten, was fie im Leben ge⸗ 
fehlt, durch Gründung von Klöftern zu fühnen, oder begnügten 


— 30 — 


fih, wenn dazu die Mittel nicht außreichten, mit Stiftung von 
Altären und mit Bereicherung ihres Pfarrherrn. Zwei Jahre 
fpäter als, einer fchlecht verbürgten Sage zufolge, ber heilige Sui- 
bert den neugeftifteten Bifchofsfig in Verben eingenommen hatte, 
wurde (788) St. Willehad, der früher den riefen gepredigt, von 
Karl dem Großen als erfter Bifchof nach Bremen gefandt. Schon 
unter feinem Nachfolger und Schüler Willerich faßte das von ihm 
erbaute hölzerne Gotteshaus die wachfende Gemeine nicht mehr 
und wurde die Stiftsfirche in größerem Umfange von Stein aufs 
geführt. Im neunten Jahrhundert ftiftete Ludwig der Fromme Cor⸗ 
vei. Zur Ehre des Zäufers Iohannes gründete 856 der herzogliche 
Stammpater des Iudolphingifchen Daufes das Klofter zu Sans 
dersheim, welchem feine 874 geftorbene Tochter Hathumode 
als erfte Äbtiſſin vorfland. Den bortigen Jungfrauen geftattete 
Kaifer Dtto I. (956), von allen Kaufleuten, welche auf ihren Reis 
fen vom Rhein nad der Elbe und Saale das Klofter berühren 
würden, einen Zoll zu erheben!). Im neunten Iahrhundert ent 
ftand ferner das nad) dem erften Bifchofe von Münfter benannte 
Ludgeriklofter bei Helmftedt, eine Pflanzung des Gotleshau= 
fe8 zu Werden an der Ruhr und deshalb mit diefem fortwährend 
der Verwaltung eines Abtes untergeben?). Als im Jahre 845 
Dänen unter König Erich Hamburg gewannen und einäfcherten, 
wurde der von dort flühtende Erzbifchof Anſchar durch eine ad⸗ 
liche WBittwe mit dem Meierhofe Ramelsloh (Ramsola) im Lü- 
neburgifchen beſchenkt; dort erbaute er das 862 von König Ludwig 
betätigte Klofter, dem er die aus dem Brande von Hamburg ge= 
retteten Heiligtümer übergab. Bon bier aus wirkte er, nicht 
entmutbhigt durch die feiner wartenden Gefahren, für die Verbrei⸗ 
tung des Chriftentbums im Lande jenfeitd der Elbe. Als aber 
die Bereinigung der Kirchen von Bremen und Hamburg erfolgte, 
begab er fi nach dem erftgenannten Orte, wo er, nachdem duch 
ihn die Stiftung des Iungfrauenklofters zu Baffum (Berfen) 


1) Urkunde bei Leibnitz, script. Th. II. S. 374. 

2) Gemöhnlih wird die Stiftung bes Ludgerikloſters dem heiligen Ludger 
felbft zugefchrieben und auch in einer neuerdings erfhienenen Biographie des 
Lehteren (Behrends, Leben des heiligen Ludgerus. Neuhaldensichen, 1843) 
berrfcht dieſe Anfiht ver. Dagegen ck, Götting. gelchrte Anzeigen. 
1846. St. 65, 
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gefchehen war, im Anfang des Jahres 865 farb. Sein Nachfol: 
ger war Rembert, dem das Klofter Büden im Hoyaſchen den 
Urſprung verdankt. Das durch den Grafen Riddag geftiftete Klo⸗ 
fer zu Lamfpringe wurde 872 durch Bifchof Wilfried von Hil- 
desheim beftätigt. Biſchof Dietrich von Minden gründete, den 
Heiligen Cosbmas und Damian zu Ehren, das Stift Wunftorf, 
Walbert, ein Enkel Wittefinds, das Gotteshaus zu Wildes hau⸗ 
fen, welches er mit den auf einer Betfahrt nad Rom durch 
Papft Leo IV, erworbenen Gebeinen des heiligen Alerander, den 
Glänbigen zur Verehrung, beſchenkte. Das im erſten Decennium 
des zehnten Jahrhunderts von Dito dem Grlauchten auf dem Kalk: 
berge bei Lüneburg geftiftete, von Hermann Billing geförderte 
Klofter des Erzengels Michael erwarb von Kaifer Otto J. (956) 
ben Ertrag der vom Kauffalze in Lüneburg erhobenen Abgabe und 
neun Jahre fpäter den zehnten Theil des kaiſerlichen Marktzolles 
in Bardewick). Die fromme Mathilde, welche 950 das von 
ihrem Sohne Otto mit Gütern in Bovenden (Bobenten) befchenfte 
Klofter zu Engern?) und zwei Jahre fpäter zu Ghren des Täu⸗ 
fers Johannes dad Benedictinerklofter zu Poelde (Palithi) grüns 
dete, welches Otto II. nachmals der erzbifchöflichen Kirche zu Magde- 
burg überwied®), bezeichnete in Ringelbeim die Stätte zum 
Aufbau einer prächtigen Abtei ?). 

Auf den Grund der lektwilligen Berfügung einer frommen 
Wittwe Namens Adela ( Üddele), welche ihre Güter in Jühnde, 
Dransfeld (Threnesfelde) zc. dem Dienfte Gottes und feiner Hei⸗ 
ligen weibte, verfügte Kaifer Dtto I. 960 zu Ehren der Jungfrau 
Maria die Gründung des Frauenklofters zu Hildewarbshau- 
fen, erhob dasſelbe zu einer Föniglichen Abtei, legte ihm diefelben 
Gerechtſame bei, deren ſich die Gotteßhäufer zu Herford und Gan⸗ 
der&heim erfreuten und begehrte von den durch ihn reichlich be⸗ 
ſchenkten Ronnen, daß fie feiner und feiner Vorfahren in ihren 
Gebeten gedenken möchten. Seitdem blieben die dortigen Augu⸗ 
flinnerinnen der Gegenſtand befonderer Breigebigkeit der Ludol⸗ 


— 





1) Origg. guelf. Th. I. ©. 515, 

2) Falke, tradd. corbeiens. &. 747. 

3) Leackfeld, anliquitt, poeldens. 

4) Das Kloſter zu Ringelheim wurde fpäter nach dem f. g. gr. uen Hofe 
bei Goslar verlegt und nad diefem benannt. 


— 102 — 


pbinger. Kaifer Dtto DI. fchenkte ihnen einen Xheil feiner Bes 
fitungen in Rierenftein mit dem jährlichen Ertrage von vier Fuder 
Bein; von Otto II. erhielten fie die Willen Witzenhaufen und 
Menfen (Wizzereshuson et Manisi), von Heinrich II. wurben fie 
mit einem nicht minder großen Srundbefibe bedacht. Durch Walo 
entfland 972 das Gotteshaus zu Walsrode und in demfelben 
Zeitraum legte Bifchof Bruno von Berden, ein Billinge, wahr⸗ 
fheinlich der Sohn Wichmanns I. und fomit Neffe von Herzog 
Hermann !), den Grund für das Brauenklofter zu Ülzen (Ullis⸗ 
beim), fpätee Oldenſtadt genannt, welches er mit feinen dorti⸗ 
gen Erbgütern begabte?)., Um die Mitte bes zehnten Jahrhun⸗ 
derts trat durch die Begabung der Töchter des älteren Grafen 
Wichmann, Zriderunna und Imma, dad Marienflofer Kemnas 
den an der Weſer in’s Leben’). Grzbifchof Adelog von Bremen 
baute für Benedictiner das fpäter (1150) nach Zeven verlegte 
Klofter zu Heslingen und dur die Krömmigkeit des Grafen 
Heinrich I. von Stade erhob fi) gegen Ende des zehnten Jahr⸗ 
hunderts das Klofter zu Harfefeld. Gerberga, Übtiffin zu Gan⸗ 
dersheim und Xochter von Herzog Heinrich dem Zaͤnkiſchen von 
Baiern, ſcheute die Ausgaben nicht, um 974 in der Borftabt von 
Gandersheim ein Klofter für dreißig Schmweftern Benedictineror⸗ 
dens erflehen zu laſſen *). 

Im eilften Jahrhundert entftanden die Gotteshäufer zu Ste 
terburg?) und Heiningen, baute Dtto von Norbheim für 


1) Wedekind, Rotn xc. Th. 1. ©. TI. und Th. II. ©. 71. 

2) Das Klofter wurde im zwölften Jahrhundert einer Schaar aus Corvei 
berufener Mönde eingeräumt. Martene et Durand x. Th. 11. ©, 534. 

3) Daher beſaß Kemnaden noch im zwölften Jahrhundert viele Befigungen 
im Lüneburgifhen, 3.8. Wihmansburg, Suberburg, Gefälle von Bardewick und 
zahlreiche flavifche Dörfer und Gchöfte Martene et Durand, amplis- 
sima collect. Th. II. S. 235. — Wedekind, Noten ıc Th. 1. ©. 64. — 
Die Urkunde der 1017 erfolgten Beftätigung dieſes Kiofters findet fih bei Scha- 
ten, annales paderborns. Ch. L ©. 422 und zählt auch bie Reihe ber ge⸗ 
ſchenkten Tüneburgifhen Dörfer auf. 

4) Leuckfeld, antigg. gandersheimens. 

5) Friederunna, Tochter de mit Hedwig vermählten Grafen Altman von 
Alsburg (Olsburg), ſchuf ihr Schloß Steterburg im Jahre 1003 in ein Frauen⸗ 
Hofer um. Braunſchw. Anzeigen, Jahrgang 1747. St, 69, — Wede⸗ 
find, Noten ꝛc. Th. 1 ©. 4l. 
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Nonnen und Moͤnche vom Orden des heiligen Benedict das St. 
Blafienftift zu Nordheim?) und gründete fein Nachfolger, Hein- 
rich der Bette, deſſen reiche Schenkungen audy die Abtei für Bes 
nedictinerinnen zu Lippolbsberge ihr Dafein verdankt, daß 
mit Möndyen von Gorvei befehte Benedictinerkiofter Bursfelde 
(1093). In ihm fand er die letzte Ruheftätte, ale er im Kampfe 
gegen die riefen erfchlagen war?). Bon dem Sühngelde von 
zwanzig Pfund Gold, weldyes die Frieſen für den Mord ihres 
Gemahls entrichten mußten, fliftete feine Gemahlin Gertrud das 
1115 im Bau vollendete Agidienkloſter in Braunfchweig, wo⸗ 
ſelbſt fie die von Trier geholten Gebeine des heiligen Autor nies 
derlegen ließ’). Unterflüht von Eghard, dem durch die Dänen 
vertriebenen Bifchof von Schleswig, weihte der fromme Bernward 
von Hildesheim 1015 das von ihm gegründete Nichaelisflofter 
ein; fein Nachfolger, Godehard, ſchuf das urfprünglich als Her- 
berge für arme Pilger dienende Gotteshaus auf der Sulte, Graf 
Dietrich H. von Catlenburg das Ganonicatflift St. Alerandri 
zu Eimbed. Biſchof Bernharb von Hildesheim, dem das Gode⸗ 
hardiſtift feinen Urfprung verdankt, baute 1143 in dem von 
den Brüdern Hermann und Heinrih von Winzenburg feinem 
Stifte geſchenkten Derneburg ein Klofter für Augufliner, deſſen 
Boigtei er jenen Brüdern übertrug. Im Sabre 1055 wurde vom 
Erzbifchof Lippold von Mainz das Petersfiift zu Nörten für 
zwölf Chorherrn und einen Probft gegründet und mit bifchöflichen 
Tafelgütern bei Nörten und auf dem Eichöfelde ausgeftattet. In 
dem f. 9. Münfter lebten hier die Stiftögeiftlichen zufammen; für 
Tiſch und Kleidung forgte der mit der Büterverwaltung beauf- 
tragte Probſt, für firenge Beobachtung der vom Bifchofe Chrode⸗ 
gang vorgefchriebenen Regel der Dechant. In der von einem 
Stiftögeiftlihen (Scholafter) beforgten Schule, wurden die Jüng⸗ 
linge, welche einft in das Kapitel einzurüden gedachten (Domicels 
laren) in ber lateinifchen Sprache, ber Kenntniß der heiligen 
Schriften, dem Kirchengefange und dem Altarbienfte unterrichtet *). 


— —. 


1) Leuckfeld, antiquitt. nordhemens. 

2) Wigand, Geſchichte von Corvey. Th. M. S. 173. 

3) Origg. guelf. Th. III. ©. 333. — Chron. rhythm. 

4) Die dortigen Chorherren gehörten zum größeren Theile zu dem umwoh⸗ 
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Drei gräflihe Brüder von Reinhaufen legten 1090 auf ihrem 
Stammfchloffe den Grund zu einem Canonicatſtift, welches 1111 
vom Grafen Hermann von Winzenburg in ein Benedictinerflofter 
umgewandelt wurde und 1144 von Kaifer Konrad II. das Recht 
erwarb, Münze zu fchlagen, Zoll zu erheben, Markttage zu halten; 
eine Bergünftigung, welche dasfelbe unflzeitig dem beim Kaifer 
vielvermögenden Abt Wibald von Corvei verdankte, welcher als 
Monch in Stablo den nachmaligen Abt Reinhard von Reinhaufen 
zum Lehrer gehabt hatte und an dieſem mit kindlicher Kiebe hing?). 
Der lebte Kaifer aus dem fächfifchen Haufe, deſſen Freigebigkeit 
Peine Grenzen Eannte, fchenkte (1098) Bothfeld mit Korft und 
Jagd, im Jahre darauf den Königshof Dalum, und 1021 abers 
mals einen bedeutenden Gerichtöfprengel an die Abtei Sanders 
beim, welcher damals in Sophia ein Mitglied feines Haufe als 
Abtiffin vorftand2). Derfelbe verlieh 1016 bie curtis Moringen 
dem heiligen Biſchof Meinwerk von Paderborn. Die curtis Werla 
mit den zu ihr gehörigen Ortfchaften wurde 1086 durch Kaifer 
Heinrich IV. dem Stifte Hildesheim übertragen, welchem damals 
Udo als Bifchof vorftand. Wulfbilde, die Gemahlin Heinrichs 
des Schwarzen ſchenkte dem Klofter Zwifalten ihren Purpur⸗ 
mantel, um einen Priefterrod daraus ſchneiden zu laflen, fo mie 
eine goldene Stola, welche nachmals das verarmte Klofter gegen 
fünf Pfund Silber verkaufte). 

Sm zwölften Jahrhundert erhoben fich die Klöſter Rüne 
(1172), daB von Ludolph von Wenden, Boigt zu Braunfchweig, 
mit Giftercienfern aus Campen befehte Riddagshauſen, dem 
Heinrich der Löwe die gleichnamige Billa ſchenkte; fodann das 
vom Erzbiſchof Ruthart von Mainz, welcher damals, ein Wider: 
facher Heinrich& IV., geraume Zeit auf der mainzifchen Feſte Har⸗ 
denberg (Hartesberg) lebte, 1102 geftiftete Benedictiner: Mönchs- 
Elofter Steina oder Marienftein (Maria de Lapide) bei Nör: 
nendben Adelsfamilien Hardenberg, Hanflein, Uslar ꝛc. Wolf, Gedichte des 
Detersftiftes in Nörten. 

1) Martene et Durand, collect. amplissima. Th. 11. ©. 601. — 
Wenck, heſſiſche Landesgefhidte. Th. II. ©. 693. 

2) Deliu 8, Geſchichte von Elbingerode. S. 15. Schaten, annales, beim 
Jahre 1021. 

3) Origg. guelf. Th. Il. ©. 325. 
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ten?!). Rach dem vom Grafen Bernhard von Haldensleben in's 
Lehen gerufenen, vom Kaifer Lothar zeich befchenkien und (1136) 
mit Benedictinerinnen befegten Klofter zu Königslutter, lockte 
die Ablaßertheilung am Tage der Apoftelfürften Peter und Paul 
alljährlich eine große Schaar von Betern?). Pfalzgraf Friedrich 
von Sommerfhenburg baute Marienthal bei Helmftedt und 
fand daſelbſt die ewige Ruhe®). Der im Jahre 1118 zum Bi⸗ 
ſchofe über Hildesheim erkorene Barthold gründete die Kiöfter 
Clus bei Eimbeck (1124) umd im Jahre baranf das bei Hildes- 
heim: gelegene Marienrode (Novalis s. Marine), dem fpäter Ei⸗ 
fiercienfermöncye aus Iſenhagen zugeführt wurden*). Die Gräfin 
Adelheid von Glettenberg fehuf 1131 die Abtei zu Walkenriced, 
in welche fie Eiftercienfermönde aus dem an der niederländifchen 
Grenze gelegenen Klofter Alten⸗Campen berief. In dieſes Got 
teshaus begab ſich 1230 Graf Albrecht von Glettenberg, der mus 
thig für Philipp von Schwaben gegen den welfifchen Otto ges 
firitten, dann die Wallfahrt nach Jeruſalem angetreten hatte, um 
für begangene Sünden Ablaß zu erlangen; bi6 zu feinem Ende 
Diente ev als Laienbruber. Es trieben Die Grafen von Eleftenberg ihre 
Freigebigkeit gegen Walkenried bis zu einer folchen Höhe, daß fich 
1235 der dortige Convent gesungen fah, jebem der drei Damals 
lebenden Grafen vier Pfund Silber einzuhändigen, damit fie ſtan⸗ 
dDesmäßig leben Bönnten. Dad Klofter aber gebieh durch Begün⸗ 
fligung von Kaifern und Spenden von umwohnenden Edlen zu 
einem umfangsreichen Güterbeſiz. Mönche aus Walkenried waren 
es, welche 1137 die Kloͤſter Marien Pforta (Schulpforte) bei 
Raumburg und Sittichenbach in der Graffchaft Mansfeld bevöls 
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1) Wolf, Kirchengeſchichte des Eichsfelded. S. 73. 

2) Leibnik, scriptt. Th. II. &. 429. — Noch in der 1408 entworfe⸗ 
nen Rathſsordnung von Braunſchweig (Seibnitz, Th. HE. S. 47) heißt es, 
daß am Abend vor St. Peter und Paul, wenn in Folge der „Entterfchen Fahrt“ 
viel fremdes Bolt in die Stadt komme, der Rath in allen Weichbilden die Wache 
am Thor verflärfen folle. 

3) Origg. guelf. Th. Ill. &. 534, 

4) Bodonis syntagm. gandersheims, (Beibnig, Th. HE) ©. 392: 
Die Fundationsurtunde hinſichtlich Marientodes ( früher: Backenrode, Behingerode 
genannt) findet ih im Urkundenbude bed biſtoriſhen Vereins für 
Riederſachſen, Heſt J. S. 1. 


Habemann, Geſchichte. I, 20 





Berten. In ver Mitte des zwölften Jahrhunderts wurde Kloſter 
Belle (Gellerfeld) vom goslarfchen Gapitel Simonis und Judae, 
welches auch ſpaͤter das Patronat behielt und den Abt einfehte, 
in's Lebes gerufen ?). 

Graf Dietrich IT. von Rordheim⸗Catlenburg Ichte in kinder⸗ 
Iofer Ehe mit Abela von Beihlingen. Deshalb wandelte er im 
Anfange des zwölften Jahrhunderts fein Schloß zu Gatlenburg 
in ein Klofter für Auguſtinerinnen, deſſen Kicche 3105 vom Erz⸗ 
bifchofe Ruthart won Mainz zur Ehre Des Evangelifien Johan⸗ 
ned und des Jungfrau Maria ‚eingeweiht wurde. : Nach bem 
Tode (1106) Dietrichs I. vollendete deſſen Wittwe den Kiofter 
bau. Da kam 1112 Erzbifchof Adelbert non Mainz nad) Catlen⸗ 
burg, um auch das Klofter zu weiben, wurde aber, weil ex auf 
Seiten von Papft Pafchalis gegen Heinrich V. fand, von Letzterem 
ziifchen Catlenburg und Lindau auf feiner Heimreife aufgehoben 
und nach dem Nufteberge gebracht 2). Graf Siegfried IV. von Nord⸗ 
beim, welcher als der Letzte feines Stammes 1144 zu St. Blafien in 
Nordheim beftattet wurde, fliftete 1136 für Ciſtereienſer aus Alten⸗ 
Sampen das Kloſter Amelungsborn.. Die bortigen Mönche 
gaben die Apoftel bes Chriſtenthums für Mecklenburg ab, wo durch 
fie der Bau des Kloſters Doberan erfolgte. Deshalb wurde Ame- 
Iungsborn, gleich St. Michaelis in Lüneburg, von wendifchen Für: 
fien befonders reichlich bedacht’). Im Sabre 1132 baute Marks 
graf Rudolph II, Has Auguftinerflofter St. Georg zu Stade; 
funfzig Sabre Später Erzbiſchof Siegfried von Bremen das Got⸗ 
tedhaus zu Oſterholz und 1180 der Eble von Machtenſtede das 
Klofter fie Benedictinee in Machtenftiede, welches unlange das 
rauf durch Erzbifchof Siegfried na) Heiligenrode verlegt wurde. 
Im Jahre 1188 erfolgte durch Erzbifhof Hartwig II. von Bremen 
die Stiftung der Abtei zu Lilienthalt). 

Dur die Spenden des Grafen Wulbrand I. von Hallermund 
tonnte in Schinna (1148) zu Ghren von St. Bitus das Kloſter 


1) Hannoverfhes Magazin, Jahrgang 1837. St. 100. (Die Ab⸗ 
handlung iſt vom Canonicus Wolf verfaßt.) 

2) Leuckfeld, anligeilt. oallenhurgens. 

3) Liſch, Meklenburg. Jahrbücher. Th. VI. S. 176 ıc. 

4) Lappenberg, Hamburgifches Urkundenbuch. Sy. E S. 238, 2333, 250. 


für Benebictiner!) uud zu Loccum (Luca), in der Divecefe 
Minden, 1163 das gleichnamige Filial des Kloſters Bolferode bei 
Mühlhaufen für Ciſtercienſer gegründet werben. Der zweite Abt 
von Loccum, Barthold, zog an der Spike eines Kreuzheeres von 
Sachſen, Weſtphalen und Briefen über Lübeck nach Lievland, wo 
er den Märtyrertod fand 2). Unter feinem Nachfolger geſchah es, 
daß Waldemar, der Sohn Canuis von Dänemark, auf den bifchöfs 
lihen Stuhl von Schledwig verzichtete, um mit zwölf edlen Ges 
noffen ale Mönch in Larcum fein Reben zu befchliegen. Wis in 
Folge der auf einem Turnier empfangenen Bermundung bes Gra⸗ 
fen Wulbrand von Hallermund Sohn zu Bentheim fiarb, wurden 
deſſen Gebeine nach Loccum gebracht. Mes Stifters beide Söhne 
aber, Wulbrand I. und Ludolph, folgten Kaifer Friedrich I. nach 
dem Morgenlande; in Antiodhia fand Wulbrand II. fein Grab, 
während die Leiche des auf dem Rückwege verftorbenen Lubolph 
dur den Grafen Adolph von Schaumburg nad Loccum gefandt 
wurde. In dem durch den Grafen Konrad von Roden (Wunftorf) 
1196 errichteten Frauenſtifte Marienmwerder (Insula S. Mariae) 
bei Hannover, in welchem der Stifter mit feiner Gemahlin Kuni⸗ 
gunde die Ruhefätte fand, ließen ſich Auguftinerinnen aus dem ſchaum⸗ 
burgifchen Kloſter Overenkirchen*), in dem Kloftr Marienberg, 
welches Graf Wolfram von Kirchberg, Abt zu Werden, 1181 gründete, 
Nonnenaus Steterburg nieder*). Im Jahre 1137 weihte Erzbifchof 
Adelbert von Mainz, geborener Graf von Saarbrüd, das Klofter 
Sredelsloh (Fridessele) ein, welchem neun Jahr fpäter Kaifer 
Konrab II. die Kapelle des alten Pfalz Grone ſchenkte 5). 


1) Origg. guelf. Th. III. praefat. S. 37. — Des ohronicon 
mindense in Paullini synlagm. giebt als Zeitbeftimmung 1157 an. 

2) De origine monestarii Luccensis, bei Leibnig, Th. III. S. 693. 

3) Leyser, historia comitum wunstorpiensium. ©. 9. und 11. 

4) Seit 1379, in welchem Jahre Albrecht von Srandenburg, der die Wahl 
des von Albrecht von Braunſchweig begünfligten Grafen Bernhard pon Welpe 
nm Gnzbifchofe von Magdeburg anfocht, Helmſtedt vergeblich belagerie, war das 
Muttergottesbild des Klofterd Martenterg hochgeehri. Die Jungſtau frei, be: 
richtet die Sage, währmb ber Belagerung auf einem Seidenſaden don ihren 
Kloſter nach ben Stephandihürmen auf und nicbesgegangen und babe mit ihrem 
Mantel die von den Feinden gefehleuberten Geſchofſe aufgefangm. 

5) Origg. guelf. Th. V. ©. 37. — Bend, heffiſche Landesgeſchichte 
x. 11. ©. 762. 
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Als Graf Konrad von Reinſtein gegen den Ausgang des 
zwölften Jahrhunderts ſich mit dem Kreuze bezeichnete ?), ſchenkte 
er einen großen Theil feiner Habe dem 1139 duch Graf Burkard 
von Blankenburg und defien Tochter, die Äbtiffin Beatrix zu Queb- 
linburg, gegründeten GiftercienfersKlofter Michelftein (coeno- 
bium lapidis S. Michaelis). 1188 beftätigte Kaifer Friedrich I. das 
von Bollmar von Wildenftein, Faiferlichem Woigte der freien Stadt 
Goßlar, für Benedictinerinnen geftiftete Klofter Neuwerk (opus 
novum, dat nigewerk) zu Goslar?), welchem ſchon 1179 Erzbiſchof 
Wichmann von Magdeburg vier Pfannen des Salzwerkes zu Halle 
gefchenkt hatte. Das von dem jühnelofen Lippold von Efcherde 
geftiftete Gotteshaus für Benedictinerinnen in Efcherbe wurde 


Die nachfolgende Erzählung Letz ner's gehört, dem Ganzen und feinen 
einzelnen Theilm nad, der Sage an: Graf Adolph von Daffel war mit Adelheid 
von Pleſſe verlobt, deren Vater, Konrad, feiner Meinung nah gewiſſe Güter nur 
auf Wiederkauf, wie aber von gegnerifher Seite ihm bemwiefen wurde, für immer 
an das Stift zu Nordheim abgetreten hatte. Aus dieſem Zwiſte entfpann ſich 
eine Fehde, in melher Graf Adolph Nordheim einäfcherte. Mit Mühe retteten 
funfjehn der vornehmſten Stiftsherren, unter ihnen waren bie von Harbmberg und 
Oldershauſen, mit Unterftügung von dreißig Knechten, die bedeutendfien Urkun⸗ 
den und Kirhenfchäge von St. Blafin. Mit der höchſten Erbitterung kriegte ber 
beleibigte Adel gegm den Grafen. Der göttingifhe Landvoigt Herzog Heinrichs 
des Stolzen nahm ihm dad Haus Lauenberg als ein verwirktes Lehen und auf 
Betrieb des Propftes zu Nordheim, Morik von Hardenberg, wurde der Befchdete 
vom Erzbifhof Adelbert von Mainz mit dem Banne belegt. Nur der Graf von 
Everſtein wankte in der Treue gegen den Berlaffenen nicht, welcher endlich unter 
ben Bedingungen, ein Klofter für 24 Iungfraum zu bauen und zu begaben, auf 
feine Braut zu verzichten, damit biefe zu Ehren der Jungfrau Maria in ein 
Auguftinerflofter trete, und die von ihm verbrannte Stiftöfirde in Nordheim 
wieder aufzubaum, von dem Kirchenfluche befreit wurde. Nach diefem Bergleiche, 
welcher 1130 in der Martinikiche zu Moringen abgefihloffen wurde, verkaufte 
Graf Adolph mit Einmilligung feines Lehenäheren, des Abtes von Corvei, Schloß 
Fürftenberg an den Grafen Otto von Everflein und pilgerte mit dem daraus 
gelöften Gelde zum heiligen Bater nah Rom, um dort Vergebung feiner Sünden 
zu findm. Rad feiner Rückkehr fliftete er das Kloſter Fredelsloh, in welches 
feine Berlobte, Adelheid von Pleſſe, ats Übtiffin eintrat. 

1) »Cum iter aceepturus essem cum aliis cruce zignatis in parles 
transmarinase. Urkunde bei Scheid, cod. dipl. &. 769. 

2) Koken und Lüngel, Mitiheilungen 2. S. 105. — Bäterländ, 
Archiv, Th. 1. 
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1203 vom Bifchofe von Hildesheim beftätigt?). In ber erften 
Hälfte des zwölften Jahrhunderts wurde das Klofter Franken⸗ 
berg (coenobium montis Francorum) zu Goslar und zwifchen 
1185 und 1193 das von den gräflichen Brüdern Wittelind von 
Schwalenberg und Gottfhalt von Pyrmont audgeftattete Bar: 
finghbaufen (Berchingebusen) aufgeführt?). Das für Eifterci- 
enferinnen beflimmte Klofter zu Wöltinge rode verbanft feinen 
Urfprung (1174) den gräfliden Brüdern Lubolph, Hoyer und Bur- 
kard, Söhnen des Grafen Ludolph und der Mechthild von Wöl- 
fingerode’). Um den an Konrab von Beidhlingen, einem Sohn 
des Grafen Otto von Rorbheim, 1103 begangenen Todſchlag zu 
fühnen, ſchenkte IIger (Eiger, Adelger) von Ilfeld 24 Marl Sil⸗ 
ber zur Stiftung einer ewigen Lampe am Gingange bed wilden, 
von der Bäre durchfirämten Harzthales. Bor ihre verrichteten Hir⸗ 
ten und Wanderer ihr Gebet und fromme Männer, welde ihr 
Leben in Andacht zu beichliegen wünfchten, bauten fi) um die bei» 
lige Stätte an. Der gleichnamige Nachkomme Ilger's, der Er⸗ 
bauer der Ilburg, kaufte von ber Wittwe des fühnelofen Strafen 
Heſeke das Schloß Hohnflein und erhielt 1178 von Heinrich dem 
Löwen die Belehrung mit der Graffchaft, wogegen er fich verbind- 
lich machte, dem Klofter, deſſen Bau fein Bater an eben der Stelle, 
wo die ewige Lampe brannte, zu Ehren der Jungfrau Maria bes 
gonnen hatte, Schloß und Gebiet von Ilburg zu ſchenken. So 
entfland das im Jahre 1223 eingeweihte Klofler zu Ilfeld, befien 
von Poelde überfiedelte Bewohner unlange darnach die Ordens: 
regel der Praemonftratenfer annahmen?*). 

Heinrich der Löwe, von deſſen Mildthätigkeit gegen Kirchen 
und Klöfter fchon früher die Rede geweſen ift und ber auf ben 
befondern Wunſch von Papſt Eugenius II. die Schirmvoigtei über 
die Abtei Corvei (1152) übernahm, gab 1162, um feine und der 
Seinigen Sünden zu büßen, den zwölf Chorherren zu Rabeburg für 


1) Lauenstein, histor. diplom. hildes. Th. II. S. 264. x. Urkunde. 

2) Scheid, Mantissa S. 345. Aspern, cod. dipl. schauenburg. 
Th. IL ©. 166. 

3) Urkunde bei Struben, commentatio de jure villicorum. ©. 267. 
Im Jahre 1228 defekte Erzbiſchof Adelbert von Magdeburg das Kiofter zu Neu: 
Haldensteben mit Nonnen aus Wöltingerode, 

4) Förstemann, monumenta rerum ilfeldensium. 
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ewige Zeiten 27 Mark Silber aus dem Zoll von Lübed 1). WIE er 
während feines Aufenthalts in Lüneburg 1167 einen gleichnami⸗ 
gen Sohn im zarten Alter burdy einen Sturz verlor, ſchenkte er 
den dortigen Benebictinern zu St. Michaelis für dad Lefen von 
Seelenmeflen bie f. g. Abtsmühle in Lüneburg. Denfelben Klo: 
fterleuten verehrte Helene für das Seelenheil ihres Gemahls, Wil- 
helms von Lüneburg, prächtige Altarzeug fammt einem goldenen 
Kelche und einem Gute in Reppenftebt. Im Jahre 1215 verlegte 
Graf Bernhard von Welpe daB von ihm gegründete, früher zu 
Borenhagen bei Minden befindliche Frauenkloſter nach Marienfee 
(Lacus s. Marine) bei Neuſtadt am Rübenberge?2). Bier Iahre 
fpäter wurde das nachmals (1282) nah Reuenwalbe übertragene 
Klofter für Ciſtercienſer Nonnen zu Midlum (Middelheim) von 
den Edlen von Diepholz geftiftet. Otto, der zweite Sohn Hein: 
rich8 des Löwen, überwies 1198 dem Klofter Corvei die Wildbahn 
in dem Solling. Dasfelbe Gotteshaus wurbe im Anfange beb 
zwölften Jahrhunderts durch den Grafen von Everſtein mit Gü⸗ 
teen in Holzminden, dur die Gräfin Maria von Daffel mit 
Grundftüden am Buße bes Hundsrück, durch bie Grafen von 
Spiegelberg und Hallermund (1232) mit Hundert Goldgulden be 
hufs der Vermehrung feiner Bibliothek beſchenkt. Gläubige ver- 
meinten bie Freude in dem Gnadenbilde der heiligen Anna zu Dit 
bergen ausgedrüdt zu fehen, als ihr von einem Beter ein ewige 
Lampe verehrt wurde‘). „Denen, ſprach König Philipp, die Feine 
andere Waffen haben als Thränen und Gebet, und Feinen andern 
Schub ald den der göttlichen Gnade, fol des Kaiferd Schwert 
ein Hort fein, auf daß fie unbeläftigt dem Dienfte des Herrn und 
den Borfchriften ihres Ordens obliegen mögen“ ®). 

Huf diefe Weiſe wuchlen aus dem Glauben ber Zeit Klöſter 
und Kirchen an Zahl und Beſitzthum. Waren fie in frühſter Zeit 
meift aus Holz aufgeführt, fo bediente man fich hinfichtlich ihrer 
bald des gehauenen Steind. Schon Biſchof Meinwerl von Pas: 


1) Maſch, Geſchichte des Bistums Ratzeburg. S. 45. 

2) Spilcker, Geſchichte der Grafen von Welpe — Origg. guelf 
Th. IV. ©. 148. 

3) Annales corbeienses, bei Leibnitz, Th. II. &. 313, 

4) Urkunde d. d. VIII. Kalds Sepibrs, kraſt welcher Kloſter Walkenried 
in den befondberen Schutz des Reichs genommen wird. 
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derborn hatte griechiſche Baumeiſter nach Sachſen kommen laſſen 
und die unter Kaiſer Heinrich IV. aufgeführte Stiftskirche in Kö⸗ 
nigölutter trägt den Stempel: des erhabenften vorgethifchen Stileb. 
Die weltliche und Flöfterliche Geiſtlichkeit zeigte fich eifrig befliffen, 
koſtbare Altargefäße und kunſtreich gewirkte Meßgewaänder für ihr 
Gotteshaus zu gewinnen; Die Gemeine opferte aus vollem Herzen 
der Stätte, in der fie zu Gott geführt und an bie Gitelfeit alles 
Irdiſchen gemahnt wurde Der LUnterfchieb zwifchen dem Reich⸗ 
tum der Kirche und der Armuth feiner Hütte erinnerte den 
Landınans nur an den Abſtand zwifchen ihm und dem Schöpfer 
der Belt. 

Den erworbenen Grunbbefis nahmen bie Klöfler feltener im 
eigene Bermaltung, alb daß fie denfelben, häufig Durch den Matt, 
gel des Zuſammenhangs des Güter dazu genäthigt, auf Untergebene 
zu mehr oder minder günfligem Meierrecht übertrugen. Letztere 
waren zum großen Apeil zu fefigefehten Geldzahlungen verpflich 
tet, ober mußten zu gewifler Zeit eine vorſchriftsmäßige Zahl von 
Hähnern, Sänfen, Eiern, an hböheseren Feſten auch wohl von 
Schweinen oder Bämmern, am Namenstage des Stiftöheiligen aber 
eine Quantität Honig und Wachs in den Haushalt des Gottes⸗ 
hauſes liefern. Faſt allen lagen gewiſſe Abgaben an Getreide ob. 
Wenn ein Meier des Ludgerikloſters bei Helmftedt feine Gefälle 
überbrachte, fo wurde ihm vom Propft Waigenbrod, Fleiſch und 
Bier verabreiht; fand er fi) mit den üblichen Abgaben an Feſt⸗ 
tagen ein, fo wurden Häringe und Brod vorgefeht. Während des 
Binterd mußten fich die dortigen Meier Holgfahren unterziehen, 
oder bes Klofterd Korn zur Mühle fördern. Andere hatten bie 
Aufgabe, zwei Mal im Jahre das überflüffige Getreide des Klo⸗ 
ſters auf den Markt zu Bardewid zu fahren und für die aus dem 
Verkaufe gelöfte Summe Häringe und Stodfifche heimzubringen. 
Keiner der Untergebenen durfte ſich weigern, erforberlidien Falls 
zwei Mal im Jahre für den Abt einen Mitt bis zus Wefer zu 
unternehmen, wobei bie Beftimmung galt, Daß, wenn er bei die⸗ 
fer Gelegenheit des Pferdes verluftig ging, des Abt ſolches zu er⸗ 
fegen hatte. Im Frühling und Herbſt mußte jeder Meier einen 
Morgen des vom Klofter unmittelbar verwalteten Ackers beftellen 
und während der Erndtezeit fich zwei Tage zum Schneiden und 
Einheuern einfinden. Wer Dienfte und: Leiflungen biefer Art vers 
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abfäumte, wurde durch ein mit feinen Genoſſen beſetztes Gericht 
zu einer entfprechenden Geldſtrafe verurtheilt; wer fi dagegen 
ber Holzfuhre weigerte, büßte nach dem Ermeſſen des Abtes, ents 
weder mit Geld oder durch eine koͤrperliche Züchtigung !). 

Mit dem Reichthum der Gotteshaͤuſer, die zur Zeit des Feſtes 
ihres Schußheiligen einen einträglichen Markt einrichteten, für wel⸗ 
chen fie Zollfeeiheit zu erwirken wußten, mehrte fich die Zahl ihrer 
Bewohner. Herzog Albrecht, Sohn von Dito dem Kinbe, fühlte 
fich zu dem Verbot gebrungen, daß im Kofler Gatlenburg mehr 
als vierzig geiftliche Derfonen Aufnahme fänden; Erzbifchof Gerlach 
von Mainz unterfagte bei Strafe der Ercommunication, baß bie 
Bewohner des Kloſters Hilwarbshaufen (Archidiaconats Nörten) 
die Zahl von funfzig überfchritten; beide KRiöfter aber gehörten zu 
den minder reichen und deshalb: mindes bevöllerten im Lande. 
Es war ein frühzeitig erworbened Recht der Flöfterlichen Gemeine, 
Abt, Propft oder Übtiffin aus der freien Wahl bes Gonvents her⸗ 
vorgehen zu laffen. Erzbifchof Siegfried II. von Mainz erlaubte 
1239 dem Abt zu Nordheim und 1243 dem Abt zu Steine, fich 
der Infula zu bedienen. Giner ähnlichen Befugniß erfreute fich 
der Abt von St. Michaelis in Lüneburg. Nach ber im Jahre 1200 in 
Walkenried gehaltenen Zufammenkunft von 52 Ciſtercienſer⸗Abten 
begab ſich auch Kaifer Otto IV, und ließ fich in Die Brüberfchaft Dies 
fe8 Ordens aufnehmen ?2). Um die Gebeine eines Heiligen zur Ber- 
ehrung auf dem Hochaltare ihrer Kirche ausfegen zu koͤnnen, fühl- 
ten felbft fromme Priefter ihre Gewiffen nicht belaftet, wenn fie 
fi duch Entwendung in den Befig berfelben feßten‘). Nicht 


1) Dreißig Streiche mit einer Ruthe, die einer Elle Länge und eines Dau= 
mens Dide hat. — Liber bonorum monasterii S. Ludgeri, bei Forſtemann⸗ 
Neue Mittheilungen aus dem Gebiete Hiftorifh antiquarifher Forfhungen. Th. 1- 
84x. 

2) Eckstorm, ehronicon walkenredense, S. 74 ıc. . 

3) Biſchof Otwin von Kildesheim ließ im zehnten Jahrhundert das Grab 
des heiligen Epiphanias in Pavia erbrechen und befien Gebeine verfiohlener 
Weiſe nach Hildesheun bringen; ja, der heilige Bernward ſcheute fich nicht, wah⸗ 
rend er mit Kaiſer Otto III. in Rom weilte, aus dem Sarge bed Märtyrers 
Zimotheus in der Paulskirche einen Arm zu entwenden, obgleich der Kaifer zur 
Beſchützung der Heiligthümer durch Ausftellung von Wachen Sorge getragm 
hatt. Vita 8. Bernwardi, bei Leibnig, Th. I. ©. 453, 
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nur daß Reliquien die Helligkeit des Gotteshaufes erhöhten, fie 
trugen auch wefentlich zur Bereicherung dedfelben bei, indem fie 
die Beranlaffung zu Belfahrten und damit zur Darbringung reich⸗ 
liher Opfer an das Heiligthum und die, welche deſſen pflegten, 
abgaben. 

In gleichem Grabe als die Beſitzthümer eines Kloſters ſich 
mebhrten, wurde deſſen Bewohnern die Berfuchung näher gerlickt, 
im Genuſſe derfelben eine Entſchädigung für die Freuden der Welt 
zu fuchen, die außerhalb der Clauſur lagen. Daher der Eifer 
beiliger Männer in der Auffuchung von immer firengeren Ordensge⸗ 
feßen, Die fich gleichfalls nach der Fürzeften Zeit abgeftumpft zeigten. 
&6 war ein Kampf, ber gegen die Natur und Beſtimmung bes 
Menfchen geführt wurde und defien Ausgang desbhalb nicht zweifel⸗ 
haft fein konnte. Anfangs wurde die Regel des heiligen Benedict 
geroiffenhaft beobachtet. Um Mitternacht erhoben fich die Conven⸗ 
twalen. in ihren Gellen, um die Meffe im Ehor zu fingen. Die 
Zwiſchenzeit bis zur Prime wurde, ohne das Rager zu berühren, 
mit Beten und ftillen Betrachtungen bingebracht. Hierauf wurde 
nach beftimmten Zagetzeiten das Brevier abgelefen; während ber 
Haufen wechjelte man mit Handarbeit in Werfftätten, Gärten oder 
auf dem Felde; Andere wiederum, felbft Klofterfrauen, fchrieben 
Bücher ab, wie man denn den Ronnen zu Wibrechtöhaufen und 
Hödelheim prächtig geichriebene Evangelien verdankt. Stillfchwei- 
gend nahm der Klofterbemohner, während and heiligen Schriften 
vorgelefen wurde, fein ſpaͤrliches Mahl ein. Dem gaſtlich aufge 
nommenen Fremden wurden beim Empfange die Hände, am Abend 
die Füße gewaſchen. 

Aber bald fann die Kloftergeiftlichkeit, ftatt in der Kloftercelle 
dem Gebete und der Ertödtung des Zleifched zu leben, den Armen 
Zroft, den an ihrer Wiedergeburt Verzweifelnden Ermuthigung im 
Glauben, Sterbenden die legte und höchfte Berheißung zu brin- 
gen, die Jugend zu belehren, im harten Tageswerke der Ratur 
ihren Segen abzutrogen, oder dem Studium und ber Bervielfälti- 
gung heiliger Schriften die Stunden zu widmen, auf Mittel zur 
Umgebung der Drdensregel, während fie, der Welt gegenüber, den 
Schein gefteigerter Enthaltfamkeit zu behaupten. fich befleißigte®). 


1) Arnold von Lübe weiß den Berfalt des kirchlichen Lebens ferner Zeit 
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Übte und Pröpfte fanden fi gern an fürftlihen Hoflagern ein, 
ftolgirten bei ritterlichen Zeftlichkeiten, ritten in Stahl gelleibet in 
den Kampf und ließen den ihmen obliegenden Kirchendienſt durch 
Untergebene verfeben. Der Chorherr verwandte einen Theil feiner 
Pfründe, um ben vor dem Altare ihn vertretenden Bicar zu ers 
faufen. So ging in vielen Gapiteln und Abteien bie eigentliche 
Aufgabe des Convents verloren umb erfiarb mit der weltlichen 
Kichtung die Liebe zur Wiſſenſchaft. Daher die wiederkehrenden 
Reformationen, zu denen fi) hin und wieder treue Oberhirten und 
Ehrbarkeit tiebende Gebieter aus beim Laienſtande getrieben ſahen. 
Ein ſolcher Mann war der heilige Norbert, welcher, aus gräflichem 
Geſchlechte im Cleveſchen entfproffen, in fchmerzlicher Reue über 
eine raſch und wäh durchſtürmte Jugend in Ginfamteit Gott fuchte 
und jeded auffleigende Berlangen nach dem, was die Welt zu bie= 
ten vermag, wie eine Berlodung des Boͤſen zu erſticken trachtete. 
Um ihn fammelten fi) edle Raturen, die mit ihm diefelbe Rich⸗ 
tung theilten und in ber Regel der Benebictiner und Auguftiner 
jene Strenge vermißten, welche, ihrer Meinung nad, die menfch- 
lihe Natur bebürfe, um über bie Stimme der Siunlichfeit den 
Sieg davon zu tragen. So entfland der Orden der Praemon⸗ 
frantenfer, deren Stifter, Rorbert, vom Kaifer Lothar zum Erz⸗ 
bifchofe über Magdeburg beftelt wurde. Alsdann begannen feine 
ducchgreifenden Reformen. Durch ihn wurben die ber beſchwore⸗ 
nen Regel wenig achtenden Benedictiner in Poelde gezwungen, 
ide Klofter an Mitglieder des firengeren Bußordend ber Praemon⸗ 
firatenfer einzuräumen. Auf dem Tage zu Würzburg klagte 1151 
Kaifer Konrad II. über das audfchweifende Keben der ihre Klofters 
güter verfchwendenden Benedictinerinnen zu Ringelheim, befahl den 
Nonnen aus der Töniglichen Abtei zu weichen und gebot dem 
Biſchof Bernhard von Hildesheim, das Klofter, welches er hiermit 
unter feine Aufſicht ftelle, um Zucht und Ginfünfte desfelben zu 
beauffihtigen, und zu beffern, mit Möndyen zu beſetzen ). Dem 
nit fhmerzhaft genug zu beklagen. »Cxervit autem possessio, fagt er, et 
evanuit religio. Siquidem ex temporalium abundanis dum coeperunt 
carnaliler vivere, coeperunt eliam carnaliter sapere. Refrixit caritas, sub- 
intravit mundialitas. Nec fuit locus religioni, ubi patebat introitas elationi«. 

1) In dem kaiſerlichen Briefe heißt ed: »Abbatia regalis nostra Ringe- 
lenheim, quae tam in temporalibus quam spiritualibus longo jam tem- 
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nachkommend, fandte der Biſchof Benedictiner dahin. Im St. Bla, 
fienftifte zu Nordheim lebten Angehörige desfelben Ordens, Mönche 
und Rennen, gemeinfchaftlih. Da gebot Herzog Otto das Kind, 
- daß diejenigen Ronnen, welche vermöge ihrer Jugend und Schöns 
beit der Sünde Raum geben Fönnten, nad) andern Brauenklöftern 
gebracht werben follten, fleißig betende Schweitern aber bie zu 
ihrem Tode in Blaſien verbleiben Fönnten?). 

Im Iahre 1147 fiellte Kaifer Konrad HL, nicht ohne Beirat 
der Kürten, bie an der Wefer gelegenen Franenflöfter Kemnaden 
und Biſchbeck, aus denen faft die letzte Spur des geiftlichen Lebens 
entſchwunden war, unter die Aufficht des Abtes Wibald yon Eorvei, 
dem er zugleich eine unbeſchraͤnkte Gerichtsbarkeit über beide Klö⸗ 
fer beifegte?), jo daß Heinrich der Lowe das bisher genoflene 
Advoratierecht allerdings beibehalten, aber von nun an vom Abte 
von Gorvei zu Lehen tragen ſollte. Es hatte namentlich Judith, 
Abtiſſin zu Kemnaben,.eine Schwefter Siegfrieds IV., des lebten 
Grafen von Nordheim, jung und fhön, das dortige Kloftergut 
dergeftalt verfchleudert, daß fie allein ihren Buhlen und Guünſt⸗ 
fingen mehr als hundert Äder zugewendet hatte. Die Klöfter zu 
Kemnaden und Bifhbe trugen bamals mehr das Gepräge von 
Sreubenhäufern als von Betfiuben?). Die vom Kardinal Thomas 
abgefegte und, weil fie Widerfland leiftete, mit Gewalt aus Kem⸗ 
naben gebrachte Judith Lehrte 1150 mit gewaffneter Hand dahin 
zurück, befeßte den Kloſterthurm, verſah ihn binlänglich mit Speife, 


pore distraota et turbata fuit eto.«.. Leuokfeld, antiguitates ringel- 
beimenses, 

t) »Fama, vel potius infamia, referente, monachos et moniales iu 
loco pariter commorantes, insolentias frequentes et turpitudines Deo et 
hominibus odibiles exercere« — und weil es unmdgfi fe, »ut stipula, igni 
apposita, non uralure fo x. Leuokfeid, antiquitt. northemens. 

2) »Ea videlicet privilegü ratione, ut nullus dux, nullas marchio, 
aullus comes, nullus adrocatus petestatem haheat exercendi judieium in 
atrio praediclarum ecclesiarum, sed quidquid praeter jus et aequum a 
famulis, qui iam abbali quam congregationi absequio quotidiano deser- 
viunt, coınmissum fuerit, ab abbate vel ab eo, cui ipse mandarerit, cor- 
rigatur«. Martene et Durand, collect. ampliss. Th. Il. &. 207. 

3) »Non divina servilia, sed lupanarium kıdibria potius exercebantur«, 
wie 1148 der Abt des Marienkloſters Flechtorp im Paderboruifhen an Papſt 
Gugenius Hl, ſchreibt. 
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fhen Domfcholafter Tangmar in feinen Studien geleitet und 
von dem wegen feiner Klugheit und Staatslunft gepriefenen Erz⸗ 
biſchof Willegis von Mainz eingeweiht, war der Erzieher bed tas 
lentvollen Otto IH. und deſſen Begleiter auf den unfeligen Zügen 
nach Italien. Ihm gab fich der junge Kaifer mit Findlicher Liebe 
und Zuverficht bin, vertraute ihm feine heimlichſten Hoffnungen, 
erwog mit ihm die an den Befik Italiens geknüpften Pläne, zog 
ibn bei der Beſetzung der höchften Reichbwürden zu Rath, Der 
Berwendung Bernwards glaubte Keiner enibehren zu Fönnen, der 
die Gnade des Reichsoberhauptes ſuchte). Mußte fchon die Stel⸗ 
lung Bernwards am Faiferlicyen Dofe geeignet fein, dem ihm un 
tergebenen Stifte Schentungen und Vorrechte verfchiedener Art 
zuzuwenden, fo wirdte dahin nech entfchiebener die gewinnende 
Perfönlichleit eines Mannes, der wahre Froͤmmigkeit des Prieſters 
mit Regententugenden und einem reichen Schage des Wiſſens ver= 
band. Während feiner Berwaltung wusden die Chorherren in 
Hildesheim, welche fi) bis dahin nur in der Zracht von Mönchen 
gezeigt hatten, durch die Kreigebigkeit von Heinrich Il. mit flatts 
lichen Mänteln bekleidet. ben diefer Kaifer, der Lehte aud dem 
fächfifchen Haufe, ließ fich in die geiflliche Brüderfchaft des hildes⸗ 
beimifchen Gapiteld aufnehmen, um bed Verdienſtes der guten 
Werke desfelben theilhaftig zu werben. Cr war ed, der im Zahre 
1013 an Bernward, welcher mit Bewilligung Otto's IIL das fefte 
Schloß Müden, zur Abwehr flavifcher Haubzüge, an der Uller 
aufgeführt batte?), den ganzen Gerichtsbezirk fchenfte, in welchem 
diefes Schloß, lag. Vieleicht genügte Letzteres feinem Endzwecke 
nicht nach Erwartung, weshalb der Bischof an ber aͤußerſten 
Grenze feines Sprengel® eine zmeite ungewöhnlich fefle Burg, 
Borinholt?), erbauen lief. Die Stellung am Hofe, bie freund» 


1) Mitissimus imperator, quae stylo vel legatario iatimari dubite- 
verat, fido magistro in arcanım mentis secrelariem, sapienti trutina li- 
branda, commendabat. Illius namque cousilio cuncti parebant, quia quan- 
tum ab imperalore diligeretur, sciebante. Vita S. Bernwardi, bei 
Leibnig, Th. 1. cap. 26. 

2) »Castellum, quod Mundburg (Schutzburg?) vocatur, ad munimenlum 
et tuitionem contra perfidorum incursiouem et vastalionem SBlavorum elc«. 
Vita S. Bern wardi. 

3) Das Dorf Warenholz im Amte Gifhorn. 
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fhaftlidyen Beziehungen, in denen er zu zwei aufeinander folgen 
den Kaifern ftand, nahmen Bernwarb nichts von der Demuth und 
Maͤßigkeit im Sitte und Wandel Sein Leben in Hildesheim war, 
wenn nicht die Pflichten feines Amtes ihn in Anſpruch nahmen, 
wenig von bem eined Cellenbruders verfehieden, mit dem er auch 
die nächtlichen Gebetſtunden theilte. Den Armen fpendete er mit 
Liebe; vor ihm galt Bein Anfehn der Perfon, wenn er vor ber 
Stiftskirche zu Gericht faß, Klagen hörte und Beſcheid ertheilte, 
Erbanliche und lehrreiche Schriften begleiteten ihn auch auf Reis 
fen. Durch ihn wurde der Grund zu einer werthvollen Bibliothek 
gelegt, die Teiber bald darauf, zugleich mit dem Dem, ein Raub 
der Flammen werben follte. Auch fermwohnende Edle fanbten 
gern ihre Söhne nach Hildesheim, um in Bernwards Umgebung 
feine Sitten zu lesnen, in Prömmigfeit zu erſtarken und ımter 
feiner Aufficht durch den Scholafter in Theologie und Philofophie 
unterwieſen zu werden. Wie früher Herzog Heinrich von Baiern 
und der dem Kaiferhaufe verwandte Meinwerk, nachmals Bifchof 
zu Paderborn, die Weihe höherer Bildung in Hildesheim empfans 
gen hatten, fo horchte der aus gräflichem Geſchlechte entfproffene 
Benno, fpäter Bifchof zu Meißen, Apoſtel der Slaven und nad 
feinem Tode unter die Zahl der Heiligen verſetzt, auf die Lehre 
Bernwards. In Mußeſtunden ergab er fich mit Borliebe der 
Malerei, formte kunſtreiche Witargeräthe aus Gold, ſchmückte feine 
Kirche mit einfach erhabenen Gußwerken aus gemiſchtem Metall), 
die noch jekt von dem Zunftfinn ded edlen Meiſters zeugen. Sein 
Tod erfolgte am 20. Rovember 1022. 
, Ihm ward ein würdiger Nachfolger befchieden in dem gleich: 
1) »Scriptoriae namque non in monasterio tantum, sed in diversis 
locis stadebat, unde et copiosissimam bibliothecam, ta divinorum quam 
philosophicorum codicum compararit. Picturam vero et fabrilem atque 
elusoriam artem et quidquid elegantius in hujuscemodi arte excogilari 
vel ab aliquo investigar: poterat, numquam neglectum patiebatur, adeo 
ut ex transmarinis el scoticis vasis, quae regali majestati singulari dono 
deferebantur, quicquam rarum vel eximium reperiret, incultum transire 
non sineret. Ingenuosos namque pueros et eximiae indolis secum vel ad 
curtes ducebat, vel quocumque longius commeabat; quos quidquid di- 
gnius in illa arte occurrebat, ad exercitium impellebat. Musirum prae- 
terea in pavimentis exornandis studium, nec non lateres ad tegulam pro- 
pria industria, nullo monstrante, composait. Vita Bernwardi, cap. 6. 
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falls fpäter unter die Heiligen verſetzten Godehard aus Baiern, Kanz⸗ 
lee des Erzbifchofs von Salzburg, dann Abt zu Altaich, in befien 
Klofterfchule ex feine Bildung erwarben hatte und von bier im 
Todesjahre Bernwards nad Hildesheim berufen, wo er noch in 
der erflen Zeit feined Amtes den Bau des nad) ihm benannten 
Klofterd begann !). Anders geftalteten fich die Berhältniffe unter 
deſſen näcften Nachfolgern. Hezilo (Heinrich), welcher von 1054 
bi8 1079 den hildesheimifhen Sprengel als Bifchof beauffichtigte, 
offenbarte, neben dem Reichthum an. Wiffen, viel Thatkraft und 
raſche Entfchloffenheit. Bon feiner Thaͤtigkeit zeugte Die innerhalb 
ſechs Jahren fehöner als zuvor aus der Afche erflandenen Stifts⸗ 
kirche. Aber anftatt durch Frömmigkeit feiner Gemeine vorzu> 
leuchten, wie Bernhard, oder Demuth zu üben wie Gobehard, gab 
er dem Hochmuth und ber Herrfchfucht Raum. Er fühlte fi 
weniger als Priefter, denn als Bertreter eines durch die Freigebig⸗ 
feit von Königen und Großen zu hoher Bedeutſamkeit geftiegenen 
Stiftes. Es wird und berichtet, daß ald König Heinrih IV. am 
Pfingfitage 1063 mit geiftlihen und weltlichen Fürften bie Vesper 
im Dom zu Goslar zu feiern im Begriff fand, ein lebhafter 
Wortwechſel um den Borrang zwifchen Hezilo und den Abte Wi⸗ 
derab von Fulda entftand. Mit Vorbedacht hatte der Erfiges 
nannte, um feine Anfprüche felbft mit Gewalt zur Geltung zu 
bringen, feinen Boigt Echert von Braunfchweig, mit einer Schaar 
Bewaffneter hinter dem Altar verſteckt, der jetzt plößlich hervor⸗ 
brechend den Abt und defien Gefolge aus dem Dom vertrieb. 
Slühend vor Born über die ihrem Herrn widerfahrene Kränkung, 
drangen die Dienfimannen bed Stiftes Fulda in das Heiligtbum 
und begannen, nicht beirrt durch den Gefang der Mönche und die 
geweihte Stätte, den Kampf mit den Gegnern. Die gottesdienft= 
liche Feier hörte auf, wo man fonft nur Eniende Beter gewahrte, 
floß Blut und, Vergebung wegen der Schändung des Gotteshaus 
ſes verheißend, trieb Bifchof Hezilo die Seinigen duch Zuruf und 
Zeihen zum muthigen Dreinfchlagen an. Des jungen Königs 
Gebot wurde vom Waffenlärm übertönt, kaum dag ihm Rettung 
aus dem Gedränge der Streitenden gelang und erft als mit Ein- 
bruch der Nacht die Bafallen des Abts aus dem Heiligtum ge= 


1) Vita S. Godehardi, bei Leibnitz, Th. I. 
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worfea waren und die hinter ihnen gefchlefienen Thüren einem 
abermaligen Gindringen derfelben wehrte, fand der Kampf fein 
Ziel. Wie aber Biſchof Heilo an den Bünbniffen und Kämpfen 
der ſaͤchſiſchen Fürſten gegen ben falifchen Gebieter Theil nahm, 
haben die früheren Erzählungen gezeigt. 

Wie die Canoniker des Petersftiftes zu Norten aus üÜberdruß 
am einſamen, harten Leben und wegen vorwaltender Uneinigkeit 
zwiſchen Propſt und Capitel, nach vorangegangener Theilung der 
Stiftsgüter, das gemeinſchaftliche Leben aufgaben, fo unter Biſchof 
Hezilo die Chorherren in Hildesheim, denen der Brand ihres Klo⸗ 
ſtergebaͤudes die aͤußexe Veranlaſſung dazu bot. Aus Mönchen 
wurden fie voͤllig weltliche Cleriker, Dfründner, welche die Genuß 
verheißende Verwendung ihrer wachfenden Praebenden mehr küm⸗ 
merte, als die gewiſſenhafte Beobachtung des Kirchendienſtes. 

Konrad, geborener Graf von Querfurt, welcher 1193 das 
Bisthum Lübeck mit dem von Hildesheim vertauſcht hatte, Kanzler 
dreier ſchwäbiſcher Kaifer, Friedrichs L, Heinrichs VI. und Philipps, 
wurde, weil er ohne Genehmigung von Rom und ohne die von 
dort an ihn ergangene Abmahnung zu beachten, 1198 aud das 
Bistum Würzburg übernommen hatte, von Papſt Iunoeenz-IH. 
abgefegt und mit dem Banne belegt. Um in den Schooß der 
Kirche wieder aufgenommen zu werden, mußte er nach Rom pil- 
gern, nadten Jußes, ohne Mantel, einen Strid um, den Hals, fich 
vor dem Statthalter Chriſti auf die Erde werfen und meinend, Die 
Arme Freuzweife ausgebreitet, um Gnade flehen. Seinem Radır 
folger im Biſthum verweigerten die Stiftsyafallen die Herausgabe 
der bifchöflichen Sclöffer, alfo daß Innocenz IH. im Sahre 1199 
dem Bifchofe von Paderborn und dem Mbte von Dildwardähaufen 
den Auftrag ertheilte, bie fiftifchen Dienfimannen, falls fie von 
ihrem Beginnen nicht abließen, mit dem Fluche der Kirche zu bes 
legen ?), 

Damals fehien es um die weltliche Macht der hildesheimifchen 
Kirche gefchehen. Biſchof Hartbert war ben Aufſtändiſchen nicht 
gewachſen, in deren Händen ſich faft alle ſtiftiſchen Schläffer ber 


1) Origg. guelf. Sp. Il. ©. 430. — Innvcentii III. epistolae 
ed. Baluzius. Th. I. S. 531. bdoennoveiſqhe gelehrte Anzeigen. Jahr 
gang 1753. St. 27. 

Havemann, Geſchichte. 1. 21 
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fanden. Rathlosßs, der Kriegführung unkundig, ein wehrloſet 
Prieſter den geharniſchten WBafallen gegenüber, bot fi ihm in 
einer Zeit, wo zwei Könige. über die Krone mit einander haderten, 
das Reich Feinen Schirm zu gewähren vermochte und in der alle 
gemeinen, alle Stände gleidgeitig esfafienden Berwirrung die 
Mäctigften unter der Stifsmannſchaft darnach firebten, die lebten 
Bande Hifchöflicher Oberhoheit von ſich abzuſtreifen, von Feiner 
Seite Rettung. In dieſer Tagen wachſender Roth war es Graf 
Bernbarb von Welpe, ber fi dem Bebrängten zur Seite flellte, 
der Einzige unter dem mit Stiftegütern belebnten Adel, der feiner, 
Berpflihtung ale Vaſall ritterlih eingeben? blieb. Er, der an 
Wehrbereitſchaft und Kriegserfahrung Keinem nachſtand, raſch zur 
That und bedächtig im Rath, führte des Bifchofs Sache mit dem 
Schwerte und ordnete des Stift Verwaltung. Dankbar erfannte 
Hartbert des Grafen Treue, indem er die Vererbung der ftiftifchen 
Lehendgüter besfelben auch auf die weiblichen Mitglieder des Pau: 
ſes Welpe geftattete 2). 

Nur daß nicht immer ein Herr wie Graf Bernhard bereit 
war, dem Hochftift feinen Arm zu: leihen. Das empfand "Bifchof 
Konrad, dem, als Graf Ludolph von Hallermund und Bodo von 
Homburg, im Berein mit haldesheimiſchen und mindifchen Dienft: 
mannen, fi) 1324 gewaltfam in den Beſitz ſtiftiſcher Zehnten ſetz⸗ 
ten, nichts übrig blieb, als den Befchwerlichen Weg ber Klage in 
Rom einzufchlagen, worauf Papft Honvrius den Propſt und zwei 
Eansnici in Soeſt mit der Unterſuchung und Schlichtung diefer 
Angelegenheit beauftragte2);- Zwei Jahre darauf griffen die Brüs 
der Lippolb und Diettich von Efcherte zum Schwert, weil Bifchof 
Konrad die von ihnen in Sarſtedt aufgeführte Feſte gebrochen 
hatte. Daß ihr Gefchlecht feit &ltefter Zeit als Inhaber vieler 
Lehen dem Vorſteher des Stifis mit Eiden verwandt war, hielt 
fie nicht ab, zur Selbfihülfe zu fchreiten. Im Befige der Boig- 
teien über Hildesheim und Sarſtedt, mit Burgfigen ‘auf den Feſten 
Roſenthal und Winzenburg begabt, zugleich Bafallen von Eorvei 
und fpäter auch von Quedlinburg, Boigte zu Elze und Burg» 
dorf und theilmeife Beſitzer des Schloffes Depenau mußten fie 


1) Urkunde des Bifchofs Hartbert vom Jahre 1201. 
2) Urkunde d. d. Laterani III. Ydus Marcii. 


den Landesheren zur achgiotigkeit und zur Vergatung durch Geld 
zu noͤthigen ). 

Gin großer Theil der bicheſiqen Macht ging im, Laufe der 
Zeit in die Hände des Domcapitels über, welches bei jeder Wahl 
eines Byrſtehers der Dioeceſe diefem eine moͤglichſt befchräntende 
Capitulation vorlegte. Dem 1205 verforhenen Biſchof Rudolph. 
von Berden fiel die Nähe der mit Eiferfucht ihn in der. Ausubung 
feiner. Gewalt beſchraͤnkenden Domherrn fo Läfig, daß er feine 
Reſidenz vom Süderende in Verden nad) . dem. von ihm aufge⸗ 
bauten Schloſſe zu Rotenburg verlegte Andrerſeits hatten die 
BDifchöfe nicht minder mit den Korberungen der Dienfimannen zu 
fingen, weiche die Mitwirfung au. der Wahl das geiftlichen Lehens⸗ 
herren tie ein Met in Anfpruch nahmen. Der obengenannte 
Konrad, der. wetterauifhen Familie der Edley van NReiffenberg 
entſpraſſen, war ald Canonicus zu Mainz, glühend ‚für den Glaus 
ben, nach Frankreich gezogen, wo er gegen die Wibigenfer das Kreuz 
gepredigt hatte. Bon bier nach Deutfchland zurüdgelehrt, über- 
redete er den Biſchof Siegfried von Hüdesheim, dem Hochftifte zu 
entjagen, ließ ſich on deſſen Stelle von ben bortigen Chorherren 
wählen und erwarb. vom Papſte die Beftätigung, van König Hein⸗ 
rich, dem von Friedrich AL in Dentſchland zurückgelaſſenen Reichs⸗ 
verweier, 1221 bie Belehnung. Dem. mwiberfehten ſich jeboch die 
bildesheimifchen Minifterialen, fandten den Stiftsmarſchall Konrad 
auf den Bürftentag in Weißenburg und ſuchten durch diefen ben 
Beweis zur führen, daß ihnen mac Recht und Herkommen gebühre, 
bei der Biſchoßswahl ihre Stimme abzugeben: Umfonft fischte Papft 
Honorius HL, umfonft der mit dem ſaͤchſiſchen Vieariat beauftragte 
Pfalzgraf Heinrich die Durch :den Beitritt der Bürger von Hildes⸗ 
beim erflarkte Ritterfchaft zu beruhigen. Erſt als Biſchof Konrad 
die Biderfpänftigen mit: dem Banne belegte und Kaifer Friedrich EA 
einen Machtſpruch Kalte, wurde der Friede hergeſtellt⸗) 


1) Urkunde d. d. Hildensem i in die b.. Margarete. 1226. 

2) Bifhof Konrad fand mit vielen auswärtigen tirchlichen und weltlichen 
Zürften in den freundfchaftlichften Beziehungen. Ihm meldete 1230 der Erzbiſchof 
von Teledo den über die Ungläubigen erfochtenen Sieg und bat um Mittheilum⸗ 
gm tiber fein Ergehen, die ihm »per peregrinos ($ilyet) päatrie vestre, qui 
frequenter visitant apostoli limina (San Yayo. de Compoſtella) jubornuneh 
töinnten. Sudendorf, Registrum x. &, 108. 

21* 
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Urfprünglich lebten die Chorherren in Hildesheim, obwohl 
Weltpriefter, nach der Regel ded heiligen Benedict in kloſterlicher 
Abgefchiebenhrit, bei Tage in ihren Cellen, Nachts in Dem gemein- 
ſchaftlichen Schlaffanle ſich vereinigend, an Ginem Tiſche Sät- 
tigung fuchend, von der Kloftergeiftlichleit nur dadurch unterfchies 
den, daß ihnen die Erwerbung von Eigenthum geftattet war. Ald 
Diener des Biſchofs, den fie in feinen Berufägefchäften unter 
ftügten, führten fie im Dom täglie den Ghergefang nach der von 
Benedict und Chtodogang vorgefchriebenen Beihenfolge, verfaben 
das Prebigtamt und Meßopfer, nahmen an der Überwachung ber 
Firchlichen Zucht Theil und Ichrten die Jugend. Aber ſchon durch 
den Umſtand, daß ihnen der Erwerb gefonderten Eigenthums nicht 
verwehrt war, ‚wurde der Grund zum Reichtum gelegt, durch 
diefen wiederum die Verführung zum weltlichen Leben nahe ges 
rüdt. Mit jedem Jahre wuchfen die Ginkünfte bes Stifte ud 
da die Verwaltung derfelben abfeiten der Bifchöfe nur auf Koften 


ihrer Pflichten gefchehen Eonnte, hielten lehtere im Anfange ded 


zehnten Jahrhunderts für erforderlich, Die Einnahme bergeftalt zu 
theilen, daß zwei Drittel derfelben dem Vorſteher der Dioeceſe uns 
mittelbar verblieben, ein Drittel Dagegen. der Geiſtlichkeit bex Stifte: 
kirche übertobefen wurbe. Die: Benwaltung des folchergeftalt dem 
Sapitel zufichenden Bermögens ging in die Hände eineB Chorherrn 
ber, der den Namen des Propft führte und bald im Berbhältniß 
ju feinen Genoffen eine bevorzugte Stellung behauptete. Seitdem 
wurden die Chorherrn, deren Reichtum und Einfluß mit der fleis 
genden Gewalt des Biſchofs gleichen Schritt halten mußte ,. mehr 
und mehr aus den bisherigen möndifchen Lebensverhaͤltniſſen ber: 
ausgedrängt. Die Praebenden wuchſen in demfelben. Stade, als 
ſich die Eirdlichen Pflichten verringerten und zu ben bequemen 
Genuß in Ausſicht fielenden Amtern brängten fi) die nachgebo⸗ 
renen Söhne des Adels. Gleichwohl hielten die Chorherrn in 
Hildesheim länger als in andern Hochftiftern an den Satzungen 
des gemeinfchaftlihen Lebens fell. Grft feit eine Feuersbrunſt 
(1040) den Dom und dad an beufelben floßende Plöfterliche 
Gebäude der Chorherrn verzehrt hatte, ſah man lebtere gefon- 
derte Wohnungen beziehen. Die Einweihung der neuen Stifte: 
kirche (1061) bot dem Biſchofe Hezilo Weranlaffung, die bis 
dahin unbefchränfte Zahl feiner Canonici auf 50 feſtzuſetzen, 
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unter, denen ſich allezeit zwei Doctoren der Theologie beſinden 
ſollten, um dem Predigtamte und der Domſchule genügend vor⸗ 
zuſtehen. Immer raſcher riß indeß die Verweltlichung ein. Die 
Mitgliedſchaft reicher Familien ſteigerte das Hangen am Beſitz; 
mancher Chorherr bezog als ſolcher die Pfrunden von mehreren 
Hochſtiftern und erfreute ſich der Sinkünfte von Pfarreien, die er 
dureh Bicarien beforgen ließ; Hatte früher der Biſchof mit dem 
Sapitel die Guͤtervertheilung vorgenommen, fo erfolgte 1103 eine 
Sonderung ber Probfteieintünfte von denen der Eapitelheren, welche 
leßtere ſeitdem burch den Kellner (cellerarius) verwaltet wurden, 
bis ſchließlich auch fie zu gleichen Quoten untereinander theilten. 

Anfänglich gab die Stiftskirche bie einzige Pfarrkirche für 
den bifchöflichen Sprengel ab. Ihr, der Metropolis, wurden die 
nah und nad eniflebenden Gotteshänfer wie Filiale untergeorbs 
net, über welche der erfteren in gleichem Berhältuiffe gewiſſe Rechte 
zufländig blieben, als Ichtere ‚wiederum über bie innerhalb ihres 
urfprünglichen Sprengeld gegründeten Kirchen eine bevorzugte 
Stellung behaupteten. Sie galten als Hauptkirchen und gaben 
den Sitz eines Archibiacon oder Erzprieſters ab, der in dem Um⸗ 
fange feines Bezirks des Biſchofs Rechte: und Pflichten als deſſen 
Delegirter wahrzunehmen, Aber. die untere Geiftlichleit die Auf: 
fit zu führen, Pfarreien zu befegen und nach den Beſtimmungen 
des canpnifchen Recht den richterlichen Spruch zu faͤllen Hatten. 
Die Befetzung diefer Archidiaconate (Banne) geſchah meift mit 
Mitgliedern des Domcapiteld. Nur daß fich dieſe, bei dem ſtei⸗ 
genden Berfalle des Firchlichen Lebens, damit begnügten, fich 
durch untere Geiftliche, denen fie einen mäßigen Theil der Eins 
Fünfte überließen, vertseten zu laffen. Dasfelbe geſchah hinficht- 
ih der Ämter, welche den Chorherrn an der Stiftskirche zus 
flanden. Untergebene verfahen deren Firchliche Bunctionen und 
felbft der Kirchengefang ging im Laufe der Zeit auf eigene Chor⸗ 
fänger über. Aus den Ümitern wurden Praelaturen und ed bil 
deten die Mitglieder des Capiteld einen eigenen Mittelftand zwi⸗ 
ſchen Laien und Geiſtlichen. 

Im Domcapitel zu Bremen waren die Grenzen der Rechte 
und Verpflichtungen, welche dem Scholaſticus und Cantor oblagen, 
nicht überall ſcharf genug abgeſteckt. Hieraus erwuchſen Irrungen 
und Verdrießlichkeiten mancherlei Art, die, da Dechant und Capi⸗ 
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tel eine Ausgleichung der Differenzen nicht zu erreichen vermoch— 
ten, vom Erzbifchofe Gerhard II. 1244 folgendermaßen gefchlichtet 
wurden. Dem Scholafticuß, der um die Dfterzeit die Berechnung 
des zum Gottesdienfte erforderlichen Wachſes aufzuftellen Hat, ges 
bührt auf dem: Chor der Stiftäfirche, in der Schule und an belie- 
bigen dritten Orten bie Veauffichtigung der Scholaren, denen er 
Berweife zu ertheilen und Strafe aufzuerlegen befugt ifl, ohne 
daß von irgend einer Seite Einrebe gegen feinen Spruch erhoben 
werden 'darf.!). Dem Gantor dagegen fteht bei’ einer hohen Kir⸗ 
chenfeier, "wenn er, den baculus in der Hand, die Proceffion führt, 
die Leitung des Gefange® und des Leſens aus dem Pfalter zu; 
ihm allein gebührt die Beauffichtigung der Orgel und wie er dem 
Gapitel den Wechſel im Eyclus der Morgengebete zu bezeichnen 
bat, fo fol er für das Auflegen der zeitgemäßen Theile ber heili⸗ 
gen Schrift auf dem Chor Sorge tragen. 

In Hildesheim hatte des Chorherr, wenn er zum Amte bes 
Scholafticus erforen war, vor Dechant und Eapitel eidlich zu ges 
Ioben, die Aufficht über Die Sxholaren und die Berwaltung der 
für die Pflege derfelben angewiefenen Ginkuͤnfte gewiſſenhaft fühs 
ren und darauf achten zu wollen, daß genau im Berlaufe des 
Jahres die Heilige Schrift auf bem chore der Stiftskirche durch⸗ 
gelefen werde 8). 

Die Capitulation, welche der Donpropft nach geſchehener 
Wahl zu beſchwören hatte, lautete auf gewiſſenhafte Verwaltung 
der dem Domcapitel zufließenden Gefälle an Korn und Geld, 
auf die perſönliche Reſidenz in dem Mittelpuncte des Hochſtifts, 
auf Einholung der Genehmigung des Capitels bei Beräußerung 
von Propfteigütern, Freilaſſung von Hörigen und Anftellung von 
Probfteibeamten, namentlich des Korn: und Pfennigfchreibers. Er 


1) Später war der Schofafticus zu Bremen, laut des von ihm ausgeſtell⸗ 
ten Reverſes, auch verpflichtet »literas capituli missiles fideliter scribere«. 

2) Quod fideliter per posse faciemus signari lecliones bibliae ad 
hoc, quod ipsa biblia in ecclesia hildesemensi infra annum perficiatur, 
So lautet der Revers, den 1362 Graf Dito von Hallermund und 1414 Herzog 
Albrecht von Eachfen=Laumdurg als Dom Scholafticus ausftellte. Siegfried 
von Röffing mußte bei feiner 1428 erfolgten Wahl außerdem verfprechen, fich 
nicht ohne befondere Erlaubniß dee Capitelz von feiner Refiden; beim Dome mis 
binden zu wollen. 
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mußte überdies die Zufage leiſten, weder Voigtei noch Cenſud der 
Neuſtadt Hildesheim zu veräußern, noch einen Deren von Adel 
mit But, Zehnten, Zins oder Boigtei zu belehnen, die Güter der 
Hörigen Seinem Dritten zu überweifen, fo lange rechtmäßige Gr- 
ben vorhanden feien und letzteren für die Übertragung des Grunds 
beſitzes nicht mehr als den zehnten Theil vom Werthe desfelben 
abzuferdern ?). 

Dem Pfortner (clariger) lag ob, die Schüler zu weden, fos 
bald der Dpfermann die Glocke angezogen hatte, bamit Feiner 
derfelben einen Vorwand finde, das Chor in der Frühftunde zu ver: 
abfäumen; ex mar ferner verpflichtet, über Die richtige Verteilung 
der ihnen zugewiejenen Alimente und Spenden zu wachen und bie 
ihnen wegen eines Vergehens auferlegten Bußgelder einzuireiben. 

Der Dfennigichreiber des Dompropfted mußte ſchwoͤren, ben 
gemeinen Pfennigzind, die Gülten und die Gefälle der Baulebung 
gewifienhaft einzunehmen, unter die Mitglieder des Gapiteld zu 
veriheilen . und ‚ohne Geheiß des letzteren Feinen heil der Gin« 
fünfte anderweitig zu verwenden, ſelbſt wenn ber Dompropfl eb 
ihm befehlen follte?), Die. letztgenznnte Verpflichtung wurbe auch 
dem Rornfchreiber auferlegt, der das, einfommende Getreide nach 
bem Kornhaufe zu ſchaffen, dort unter Schloß zu nehmen und zu 
vergechnen hatte 8). 

Der Eid, welchen der Verwalter bes Weinkellerd der Capitel⸗ 
herrn zu leiſten hatte, ſchaͤrft mit einem der Wichtigkeit des Ge⸗ 
genſtandes angemeſſenen Nachdruck ein, daß der Wein weder durch 
ihn noch durch feine Untergebenen verfaͤlſcht werden dürfe, daß 
allen Mitgliedern ded Capitels das Getränk nach dem Einkaufs⸗ 
preife verabreicht und daß vor allen Dingen die alten Maße uns 
verkürzt bleiben und reichlich gefüllt werden ſollten *). 

Die Aufnahme in's Domcapitel zu Hildesheim und unter 
die Zahl der dortigen Pfründner anbelangend, fo konnte biefe, 

1) Revers des 1420 zum Dompropfi erkorenen Eghard von Hanenze (Has 
nenſec), des Nachfolgers Detmars von Hardenberg. Des Letztgenannten Capitu⸗ 
lation von 1405 findet fih bei Wolf, Geſchichte des Geſchlechts von Harden⸗ 
berg. Th. I Urkundenbuch. S. 126 ıc. 

2) Revers dei „peninghierivere” von 1432. 

3) Revers des „kornſeribers/ von 1434, 

4) Revers des „wyntappers“ von 1381. 
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uraltem Herkommen gemäß, nur den Mitgliedern des hoͤheren Adels 
oder mindeftens ritterbürtiger Bamilien, oder aber Geiftlichen, die, 
nad) vorangegangener Prüfung, durch eine vom heiligen Bater 
anerkannte Facultät graduirt waren, zu Theil werden: Wenn 
diefem Brauche ausnahmsweiſe zumidergehandelt wurbe, fo Tag der 
Grund in ber befonderen Verwendung bes Vorſtehers der katho⸗ 
lichen Ehriftenheit oder feineß Legaten zu Gunften eines Schüuitz⸗ 
lings. Diefem Übelflande für die Folgezeit vorzubeugen, erhob 
Bifhof Gerhard mit Beirath feines Gapiteld die bisherige Sitte 
zum Geſetz und ließ diefes durch Papft Bontfacius beftäfigen ?). 

Außer den aus den Stiftsgütern fließenden Einfünften er: 
freute fich der Pfründner der Domkirche zu Hildesheim bei ber 
Abhaltung mancher kirchlichen Gebächtnißfeier gewiſſer Emolu⸗ 
mente, die auf Schenkungen und letztwilligen Berfügungen be 
ruhten. Bel der Memorie von Biſchof Dito wurde 5: B. jedem 
Canonicus eine volle Spende (plena karitas) an Hühnern, Wein 
und Brod verabreicht; Bicare und Scholaren erhielten überdies 
baares Geld und der Dompropft befchaffte' DI für die Kirchen 
lampen und eine Anzabht Wachslichter, unter denen drei zufammen 
funfzehn Pfund halten mußten. Der Elifabefhätag und die Mes 
morie von Bifchof Siegfried brachte tem Canonicus Geld, einen 
Schoppen Wein, Brod und Hühner, den Bicarien und Scholaren 


1) Das päpftlicde Ausſchreiben (II. Id. Debrs. 1392) beftimmt, daß kei⸗ 
nerzum Beſitze von Canonicaten und Pracbendben der hilbeöhetmifchen Kirche ge: 
langen fol, nisi fuerit statu liber ac de nobili vel saltem militari genere 
ex utroque parente procreatus, aut in alıqna licita facultate cum rigore 
exäminis preterquam baccalaurealus gradaatus. Dod wurde biefer Beftim- 
mung nicht immer mit der gemünfchten Strenge nachgelebt. In einer Urkunde 
von 1429 gelobt Johannes Kolkhagen eidlih, feiner Pfründe ala Domherr zu 
entfagen,, wenn er nicht in Iahresfrift zum licentiatus in decretis graduirt fei 
und beim päpftlichen Hofe das Gefeß ermwirkt habe quod nemo in canonicum 
recipiatur nisi nobilis aut ex utroque parente militaris, aut Doctor aut 
Licentiatus. Mit den Jahre 1576 fiel auch die fektgennannte Ausnahme weg 
und wurde die adliche Geburt zur Aufnahme in's Capitel ein unumgängliches 
Erfordernig. Lauenſtein, diplomatiſche Gefchichte des Bisthums Hildesheim. 
Th. I. S. 226. — Hinfihtlid des Hochſtifts Halberſtadt mar der feit unvor- 
denklicher Zeit geltende Brauch, nur Edle oder ritterbürtige Perfonen zu Dom⸗ 
bern zu wählen, ſchon gegen Ende bes 13. Jahrhunderts durch Papſt Bonifaz VII. 
zum Gefeß erhoben. Walther, Singularıa magdbg. Th. IM. ©. 77. x. 
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eine etwas leichtere Praebende und der Euftos mußte das Ehor 
und den großen Kronleuchter Bernwarbs mit neuen Wachskerzen 
verfehben. Ungleich bedeutender waren die Spenden an Gelb und 
der Aufıvand für Wein im Refectorium am Bernwardstage; ges 
ringer die Gaben an Marienfeften. Am Sonntage Invocavit 
mußte jedem Ganonicus und Bicar Fifh und Bein, und während 
der Adventszeit jedem Scholar, der am Gefange des Veni redem- 
ptor Theil genommen batte,- ein weißes Brod (una semella) gebo⸗ 
ten werden !). 

Man erficht aus dem Gefagten, daß das Kapitel weit ent- 
fernt war, von dem Vorwurf getroffen zu werden, nur für bie 
Befriedigung der nothwenbigften Lebensbebürfniffe Sorge getragen 
zu haben. Wir wiffen, daß Ludolph von Eſcherte, als er 1310 
für das Heil feiner Seele der hildesheimiſchen Stiftäkicche zehn 
Bufen Landes in -Wenerden auftrug und von dieſer als Lehen 
zurüderhielt, die Auflage übernahm, dem Domeapitel jährlich ein 
halbes Fuder guten Weines vom Rhein, aus Würzburg ober aus 
dem Elſaß zu liefern, oder aber, falls ihm die Befchaffung des⸗ 
ſelben ſchwer falle, jährlich am Rartinefefi zehn Mark geläuterten 
Silbers zu entrichten. 

Die; Freiheit der Bewegung, welche der hoheren Geifilichkeit 
des Stifts geflattet war, gewährte eine ungehemmte Entwickelung 
der Individualität und zeigt uns neben der Gluth, mit welcher 
Einzelne ein tieferes Eindringen in daB Gebiet der Theologie 
verfolgten, den herbeften Mangel, fa ein unverhülltes Berachten 
der Wiſſenſchaft; ein Verſenken in bie Geheimniffe und Ber⸗ 
beißungen des Evangeliums und zur Seite ein ſchaamloſes Ha- 
fchen nach Genüffen roher Sinnlichkeit. „Ich habe“, ſchreibt 1209 
von Paris aus ein bildesheimifher Domherr an feinen in det 
Heimath zurüdigebliebenen Breund, wich habe bier Alles gefunden, 
was daß Herz begehrt, Wiffenfchaft, freundlidhe Stätte, gute Ge: 
ſellſchaft und Gnade vor Gott und Menſchen, und die Zeit liegt 
hinter mir, da die gutbefehte Tafel im Refectorium mein Denken 





—- 





1) Informatio tradita per diem Nicolaum prepositum hildens. de 
ministratis singulis sui temporie annis per eum ia memoriis ei fesiis et 
in certis femporibus. De anno M. trecentesino LXXXII. de mense 
Augusti, 
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einnahbm, oder ich, wie einft in Hildesheim, verbotenen Gelüſten 
nachging; mir ſchwebt ein Höhere vor, ald dad Haſchen nad 
Pfründen und Ämtern“ !). Drang nach Erweiterung bes Wiſſens 
ließ ben Grafen Reinhold von Daſſel unter den Genoſſen des 
Capitels in Hildesheim nicht raften; er wollte auß dem „lebendi- 
gen Bronn göttlider und menfchlicher Weisheit“ fchöpfen, gewann 
von feinem Biſchofe den erbetenen Urlaub für Studien im Aus⸗ 
lande und erhielt vom Grabifchof Siegfried von Mainz die Zur 
fiherung, daß feine Pfründe an ber Kirche zu Oldendorf ihm 
unverkürzt verbleiben folle?). Hingeriſſen durch die Fülle ber 
Erkenntniß, welche aus den Briefen des Grafen ſprach, ſchrieb 
ihm 1222 ein befreundeter Domberr an ber Stiftskirche zu Mag⸗ 
deburg: „Ich kann dic, nur mit dem. Fruchtbaume vergleichen der 
möübden-Böglein feine laubdichten Hefte gaftlich entgegenbreitet, beffen 
Grün erfriſcht, deſſen Blüthenduft belebt, der mit füfler Frucht 
labt und in feinen Schatten den Wanderer ladet“. Reinhold hatte 
in feinem Streben ein würbiges Borbild in feinem Bompropft, 
dem Grafen Wulhrand von Didenburg, der mit Hermann non 
Salza. die Pilgerfahrt nach dem gelobten Lande unternommen 
batte, dann vom Biſchof Konrad von Hildesheim an den Sof in 
Rom geſchickt wurde, bier vom Kaifer Friedrich IL, der deb Mans 
neß gediegenes Wiſſen zu. ſchaͤtzen verſtand, Bevorzugung fand und 
ſeitdem in den wichtigſten Reichsgeſchaften verwendet wurde. Er 
konnte, als er 1233 auf dem Todbette lag, den ihn umſtehenden 
Sreunden die Rechte enigegenftreden mit ben Worten: „Diele 
Hand bat Keinem wehe gethan, noch je wider Pflicht eine Gabe 
entgegengenommen“! . 

Bon eigenthümlicher Art war das Berhältniß ber durch Hein: 
rich den Löwen geftifteten transalbingifchen Bisthümer. Bier wurde 
der Bifchof vom Herzoge eingefeßt und inveftirt, vom Erzbifchofe 
von Hamburg (Bremen) geweiht; er gehörte nicht zu den Reichs⸗ 
fürften, fondern erfannte die Landeshoheit Heinrichs an, zu deſſen 
herzoglichem Heerbann er eine gewiffe Anzahl Bewaffneter zu ftel: 
len hatte. 


4) »Studium, loous, hona societas ei graria Dei ei hominum, quam 
magsamı invoni, me multum delectat;: Non me illa refeotorii ‚irahit gulo- 
sitas, non illa, quam Elildensem exercui, revocat carnia illicita volaplas«. 

2) Urkunde d. d. Maguncie VL Ydus Marcü 1220. 
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Überwog noch zur Zeit des Ausbruchs von Kaifer Heinrichs IV. 
fächfifchem Kriege die Zahl der Freien die der Diemflleute, fo wurbe 
um ein halbes Jahrhundert fpäter der Freie an Zahl und Anfehu 
von denen übertroffen, die ſich ihrer vollen Breiheit.begeben hatten, 
um in die Dienfibarkeit eines mächtigen Herrn zu treten und von 
diefem mit Gütern belohnt. zu werden. Mit diefer Zeit begann 
die Aufführung zahlreicher Herrenburgen, die bald ben Mittelpunkt 
des ganzen Bezirks abgaben, der dann mach ihnen benannt wurde. 
Es traten fefle Bamiljennamen an die Stelle ber Zaufnamen, mit 
denen man fich bis dahin begnügt hatte, Der Robilis, d. h. der 
Edle im firengeren Sinne des Wortes, der höhere Adel, Dynaft, 
welcher an der Spibe von Minifterinlen fiand und entweder hin⸗ 
fiytlicdy feiner Hauptbefigung oder eines beigegebenen Lehens kei⸗ 
nen Herrn über fich erkannte, denn allein des Reiches Oberhaupt, 
ber endlich Landeshoheit befaß, ober doch zu erwerben berechtigt 
war!), nannte fi nad dem Schloffe, auf welchem ex fein Hof 
lager zu halten pflegte. Da aber ein folder Borzug häufig meh⸗ 
reren feiner Schlöffer zu Theil wurde, fo gefchieht es, daß den⸗ 
felben Edlen verſchiedene Benennungen beigelegt werden. Häufiger 
nach iſt die Bricheinung bei Brüdern ober nahen Angehörigen der⸗ 
felden Familie, welche gefonderte Schlöffer bewohnten?). Aus 


1) Übrigens find auch die Fälle nit felten, in denen fich der niedere Adel 
das Prachicat nobilis beilegt; namentlich gefcjicht es mehrfach von denen von 
Bodenhauſen, Bortfeld, Bodenden, Campe, Hardenberg, Hattorf, Bediepfh, Stock 
haufen, Adelepſen, Roftorf, Berkefeld zc., ohne daß es immer möglid wäre, fie 
als Befiker eines reichsunmitielbaren Gutes nachzuweiſen. — Hier finde noch die 
Bemerkung Raum, daß Mitglieder der letztgenannten, bereits im zwölften Jahr⸗ 
hundert auftauchenden Familie von Berkefeld häufig unter dem Namen Pil er⸗ 
feinen. Am ndrdlihen und fühlichen Abhange des Oberharzes begütert, gingen 
bie von Berfefeld bei dem welfifchen Kürftenhaufe, dem Stifte Bandersheim und dei 
Grafen von Hohnftein zu Lehen. Als Burgmannen in Herzberg, mitunter als her⸗ 
zogliche Voigte (zu Nordheim?) bezeichnet, trugen fie durch ihre Schenkungen viel= 
fah zur Bereiderung ber Stifter Lammfpringe, Derneburg und Poelde bei. 

2) So nennen fi 5. 3. die Grafen von Daffel auch Grafen vom Nieno⸗ 
ver oder von Schonenberg; die Grafen von Everftein kommen auch unter dem 
Ramm der Erafen von Ohfen und von Polle vor; Graf Morik von Spiegel: 
berg nennt den Grafen Bernhard von Poppenburg feinen Baterz Graf Her: 
mann von ‚Winzenburg heißt abwehfelnd auch Graf von Pleſſez fein Bruder 
Heinrich wird bald ald Graf von Winzenburg, bald als Graf von Affel bezeiche 
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eben dieſem Grunde ging die Benennung nach der Burg auf den 
jedesmaligen Befitzer über, fo daß derſelbe Familienname keineb⸗ 
weges einen Beweis für die Identität der Familie abgiebt. 

Der niebere Adel, welcher, fei es weil er fi) des Schutzes 
bebürftig fühlte, fei e8 weil Armuth ihn trieb, nach Lehen zu 
fuchen, in den Bafallendienft des hoben Adels oder der Kirche 
trat, war binfichtlidh feiner empfangenen Lehen entweder lediglich 
zu Kriegsdienften, oder überdieß auch zu Hofdienften verpflichtet ?). 
In Bezug auf erftere hieß er Baſall, Mann, der Mittelfreie — 
weil er zwifchen Edlen und Dienenden die Mitte hielt — [liber 
vasallus) ; in Bezug auf Letztere war er Minifterial, Hausgenoſſe. 
In älteren 3eiten wurde freilich zwifchen Dienſtmann und Wittel: 
freien Fein Unterfchieb gemacht; beiden, als rittermäßigen Geſchlech⸗ 
tern, ‘galt die Benennung »gude man, guder hande Iuder. Später 
jedoch trat eine fiharfe Sonderung zwifchen beiden hervor. Der 
Bafall war wegen des Genuſſes feined Lehensgutes nur zu Kriegs: 
dienften verpflichtet und Fonnte fich diefem nach Belieben entziehen, 
indem er das Lehen auffagte; ihn engten Feinerlei Schranken in 
feinen Handlungen, nur daß er die geſchworene Hulbe und Le⸗ 
henspflicht nicht verlegen durfte. Der Minifterial dagegen ftand 
- 30 feinem Herrn in einer erblichen Abhängigkeit, deren Umfang 
verfchieden und immer durch den eingegangenen Vertrag bedingt 
war. Er gehörte zur Hausgenoffenfhaft (familia) des Herrn. Eb 
war nicht felten, daß die Stellung des Minifterial hart an bie ded 
Hörigen grenzte. Er durfte weder willkürlich eine Ehe eingehen, 
noch einen Theil feiner Güter ohne Erlaubniß feines Heren ver: 
äußern. Sollten feine Kinder erbfähig fein, fo mußte er ſich mit 
einer in demfelben Lehendverbande mit ihm ftehenden Minifterialin 
vermäblen. Der Minifterial wurde vererbt und der Herr Fonnte 
ihn zugleich mit dem Schloſſe oder Gute, auf welchem er faß, an 








net. Die Grafm von Blankenburg, Reinflein und Heimenburg bilden ein Haus; 
desgleihen die Grafen von Scharzfeldb und Lauterberg ıc. 

1) Daß auch der hohe Adel ſolche Hefdienfte nicht verſchmähte, ift bekannt. 
So hatte 3. B. Graf Hermann I. von Wolbenberg das Amt des Schenken am 
biſchoflichen Hofe zu Hildesheim inne. Origg. guelf. Th. 11. S. 685. Auf 
diefe Weiſe findet die nicht felten vorkommende Vezeichnung von nobilis mini- 
sterialis ihre Erflärumg. 
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einen Dritten übertragen !). Theilte er den Kriegsdienſt mit dem 
Mittelfveien, fo lag ibm überbies die Wahrnehmung des ihm an⸗ 
gewiefenen Hofbienfied ob. Ihm fland- nicht die Berechtigung zu, 
Bündniffe einzugehen, aber er durfte Die Gntlaffung. aus den Ber- 
bande feines Herrn fordern, wenn diefer ihm Fein: Hoflehen anf 
trug; er war zu Beinen anberweitigen Dienflen. und Abgaben verr 
pflichtet, als zu folcgen, deren Leifiung er veriragsmäßig über 
nommen hatte; er Fonnte endlich nur von feines Gleichen gerichtet 
werben. Zwiſchen Minifterinlen und bem hohen Adel konnte Eeine 
vollgültige Ehe eingegangen werben, wohl aber zwiſchen dem heben 
Adel und Mittelfreim?). . 

Mächtigen Dymaften mochte es immerhin leicht fallen, bem 
ihnen dienenden Adel gegenüber die gebietende Stellung zu bes 
haupten; nicht fo den Praelaten, die eben deshalb, da fie der 
Dienfte kriegggeübter Männer zum Schuße ihrer ‚Kirche nicht ent⸗ 
behren konnten *), den Minifterialen den Borzug nor den felbflän- 
digeren Mittelfeeien zu geben. 

Am Laufe der Zeit wurbe der Unterfchieh. wiſchen Dienſt⸗ 
mannſchaft und- Bebendmannfchaft mehr und mehr verwiſcht und 
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1) Beiſpiele, daß Mitglieber des unteren Adels durch ihren Herrn verkauft 
ober verſchenkt wurden, gehören in den auf bie Seſchichte des welfiſchen Hauſes 
bryüglichen Urkunden teinesivegs zu den Seltenheiten. Daß bei eintt Bertaufhung 
von Miniſterialen mitunter‘ bier Enwilligung von Standesgrisoffer der. Letzteren 
erforberlich wat, ergiebt fih aus ‚einer Urkunde, von 4248 hei v. Hode nberse 
Calenberger Urkunden, Wunſtorf. S. 8. 

2) Die letztere Erſcheinung drängt fi überall auf. & war f B. Bodo 
von Adelepſen mit einer Gräfin von Schonmberg, Detmar von .Wdelepfen mit 
einer Pleffe, Heinri von ‚Hardenberg mit riner Gräfin von Spiegeiberg, Echert 
von Amelunren mit einer Gräfin von Reinſtein vermäplt. Lippolb von Möffing 
hatte die Witwe des Brafen von Ohſen, Beſeke (Bafilims) von. Röffiug .bie 
Tochter eines Grafen von Wolbenberg, Johann von Roſſing bie Tochter bes 
Grafen von Schladen zur Gemahlin; Heinrih und Aſchwin von Steinberg lebten mit 
Gräfinnen von Woldenberg und Schwalenberg, Konrad von Roſtorf mit einer 
von Neffe, Albrecht von Stockhauſen gleihfalls mit einer Pleſſe in Ehe x. 

3) Der im Jahre 1114 geftorbene Biſchof Udo von Hildesheim fah fi ges 
nöthigt, die meiften Zehnten feiner Kirche zu Lehen zu geben, um für feinen 
Sprengel den erforderlihen Schuß zu gewinnen. Chronicon hildes., bei 
Leibnig, Th. 1. ©. 746. 
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beide . gemeinfchaftlich unter der. Bezeichnung fideles wasslli bes 
griffen. Sie bildeten die nächte Umgebung bed Deren ‚und er: 
freuten fich ‚feines befonderen Vertrauens. Bei allen Angelegen⸗ 
heiten von Wichtigkeit holten Fürſten und Praelaten das Gutachten 
dos niederen Adels ein. Er faß mit dem hoben Adel zu Bericht, 
gab bei Streitigkeiten zwifchen Fürſten den Schiedsrichter ab und 
ſchloß mit dem Bandesheren, ber aus ihm ſeinen Rath zu beſtellen 
pflegte, beſondere Bündniſſe. 

Im Bisthum Hildesheim gulten im dreizehnten Jahrhundert 
binfichtlih der Miniſterialen folgende Beflimmungen. Wenn ein 
Biſchof gekoren und beftätigt ift und fein Lehen vom Reiche em⸗ 
pfangen bat, feht er feinen Dienſtmannen einen Tag, an welchem 
fie. ihre Hulde leiften. Hiernach vertheilt oder beflätigt .ex die 
Hofichen. Wird der Beſitz eines Lehens vom Bifchefe angeforhten, 
fo kann fich der augenblidfihe Inhaber im Befige behaupten, 
wenn er bie Rechtmäßigkeit desfelben eiblich bekräftigt. Ein Dienft« 
mann darf fein Hoflehen Niemandem übertragen, er habe denn tie 
Einwilligung feiner volbärtigen Exben eingeholt. Dem Biſchofe 
wird Fein Lehen ledig, fo lange noch ein Verwandter, Mann oder 
Weib, des lebten Befigers vorhanden ifl. Keiner darf bie eben- 
bürtige Wittwe desfelben ald Vormünderin der Kinder im Genuffe 
bed Lehend flören, fo lange fie ſich nicht abermals verheirathet; 
gefchieht aber letzteres, fo fällt das Erbe an die Kinder. Wer ein 
Hoflehen von einem Dritten käuft, kann folched auch ohne Eins 
willigung feiner Erben wieder veräußern. Will ein Bifchof feinen 
Dienfimann verklagen, fo ſteht diefem die Verantwortung in Ges 
genwart feiner Genoffen zu. Auch gegen jeden geiftlihen Kläger, 
der unter dem Bifchofe feht, darf fich der Dienfimann in Gegen- 
wart des Biſchofs verantworten. Berliert er des Herrn Hulde, 
alfo daß diefer ihn vor. dem Gericht feiner Genoſſen verklagt, fo 
fon fich der Dienſtmann in feine Kemnade begeben, diefe mit einem 
feidenen Baden verfchloffen und von dem Befchuldigten nicht eher 
verlaffen werben, als bis derfelbe durch Richterfpruch ober auf dem 
Wege der Güte mit feinem Herrn ausgeföhnt ifl. Hat aber der 
Dienfimann gegen den Biſchof Klage erhoben, fo bringt er 
folhe vor dem Gericht der Genoffen an und der Bifchof muß 
einen Richter ernennen, dem das Fällen des Spruchs obliegt. 
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Stirbt ein Miniſterial ohne Yinterlaffeng von Bächtern, fü nimmt 
ber Sohn auch die Gerade; flirbt er ohne Dinterlaffung von Sob⸗ 
nen, fo gebührt der Tochter auch das Hergewedden). 

Auch der niedere Übel gewann in dem oben änigegehenen 
Zeitraum, wenn ſchon -um etwas ſpaͤter als der Dynaſt, beſtimmte, 
auf feine Nachkommen forterbende Nimen, theils nach Gütern; 
Schloſſern oder Ämtern, theils nach perfoͤnlichen Eigenſchaften, 
nach einer beſondern That oder eigenthümlichen Neigung?). Weil 
Männer aus ihrer Mitte oft mit Burglehen auf den  Schlöffern 
bed ‚hohen Adels begabt waren, auf ihnen lebten und nach ihnen 
ſich benannten, fo if eine Berwechſelung derſelben mit’ den: digent- 
lichen Herrn des Schloſſes wicht Felten?). Die Bezeihnung alt 
Ritter (miles, eques, strenuus vir, biderbe, frumbe mar) ober 
Knappe (Knabe, Knecht, famulus, arıniger, servus) Tommi in den 
Urkunden aus der Zeit Heinrichs des Löwen noch nieht vor; unter 
Palzgraf Heinrich begegnet man ihr häufig und funfjig Jahre 
fpäter bedient man ſich ihrer durchgehends. Nur ber Mütter hieß 
Herr. Selbſt Mitglieder des. fürſtlichen Hauſes nannte ſich, 
bevor fie den Ritterfchlag bekommen: hatten, nit domini, fondern 
mm domiecell. : -- in 

Daß auch Müglieder des hohen Adels als Bargmannen in 
die Dienfte eines Mächtigeren, namentlich -geifklicher- Fürſten, traten, 
it keine ungewöhnliche Erfcheinung . Überall war ber hohere 


ne 





f) Bruns; Beiträge zu den deutſchen Rechten des Miilclälters. S. 160. 
23 Anch hier iſt bie Erſcheinung' Häufig ,: daß Brüder mach verſchiedenen 
Sqhloffern oder ig Legerd einem Umſtande verſchiebene Namen Mheen. So 
zeigen ſich im einer Urkunde von 1309.: Ecbert bon der Aſſcburg amd: Burkard 
von, Binnenburg als Brüder; desgleihen (4217) Hermann von Amsmwalt-und 
Burkard von Hohnftein, von denn letzterer ſich unftreitig nad feinem Burgmanns- 
fige auf dem Schloſſe Hohnftein benannte ; ebenfo (1282) Burkard von Gramm 
und Berthold von. Sadenfisdt, und (1326) Lubolf von Eſcherde und Heinrich 
von Berl. Die von Steinberg namen ſich aud nad Bodenbutg ‚: die. von 
Dortfeid nad) Hagen, bie von Klende nad: Thedinghauſen, He von Dannenberg 
nach dem meklenburgiſchen Schloffe Weningen. Die von Minnigerode bilden mit 
den Riemen (Corrigia), Bockeihagen und Espelingerode Ein Geſchlecht. 

3) Neben den gleichnamigen, dem Hohen. Abel angehörigen Famillen, finden 
wir Burgmannen und Minifterielm, bie ſich nah Scharzfeld, Dafiel, „Homburg, 
Keinften, Heimenburg, Winzenburg, Everſtein ze. nennen. 

4) Graf Konrad von Everftein erfcheint 1239 als Burgmann (däktrensis; 
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Adel vor der Zerſplitterung des Herzogthums Sachſen weit, ent⸗ 
fernt, eine fo unabhängige Stellung zu behaypten, wie fie ihm 
fpäter zu Theil wurde. Bon einzelnen hierher gehörigen Familien 
läßt fich mit einiger Sicherheit annehmen, daß fie nur ald Beamte 
Heinrichs des Löwen der Bevorzugung vor dem unteren Abel theil: 
haftig wurden. Das gilt namentlich von den Brafen von Lüchow 
und Dannenberg. Am linken Ufer der Elbe, hinunter bid nad 
Blekede und von bier bis hart vor Lüneburg und am rechten Ufer 
der Iimenau hinauf hatten fi) wendifche Familien in großer Zahl 
niebergelafien, welche allerdings die fächfifhe Hoheit anerkannten, 
aber fich nur zu häufig bereit zeigten, ihren Stammbrübern jenfeits 
der Elbe bei Überfällen und Raubzügen die Hand zu bieten. Des 
halb fehte Heinrich der Löwe in feine Feſten Lüchow und Dannen: 
berg Grafen mit Erbrecht, denen der Schub der Grenze und bie 
Aufrechterhaltung des Landfriedens in ben Ihnen untergebenen 
wendifchen Diftricten oblag. 

Daß zu einer Zeit, wo dad Hoflager des. Reichboberhaupteb 
an Feine feſte Stätte geknüpft war, die Kaiſer des ſachſiſchen Haus 
ſes mit Borliebe ihren Aufenthalt in Sachfen wählten, barf nicht 
befrtemden. Zwei große Kaiferforften, der Harz und die von der 
Orze bis nach Oldenſtedt und Blekede ſich nutbehmende Maget⸗ 
haide i), beten hier der Befriedigung der Zagdluſt ein ungewöhn⸗ 
lich weites Feld. In Sachſen erkannten die gekroͤnten Nachkom⸗ 
men von Herzog Ludolph den eigentlichen Mittelpunct ihrer Macht; 
hier lagen, von der Grenze des bremiſchen Sprengels bis zur 
Werra und von der Elbe bis über die Weſer hinaus, ihre großen 
Stammgüter; bier die Konigspfalzen zu Grona und Werla (Wer⸗ 
laha), in denen fi Praelaten und Herrnſtand aus weiter Umge⸗ 
gend bei den Gebietern einfanden ; erftere, der höchften Wahrfchein- 


castellanus) auf dem Ruſteberge; Graf Adolph von Daſſel 1284 als mainzifder 
Burgmann in Eifelwerder ; Rudolph von Diepholz hatte 1295 einen cblniſchen 
Burgmannsfig in Blotho, Graf Otto von Lauterberg 1342 einen mainzifhen 
in Gieboldehauſen. Die Edlen von Pleſſe zeigen fih mehrfach als mainziſche 
Gaftellane auf dem Nufleberge und als Beamte welſiſcher Herzöge. 

1) „Dar den wilden deren vrede gewracht is by konninges banne, funber 


baren, wolfen unde voſſen; dit Hetet bannvorften« Heißt es im Sachſen⸗ 
fpiegel. — Die Magetheide wurde 1058 in Goslar von otincich | IV, an Bi 


ſchof Sigbrrt von Verden geſchenkt. 
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lichkeit nach, in der unmittelbaren Rähe von Göttingen gelegen ?), 
lehtere früher beim. Dorfe Burgdorf im Amte Schlaben zu fuchen 
und erſt durch Kaifer Heinrich IN. nach Goslar verlegt?). Mochte 
nun aud von der einen Seite ein ſolcher Aufenthalt des Kaifers 
und feines zahlreichen - Gefindes manche Laften dem Lande aufs 
bürben, da des Ertrag der Krongüter nicht immer zur Befriedigung 
bes - Hoflagers ausreichte und namentlich zur Erhaltung desjelben - 
dem ummohnenben Adel gewifle Beiſteuern oblagen; mochten Klo⸗ 
fier wie Poelde, in denen die Kaifer das Herbergsrecht (jus albergü, 
hospitii) wiederholt beanfpruchten, nicht immer in ben ihnen ers 
theilten Gnadenbriefen die volle Entſchädigung für die ihnen aufs 
gebürdeien Ausgaben finden: immer wußte das Boll die Bevor⸗ 
zugung anzuerlennen, welche ihm durch die aus feiner Mitte ber- 
vorgegangenen @ebieter des Reiche zu Theil wurde. Anders war 
es freilich, wenn falifche Kaifer mit fraͤnkiſchem Gefinde in’s Land 
ritten und der aus dem Bewußtſein feiner Kraft entfprofiene Stolz 
des Sachſen Durch die berben und ungeflümen Borberungen ber 
Wortführer eined fremden Stammes gekränkt wurbe. 

Wir haben früher gefehen, daB durch die Verurtheilung Hein⸗ 
richs des Löwen dab große Rationalherzogthum Sachſen in meh: 
rese Gebietstheile zerfplittert. wurde. Hatten bis dahin die Her⸗ 
zöge mit voller Gewalt das ganze fächfifche Land umfaßt, fo erlangten 
jet viele ihrer ehemaligen Untergebenen die Reichſsunmittelbarkeit. 
Unter Heinrich dem Löwen berrfchte Briede im Bande; die Gewalt 
des Heren zügelte das Begehren der Mächtigen; jede Verletzung 
des Rechts fand firenge und fehleunige Ahndung; unbeläftigt durch⸗ 
fohnitten Waarenzüge dad Land und die Sicherheit des Befſitzes 
rief einen fröhlichen Reichtbum hervor. Nach Heinrichs Fall aber 
galt Fein König in Ienel und griff jeder zu, fo weit fein Arm 
reichte). Wenn ſchon in Weftphalen die dortigen geiftlichen und 

1) Roch im dreijehnten Jahrhundert hieß Sau Stone bei Göttingen „das 
alte Haus zur Pfalzw. 

2) Kaiſer Heinrih IV. ſchenkte 1086 dem Stifte Hildesheim curtem re- 
giam Werla cum villis Iamenrothe et Jehterode. 

3) »In diebus illis non erat rex in Israel, sed unusquisque quod 
rectum in oculis suis videbatur faciebat. Siquidem post exilium ducis 
Henrici, qui solus in terra praevaluerat et pacem maximam fecerat, quia 
non solum finitimas, sed eliam barbaras et exiraness regiones ila freno 


Havemann, Geſchichte. 1. 22 
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weltlichen Großen den Erzbiſchof von Coln in ber Ausübung der 
Herzogsgewalt binderten, ſo mußte es dem Anhaltiner Bernhard 
noch fchwerer fallen, im öftlichen Engern und in Oftphalen, wo 
die. reichen, welfiihen Exbbefitungen bei einander lagen, fi in 
ber ihm angewiefenen Stellung Geltung zu verfchaffen. Die Mark: 
grafen von Brandenburg und die Landgrafen ven Thüringen 
waren ber Herzogsgewalt entzogen; die wendiſchen Bürften woll⸗ 
ten Feine andere Herrfchaft über fih, als bie des Reiches Ober: 
baupt übte; die Grafen von Holftein und Rabeburg, von Olden⸗ 
burg, Schwerin, Dannenberg, Hoya, Daffel, Everftein !) u. f. w., 
nit minder alle bifchöflichen Kirchen, ſelbſt die in Slavien, welche 
unbedingt von Heinrih dem Löwen abgehangen hatten, erlangten 
die Reichsunmittelbarkeit. Eine Menge kleiner Berrfchaften er⸗ 
wuch8, deren Befiger nach Umftänden oder nad Laune den Grund 
zu neuen Gntwidelungen bes politifhen Lebens legten. Durch 
die folchergeftalt erfolgte Zerſtũückelung Sachfend verlor der Norden 
Deutfchlands feine einheitliche Kraft. Seit der politifche Zuſam⸗ 
menbang der ſächfiſchen Rationalität zerriffen war, konnten felbft 
Dänen es wagen, die Grenzen bes deutfchen Reichs zu benagen. 

Mit dem Schluffe diefer Periode traten vornehmlich nachfol⸗ 
gende Dynaſten (nobiles) hervor, deren Territorien fpäter zur Ver⸗ 
größerung des welfifchen Befiges dienen follten?). - 

- Seit dem zehnten Iahrhundert erhalten wir die erflen Be⸗ 
richte über das Gefchlecht der Grafen von-Blanfenburg, melde 
im Laufe der Zeit über Schloß und Stadt Blankenburg, Stadt 
Haffelfelde, die Schlöffer Reinftein (Regenftein), Heimenburg, Def 
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suo moderaminis constrinxerat, ut omnes sine terrorg quiescerent et terra 
propter quielis securitatem bonis omnibus exuberaret: tyrannico more 
unusquisque regnabat in loco suo et alterutrum vim faciebant ei vim 
paliebanture. Arnoldus lubecens. 

1) Das Berlangen nad Reichſsunmittelbarkeit mochte ſich bei dieſen Dyna⸗ 
ſten theilweife auf den Befig von Reichsgütern ftügen, die früher in den Händen 
des Welfen geweſen waren. 

2) Die Landfchaften an beiden Ufern der Beine, von ber Umgegmd ven 
Eimbed, bis zur Aller, befanden fi, mit Ausnahme der hildesheimiſchen, min- 
denfehen und einzelner weiftfcher Gebietsthrile, faft durchweg in den Händen von 
Donaften, als der von Homburg, Honboken, Poppenburg, Hallermund, Spiegel: 
berg, Wunftorf, Welpe u. f. w. 


— 539 — 


fen, Stiege, Wefterhaufen und Weflerburg, ſowie über Ofterwick, 
Wernigerode, Dfcherbleben, Glbingerode und Bothfeld — als Ke- 
hen von Ganderöheim — über Reindorf und den Langenflein ges 
boten. Graf Bernhard von Blankenburg, der heftige Widerſacher 
Heinrich IV., war ber Bater jenes Bifchofs Reinhard von Hal: 
berſtadt, ber das Stift für Auguſtiner⸗Chorherrn zu Hammers⸗ 
leben und das Auguſtinerkloſter Kaltenborn bei Sangerhaufen 
gründete. Bernhards Bruder war Siegfried, Bater des in Paris 
gebildeten, durch feine Gelehrſamkeit hochberühmten Hugo von 
St. Bictor. Die Söhne von Graf Poppo, dem Bruder Hugo’s, 
theilten das väterliche Erbe dergeftalt, daß Konrad I. der Stifter 
der reinfteinifchen Linie wurde, die ſchon mit dem Tode (1246) 
feines Einderlofen Enkel, Konrade H., ausſtarb; Sieafried MI. aber 
bie blantenburgifche Linie gründete, der bald auch Reinftein zufiel, 
worauf durch die. Söhne Siegfrieds eine abermalige Sonderung 
Blankenburgs von Reinſtein erfolgte und dieſe neue reinfteinifche 
Linie in die Häufer der Grafen von Reinflein und Heimenburg 
zerfiel. Sowohl Blankenburg wie Reinftein, Wefterburg und Heimen 
burg gehörten zu den Erbgütern Heinrichs des Löwen und befanden 
ſich als welfifche Lehen in den Händen der Grafen. Bis zum An⸗ 
fange des dreischnten Jahrhunderts fland Die Voigtei über Klofter 
Huisburg, feit 1238 auch die Aber das Reichsſtift Quedlinburg, 
bis 1273 die über Klofter Ammensleben !) dem gräflidhen Haufe 
zu. Bon der Abtei Gandersheim hatte derfelbe die Voigtei über 
Derenburg ?), zahlreiche Güter vom Reichsflifte Quedlinburg), 
von Gorvei bis zum Jahre 1253 die Voigtei über Kroppenftedbt 
und Gröningen*) zu Lehen. Die Graffchaft Arnflein befand ſich 
vorübergehend in den Händen der Blankenburger, die 1273 Schloß 
Lauenburg durch Kauf an ſich brachten. — 

Die Grafſchaft Dannenberg umfaßte am dieſſeitigen Elb⸗ 
ufer Stadt und Schloß Dannenberg mit dem ‚dazu gehörigen 
Gebiete und in frühfter Zeit vielleicht auch die Feſten Blekede, 


1) Braunfhmeig. Anzeigen. Jahrgang 1747. ©. 797. 
2) Gandersheim verfaufte 1481 feine Hälfte an Dernburg an Bifhof und 
Capitel von Halberfladt, die andere Hälfte ging von den Welfen zu Lehen. 
3) Ein Verzeichniß derſelben findet fi dei Eralh, codex diplomatiens 
quedlinburgs. ©. 833 ıc. | 
4) Ludwig, reliquiae manuseript. 3. VII. &. 496. 
22 * 
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Hitzacker und Schnackenburg; jenfeits der Elbe gehörten ben Gra⸗ 
fen die durch die Rögnik gefrennten, von dee Sude bis zur Elde 
ſich erſtreckenden Landfchaften WBeningen und Jabel mit Schloß 
und Stadt Domitz (Domelik, Dobelig), dem Klofter Eldena und 
den Burgen Weningen, Walerow und Glefin; außerdem Stabt 
und Herrfchaft Grabow, die Kefte Marnitz und ein Theil der mek⸗ 
Ienburgifchen Ämter Neuftadt und Hagenow. Die Stadt Lenzen 
befand ficy längere Zeit durch Pfandfchaft in.den Händen dieſer 
Dpnaften, welche überdies in der Altmark bedeutende Leben, und 
von den Bisthümern Rakeburg, Schwerin und Berden Zehuten 
inne batten. Das gräflihe Haus, welches ſonach mit Sachfen- 
Lauenburg wegen feiner Güter zwifchen der Elbe. und Elde, mit 
Brandenburg wegen feiner Beſitzungen in der Altmark und am 
linten Gldeufer!) und mit den Welfen wegen Dannenberg in 
Lehensbeziehungen ſtand, theilte ſich ſpaͤter in mehrere Linien, 
welche, abgeſehen von dem Stammſitze zu Dannenberg, in Gra⸗ 
bow, Dömis und Marmitz ihr kleines Hoflager hatten. GE iſt 
nicht unmahrfcheinlich, daß die Stammlande der Grafen von Dans 
nenberg und Lühom aus Landfchaften beftanden, welche durch die 
billingifchen Herzöge den Slaven abgenommen waren und beshalb 
als Grenzbezirke einer geordneten Wehrverfafjung unter eigenen 
Borgefehten vorzugsweife bedurften. Als erftem Grafen von Dan: 
nenberg begegnen wir (1158) Volrad. 

Die Grafſchaft Daffel (Dasle) begriff die raubefte Gegend 
des Sollinger Waldes mit der Stadt Daffel, dem Fleden Mart: 
oldendorf, den Schlöflern Lauenberg, Lauenförde, Zürftenberg und 
Hundsrück und den Klöftern Fredelsloh und Hilmaybshaufen. Ein 
weiter Landftrich zwifchen der Wefer und Diemel, (Hofgeismar, 
Bierenberg, Srabenftein), fo wie die Herrfchaft Schonenberg und 
ein Theil von Zrendelnburg gehörte ebenfall dem Haufe der Gra⸗ 
fen von Daffel, die früher bei den Grafen von Nordheim, dann 
bei Graf Hermann von Winzenburg, endlich bei Heinrich dem 
Löwen zu Lehen gingen, defien Sturz weſentlich zur Erweiterung 
ihrer Macht beitrug und ihnen zeitweilig eine von den welfifchen 





1) Daß die Grafen von Dannenberg und Lüchow wegen einzelner Güter bei 
den Markgrafen von Brandenburg zu Lehen gingen, tft ebenfo unzweifelhaft, als 
daß die beiderfeitigen Stammburgen niemals unter brandenburgifcher Hoheit ſtanden. 


Zürften unabhängige Stellung geftattete. Nienover war nad) Er⸗ 
löfchen des nordheimifhen Haufe an Graf Hermann von Wins 
zenburg, nach defien Tode an Heinrich den Löwen gefallen. Nach 
der Gchtung des großen Welfen wurde es vom Reiche eingezogen 
und den Grafen von Daffel zu Lehen gegeben. Lebtere, welche 
bis 1241 die Boigtei über das Blafienftift in Nordheim befaßen, 
verfchmähten felbft das mainzifhe Burglehen in Gifehverder nicht. 
Der erfie Graf von Dafiel, deflen die Gefchichte erwähnt (1113), 
iſt Reinhold. Verſchiedene Linien dieſes Hauſes find unter dem 
Namen der Grafen von NRienover und von Schonenberg bekannt. 

Die Edlen von Depenau, nah ihrem im heutigen Amte 
Burgdorf, zwifchen Celle und Peina, gelegenen Schloffe geheißen, 
Inhaber der Boigtei über Hohenhameln, welche 1227 vom Hoch⸗ 
ſtifte Hildesheim angelauft wurde. Als das Geichleht Konrads 
von Depenau (1183) mit Volrad 1283 erloſch, fielen defien Gü⸗ 
ter theild an die Grafen von Wunftorf, theil an die Grafen von 
Welpe. 

Die feit dem zwölften Jahrhundert befannten Inhaber der 
Schlöffer Diepholz (Dephalte, Dhefholte), Lemförde und Au⸗ 
burg und der diefen untergebenen Gebiete begnügten fich mit ber 
Benennung „edle Herren“, bis fie durch Kaifer Marimilian I. in 
den Grafenftand erhoben wurden. 

Die Grafen von -Everftein, nad ihrem auf einer Höhe 
bei Holzminden gelegenen Schloffe !) benannt, befaßen die Boigtei 
in Hameln, die Burgen Forfle und Ottenſtein?) — einft Befihun- 
gen des älteren Wichmann, ded Bruders von Hermann Billing — 
Hämelfchenburg), Erzen (Ertelfen), Polle, Grohnde, Ohfen*) und 


1) Das Schloß wurde 1493 von Herzog Wilhelm dem Jüngeren, mit Be 
willigung des Abtes Gerhard von Amelungsborn, abgebrochen. 

2) Dttenftein wurde im zwölften Jahrhundert vom Grafen Albrecht an die 
Grafen von Pyrmont verfeht,, befand ſich längere Zeit in dem Händen derer von 
Solms und wurde erft buch Heinrih den Jüngerm (1533) an das melfifche 
Haus gebracht. 

3) Das jegige Schloß Hämelfhenburg ift 1567 von Jürgen Klende auf 
geführt. 

4) Ohſen wurde im zwölften Jahrhundert an den Grafen Friedrich von 
Spiegelberg verfegt und erft 1538 durch Herzog Erich den Ülteren für das welfis 
fhe Haus gewonnen. — Das Eigenthum an Exzen übertrug Graf Konrad von 
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im vierzehnten Jahrhundert als Pfandſchaft vom Enzbifchef von 
Coln dab bei der Abtei Helmershaufen gelegene Schloß Kruken⸗ 
berg; ferner die Stäbte Brakel, Holzminden (Heoltesminne)?), 
Büter an der Diemel, im Göttingifhen und auf dem Eichsfelde. 
Bei den Stiftern Mainz, Paberboru, Fulda und Corvei, bei den 
Landgrafen von Hefien unb den Grafen von Pyrmont ging das 
Grafenhaus zu Lehen. Der Grafen von Everfiein, weldye unſtrei⸗ 
tig früher die Hoheit der Grafen von Rordheim anerlannten, gefchieht 
zuerft im Anfange des zwölften Jahrhunderts Erwähnung. "Sie 
gehörten zu den Erſten, weldye nach der Adhtserflärung Heinrichs 
des Löwen zu den Feinden desfelben übertraten und ſich dann, 
den Belfen gegenüber, durdy engen Anſchluß an Ebln und Mainz 
zu behaupten fuchten. Ihr Lehenshof war, nächſt dem welfifchen, 
der beträchtlichfte im Fürſtenthum Oberwald 2). — Berfchiedene 
Linien dieſes Geſchlechts benannten ſich nach ihren Reſidenzſchlöſ⸗ 
fern Polle und Ohſen. Die Burg Everfiein befand fich feit dem 
Ende des dreizehnten Jahrhunderts in den Händen der Welfen. 
Den Grafen von Hallermund gehörte das gleidmamige 
zwiſchen Eldagfen (Eldageshufen) und Springe, am Bade Haller 
gelegene Schloß, die Städte Eldagfen und Springe, die Boigtei 
zum Altenhagen und die halbe Boigtei zu Geftorp, das Gauge⸗ 
richt zur Horft, bie Feſte Hachmölen und fpäter auch die biß da⸗ 
bin den Edlen von Adenoys (Abenfen) zuftändige Berrfchaft?). 
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Everſtein 1283 an Erzbiſchof Siegfried von Cdln und erhielt von dieſem bie Hälfte 
bes Schloffes als Lehen zurüd. 

1) Holzminden wurde 1285 vom Grafen Otto von Everſtein an den Erz⸗ 
biſchof Stegfried von Eöln verpfändet, gerieth fpäter in den Befik ber Edlen 
von der Lippe und wurde gegm Ende des vierzehnten Jahrhunderts von den 
Welfen erworben. 

2) Die von Hardenberg, Abdelepfen, Bovenden, Gladebeck, Uslar, Stockhau⸗ 
fen, Kerftlingerode, Bodenhauſen, Hanftein, Berlepſch ıc. gingen hinfichtlich eines 
Theils ihrer Güter bei Everftein zu Lehen. 

3) Die Edlen von Adenoys, nah ihrem Stammſchloſſe beim gleichnamigen 
Dorfe (im Amte Calenberg) benannt, eine fehr bemittelte Dynaftenfamilie, welche 
wefentli zur Bereicherung ber Klöfter Loccum, Barfinghaufen, Wennigfen und 
Wiülfinghaufen beitrug, ftarben in ber erften Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts 
mit Iohann III. aus, worauf die f. g. Adenfer Gohe im Amte Calenberg und 
die der Familie zuftehenden Lehen von Hildesheim und Minden auf die durch 

Berwandtfhaft ihnen verbundenen Grafen von Hallermund übergingen. v. Spit 
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Die ältere Linie der Grafen, welche theils bei den Welfen, theils 
bei den Bifchöfen von Hildesheim und Minden zu Lehen gingen"), 
ftarb mit den Pilgerbrüdern Ludolph und Wulbrand aus, die mit 
dem Kreuzheere Friedrichs J. nach dem Morgenlande gezogen was 
ren und die Heimath nicht wieder erbliditen. Durch ihre mit dem 
Grafen Günther von Kefernburg vermählte Schwefter Adelheid 
wurde Die neue Linie der Srafen von Hallermund aus dem Haufe 
Kefernburg in's Leben gerufen, weldye 1436 mit dem Bifchofe 
Wulbrand von Minden ſchloß. Gräflihe Töchter trugen wieder: 
bolt den Schleier in den von ihnen: vielfach befchenkten Klöftern 
Barfinghaufen und Wülfinghaufen. 

Durch die norbheimifche Erbſchaft Fam die Grafihaft Hohn⸗ 
flein an das Haus der Welfen, welches ſeitdem im unbeftrittenen 
Befitze der oberlehensherrlichen Rechte über diefelbe verblieb. Nach⸗ 
dem Konsad, Graf von Sangerhaufen und Hohnſtein im Jahre 
1145 ohne Hinterlaffung männlicher Nachkommenſchaft aus dem 
Leben gegangen war, belehnte Heinrich der Löwe den Grafen He= 
ſeko (Heinrich), Sohn Hermanns von Orlamünde, mit der Graf: 
ſchaft Hohnftein. Aber auch dieſer flarb (1178) ohne männliche 
Erben, worauf Heinrich der Lowe das zurüdgefallene Lehen an 
Ilger I. (Adelger) von Ilburg (Zifeld) verlieh. In Folge einer 
zwifchen den Söhnen des 1219 verſtorbenen Ilger III. gefchehenen 
Theilung gab Dietrich den Stammovater der Grafen von Hohn: 
ftein ab und fliftete Heintich die Linie der Grafen von Stolberg. 
Im Jahre 1260 brachte Graf Heinrich, als Mitbelehnter von Seiten 
des Hochſtifts Halberftadt, Die Herrſchaft Elettenberg an fein Haus 
und gewann damit zugleich die Boigtei Über die Abtei Walfenried, 
wo die Hohnfteiner meift ihre letzte Ruheſtätte fanden. Auch die 
Herrfehaft Lohra wurde nadymald von den Grafen von Beichlin⸗ 
gen, fo wie das vom Abte zu Fulda zu Lehen gebende Haus 
Schlotheim durch Kauf für das hobnfteinifhe Haus gewonnen, 
weiche von den Landgrafen von Thüringen mit ben Burgen 
Spatenberg, Sachfenburg, Arnsburg und Almenhaufen belehnt 


der, Beiträge zur Geſchichte der Edlen von Adenoys (Baterländifhes Ar: 
hip, Jahrgang 1834, ©. 1 zc.), woſelbſt fih aud eine Gefchlechtstafel der 
Edlen findet. 

1) Eldagfen war 5. B. Hildesheimifches, Springe mindenſches Lehen, 
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wurde, burch Kauf die Schlöffer Ehrich und Kirchberg an fich brachte, 
eine Beit lang auch über Sonbershaufen und Schlog und Stadt 
Arnftabt gebot und in den Befih der Boigtei über Klofter Gerode 
gelangte. Das gräfliche Geſchlecht, defien nachgeborene Söhne 
wiederholt im Domcapitel zu Halberftabt ihr Unterfommen fanden, 
wurde durch häufig wiederkehrende Kheilungen verhindert, eine Dem 
Umfange feiner Beſitzungen entfprechende politifche Stellung zu 
gewinnen. 

Schloß Homburg (Hohenburg) ift wahrfcheinlih vom Gras 
fen Siegfried IV., dem letzten regierenden Rorbheimer, gebaut. 
Als diefer 1144 kinderlos geftorben war, verkauften deſſen Ge: 
ſchwiſter, Heinrich, Abt zu Gorvei, und Sophia, Übtiffin zu Kem⸗ 
nade, dieſes Allodialfhloß an den Grafen Hermann von Winzen⸗ 
burg, der daßfelbe ſechs Jahre fpäter dem Bifchof Bernhard von 
Hildesheim zu Lehen auftrug. Nach dem im zweiten Jahre darauf 
erfolgten Zode Hermanns nahm Heinrich der Löwe auch von Dies 
ſem Erbgut desfelben Befig, unbefümmert um den Widerfpruch 
des Bifchofs. Erſt nach der Üchtung des Herzogs brachte ber 
Spruch von Kaifer Friedrich I. Schloß Homburg an den Biſchof 
zurück, der folches zu gleichen Xheilen den Daſſelſchen Brübern, 
Ludolph und Adolph, und den Brüdern Bode und Berthold, bißs 
herigen Burgmannen auf der Feſte, zu Lehen gab. In diefem 
Derthold erkennen wir den Gründer der homburgifchen Dynaften- 
familie, die ihre Befigungen durch gandersheimiſche Lehen zu er- 
weitern wußte. Nach feiner Rückkehr von, England febte ſich 
Heinrich der Löwe wiederum in den Beſitz von Homburg, welches 
in ber Xheilung von 1203 als welfifche Allode nambaft gemacht 
wird. Doc blieb die Lehenäherrlichkeit über dieſes Schloß für 
lange Zeit ein Gegenfland des Haders zwifchen Welfen und hil⸗ 
desheimifchen Bifchöfen. Die Herrfchaft Homburg bildeten, abge= 
ſehen von dem gleichnamigen Schloffe, die Burgen und imter 
Grene?), Luthorſt (Luthardeſſen), Wickenſen — einft Erbtheil des 
älteren Grafen Wichmann, Bruder von Hermann Billing — 
und Lauenftein, die Weichbilde Bodenwerber (Bodonis insula, 
Werthere), Salzheinmendorf, Wallenſen und Oldendorf, der Fleden 
Eſchershauſen, die Klöfter Kemnade und Amelungsborn und feit 


— 


1) Schloß Grene wurde 1295 aufgeführt. 
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1355 auch die nach dem bei Alfeld befindlichen Stammfchloffe bes 
nannte Herrſchaft Honbofen (Hohenbuchen, ab Altafago)!). Zu den 
ganderöheimifchen Lehen gehörte namentlich auch die Boigtei Brüg⸗ 
gen, mit welcher wiederum die von Steinberg beafterlehnt wurden. 

Schon im eilften Jahrhundert geſchieht der Grafen von 
Stumpenhaufen Erwähnung, welcde nach ihrer eine Stunde 
von Nienburg gelegenen Feſte den Namen führten?) Später 
nannte ſich dieſe reichbegüterte Kamille nach dem in der frübeften 
Zeit des bdreizehnten Jahrhunderts von ihr aufgeführten Schloffe 
Hoya) Nach dem Ausfterben der Grafen von Lutta gewann fie 
wahrfcheinlich einen Xheil der Befigungen derfelben, namentlich 
Stolzenau; nach dem 1256 erfolgten Grlöfchen der edlem Herren 
von Grimmenberg wurden Ihr deren Güter, Syke, Heiligen 
rode und die Landſchaft um Rienkirchen zu Theil; von den edlen 
Boigten zum Hausberge (vom Berge, de Monte, Scalkesberge) 
erwarb fie zum großen Theil deren bei Minden gelegene Befituns 
gen; von Kaifer Rudolph I. erhielt fie 1279 die Gerichtsbarkeit 
in der Landſchaft zwifchen Angelbed und der Weſer; ſodann murbe 
fie Durch die Güter der edlen Herren von Lo bereichert, welche, 
in der Umgegend von Nienburg anfälfig und Eigenthümer der Boig- 
tei Lohe, einft auf dem Schloſſe Saffenhagen ihr kleines Hoflager 
hatten. Alten= und Neuen Bruchhaufen erwarben die Grafen 
Gerhard und Otto von Hoya im Anfange des vierzehnten Jahr: 
hunderts duch Kauf. Etwa um bie nämliche Zeit wurden fie von 
dem Haufe der Welfen. mit der Feſte Drakenburg belehnt. Im 
vierzehnten Jahrhundert fpaltete ſich das gräfliche Haus in bie 
Linien von Ober: und Nieder-Hoya. 

Als erſter Graf von Lüchow wird 1144 Hermann genannt. 
Die aus Schloß und Stadt Luͤchow und den Sclöffern Bar: 


1) Die Edlen von Honboken, deren Geſchlecht mit dem Anfange des drei= 
zehnten Jahrhunderts hervortritt und bereits gegen Ausgang beöfelben Jahrhun⸗ 
derts mit Ulrich erloſch, waren durch Verheirathung in den Beſitz von nicht un⸗ 
beträchtlichen Gütern der unfern Wettin und in bem anhaltinifhen Aute Fred: 
leben anfäffigen Familien Vredeberch (Friedeburg) und Meringen gelommen. 

2) Aus den Trümmern der Burg Stumpenbaufen foll Rimburg erbaut fein. 

3) Des Ortes Hoya wird ſchon im eilften Jahrhundert gedacht. Das hoyas 
he Schloß Diepemau , welches oft mit den oben genannten Depenau vermechfelt 
wird, ift erft im Jahre 1382 aufgeführt. 
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tow ?), Bodenteih?), Wuſtrow*) und Klöße beftehende Grafſchaft, 
mit welcher fpäter vielleicht auch die Beſitzungen der altmärkifchen 
Grafen von Warpke verbunden wurden, galt als ein Erbtheil der 
Söhne Heinrichs des Löwen 9). 

Im Anfange des eilften Jahrhunderts befand fi Schloß 
Dleffe mit einem großen, zur Burg gehörigen Landgebiete, des⸗ 
gleichen Hödelheim, Woringen, Imshaufen und das im Amte Lies 
benburg gelegene Schloß Wallmoden im Beſitze der mit dem wittes 
Eindfchen Haufe verwandten Immedinger. Biſchof Meinwerl von 
Daderborn, der Sohn ded Grafen Immad II., ſchenkte die Pleſſe 
fammt Hödelheim feinem Stifte, welches fpäter mit dem genann- 
ten Schloſſe den Grafen Hermann Il, von Binzenburg und mit Hödel- 
beim einen wahrfcheinlich zum Haufe der Grafen von Reinhaufen ges 
börigen Edlen belehnte, der ſich, der Sitte jener Zeit gemäß, alsbald 
nach diefem neuerworbenen Befibthum ernannte. Unlange darnach 
gewann bie Familie der Edlen von Hödelheim von dem mwinzenburgis 
ſchen Srafengefchlechte auch die Burg Pleſſe ald Afterlehen und vers 
tauchte feitdem den bisher geführten Namen mit dem des wichtigeren 


1) Gartow befand ſich fet dem 13. Jahrhundert, unter Lüneburgifcher Ho⸗ 
beit, im Beſitze der „bern van der Ghartowe“ die, dem Geſchlechte derer von 
Knefebe nahe verwandt, 1344 auch Schloß Klöhe inne hatten und mitunter als 
brandenburgifche Vafallen auftreten. Durch fie wurde Stadt und Schloß Gar: 
tom 1354 und 1359 an den Orden der Hoßpitaliter verkauft, zu deffen Gunften 
Herzog Magnus ber Jüngere auf die ihm zuftehende Lehensherrſchaft verzichtete. 
Etwa 80 Jahre nah dieſer Ermerbung überließ der Orden Stadt und Schloß 
Gartow an den zu Dannenberg gefeffenen Vicke von Bülow, beffen Nachkommen 
dur Herzog Ernft II. von Lüneburg zur Huldigung genöthigt wurden, 

2) Die gleihnamige, im Lümeburgifhen, der Altmark und dem Stifte Qued⸗ 
linburg reich begüterte Familie (van Badendike), deren Bermäcdtniffe und Schen⸗ 
kungen vornehmlich ben Klöftern Dambeck, Diftorf und Ebftorf zufloffen, ſcheint 
das volle Eigenthum am Schloffe Bodenteich nie befeffen zu haben; wahrſchein⸗ 
lich hatte fie dasfelbe, ähnlich wie daB magdeburgifche Obisfelde, nur pfandſchaft⸗ 
ich inne. Ste erloſch im der zweiten Hälfte bes 17. Jahrhunderts. 

3) Eine nad diefem Schtoffe (Wozftrowe) ſich benennende Adelsfamilie tritt 
fhon im Anfange des 13. Jahrhunderts hervor und zeichnete fih durch Schenkun⸗ 
gen an das Kloſter Diftorf aus. 

4) Die Angabe, daß die Grafſchaft Luchow vom Stifte Verden zu Lehen 
gegangen fei, mag auf dem Umftande beruhen, daß die Grafen allerdings verden⸗ 
ſche Lehen, namentlich Zehnten, befaßen und ift in allen weltlichen Theilen durch 
Gerden (Vermiſchte Abhandlungen, TH. III.) hinlanglich wibelegt. 


— 3491 — 


Bergſchloſſes, von welchem Bovenden und eine nicht unbeträcht⸗ 
lihe Zahl von Dörfern abhing !). Auf welche Weife aber diefe 
Zamilie in den lebten Jahren des zwölften ober im Anfange des 
dreigehnten Jahrhunderts die bisher als Lehen von Paderborn 
geltende Herrfchaft Pleffe als allodialen Beſitz erlangt hat, ift bis 
jebt unermittelt geblieben. Erbgut Heinrichs des Löwen war die 
Pleſſe nicht und die Beſitzer dieſes Schlofies nahmen an den Rand» 
tagen von Oberwald wohl nur in foweit Theil, als fie wegen 
verſchiedener Güter bei dem welfifhen Haufe zu Leben gingen. 
Bon ihm empfingen fie namentlid die Boigtei über Klofter Cat: 
lenburg, einen Hof in Göttingen, NRadolfshaufen mit den dazu 
gehörigen Dörfern, Schloß Gladebeck, den Zoll zu Angerftein und 
viele um Göttingen gelegene, ehemals ewerfleinfche Leben; vom 
Hochſtift Mainz die Boigtei über Klofter Steina und verfchiedene 
Zehnten und Kirchlehen; vom Bifchofe zu Paderborn einige Dörs 
fer, die allein von den früheren Beſitzungen in dieſer Gegend dem 
Stifte geblieben waren. Die Stiftung von Hödelheim, mo ihr 
Erbbegräbniß und die Xöchter des Haufes in großer Zahl den 
Schleier zu nehmen pflegten, die fortgefehten Schentungen an Dies 
ſes Gotteshaus fowie an die Frauenklöfter in Weende und Marien- 
garten trugen wefentlich zur Schwächung der Edelheren von Pleſſe 
bei, die, bei fleten Reibungen mit der fie umfpannenden Macht 
der Welfen, zum Anfhlug an Mainz und Hefien frühzeitig ges 
drängt wurden. Bei den wiederholten Theilungen unter Familien⸗ 
glieder blieb das Stammſchloß ſtets im Gefammtbefige. 

Schloß Poppenburg — der ouria Poppenborg gefchieht 
fhon im eilften Jahrhundert Erwähnung — nad) welchem fi ein 
in der erften Hälfte des zwölften Jahrhunderts auftauchendes und 
gegen Ausgang bes dreizehnten Jahrhunderts erlofchenes graͤfliches 
Befchlecht benannte, dem auch Elze (Aulica) zufland, war urfprüngs 
lich ein Eigenthum des Stifts Hildesheim, dem «8 auch fpäter 
wieder zufiel. Das Schloß, weldjes hin und wieder die Refidenz 
der Biſchofe abgab , gehörte eine Zeitlang einem Nebenzweige des 
woldenbergifchen Grafenhaufes und wurde 1278 durch Bifchof 
Siegfried an Albert Bod verpfänbet ?). 

1) Bernhard von Hockelheim war der Erſte diefes Geſchlechts, welcher fich 
(1150) nad der Pleſſe benannte. 

2) Berpfändimgen und Einlbſimgen folgten hinfihtlih Poppenburgs raſch 
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Es war während des Dflerfeftes 1130, dab Kaifer Lothar 
gegen die an der Saale gelegene Reichsabtei, Alsieben, Schloß 
Scharzfeld (Scartvelt) vom Erzbifchof Norbert von Magdeburg 
eintaufehte. 1156 erwarb Heinrich der Löwe die Reichsfeſte Scharz⸗ 
feld, fammt der zu derfelben gehörenden Landfchaft, indem er 
Dafür die durch Clementia von Zähringen eingebrachten Ehegüter 
dem Staufen Friedrich I. überwies. Seitdem galt Scharzfelb ald 
ein welfifches Lehen, deſſen gräfliche Inhaber, die, abgefehen von 
queblinburgifchen und mainzifchen Zehnten, zugleich die Boigtei 
der Klöfter Poelde, Gerade und Zeiftungenburg, eine Beitlang auch 
bie über Hilmardsbaufen und Heiligenftadt verwalteten und.auf dem 
Eichöfelde, in der Umgegend von Göttingen, im XThüringifchen 
diesſeits der Unftrut und an beiden Ufern der Weſer reich begüs 
tert waren ?), ſich im dreizehnten Jahrhundert in bie Linien Schary 
feld und Lauterberg (Lutterberge) fpalteten. Nach dem Ausfterben 
der Erfieren Fam Scharzfeld an den Stamm ber Grafen von 
Lauterberg. Als auch diefer 1397 mit Heifo erlofch, fiel Die Graf 
ſchaft als ein erledigte Lehen an dab welfiſche Haus zurüd. 

Seit dem erfien Decennium des zwölften Jahrhunderts zeigen 
fih die Grafen von Schladen (Sladen, Sladheim) als reiche 
Dynaften. Mit dem Grafen Albrecht, welcher 1353 fein Stamm: 
fhloß an Bifchof Heinrih von Hildesheim verkaufte, erſtarb bie 
ſes Gefchlecht. 

Wann die Grafen von Spiegelberg, welche über Schloß 
und Flecken Koppenbrügge, Schloß Spiegelberg und beffen Ge 
richtsbezirk bis in die Nähe von Hameln geboten und zeitweilig 
die Boigtei über das Stift Gandersheim befaßen, in Lehensver⸗ 
band zu den Welfen getreten find, liegt im Dunkeln. Als erfter 
Graf von Spiegelberg wird in der zweiten Hälfte des zwölften 
Jahrhunderts Morik genannt, mwahrfcheinlich ein Sohn des Gras 
fen Bernhard von Poppenburg. Der lebte Graf von Spiegel: 
berg fand feinen Zod in der Schladht bei St. Quentin. - 

Des Schloffes Welpe (Welpa, Welipia, Welepa), welches 
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auf einander. 1418 befanden ſich die von Alten und von Reden gemeinſchafllich 
im Befige desfelben. 

1) Den Brammald und die Voigtei über Klofler Burdfelde verfauften die 
Grafen 1245 für 350 Mark an Erzbiſchof Siegfried von Mainz. 
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die Benennung von feiner Lage an dem gleichnamigen, unfern 
Rethem in die Aller fließenden Bache empfangen hat, geichieht 
vor der erfien Hälfte des zwölften Iahrhunderts Feine Erwähnung. 
Die Graffchaft umfaßte das Stäbtihen Neuſtadt am Rübenberge, 
die Boigteien Walsrode (ein Afterlehen von Braunfchweig) und 
Rotenwalde, Schloß und Woigtei Rehburg und das fpäter vom 
Erzſtifte Bremen eingenommene Schloß Dtterbberg. Desgleichen 
war Schloß Rofenthal, in der Nähe von Peina gelegen, ein Bes 
fitzthum der Grafen von Welpe und von diefen einer nach demſel⸗ 
ben fich benennenden Bamilie zu Lehen gegeben, bis es durch die 
Gräfin Kunigunde 1223 an Bifchof Bernhard von Hildesheim 
verkauft wurde. Die gräfliche. Familie exfreute ſich zahlreicher 
Lehen vom Hochſtifte Minden und hatte in alter Zeit wahrfcheins 
lich auch das Eigenthum an Eelle!). Im Kampfe mit dem Bi- 
fchofe Lothar von Werden unterlag 1250 Graf Konrad von Welpe 
und mußte feine Befigungen, foweit folge nicht unter der Ober⸗ 
herrlichleit des Stifts Minden fanden, von Berben zu Behen neh⸗ 
men. Ded Grafen Otto, welcher fein väterliched Gut an Graf 
Otto von Dldenburg verkaufte, wird zulegt beim Sabre 1307 ge 
dacht. Bon den Didenburgern ging Die Graffchaft und das an 
derfelben haftende Marſchallsamt für das Stift Minden?) durch 
Kauf in die Hände ded Herzogs Ottt von Lüneburg über. 

Die über bedeutende Beben des Stiftes Hildesheim und der 
Abtei Gandersheim gebietenden Grafen von Woldenberg, Wol⸗ 
denftein, Wöltingerode, (Waletingerot), Harzburg und 
Werder (lasula), von denen lehtere nad) ihrem vom Waſſer um: 
gebenen Schloſſe zwiſchen Woldenberg und Bokenem den Ramen 
erhielten, ſind Zweige ein und desſelben Hauſes, welches unter der 
Bezeichnung des welbenbergifchen begtiffen zu werben pflegt und 





1) Schon Scheid ſpricht fi dafür aus, daß Eelle den Grafen von Welpe 
gehört habe, ‘ohne jedoch feine Angabe näher zu begründen, mährend Spilder 
behauptet, daß füch für diefe Sage nicht der geringſte Beleg ausfinden laſſe. 
Dagegen erklärt Herzog Ernſt der Bekenner in .eiger ungebrudten Urkunde von 
1535, daß Gelle zur Zeit des 1247 von Otto dem Kinde an bie Stadt Lüne⸗ 
burg erteilten Privilegiums der Bollfreipeit welpifch geweſen und erſt langer als 
40 Jahre darauf an das Fürftenthum getommen fei. 

2) Mit diefem Amte wurde 1433 die Familie von Manhhauſen durch der: 
zog Wipelm den Älteren beafterichnt. 
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bereits im Anfange des zwölften Jahrhunderts hervorragt. Drei 
graͤfliche Brüder von Woltingerode verwandelten ihr Stammſchloß 
in ein Frauenkloſter, über welches ihrer Familie das Boigteirecht 
verblieb. Die Feſte Woldenberg ging frühzeitig in den Beſitz des 
Stiftes Hildesheim über. Die von Kaifer Friedrich I. (1180) 
als Reichsfeſte wieder aufgebaute und fammt ihrem Gerichtöbezixke 
den Grafen von Woldenberg als Reichöbienfimannen übenwielene 
Harzburg gab den Mittelpunct diefes Haufe ab, das durch Lehen 
von Hildesheim und Gandersheim — dahin gehörte namentlich 
Bofenem — erfräftigt, auf dem Wege ded Bertrages, der Erb⸗ 
fhaft und der Gewalt feine Befigungen vermehrte, ohne daß jedoch 
von einer geſchloſſenen Grafichaft Weldenberg ald folcher die Rede 
fein könnte. Die Harzburg gelangte 1269 durch Berpfändung in 
die Hände der Grafen von Wernigerode. Das woldenbergifche 
Grafenhaus, welchem als Inhaber der Boigteien über St. Michar 
eliß in Hildesheim, über Klofter Georgenberg und das goslarfche 
Eoflegiatftift Simonis und Judae, eine Zeitlang auch über Wal- 
kenried und, nach dem Grlöfchen der Wingenburger, über die Abtei 
Gandersheim, vielfach Gelegenheit zur Ausdehnung feines Macht 
geboten war, farb im Mannsftamme 1383 mit dem Grafen Ger: 
bard aus. Im Jahre darauf wurde Biſchof Gerd von Hildes: 
heim auf fein Anfuchen mit den Gütern und Renten beiehnt, welche 
mit der Übertragung der Harzburg den Woldenbergern einft vom 
Reiche verliehen waren. 

Die unter dem Namen ber Grafen von Roden (Rothen, 
Lauenrode) mit dem Anfange des zwölften Jahrhunderts auftau= 
chenden Edlen bilden mit den Grafen von Limmer (Limbere) 
und Wunſtorf ein Geſchlecht. Da ihrer bereits in den. voran» 
gegangenen Erzählungen. vielfach gedacht if, fo möge bier nur bie 
nachfolgende Bemerfung Raum finden. Zur Graffchaft Wunftorf 
gehörten Stadt. und Herrſchaft Wunftorf, Schloß Blumenau mit 
dem von ihm abhängigen Bezirke, Seelſe mit 28 zur dortigen 
Gohe gezählten Dorfern unb die Gerichte Goltern und Bente. 
Nach dem Ausfterben ber edlen Herm von Depenau ging der 
größere Theil der gleichnamigen Herrfchaft auf die Grafen von 
Wunſtorf "über, welche hinſichtlich verfchiedener Befigungen bie 
Lehensherrfchaft der Hochſtifter Minden und Hildesheim aner- 
fannten und bereit8 im Jahre 1200 Die Voigtei über „daB 
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Stift zu Wunſtorf theilmeife der dortigen Übtiffin abireten 
mußten. 

Der gräflichen Häufer von Reinbaufen und Binzenburg 
ift ſchon früher Erwähnung gefcheben. 

Die weniger bedeutenden oder nur vorübergehend den Dyna⸗ 
fien beigezählten Familien hier nambaft zu machen, möchte zu weit 
führen. Bier genüge die Angabe, daß die vom Ende deB zwölften 
bis zur zweiten Hälfte des fechszehnten Jahrhunderts blühenden 
Elen von Boldenfele (Boldenfen) ihnen beigerechnet wurden; 
durch fie, deren Stammfik das castellum Holdenstede abgab und 
die in der Umgegend von Lüneburg und Ülzen begütert waren, 
wurden den Klöftern Ebſtorf, Lüre und St. Michaelis in Lüne⸗ 
burg verfchiedene Befitzungen zugewendet. Hierher gehören ferner 
die Edlen von Meinerfen (Meinersheim), welchen wir von der 
Mitte des zwölften bis zur Mitte des vierzehnten Jahrhunderts 
begegnen und die auch mit einem Lehen auf der Reichsfeſte Harz⸗ 
burg begabt waren. Ihnen gehörten längere Seit die Schlöfler 
Lutter am Barenberge und Neubrüd, desgleichen Hagen (GebberB- 
hagen), nach welchem fie ſich mitunter de Indagine nannten. Die 
Güter, welche fie in der Altmark und bei Öbisfelde- befaffen, fcheis 
nen durch Bermählung mit Xöchtern der Grafen von Dannenberg 
und Ofterburg erworben zu fein!). Ihr Gefchlecht erloſch wahr: 
ſcheinlich im Anfange der zweiten Hälfte des vierzehnten Jahr⸗ 
hunderts. 

Die gegen Ende des vierzehnten Jahrhunderts ausgefiorbenen 
Edlen von Lo, welche in der Umgegend von Rienburg anfällig 
waren und namentlich die nachmalige Voigtei Bohe befallen, waren 
Herren des Schloffes Safienhagen, auf welchem denen von Mans 
delsloh und Eggeleborftel Burgmannzfite zuftanden. 

Die Edlen von Dorfladt, nad. ihrem am linken Ufer der 
Dker bei Deiningen gelegenen . Stammfige gebeißen, werden im 
erften Decennium bed zwölften Jahrhunderts namhaft gemacht 
und erlofchen im Anfange des fiebzehnten Jahrhunderte. Es ift 
nicht unmwahrfcheinlich, Daß ihre bevorzugte Stellung auf dem Befitz 


4) Ein Theil dieſer altmärkifden Güter ging im 14. Jahrhundert auf das 
Kloſter Reuhaldensleben über. Schloß Neubrüd (castrum Brackhe) wurde 1321 
von Burkard von Meinerſen an Herzog Otto übergeben. 
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des halberſtädtiſchen Schloſſes Rienburg (eastrum novum) beruhte, 
welches ihnen 1167 vom Kaiſer Friedrich I. übertragen wurde !). 
Im Braunſchweigiſchen, fo wie in ben Stiftern Hildesheim, Halber⸗ 
ftadt und Magdeburg vielfach begätert, gingen fie auch bei den 
Grafen von Schladen zu Leben, faffen (1367) auf der Liebenburg 
und waren Pfanbbefiger von Wiedelah (1390) und dem reinfleinfchen 
Schloffe Wefterburg (1535). Die Domcapitel zu Hildesheim und 
Magdeburg zählten wiederholt Glieder diefer Familie in ihrer Mitte. 

Die Deren von Warberg, nach dem gleichnamigen Schlofle 
bei Helmftedt benannt, welches 1199 von König Philipp zerfiört 
wurde, Lehendträger der Welfen, der Stifter Hildesheim, Magde⸗ 
burg und Halberflabt und der Abteien Gandersheim und St. Lud⸗ 
geri, Burgmänner zu Sommerſchenburg, häufig Mitglieder der 
Domtapitel in Halberflabt, Magdeburg und Hildesheim und des 
Ordens der Ritterbrüder vom Hospital, gingen 1672 mit Hein⸗ 
rich Julius aus, nachdem fchon geraume Zeit zuvor bie Herrſchaft 
MWarberg, auf welche Herzog Heinrich der ÜÄltere durch Kaifer 
Marimilian die Anwartfchaft erworben hatte, ihrem Haufe ent» 
fremdet war. 

Die Edlen von Heffen (Heffenem), welche auch auf der 
Reichtfeſte Harzburg begütert waren, flarben im Anfange de vier⸗ 
zehnten Jahrhunderts aus2). Die von Ridlingen,. deren Gü⸗ 
tee zum überwiegenden Theile an die Stiftslicche in Minden und 
an die Grafen von Wunftorf fielen, verfchwinden ſchon im zwölf⸗ 
ten Jahrhundert. Die von Burgderf, Inhaber Eleiner Keichs⸗ 
Ichen in und um Burgdorf, auf der Harzburg und in Goslar, 
Tonnten fi nur kurze Bet in ber Stellung. des hoheren Adels 
behaupten). 


1) Nach dem Ausfterben diefes Geſchlechts kam Nienburg an bie von Saldern. 

2) Schloß Heffen wurde 1343 von dm Grafen don Reinftein an Herzog 
Dtto den Milden verkauft, 

3) Das Geflecht. derer von Burgerf fant bereits im dreijehnten Jahr: 
hundert, wie fih aus den Veraußerungen ſeines Grundbeſitzes ergiebt. Burg⸗ 
mannen auf der Aſſeburg und im Beſitze von hildesheimiſchen und woldenbergi⸗ 
ſchen Lehen, hatten die von Burgdorf die Voigtei des St. Georgenſtiſts zu Goslar 
inne. Eine Aufzählung ber Reichslehen, welche dieſes im Anfange des ſechzehn⸗ 
tn Jahrhunderts erloſcheut Geſchlecht noch 1357 beſaß, findet ſich in einer Ur⸗ 
kunde bei Falke, tradd. corbeiens. ©. 048. 


3 — 


Eben damals, als nur der große Gruudbeſitzer Geltung hatte 
und das zum Abſchluß gelangte Lehensweien des Adels Die ger 
meine Freiheit in ihren: legten Keimen zu vernichten drohte, wurbe 
fie durch die Entwidelung des fläbtifchen Lebens gerettet. Weil deſ⸗ 
fen Ringen der Unabhängigkeit galt, feine Thätigkeit einer Richtung 
angehörte, für deren Berfolgen Geiſtlichkeit und Herrenſtand, ale 
fie ſich in die Gewalt theilten, keinen Raum gelaflen hatten, mußte 
es gegen beibe den heißen, durch Jahrhunderte fortgefegten Kampf bes 
Sinnen. Wir werben in dem nachfolgenden Abfchnitte fehen, wie bie 
Entwidelung der ftädtifchen Macht dadurch begünftigt wurde, daß 
die landedherrlihe Gewalt und dab Bürgerthum ſich gegenfeitig 
wider die übertriebenen Anfprüche des Lehendadels flübten und 
letzteres, als ed endlich nach langem Streiten die ihm gebührende 
Stellung im Staatdleben. eingenommen batte, den Grund zur 
nationalen Einheit legte. Hier genüge, einige allgemeine Andeu⸗ 
tungen über Alter und erfle Geftaltung des flädtifchen Lebens voran 
zu fchiden. | 

Es ift eine ebenfo verbreitete als unhaltbare Anſicht, daß 
Sachfen vor der Zeit der Regierung von König Heinrid I. der 
größeren, gefchloflenen Orter entbehrt Habe, Geſchieht doc; Barde⸗ 
wiks, als einer bebeutenden Handelsſtaͤtte, bereits im erfien Des 
cennium des neunten Jahrhunderts Erwähnung!). Wie für Thü⸗ 
ringen in Erfurt, für Franken in Borchheim, für Baiern in 
Regensburg, für ſtreich in Lorch, fo gab für Sachſen Bardewik 
den Stapelplag ab. Nur hierher konnten, vermöge des Straßen⸗ 
banneß, die nach dem Norden befiimmten Baaren ‚geführt werben, 
ohne früher abgeladen werden zu bürfen; bier war ber Mittel- 
punct des umfafenden Verkehrs zwiſchen Slaven und Sachſen, 
die Kauf: und Tauſchſtaͤtte für die Erzeugniſſe des mittleren und 
fühlichen Europa, welche nach den Geflabeländern des baltischen 
Meeres, fo wie für die von dort ausgeführten Begenflände, welche 
in's Innere Deutfchlands gefördert wurden. Überall mußte durch 
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1) Wie die Sage mit dem Alter von Vardewik ihr anmuthiges ‚und muth⸗ 
williges Spiel getrieben hat, zeigt fi auf den erfim Selten der. Chronik von 
Shiöpte. Dahin gehört nicht minder bie Ungabe, daß das Chriſtenthum ſchon 
durch den heiligen Hgiftus, einen der 79 Dünger des Heilands, In Bardewit ges 
lehrt fei. 

Havemann, Geſchichte. 1. 23 
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Die. Ertheilung des Stapelrechts, kraft deſſen die Stadt alle, einen 
gewiſſen Umkreis derſelben berührenden Waaren aufhalten und mit 
eigenen : Mitteln weiter ſchaffen, ſodann dad Feilbieten aller zur 
Durchfuhr heftimmten Begenftände an ihre Bürger verlangen konnte 
zegleich mit der Zollfreiheit und dem Markrechte, daB raſche Ge⸗ 
deihen der Bürgergemeine gefördert werben. „Nobilis vicus“ wird 
Bardewik von einem alten ‚Tächfifchen Gheeniften genannt’). Als 
Kaiſer Otto L im Jahre 912 Magdeburg mit der Zollfreiheit beſchenkte, 
nahm .er. in Bezug auf die Waaren dortiger Bürger. nur die wich⸗ 
tigen Handelsftäbte aus, nämlid) Mainz, Coln und Bardewik. 
Im neunten Jahrhundert gefchieht, abgeſehen von bifchöflidyen 
Refidengen, vlelfach der ummanerten Plaͤtze Erwähnung, : in weis 
chen wis Beineßwegd immer nur Burgen und Eleine Feſten zu er⸗ 
kennen haben”). Überdies deutet die frühe Bezeichnung einer Alt 
ſtadt, im Gegenfag zu den fpäter in den Bereich der Stadtmauer 





1) Annalista Saxo. u 

- 3) Daß von den Ehroniften diefer und der zunächſt folgenden Zeit mit oppi- 
dem, vivitas, urba, castrum, villa, :eastellum häufig ſowohl Städte ala Bur⸗ 
ger ‚bezeichnet werden, erſchwert die Unterſcheidung beider. „So werben p B. bie 
bei Göttingen gelegenen Schlöffer Gleigen (Lichen) appida genannt; Ruſteberg 
und Pleffe kommen wieberholt als urbs vor, während ſowohl bie Affeburg als 
auch Harfefeld mit der Bezeichnung civitas belegt werden. Der Dal; Grona 
wird bald die Benennung urbs bald castellum gegeben und in der Theilimgs⸗ 
urhunde der Sohne Heinrichs des Lowen heißt ein Schloß bald urbe bald oa- 
stzum. Es iſt nicht.häufig, daß, wie bei Arnold von Bübed (Mib:i}. cap. 28.) 
geſchieht, die civitas. Klalberstad der bortigen wrba enigegengefeht, oder, wie im 
einer Urkunde von 1268, zwiſchen dem castrum und der civitas Wernigerode 
unterfhieden wird. In einer Urkunde Kaifer Konrads III. von 1147 (Martene 
et Durand, collect. ampliss. Th. II, &. 603) wird das Klofter Kemnade 
als urbs bezeichnet; Rordhaufen findet man im zehnten Jahrhundert als civitas, 
fm zwolſten Jahrhundert als villa angegeben. Das Mofter Huisburg und das 
Dorf Dolle erſcheinen als oppide, das Dorf Hanterstchen und das Kloſter Aſe⸗ 
burg als civitaten, Unter diefen Umfländen kaun es nicht befxembden, wen häufig 
in Urkunden des zwölften Jahrhunderts die Bewohner eines Dorfes ſchlichtweg 
cives genannt werden. — Übrigens fcheint urbs, wie fih ſchon aus den obigen 
Beifpielen ergiebt, vorzugẽeweiſe als Bezeichnumg von Burg gebraucht zu fein; fo 
heißt unter andern die Burgfiraße in Hannover platea urbis und, in einer Ure 
unbe von 980 (Meibom, soripit. Th. II. S. 496) wird urbalis banaus 
durch Burchbau erklärt. Velannt iſt bie Bezeichnuug von comen urbanus für 
Burggraf. 
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hineingezogenen Bordoͤrfern und Borflädten, auf ein guößeres Kiter 
der Weichbilde ald man gewoͤhnlich annimmt. ' 

Über die Entſtehung und frühſte Entwickelung der Städte in 
Dfipbalen ermangels wie. der Berichte, Bei Feiner burfelben: if 
vieleicht eine abfichtliche Anlage vorauszuſetzen. Der Yufälligen 
Düufung mehrerer Wohnftätten an einem durch ‚feine geographi⸗ 
sche Lage zum Handel einladenden, oder durch bie Nähe eines 
feflen Haufes Schub verheißenden Puncte mögen. viele. Städte 
ihren Urfprung. verdanken. Ihr Rome kommt ſchon in den Alte 
fin Quellen der Geſchichte vor. Faſt überall erlennen ‚wir an 
ſolchen Stätten, wo ſich fpäter Städte erhoben, ſchon Früh Burgen, 
Pfalzen, theilweife feſte Hoͤſe (villae, euriae, curtes prineipules), 
deren Bertheibigung, als Mittelpuncte von Herrſchaften und Gebiets: 
ſtrecken, gegen die Übertragung von Burgiehen den. Dienfmannen, 
Burgern (burgenses, oastrenses) anveritaut wurbe!). Nach fols 
hen bereits befeſtigten Plähen pflegte die Stiftskirche, die Reſidenz 
der Bifchöfe verlegt zu werden. Sie wurden durch Begnabiguns 
gen ter Könige meift ſchon während bes zehnten Jahrhunderis 
der Serichtäbarfeit der Grafen entzogen und unter die Hoheit be 
Biſchofs geftellt, des ihnen einen Voigt und Richter fekte. Hier⸗ 
nach Eonnte nicht fehlen, daß eine ſolche Reſidenz, welche auf die 
genannte Weiſe der rechtlichen Verbindung mit der Umgegend ent= 
zogen war und durch Verkehr, Märkte, Kirchenfefte, Andrang von 
Beten an Reichthum und Umfang gewann, im Laufe ber ‚Zeit 
eine abgeichloffene Verfaſſung erhielt. Seitdem wurbe einem fols 
hen Orte die Benennng Weichbild zu Theil 8). 
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1) Zür die Bewohner der Stäbte galt geraume Zeit ber nachmals wieder 
aufgenommene Name burgenses ; erſt fpäter kam die Benennung oiven auf: 

2) Es fpricht viele® dagegen, daß biefe Benennung von dem geweihten 
Bilde des Kirchenheiligen hergenommen fei, welches die Grenze eines biſchoſlichen 
Stadtgebietes bezeichnet haben fol. Auch weltliche Städte, die ſich keines Schutz⸗ 
patrons erfreuten, führen diefen Namen, während. derſelbe andrerſeits dem Gebiete 
eines Kloſters nie beigelegt wird. Vlelmehr iſt Wikbelde wahrſcheinlich aus 
Wich oder Wik (Stätte, Ort) und Bilde (Rechtz der Stamm dieſes Wortes 
iſt noch in dem engliſchen bill, in unbillig, Unbilde, geblieben) gebildet und 
bedeutet ſowohl die Stadt felbft, ald das Stadtrecht, die Stadtfreiheit, dad Stadt⸗ 
gebiet. Für Stabigraf (comes civitatis) tonmt wehrſaqh an ef, ‚für 
Burgfriede ein Wilfriede vor. t 
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Der Beiname des Stadtegründers, welchen bie fpätere Zeit 
Heinrich I. gegeben, bat zu manchen falfchen Annahmen geführt. 
Diefem Eräftigen, mit treuer Sorge fein Sachſenvolk umfaflenden 
Könige gebührt nicht fewohl das Verdienſt, eine Menge von Stäb- 
ten.von Grund aus gefchaflen, als vorgefundene größere Ortſchaf⸗ 
ten mit. Wehren und einer gesrbneten Zahl von Bertheibigern 
verfehen und zum Schuke ganzer Landfchaften ſtark befefligte Wehr⸗ 
bezirke in’6 Leben gerufen zu haben). 

Seit dem zwölften Sahrhundert finden fi, wenn ſchon nur 
fpärlih, in dem Lande zwiſchen Weſer und Elbe Stadtgemeinen 
unter einer felbfigewählten Obrigkeit. In diefer Zeit, in welcher 
bie Bewohner der Bifchoßßfige und ber koͤniglichen oder fürftlichen 
Wehrftätten nach und nah der Sauverfaflung und damit der 
Grafengewalt entzogen waren, beginnt ber Anfang des Städte⸗ 
weſens. In der Pöniglichen Stadt Goslar trat ein Voigt (Burg⸗ 
graf, Stadtgraf, urbanus comee)?) an die Stelle des Gaugrafen 
ſprach das Recht im Namen des Lanbesheren und nach dem Rathe 
der Schöffen. und Beifiger, die theild dem Stande der Bürger, 
theild der Dienfimannen entnommen waren, übte den Blutbann 
und führte den Kriegäbefehl. Mer dem Voigt in Bremen am 
Martinstage „bei fcheinender Sonne“ den Konigszins zu entrich« 
ten verfäumte, mußte Die Abgabe doppelt entrichten). 

Noc ehe die Städte Selbfländigkeit gewannen, gab es in 
ihnen neben den berrfchaftlicden Beamten, einen aus Rathömans 
nen (Rathsfreunde, Rathsverwandte, consules) und Rathsmeifter 
(Burgemeifter, magister civium, magister consulum) beftehenden 


1) Eine in vielen Beziehungen lehrreiche Erörterung über dieſen Gegen⸗ 
ftand findet fih in Bode, der Culturzuſtand des alten Herzogthums Sachſen. 
Braunſchweig 1828. 49, 

2) Ein folder buregravius gehörte in älterer Zeit meift zur Klaffe der 
Miniſterialen. Urkundenbuch zum dritten Theile der heſſtſchen Landesgeſchichte 
von Wenck, Urkunde LXXXIII. 

3) „It ſchal de vaget van wegen des koninges gerechtigkeit alle iar up St. 
Martens dach by ſunnenſchine den konigtins entfangen, und de den nicht uthgifft 
by deme ſunneſchinne, deme ſchal de tins duppelt upflan, fo vaken de Mode ſleyt, 
de hane kreyt, de wind weyet, ſunne und mande, ebbe und floht up und dael 
geyt⸗. Charta transactionis inter archiepiscopum Hilleboldum et civitatem 
Bremensem de anno 1259, bei Puffendorf, observatt. jur. Th. 1. S. 234. 
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Gemeineath, ber das Gemeinevermbgen verwalkete, die niedere 
Policei handhabte, Handel und Gewerbe beaufſichtigte. Von dem 
Augenblicke an, daß die Bewohner der Städte ber Willkür. deb 
Srafen entzogen wurden und mit immer wadfender Kühnheit die 
bürgerliche Zreiheit für fi in Anfpruch nahmen, filichteten Mit: 
glieder der unfreien Landgemeine zu ihnen, um bem harten Drud 
ihrer Herren zu entgehen. 

Zu den Alteften Wehrftätten darf man Stade rechnen, bie 
Reſidenz des uralten gräflihen Haufes, wo Thon zu den Zei⸗ 
ten Heinrichs des Löwen ein beträchtlicher Waſſerzoll entrichtet 
wurde). Bereits der genannte Welfe hatte diefer Stadt große 
Borrechte bewilligt, die 1209 von Kaifer Otto IV. beftätigt wur⸗ 
den. Wer Jahr und Tag dafelbft gelebt hatte, galt eben dadurch 
als freier Mann; aber feinem Leibeigenen fellte ohne Erlaubniß 
feines Herrn vom Voigte und der Gemeine die rechtliche Auf 
nahme verweigert werben ?). 

Göttingen, auf welches ſich nicht unwahrſcheinlich die im 
achten Zahrhumdert genannte villa Goddinga bezieht und deffen mit 
Gewißheit im zehnten Jahrhundert als -villa Gutingi Erwähnung 
gefchieht, erhielt durch Pfalzgraf Heinrich und Kaifer Otto IV. 
ftädtifche Gerechtſame, welche Herzog Otto das Kind 1282 be- 
ſtätigte ). Unter der Regierung des Lehteren werben consules et 
burgenses in Gotingen namhaft gemacht. Die in geringer Ent: 
feenung von der Stadt gelegene und in der Zeit der Kämpfe 
Heinrichs des Löwen verwüftete Kaiferpfalz Grona wurde durch 
Otto IV. wieder hergeſtellt. 

Münden (Gemunden, Munda), woſelbſt fi 798 Karl der 
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1) In den von Friedrich J. für Hamburg 7. Mat 1189 ausgefiellien Frei⸗ 
briefe Heißt es: Die Bürger Hamburgs follen mit ihren Schiffen, Gütern und 
Leuten vom Meere bis zu ihrer Stadt und von der Stadt bis zum Meere frei 
fein eb omni thelonio et ungeldi exactione. Yühren fie aber fremde Waa⸗ 
rm, fo follm fie einem beeidigten Boten nad Stade ſchicken und für dieſelben 
den When Zoll entrichten. 

2) »Nullus omnino lito in nostram civilem justieiam nisi ex permis- 
sione et licentia domini sui coram judice et communi vulgo recipiatur«. 
Puffendorf, observatt. juris. Th. Il. &. 152 2c. 

3) Urkunde in ber Götting. Zeit⸗ und Geſchichtbeſchreibung, 
Th. II. S. 54. 
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Große auf einer ſeiner Unternehmungen gegen die Sachſen gela⸗ 
gert hatte, erwarb während der erſten Hälfte des dreizehnten Jahr⸗ 
hunderts Rüdtifche Berfaffung )). Auch Scheningen's (Sceninge) 
wird zur Zeit der fraͤnkiſch⸗ſachſiſchen Kämpfe Erwähnung gethan. 
Für Berden's (Ferds, Phardium) uralte Befeſtigung fpricht der 
Umftand, daß bier der Sit des Biſchofs und der Mittelpunct ber 
Divecefe firirt wurde. Elze (Aulica regia) wurde, gemeiner An⸗ 
gabe nad, von Karl dem Großen als Bifchofsfie bezeichnet, weil 
darech friefiiche, Die Leine bineinfahrende Schiffer ebenbafelbft ein 
vielverbrißender Berkehr hervorgerufen wurde?). 

Auf einem feiner Sachſenfeldzüge fchlug Karl der Große 795 
fein Lager in der Räbe von Bardewil auf, an einem Orte genannt 
Liuni (Hliuni). Bier, wo die Schneide zwiſchen Sachſen unt 
Wenden fortlief, baute Hermann Billing auf einem Kalkfelfen das 
Schloß Lüneburg, welches feine und feiner Rachlommen Reſi⸗ 
denz und Xodtengruft und das Doflager der Welfen des älteren 
lüneburgifchen Haufe abgab. Um diefes Bergſchloß, defien Maus 
een auch die Benebictinerabtel St. Michaelis umzogen, entftand 
durch allmäligen Anbau die gleichnamige Stadt, welche unter Dem 
Schutze der fürftlicden Feſte, bereichert Durch die unerfchöpflichen 
Salzquellen 5), begünfligt durch feine Lage an ber ſchiffbaren Il⸗ 
menau und fpäter duch den Genuß des Handels mit Lübedl, we 
im zmölften Jahrhundert Ruffen, Schweden, Norwegen und Preus 
Hen*) ſich einfanden und, bis auf eine geringe Abgabe in Artlen⸗ 
burg (Ertbeneburch), einen freien Verkehr nad Lüneburg trieben, 
in der Fürzeften Beit zu großer Bebeutfamkeit erwachſen mußte. 


1) In eine Urkunde von 1246 gefchieht der »consules et hurgenses et 
omnes inhabitautes Gemunden« Erwähnung. Bdtting. Zeit: und Ge 
fhihtbefhreribung, Th. 11. ©. 3. 

2) Die Wahl fiel auf Ele »tam propter delicatam ipsius loci amoeni- 
tatem, tum propter confluam negoliandi commoditatem, quippe cum naves 
Fresise de Wisara per Leinam ascendentes eundem locum locuplelare, 
publicus etiam usilalissimusque viarum transitus oeleberrimum possint 
reddere«. Annalista Saxo, 

3) Des Salzzolles gefchisht ſchon 956 Erwähnung, 

4) »Rutheni, Gothi, Normanni et cetere gentes orientalese. Fried⸗ 

ichs I. Freibrief für Lübe vom Jahre 1188, Michelſen, Urkundenſamm⸗ 
lung ꝛe. ©. 3. ⁊c. 
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„Eine überaus große Stadt⸗ nenmt fie ein Chroniſt des eilften 
Jahrhunderts 2). Daß ihr Umfang nicht unbebeistenb war, ergiebt 
fih aus der Erzaͤhlung Ditmars von einem im Jahre 1013: da; 
ſelbſt erfolgten Erdfalle, durch welchen ein- Theil der Stabt,. das 
ſ. 9. Beer, verfchlungen wurde. Nach der Zerſtörung Barbewils 
fiel deſſen Handel als Erbſchaft dem benachbarten Büneburg u?). 
Seitdem findet men für die Altſtadt und auf dem Sande (früher 
Modeſtorp geheißen) eigene Burgermeifter (magisiri eiviam), Di8 
1235 beide durch Anbau von Gaſſen ‚mit einander verbundene 
Theile eine gemeinfchaftliche Obrigkeit (Burgemeiſter und Rath, 
proconsules et consules) erhielten, welche dem fürftlichen Groß⸗ 
veigt (advocatus) unterwerfen war. Der Abt von St. Michaelis 
aber fuchte die Bürger auf alle Weiſe durch Grtbeilung von Lehen 
fi zu verpflichten, um in der Roth von ihn, als Bafallen, des 
Schutzes gewiß zu fein?) 

Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß Goslar's ſtadtiſche Ge⸗ 
ſtaltung in die Zeit der Regierung ven König Heinrich I. fällt. 
Als unter deſſen Nachfeiger, Otto J. ver im Rammelsberge vers 
ſchloſſene Reichthum an edlen Metallen entdeckt wurde und zur 
Ausbeutung desfelben fränkiſche Bergbeute nach Goslar gerufen 
wurden, we fie in’ bem ihnen angewieſenen Quartiere Busch Jahr⸗ 
hunderte, Sacifen gegenüber, ihre Rationalität behaupteten, ent⸗ 
ſtanden rings um die Stadt, welche ben Handel zwifchen ben an 
beiden Seiten bes Gebirges gelegenen Drifchaften vermittelle, Gru— 
benbetrieb und Schmelzöfen und wurde ber Grund zu einem Reich: 
thum gelegt, in welchem gleichzeitige Berichterftatter den Anfang 
des goldenen Beitalters für Sachſen zu erfennen glaubten. Dort, 


a — — —— 


1) 2Oppidum maximum«. Lambertus schafnabaurg. 

2) „Hertoge Hinrick ginge to rade unde wart bed eymich, dat be wolde eyne 
nige flad leggen. So lad eyn torpp twiſchen der borch unde der Eimenauw, 
dat Mopgerdtorp (Modeſtorp), dat lach up de ftibbe, dat nu up den Sande hei 
to Luneborch, dat torp brod he up unbe leyt de flab buwen van ber borch an 
bet ap de Elmenauwe unbe leyt alle dat to der ſtad vören, dat to Berdewick 
noch was, holt, fteyne, iſerwarck unde be ſtad frech den namen van der borch, de 
boven der ſtad lach, dat nu de Kalkberch Het, unbe Luneborch 18 dat hovet in 
deme lande to Luneborch unde hefft van Godde eynen ſchonen bom in der füls 
im. Abel, Sammlung von Chroniken, S. 147. 

3) Gebhardi, handſchriſtl. Nachlaß. Th. VL ©. 35. 
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in der Mitte eined umfangreichen Krongutes unb an ber Pforte 
zum großen Darzforfte, weilte Kaifer Heinrich I. mit Borliebe. 
Unter dem falifchen Herrfcherhaufe erfolgte die Berlegung ber Pfalz 
in Werla und der Aufbau jenes Kaiferhaufes, von deſſen einfliger 
Herrlichkeit verwittertes Gemäuer noch jetzt Zeugniß ablegt. In 
jener Zeit hieß Goslar die Töniglihe Stadt (villa regia) und den 
von Heinrich III. aufgeführten und in defien Gegenwart vom Erz⸗ 
bifehofe Hermann von Göln 1051 eingeweihten Dom nannte man 
die Reichtkirche (capella imperii). Das dortige Gapitel gab ge= 
raume Zeit die Pflanzfchule für Bifchöfe und Faiferlihe Geheim⸗ 
ſchreiber ab. 

Braunſchweig (Brunsvic, Brunonis vicus) verdankt feine 
Entſtehung mwahrfcheinlich den Grafen Bruno und Dankward, Brüs 
dern Ottos des Grlaudhten, die in der Mitte ihrer Erbbefigungen, 
zu Brunsvic und Dankwarderode, Hof zu halten pflegten 1). Schon 
im Anfange des eilften Jahrhunderts wird Braunſchweigs als eis 
ner Stadt gebaht?. Durch Heinrich den Löwen wurden Die 
Altewiek, die Alte und Neuftabt mit Mauern umzogen, die auch 
den Hagen, eine biß dahin von Gärten burchfchnittene Borſtadt, 
einfchloffen. Diefem von dem Bater gegebenen Beiſpiele zur Ver⸗ 
größerung der Stadt Fam auch Kaifer Otto IV. nad, der den 
Bürgern für die im Kampfe gegen die finufenfche Partei beiwiefene 
mutbige Treue durch Ertheilung der Zollfreiheit innerhalb der 
Grenzen bes römifchen Reichs deutfcher Ration dankte. Wie raſch 
Braunfchweig, in weldhem im Anfange des breizehnten Jahrhun⸗ 
dert der Bau der Andreaekirche begonnen wurbe, durch den 
Handel nad Lüneburg, Magdeburg, Erfurt und Brankfurt zum 
Reichthum und einer beträchtlichen Bevölkerung gelangte, gebt 
daraus hervor, daß, der Erzählung zufolge, 350 Bürger in Rüftung 
den Sohn Heinrichs des Löwen auf der Romfahrt begleiteten. 

Helmftedt’s Urfprung ift dem Klofter St. Ludgeri zuzus 
f&hreiben, um welches fi, auf den Schuß des Gotteshauſes ver⸗ 


1) Chronicon halberstadense, bei Leibnitz, Th. 11. ©. 113. 
— Chronicon vetus, ebmdafelüft ©. 14. 

2) Vita Bernwardi, be Leibnig, Th. 1. S. 468. — Im Saufe 
beöfelben Jahrhunderts wird die oivitas Brunschwich mehrfach genannt. In der 
erften Hälfte dröfelben erfolgte der Bau der Magnuskirche. Kaifer Otio IV, unters 
feheldet in feinem Teſtamente die Bürger Braunfchweigs von feinen Vaſallen. 


— BB — 


trawend ?), Ackerbauer und Gewerbetreibende in beirächtlicher Zahl 
niederliefen.. So geſchah es, daß auch die Stadt als felche die 
Hoheit und Gerichtsbarkeit des Abtes von Werden und St. Lud⸗ 
geri anerkannte. Eimbeck bat feinen Urſprung auf das von 
den Grafen von Gatlenburg gegründete Stift. St. Wlerandri,. def 
fen Heiligtümer zu Wallfahrten lockten, Nora heim auf die Abtei 
von St. Blafien und die Refidenz der Grafen :zuriidzuführen. 
Hannover wird vor der erften Hälfte des eilften Jahrhun⸗ 
derts nicht genannt?). Unter Heinrich ben Löwen war der Ort 
bereitö fo weit gediehen, daß in ihm (1163) eine zahlzeiche Bere 
ſammlung von geiftlihen und weltlichen Herren abgehalten werben 
konnte. Die fiebzehn Jahre fpäter erfolgte Einnahme Dur das 
ftaufenfche Heer laßt auf eine fchon damals vorhandene Befeſti⸗ 
gung ſchließen. Bielleiht waren die Bewohner ſchon zu jener 
Zeit in dem Beſitze von Privilegien, welche Dtto das Kind 1241 
beftätigte. Auch noch als Stadt, als weldge der Ort 1190 bes 
zeichnet wird 5), fehen wir Hannover *) unter der Botmäßigkelt der 
Grafen von Roden’). Ihr feftes Schloß Lauenrode erhob fidy‘ in 
dem heile ber Neuftadt, die jebt unter der Bezeichnung „auf dem 
Berger bekannt if. | 
Wie hinſichtlich Verdens, fo führt bei Hildesheim die Wahl 
der bifchöflichen Wohnftätte auf den Schluß, daß dieſer Ort ſchon 
im Anfange des neunten Jahrhunderts bie von der Kirche gefor- 


1) Weil der zwiſchen Helmftedt und bem f. g. Mordthale fi) ausdehnende 
Bald als Verſteck für Banden diente, welche durd Raub und Mord den Schre- 
den der Umgegend abgaben , beſchloß der Abt Rupert 1224 die gänzliche Musro= 
dung deöfelben. Wigand, Arhiv für die Geſchichte Weſtphalens. Th. VI. 
S. 297 x. 

2) Vita Bernwardi, bei Leibnitz, Th. I. ©. 465. 

3) Chronicon stederburg. bei Leibnitz, ©. 862. 

4) Daß die Stadt nach dem hohen, abfhüffigen Ufer ber Leine benannt ift, 
möchte kaum einem Zweifel unterliegen. Zeichnen fi doch die Grafen von Lau⸗ 
enrode in Urkunden häufig als comites de Alta Ripa. Die Benennung Han- 
nover entſpricht ſonach, wie fhon Eccard (Origg. guelf. Th. IN. ©. 54.) 
bemerkt hat, der ber franzöfifhen und venetianifhhen Adelsfamilie Hauterire und 
Ripalto. 

5) Rode, das bei Cronsboftel gelegene alte Stammſchloß ber Grafen, 
wurde in der Zeit der Achtungskriege Heinrichs des Löwen vom Grafen Adolph 
von Schaumburg-Holftein gefchleift. 
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derte Sicherheit geboten habe. Gine für jene Zeit ungewöhnliche 
Befeftigung, Doppelmauern mit Thürmen, erhielt Hildesheim Durch 
den kunſtfertigen heiligen Bernward !). Schon in ber erften Halft® 
des eilften Jahrhunderts wird eine Borſtadt (suburbum) nambaft 
gemadt, in welder damals die Andreaskirche gebaut wurde). 
Eine Neuſtadt (nova civitas) im Gegenfahe zur Altſtadt (anliqua 
civitas) kommt in Hildesheim im Anfange des breischnten Jahre 
hunderts vor). 

Berfchiebene Burgen, welche bis zum Unfauge bes dreizehn⸗ 
ten Jahrhunderts von fähfifchen Herzögen, Bifchöfen und weltlis 
hen Reichsvaſallen angelegt wurden, bewirkten im Laufe ber Zeit 
die Entſtehung ber mit ihnen gleichnamigen Weichbilde. Das gilt 
namentlich von dem um das Jahr 1112 durch Herzog Lothar ers 
bauten Bremervörde (castrum Vorde). 

1) (Bernwardus) »sanctum locum nostram murorum ambitu vallare 
summa instenlia aggressus, disposilis per gyrum turribus, tanla prudentia 
opus inchoavit, ut decore simulac munimine velut hodie patet simile mil 
in omnia Saxonia ınvenias«, Vita Bernw., ©. 443. 

2) Chronicon episcopor. hildes. bei Leibnig, Th. II. ©. 788. 

3) Chronicon hildes. bei Leibnig, Th. I. 8. 751. 


Dritter Abſchnitt. 


Bon der Errichtung des Herzogtfums Braunfchweig und Lüneburg 
bis zur Grbfheilung unter den Söhnen von Magnus I. 
Bon 1235 bis 1409. 


Erſtes Capitel. 


Von Dtto dem Kinde bis auf die Theilung zwiſchen feinen 
Söhnen (1267). 


Nah dem am 12. December 1213 erfolgten Tode Wilhelms 
von Lüneburg, des Sohnes von Heinrich dem Löwen — er wurde 
bei den Benedictinern zu St. Michaelid beerdigt — folgte ihm 
fein und der Helena von Dännemark Sohn?), der nad) feinem 
Paiferlichen Dheim in der Zaufe benannte Otto. Für ihn, Den 
damals neunjährigen Knaben — daher der ihm gegebene Beiname 
des Kindes (puer) — übernahmen die Stände des Landes (de 
unterfaten) neben dem Pfalzgrafen Heinrich die Regierung. Daß 
Letzterer, welcher nach dem Tode von Kaifer Otto IV. dad Beſitz⸗ 
thum desſelben einftweilen zu fich genommen hatte, 1219 die Graf: 
Ihaft Stade, die Propftei Wildeshaufen, fo wie Zoll, Münze und 
Boigtei von Bremen dem dortigen Erzftifte unter der Bedingung 
übergab, die erftgenannte Graffchaft ald Leben im Befite zu be= 
halten und von dem Banne befreit zu werden, mit welchem ihn 


1) Die Berlobung Wilhelms mit Helma, der Tochter Waldemars I., fo tie 
die Verlobung Marias, ber Tochter des Pfalzgrafen Heinrich, mit dem Herzoge 
Waldemar von Schleswig, mar im Jahre 12023 zu Hamburg erfolgt. (Alber- 
tus stadensis) — Maria flarb noch vor der Vermählung. 
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der Erzbifchof belegt hattet), gefchab ohne die Einwilligung feines 
muthmaßlihen Erben, Ottos ded Kindes. Daher der nachhaltige 
Span des Lebteren, welcher als zarter Anabe an der Fehde feines 
Faiferlichen Oheims mit dem Erzbifhofe von Magdeburg (1215) 
Theil genommen hatte, gegen den Vorſteher der bremifchen Kirche. 

Am 28, April 1227 ging der Pfalzgraf Heinrich aus dem 
Leben, welcher, da ihm fein einziger gleichnamiger Sohn 1214 
durch den Tod entriffen war, bereit im Julius bes Jahres 1223 
mit Rath feiner Stände (fideles) Otto zum Erben und Nachfolger 
feined Gigen ernannt, ihn zum Wahrzeichen deſſen mit feinem 
Helmbut bekleidet?) und ibm überdies die von den Stiftern Bres 
men, Berden, Minden, Magdeburg, Halberftadt, Hildesheim, Qued⸗ 
lindurg, Gandersheim, Corvei und St. Ludgeri ertheilten Lehen 
mit dem Zuſatze abgetreten hatte, daß er die Praelaten erfuchen 
wolle, felbige auf feinen Neffen zu übertragen®). Auf Diefem Wege 
wurden, nachdem der Pfalzgraf neben feinem Bater zu St. Bla⸗ 
fien in Braunfchweig beftattet war, bie feit 1203 getheilten Erb» 
güter Heinrich& des Löwen in den Händen feines Enkels und ein⸗ 
zigen Stammhalters des welfifchen Haufes wieder vereinigt. Nur 
daß der Beſitz desfelben- zum Theil erſt dem Feinde abgerungen 
fein wollte ®). 

König Waldemar von Dännemark, der Gründer Revals und 
feit geraumer Zeit Gebieter über Kübel, hatte die Brüder Guns 
zel I. und Heinrich, Grafen von Schwerin, durch Waffengewalt 
gezwungen, ihre Grafſchaft von ihm zu Lehen zu nehmen (1214) 
und überdies die Bedingung geftellt, daß Letztere dereinft zur Hälfte 
feinem mit der Tochter Gunzels verlobten natürlichen Sohne Nicos 
laus zufallen folle. Doch focht Graf Heinrich, nach dem Tode feines 
Bruder Gunzel, die Gültigkeit dieſes Vertrages an, worauf der 
König daß Land Schwerin befegte und feinem Sohn Nicolaus über: 
gab. Da gefchab, daß der auf Rache finnende Graf Heinrich den 
König befchlich, ald diefer in der Mitte des Jahres 1223 auf der 
1) Die »apud Stadium« adgefaßte Urkunde findet ih Origg. guelf. 
Th. III. ©. 662. 

2) »Cupbeo nostro a capite demtos. 

3) Bon Reichslehen im Befite der Welfen findet fih zu biefer Heit keine 
Spur. Sie alle waren feit der Hchtung Heinrichs des Löwen verloren gegangen. 

4) Sſterley, Gefchichte Herzogs Otto 1. Göttingen 1786. 8. 
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bei Fünen gelegenen Infel Lyoe der Iagdluft nachging, ſich des 
in feinem Zelte forglos Schlummernden bemädhtigte und ben Ge⸗ 
fangenen, weil fi Schwerin noch in den Händen der Dänen be 
fand, nach Dannenberg brachte. Ermuthigt durch dieſes Ereigniß,; 
fannen die Bürger von Lübeck auf Wiebererwerb der verlorenen 
Reichsfreiheit, erfliegen die in ihrer Stadt gelegene Burg des Ko⸗ 
nigs und vertrieben die dänifche Befakung. Auf einem zu Nord» 
haufen gehaltenen Lage bemühte fih König Heinrich, der Sohn 
Kaiſer Friedrichs I., in gleichem Grade, den gefangenen König 
der Gewalt des Reiches übergeben zu fehen, als Erzbifchof Engels 
bert von Ebln, auf Betrieb von Papſt Honorius II, deſſen Frei- 
laſſung zu bewirken trachtete!), In den bei diefer Gelegenheit 
mit Waldemar angefnüpften Unterhandlungen verfprady Lebterer, 
ſich mit dem Kreuze zu bezeichnen, mit hundert Schiffen nach dem 
gelobten Lande zu fahren, um dort ein Jahr zu flreiten, Trans⸗ 
albingien dem deutſchen Reiche zurüdzuftellen. und von dieſem 
die dänifche Krone als Kehen zu nehmen, dem Grafen von Schwes 
rin daß befehte Land wieber einzuräumen, demfelben eine Loͤſe⸗ 
fumme von 40,000 Mark Silbers eblniſchen Gewichts zu zahlen 
und diefe Iufagen in Gegenwart von Fürſten und Praelaten auf 
einem zur Zeit von Mariae Geburt (8, September) 1225 in Bar- 
dewik zu haltenden Fürftentage zu beftätigen 2). 

Am Mihaeliötage 1224 Fam König Heinrich mit Engelbert 
von Ebln, dem päpftlichen Legaten Konrad, Bifchofe von Hildes⸗ 
heim, und einem flarfen Heere nach Bardewik, begab fich von 
hier nad) Blekede und fandte den Deutfchmeifter Hermann von 
Salza zum Abſchluſſe der Unterhandlungen nach Dannenberg). 
Aber Graf Albrecht von Orlamünde, der Schweſterſohn Walde⸗ 
mars und für die Zeit von deſſen Gefangenfihaft Reichbverweſer 
in Dännemarf, verweigerte in Übereinftimmung mit den dänifchen 


——— 


1) Schannat, Vindem. %.1.&.194. — Raynaldi annal. eccies. 
Th. XII, S. 301 und 334. 

2) Origg. guelf. Th. IV. praef. ©. 85 x. 

3) Godefridus monachus, bei M. Freher, Th. 1. S. 293. — 
Chrenit des Franciscaners Detmar, Th. II. S. 587. — Eine »apud Blekede 
in eastris, VII, calds. Ocıbrs. 1224« ausgeſtellte Urkunde von König Heinrich 
zu Gunften ded Kloſters Poelde findet fih bei Leuckf eld, antiquitales 
poeldenses. ©, 44. 
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Großen, die Anerkennung des. Vertrages, Tämpfte, durch Dite 
von Lüneburg snterflägt, im Januar 1225 bei Möln mit Hein⸗ 
rich von Schwerin, unterlag und wurbe gefangen zu feinem Oheim 
nah Dannmberg gebracht. Erſt am 21. December 1225 verließ 
König Waldemar, nachdem er fi wegen des Löfegelbes wit 
dem Grafen von Schwerin verfländigt hatte, den nad ihm bes 
nannten Königsthurm in Dannenberg. Kaum aus feiner Haft 
befreit, ließ er fi Dusch Papft Honorius III. von ‚feinem Gibe 
binfichtlich der Zahlung des rückſtandiſchen Löfegeldes entbinden, 
begann, unterflüßt von -Dtto von Lüneburg, den Kampf mit dem 
Grafen von Schwerin von Neuem und trug über. disfen (29. Sep⸗ 
tember 1226) den Sieg davon. 

Noch ſtand diefe Fehde jenfeits der Elbe ihrer Beendigung 
fern, als Otto auf die Ginnahme des ihm fireitig gemachten 
Braunfchweig fann. Denn wenn ſchon Pfalzgraf Heinrich das 
bei der Zheilung in Paderborn ihm zugefallene, fo wie das nad 
dem Tode von Kaifes Dtto IV, erworbene Erbe feinem Reffen 
Otto überwiefen hatte, fo waren Doch feine an den Markgrafen Herz 
mann IV, von Baden und an den Herzog Dito von Baiern ver⸗ 
mählten Xöchter, Gertrud (Semtrut, Irmgard) und Agnes, weit 
entfernt, ihre Anſprüche an dem Nachlafie des Baterb fahren zu 
laſſen 1y. Diefen im welfifchen Haufe vorwaltenden Erbſtreit be 
nutzte Kaifer Friedrich IL, theils um das Gigen eines fürftlichen 
Geſchlechts zu verkürzen, das noch immer den Gegenftand beimlicher 
Beſorgniſſe bei ihm abgab, theild um auch im nördlichen Deutſch⸗ 
land einen Beſitzſtand feines Haufe zu begründen, uud nachdem 
er durch Zahlung von 4000 Mark Silbers an Markgraf Hermann 
die Anfprüche Gertruds an Braunfchweig, dann auf gleichem Wege 
die von Agnes an ſich gebsacht hatte, beiebte er die Stabl. Da 
brach Otto auf. den Rath der beiden jungen Markgrafen. von. 
Brandenburg, Iohann und Otto, der Brüder feiner nachmaligen 
Gemahlin Mathilde, 1227 mit reifigem Gefolge auf, lagerte wähs 


1) Gertrud hatte Durlach, Heidesheim, Pforzheim und Etlingen zur Mit: 
oft erhalten. Sie flarb 1259.- Agnes, welche 1225 ihr Beilager mit Otto von 
Boiern zu Straubingen gehalten hatte, war mit Stadt und Schloß Heidelberg 
ausgeſtattet. Sie farb 1269 zu Münden und wurde in Scheyern neben ihrem 
Grmahl begraben. Chronica augustensis bei M. Freher, Xp. 1. 
S. 373. — Origg. guelf. Th. II. ©. 240 x, 
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renb der Nacht in Dem hart vor dem Thore liegenden Klofier Rid⸗ 
dagshaufen,, gelangte, nicht ohne Unterſtützung einiger mit Treue 
an ihm hängenden bsaunfchweigifchen Bürger, beim Fallersleben⸗ 
fen Thore in die Stadt, vertrieb, über den Hagenmarkt vorbrins 
gend, bie Kaiferlichen und fehte fich in ben Beſitz der Burg ?’). 
Jetzt erſt nahm er von der Bürgerfchaft die Hulbigung entgegen, 
befchenkte fie, die erwiefene Treue zu lohnen, mit Freiheiten und 
Gerechtſamen und erwirkte bei König Waldemar, daß diefer ben 
Bewohnern von Braunfchweig bie Zollfreiheit im ganzen Umfange 
feines Reiches ſchenkte ®). 

Nach diefem glücklichen Ereigniſſe zog Otto, welcher die Hoffe 
nung, die dem Großvater entriffenen Beſttzungen jenſeits der Elbe 
wieder zu getwinnen, nicht aufgegeben haben mochte, dem Könige 
Waldemar abermals zu Hülfe Bei Bornhoͤved, unfen Segeberg, 
fließ er am 22. Julius 1227 auf die Bürger von Lübeck, zu. denen 
fig Herzog Albrecht von Sachen Lauenburg, Erzbiſchof Gerd 
von Bremen, die Grafen Adolph von Holftein und Heinrich von 
Schwerin, fowie Fürſt Borwin von. Mellenburg geſellt Hatten. 
Im Kampfgebränge gelobte damals Graf Adolph, falls ihm ber 
Steg befchieden werbe, fi in das Ordensgewand eines Kloſter⸗ 
bruders zu kleiden, fobald feine Söhne zur felbfländigen Regierung 
heramgereift fein würden. Den Seinigen voran firitt Otto mit 
der angeflammten Tapferkeit feines Geſchlechts. Aber gegen ihn 
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I) Sm Chronicon rhytbmicum heißt es: 
„Ban Luneboxg Dtte bat find 
Unde de mid ome bar fomen find, 
De mogten fin deil dar firides han; 
De borgere unde be denſtman 
To ftride weren ok gereid. 
Jelit hadde an fek geleid 
Dat harnſche unde ore wapen. 

Fan ridderm unde fan knapen 
Wart dar ſtrides vel geplegen, 
Unde hurte mit hurte wederlegen 
Na manlikem priſe“. 

2) Cum dignam sit, heißt es in der Urkunde des Königs, ut dilectioni 
burgensium de Brunsvig, quam nobis in servando fidelitatem dileoto ne- - 
poti nostro, domino Ouoni de Lunehburg, exhibuerunt, respandeamus ete. « 
Origg. guelf. Th. IV, probatt, XHI. 
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war dab Geſchick und her Verrath der Ditmarſen, bie inmitten 
bes Gefechtes zum Geafen von Holftein übergingen. Der Welfe 
wurde gefangen und nad Schwerin abgeführt, wohin auch ber 
bis dahin in Danmenberg bewachte Graf Albrecht von Orlamünde 
gebracht war. König Waldemar aber, um welchen bie beften ſei⸗ 
ner Dänen gefallen waren, wurbe, als ihn ein Schmertbieb de 
einen Auges beraubt hatte und fein Untergang gewiß fehien, durch 
einen: deutfchen Ritter auf's Pfexd gehoben und alfo auf heimlichen 
Legen nach Kiel gebracht. Seitdem begingen die Lübeder ben 
Tag Mariae Magdalenae mit Spenden und Opfer zur Ehre Got- 
tes und ließen alljährlich zum Andenken an den Sieg jedem Armen 
der Stadt ein weißes Brod verabreichen. Faſt Jahresfriſt blieb 
Otto von Lüneburg in des Haft zu Schwerin. Als aber Graf 
Heinrich geſtorben war, deſſen Sohn Gunzel ſich zu Unterhand⸗ 
lungen wegen der Freiheit des Gefangenen bereit erklärte, eld der 
onbaltinifche Albrecht mit der Abtretung des Elbſchloſſes Lauenburg 
und der Berpfändung von Hihacker fi befriedigt zeigte und der 
heilige Vater ſich mit .befonderem Nachdrucke Otto's annahm !), 
wurde diefem die Rüdlehr in feine Herrſchaft geflattet. 

Die Zeit der Gefangenſchaft Dito’5 hatte König Heinrich be= 
nutzt, um fich in Begleitung des Herzogs von Baiern mit einem 
Deere vor Draunfchroeig zu lagern. Aber die Stetigleit, mit wels 
her die Bürgerfhaft dem welfiſchen Haufe anbing, vereitelte feine 
Hoffnungen; er mußte fi) damit begnügen‘, bei feiner Rückkehr 
nach bem füblichen Deutfchland in dem von ihm eingenommenen 
Göttingen eine Befatung zurüdzulafien. Wie dieſes Unternehmen 
des Staufen mißlang, fo deffen Verſuch, durch einige zum Abfall 
bewogene welfiſche Vaſallen, die mächtigen, duch Berwanbtichaft 
mit einander verbundenen Gefchlechter von Wenden, Wolfenbüttel 
und Peina, fi) in den Befig von Braunfchweig zu fegen. Auch 
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1) Origg. guelf. Th. IH. praofatio. &. 90. — Rymer, %. I. 
Aotheil. I. &. 106. Eben damals war Kaifer Friedrih vom Papſte gebannt; 
nad allen Richtungen wurden predigende Bettelmbche gegen ihn ausgefandt; zu 
demſelben Zwecke kam nah Deutfchland und Dännemark »Ouo cardinalis de 
carcere Tullieno, cujus intentio erat, imperatori gravamen procurare el 
super hoc consilium expetere Ottonis dieti dacis de Lunimburg; sed 
idem Otto contra imperatorem renuit aliquid altentare«.. Godefridi 
monachi chron. bei M. Freher, Th. 1. &. 296. 
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bei diefer Gelegenheit verſochten die markgraͤflichen Brüder von 
Brandenburg das Recht des abweſenden Otto, der nach erfolgter 
Rückkehr in fein Land die treuloſen Lehensmänner zu züchtigen 
wußte. Dann gegen das mit einer flaufenfchen Befahung ver 
fehene Göttingen ſich wendend, fandte er Bernhard von Har⸗ 
Denberg mit einem Schreiben in die Stadt, in welchem er bie 
Bürger an den feinem Obeim Heinrich geſchworenen Eid erinnerte 
und zugleich gelobte, Feinerlei Rache zu nehmen, daß fie, der Ge 
walt nachgebend, einem fremden Herrn gehuldigt hätten. Heinrich von 
Hödelheim, Truchſeß Jordan und deffen Bruder Balduin, Heinzid) 
und Anno von Heimburg, Diethard von Wuſtrow und Dietrich nom 
Berge beſchworen als Bärgen die fürftliche Zufage. Da fänmten die 
Bewohner Bötlingen$ nieht, dem Aufrufe des rechtmäßigen Heren gu 
entfprechen (1232), der ihnen hierauf alle yon Kaifer Otto IV. 
und dem Pfalzgrafen Heinrich zugeſtandenen Rechte befätigte?). 
Sn dem nämlihen Jahre empfing Otto von dem Abte Gerhard 
von Werden die Belehnung mit der. ſchon von feinen Vorfahren 
befeffenen Voigtei über Helmfiedt?). 
Es ift oben bemerkt worden, daß Dito weit entfernt geweſen 
fei, die durch den Pfalggrafen Heinrich erfolgte Übergabe der Graf: 
 fihaft Stade an das Erzflift Bremen gut zu heißen. So ſchwer 
es ihm wurde, den Verluſt diefer Landfchaft zu verfchmerzen, die 
feit hundert Iabren den Gegenftand deB Haders zwiſchen feinen 
Borfahren und den Vorſtehern der bremifchen Kirche abgegeben, fo 
geftatteten ihm doch die bisher gefpannten Berhältnifie, in welchen 
er zum Kaiſerhauſe ftand, Fein nachdrüdliches Auftreten zur Wah⸗ 
rung feiner Rechte. Es wollte mit Sorgfalt jede Beranlaffung 
vermieden fein, Pie Friedrichs H. Aufmerkſamkeit auf den legten 
Sproß des welfiſchen Gefchlechts, den Enkel Heinrichs des Löwen 
und den Neffen eines Kaifers, hinleitete. Gleichwohl drängten 


1) Urkunde in der Beit=: und Geſchicht-Beſchreibung von Ödt- 
tingen, Th. 1. S. 54. 

2) Urkunde d. d. Helmenstat, 13. September 1232, bei Bacomblet, Nie: 
derrheinifches Urkundenbuch, IH. 11. S. 94. — Be biefer Gelegenheit einte fich 
Dtto mit dem Abte dahin, daß bride gemeinfgaftlih ein Schloß in Helmfieht 
baum wollten, welches beiden zu gleichen Theilen zufiehen und nur mit folden 
Burgmannen befeht werden folle, welcht dem Aht und dem Fürften auf gleiche 
Weiſe genehm fein. 

Havemann, Gefchicte. 24 
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ihn die Ereigniſſe zur Theilnahme an einer Fehde gegen ben Erz⸗ 
biſchof, die in ihrem Verlaufe fo eigenthümliche Erſcheinungen 
bietet, daß Veranlaſſung und Autgang derſelben hier eine kurze 
Erwähnung finden mögen. 

An beiden Seiten der Wefer, in der Landſchaft wiſchen der 
Hunte und Jahde und wo an dem gegenüberliegenden Uferſaum 
der Weſer Das Marfchgebiet von Oſterſtade fly ausdehnt, ſaßen 
die Stedinger, ein zu den Friefen gehöriger Stamm und'gleid) 
diefen vol Stolz und Eiferfucht ‘auf die Behauptung vererbter 
Freiheit. Gin bevorrechteter Abel war bei ihnen unbefannt. - Ein 
freier Mann, faß der Landbauer auf gefonverten, dur Kirchfpiels 
ſchaften politifch geeinten Höfen, durch Lage und Befchaffenheit 
des Landes nicht weniger als durch eigene Neigung dem lebendi- 
gen Veikehr mit ummohnenden Sachfen entzogen. Hatten fie fich 
der: Oberhoheit der bremifchen Kirche fo weit gefügt, daß fie. der 
Reiftung gewiſſer Abgaben und Dienfte an diefelbe nicht ‚wider 
fprachen, fo waren fie doch nicht gefonneri, die Eingriffe ded vom 
Erzbiſchofe beftellten Voigtes in ihre Rechte und Breiheiten zu dul⸗ 
den. Sie fahen nicht ohne Beforgniß, daß der Abel und Mit 
glieder bed: Domcapitel& fih deß Aufbaues fefter Häufer in ihrer 
Mitte befleißigten, in denen fie die ihrer Freiheit drohenden Wahr: 
zeichen erfannten, und als der Übermuth der adlichen Burgman- 
nen bergeftalt flieg, daß fie an Frauen, wenn diefe an Befttagen 
den Weg ju der enflegenen Kirche antraten, Muthwillen übten, 
hielten fid) die Männer nicht länger, warfen ſich (1187) auf die 
Eindringlinge und verttieben dieſelben 2). Alle Verſuche des mit 


—— — ze * 

1) »In Stedingoram terra comer Otto de Aldenberc oastrum habuit; 
.cam sui habitatores incolas terrae Laliter saepins oßenderunt, siquidem 
in eadem terra paucas sunt ecclesiae et ex hoc diffusae alque distenlae 
parochiae, quapropter matronae cum filiabus suis ad ecclesiam in fe- 
slivis diebus curribus adveciae veniebant; quod famuli de castris viden- 
tes, petita a domino suo licentia ‘et obtenta, violenter sibi in uxeres ra- 
piebant; hac de causa incolae casirenses comitis expugnantes de terra 
ejecerunt, quapropter episcopus bremensis fratrem’ stum comitem de 
Lippia ad impugnandum ipsos lransmisit, qui incerto *** judicio ibi- 
dem occubuit, unde cum episcopus illos denuntiasset, illique denuntia- 
tores de terra sua expulissent, hacresis crimen impositum est eisdem«. 
Anonymi ehronicon erfördiense, bri Schannat, Vindemiae 
literariae. ©, 93. 
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der Wahrnehmung der Hoheitsrechte des Hochſtifts beauftragten 
Grafen von Oldenburg, die Aufgeſtandenen zum Gehorſam zurück⸗ 
zuführen, ſcheiterten an ber harten Strenge ber Marſchbewohner. 
Als nun, fo wird erzählt, ein Stedinger den feiner Ftau durch 
einen Prieſter widerfahrenen Schtmpf dadurch rächte, daß er den 
Übeltyäter, ohne in ihm den geweihten Diener der Kirche zu adj= 
ten, erſchlug, belegte Erzbiſchof Hartwig (1204), nachdem er ver- 
geblich die Herausgabe des Thäterd von der Gemeine gefördert 
hatte, das Land mit dem SInterbict. In Folge deflen verweigerte 
das Volk der Stedinger einmüthig die Entrichtung des Zehnten, 
fagte fih von der Gewalt des Erzbifhofs und feines Kapitels los 
und erflärte, Eeine andere Herrfchaft fortan über fih dulden zu 
wollen, denn allein die des Reichsoberhauptes. Hieraus entipann 
fi) ein durch viele Jahre fortgeführter Krieg, und da es die Kirche 
war, gegen welche ſich der Landmann erhoben hatte, fo konnte 
nicht fehlen, daß man ihn des Abfalls vorh wahren Glauben be: 
züchtigte. Ihn traf ein Abnlicher Vorwurf' ſinnloſer Kebereien, 
wie folcher hundert Jahre fpäter die entſetzliche Vernichtung be& 
Zempelherrnordens befchönigen follte Als nun Erzbifchof Gerd I. 
im Jahre 1282 den Kampf gegen Die Mbtrlinnigen mit größerem 
Nachdruck als fein Vorgänger wieder aufnahm und Schloß Schlüs 
ter aufführen ließ, um in demfelben einen feften Stügpunct für 
feine Unternehmungen zu gewinnen, tonnte Otto von Lüneburg 
dem Berlangen, an Bremen Rade zu nehmen; nicht widerftehen 
und fteite fidy auf die Seite der mit den ſtammverwandten Ru: 
fleingern verbündeten Stedinger?). Aller Anftrengungen ungead; 
tet, konnten Hermann von der, Lippe und Biſchof Bernhard von 
Paderborn, bie Brüder des Erzbiſchofs, feine Vortheile exringen. 
Erſterer fand, zugleich mit dem Grafen Burkard von Dldenburg 
und 200 feiner Stsritgenofien, den Tod Im Kampfe?); Schloß 
Schlüter wurde erfliegen und gebrochen; es wurbe offenbar, daß 
die Kräfte der bremifchen Stiftsmannfchaft gegen die Männer der 
Marfchen nicht außreichten. Um fo thätiger zeigte fi der Erz: 

1) „Dur ben hat, den he hadde to deme diſchoppe dur tat eigen, dat fin 
vebbere de hertoge Henrich gaf to Bremen, wie Corner, bei Eccard, Th. 11., 
S. 1805, wörtlich dem Franciscaner Detmar (Th. 1.9. 110) naderzäfft. 

2) Für das Seelenheil feines erfhlagenen Bruberß fiftete Eibiſchof Gerd 
das Kloſter Lilienthal. 
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biſchof. Er erreichte, dag Die Aufgeflandenen mit der Reichdacht 
belegt wurden, während Papft Gregor IX. auf Betrieb Konrad 
von Marburg ‚gegen fe in die Waffen rief und den Bifchöfen pon 
Ratzehurg, Minden und Kübel aufgab, das Kreuz gegen die Reber 
zu predigen?). WS Barfüßer aus dem Katharinenklofter in Bremen 
nach (Sroningen hin die Chriſtenheit zur Bertilgung ‚der Ungläu⸗ 
bigen aufforberten ‚und Bifchöfe in Sachſen und Weſtphalen um- 
faffende Rüftungen betrieben, da wagte ber vom Kaifer abgemahnte 
Otto nicht länger für die Gebannten zu flreiten. Nur fie wollten 
von, ber Behauptung der Freiheit nicht Iafien. Bor dem Kreuz 
heere, welches ſich 1233 in Bremen zufammen gefunden hatte und 
theils hie Weſer hinab, theils ayf dem Landwege gegen bie Be: 
wohner der Landſchaft Oſterſtade aufgebrochen war, erlag Die kleine 
von Bolko von Bardenflet, Thammo von Hundarp und Detmar 
vom Dieke geführte Schaar der Stedingerz 400 derfelben fielen 
im offenen Kampfez bie. Gefangenen endeten ald Keher auf dem 
Scheiterhaufen. Bis zu einem folchen Grabe ftieg die Erbitte 
zung, daß ber Erzbifchof die Weſerdeiche zu oͤffnen gebot, um Die 
Verdammten von der. Erde zu vertilgen, Dex Plgn mißlang, weil 
die mit dem Durchſtich beſchäftigten Knechte erichlagen wurden. 
Das folgende Jahr (1234) folte über daß Loph der Siedinger 
‚enticheiden: Herzog Heinrich von Brabant, die Grafen Florens 
von Holland, Otto von Geldern, Dietrich von Kleve, Heinrich von 
Oldenburg, Wilhelm von Jülich, Adolph von der Marl und Dies 
trich von Limburg vereinigten fich, Dem Hufsufe ber Kreuzprediger 


1) In einem Schreiben des Yapfes (ad. d. Anagniae xiv. calds. Fe- 
bruarii 1232) heißt ed: »Clamante ad nos dudum bremensi ecclesia con- 
tra perfidiam hereticorum, qui Stedingi voeati fideles’ populos regionis 
istius ferali more lacerant ef exlinguant, nes venerabilibus frairtkus no- 
- strie, Raceburgensi, Mimnlensi et Lubecensi apiscopis, quibus prodicativ- 
nis ofücium «est in Jiompesihus wepfris ab appstolipa sede commissum, 
‚mandavimus quod per easdem diosceses, peccatorum vesiam fideliter 
pollicendp, ipsos conlra prefatos herelicos concitarent ei per eorum 
suxilium 'illi auctore Deo ad gratiam conversionis accelerent vel in con- 
fusionis foveam deducantur. Ut ergo dioti episoopi plenius ei efficacius 
valeant quae mendavimus adimplere, frateruitali vesire per aposlolica 
scripla mandamus qualinus, cum agatar fidei negotium, in eodem negotio 
diclis epiacopis eſſioaciter adsistalis, impendentes eis utile consilium et 
auzilium opporlunume«. 
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folgend, mit dem in Sadfen und Weftphalen geworbenen Heere 
des Erzbiſchofs und fititten, 40,000 Mani’ ſtark, unter ihnen eine 
ftarfe Schaar in Stahl gekleideter Ritter, am 28. Mal: 1234 bei 
Dldenefch gegen 11000 Stedinger. 6000 der Lehtzkeren veibluteten 
oder fanden unter den Hufen der Roſſe ihren Tod. Auch Die 
Grafen Heinrich von Oldenburg und WBithelm von Egmont zählte 
man zu den Erfchlagenen. Diefe Niederlage hatte die keßten: Krüfte 
der Marſchbewohner gebrochen; fie Eonnten fi der Unterwerfung 
nicht mehr erwehren. Darnach erfolgte die Aufhebung des Inter: 
diets; das zwifchen dem Erzbifchofe und Ben Grafen vo Dldens 
burg getheilte Land wurde zum Theil aus der Fremde herangezv⸗ 
genen Anbauern zu Meierreiht ibergeben, zum: Theil den: Ritglie⸗ 
dern des fliftifchen Adels eingeräumt, der in dem eroberten Lande 
zur Sicherung ſeines Beſitzes feſte Häuſer aufführte. 

Mußte ſchon das ruſche, kraͤftige Vetrfahren, welches Otto Bei 
der Einnahme Braunfchweigs an den Tag gelegt hatte, feine ent⸗ 
fchiedene Weigerung, die Abttefung bee Grafſchaft Stade anzuer⸗ 
Eennen, fodann feine Stellung zu den Stedingern die Aufmerk⸗ 
ſamkeit Friedrichs I. von Neuem auf denfelben lenken, ſo wären 
e8 vornehmlich die nachfolgenden Umftärnde, weite ber Kaifer nicht 
verkennen ließen, daß wie früher der Sohn Heinrichs des Lumen, 
fo jeßt deffen Enkel es fei, auf welchen alle Gegner’ der flaufen- 
ſchen Partei ihr Augenmerk gerichtet hätten. Gregor EX. gab ſich 
gern dem Gedanken bin, in dem Welfen den Mann gefunden zu 
haben, der an die Spite der gegen den Kaiſer geriditefen Bewe⸗ 
gung im Reiche zu flellen fei und’ Keß ihm durch feinen Legaten 
die Kaiferkrone anbieten. Eben dahin fuchte Henri II von 
England, bei welchem der Welfe einen Theil des Jahres 1230 
verlebte, am päpftlichen Hofe und bei deutfchen Fürſten zu wirken?). 
Aber Otto, wiewohl er an- dem vielvermögerden Erzbifchof Fried- 
rich von Mainz einen Freund gefunden, ſeitdem er dieſem (1233) 
die Klöfter Bursfelde und Homburg auf dein Gichsfelde überwie⸗ 
fen Batte?), gedachte des mühereichen Lebens feines gleichnamigen 
Oheims und ließ fich durch die Anträge der ffaufenfchen Widerfacher 
nicht verbienden. Er wollte, Sprach er zum Marfgrafen von Mont> 
1) Subdendorf, Welfenurtunden. S. 104. 

?) Gudenus, eodex- diplomet, Th. I. S. 628. 
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ferrat, der ibn im Namen bed Papſtes aufforberte, fih dem Staufen 
als Gegenkoͤnig gegenüber zu flellen, ex wolle nicht fterben wie Kaifer 
Otto. Dennoch bedurfte es der Fürbitte deutfcher Stände, um die 
Erbitterung Friedrichs I. zu befeitigen. Zu diefem Zwede und 
um eine nachhaltige Verſohnung zwifchen den Häufern der Welfen 
und Staufen Jerbeizuführen, begab ſich Albrecht von Arnſtein im 
Yuftrage mehrerer deutfcher Kürften nach Italien. Der Kaifer 
zeigte fich nicht abgemeigt, auf die Vorftellungen des Abgeordneten 
einzugehen und. in einem zu Montefiascone (September 1234) ab» 
gefaßten,„gan den Patriarchen von Aquilefa, den Bifhof von Bam; 
berg, ben König von Böhmen, den Landgrafen von Thüringen 
und die Markgrafen von Brandenburg gerichteten Schreiben ver: 
ſprach er, fih wegen der von den Toͤchtern des Pfalzgrafen Hein- 
rich gefchehener Veräußerung mit Otto zu vereinbaren. Der Vers 
gleidy erfolgte. Damit war der Befeitigung des Zwiftes der Weg 
gebahnt. Das nahe Verbältniß, in welches ber Kaifer eben da⸗ 
mals zum englifchen Königshaufe trat, befeitigte die lebten Hin⸗ 
desniffe. Mit den esfien Herren feines Landes begab fich Otto 
im Auguft 1235 nad) Mainz, wohin Friedrich H., behufs der Feier 
feines Beilagers mit Ifabella, der Tochter Königs Iohamn von 
England, einen Tag audgefchrieben hatte. Dort, in dem Kais 
ferzelte, beugte der Welfe in Beifein von Kanzler und NRäthen vor 
Friedrich U. ein Knie, gab das Schloß zu Lüneburg fammt ber 
zu ihm gehörigen Herrfchaft dem Reiche zu eigen, verzichtete auf 
das Derzogsamt in Sachſen und quf den Befld der Pfalz am 
Rhein und ſchwur, das heilige Kreuz berührend, den üblichen Le⸗ 
bendeid. Drüber hinaus gingen auch bed Staufen Forderungen 
nicht; e8 war feiner und des Reiches Ehre genügt, und der Fürs 
bitte von Rom und der mädhtigften Stände im Reiche gedenkend, 
der Feſtigkeit, mit welcher der Welfe die angebotene Krone zurück⸗ 
gewiefen hatte, der Bermandtfchaft endlich, in welche er zu dieſem 
duch Iſabella von England getreten war, zeigte er fich emtichlofs 
fen, als de& Reiches oberſter Richter Sühne zu nehmen und zu 
geben, damit der Hader für ewige Beit gefchlichtet werde Sonach 
verzichtete er auf feine erfauften Anſprüche an die Stadt Brauns 
ſchweig, legte diefe, fammt den an ihr haftenden Herrfchaften, zu 
dem Schloffe in Lüneburg und bdeffen Gebieten, ſchuf aus beiden 
ein Herzogthum, belehnte mit diefem am 21. Auguſt 1235 
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Heinrichs des Löwen Enfel, Otto das Kind, dergefialt, daß deſſen 
männlichen und weiblichen Nachkommen die Behenefolge zuftehen 
folle!)... Überdies verlieh ihm ber Kaifer den Behnten und Sins 
von Goslar, fehenkte ihm den Wilbbann auf dem Hurze, wit 
welchem einft Heinrich der Lowe von Friedrich Barbarofia belehnt 
war, erklärte die Dienftleute des neugefchaffenen Herzogthums 
für gleichgeftellt mit den Dienflleuten des Reiches ?), bewilligte ihnen 
Rechte, Gnaden und Preiheiten und übergab dem Herzoge das 
mit goldner Bulle verfebene Diplom feiner Belehnung. 

So wurde der Zwift von länger ald einem halben Jahrhun⸗ 
dert zwifchen Welfen und Staufen gefchlichtet. Friedrich II. hatte 
feitdem nicht mehr zu befürdhten, daß ein Nachkomme Heinrichs 
des Löwen den Einigungspunct für unzufriedene Große im Reiche 
abgeben werde. Otto dagegen fah fich aller Beforgniffe überhoben, 
daß der Gegner fi mit ganzes Macht auf ihn werfen werde, fo 
bald eine Ausgleichung der italienifhen Wirren es geftatte; er 
ſah fih im Befige, wenn auch nicht des Herzogdamtes über Sadj- 
fen,. doch des Inbegriffs der berzoglichen Rechte in feinem Gebiete. 

Seit diefem Greigniffe nannte ſich Otto Herzog von 
Braunſchweigs). Das Herzogsamt über Sachfen aber verblieb 


1) In dem Lehenbriefe (Origg. guelf. Th. W. s S. 49) heißt es: . »Otto 
totum se in manibus nasiris expoguit, avstris. stare beneplaeitis et man- 
dalis et insuper proprium casirum suum Luneburch, quod idiomate theu- 
tonico vocatur Eygen, cum multis aliis oastris, lerris et hominibus eidem 
casiro pertineatibus, in nosiram proprietatem et dominium specialiter. as- 
signavit, ut de eo, quidquid nohis plaeerel, tamquam de mostro proprio 
feceremus. Nos autem, qui ienemur modis omaihus imperium augmen- 
tare, praedictum castrum de Luneburch pum omnibug castris, pertinentiis 
et hominibus suis, quemadmodum ex ejusdem Oltonis assignalione in 
proprietatem accepimus, in praesentia principum in imperium transtuli- 
mus et concessimus, ul per imperium infeodari deberet. Civitatem in- 
super de Brunswich, cujus medietatem proprietatis dominii a marchione 
de Baden et religuam medietatem a duce Bavariae emimus, similiter in 
eadem curia imperio concessimus etc.«. 

2) Erzbiſchof Konrad von Mainz hatte fhon 1192 bei Heinrich VI. erreicht, 
daß die Minifterialen feines Hocftiftes denen des Meiches rechtlich gleich. geftellt 
wurden und namentlich zwifchen beiden vollgültige Ehen eingegangen werden 
Bennten. Urkunde bei Gudenus, cod. dipl. Th. I, ©. 312. 

3) Heinrich der Löme nannte fih auch nad feiner Achtung dux Saxoniae, 
einfach aus tem Grunde, weil er niemals auf fein Herzogtum verzichtet. hatte, 
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dem Namen nach dem anhaltiniſchen Haufe. Der feierliden Be⸗ 
lehnung Oito's des Kindes, wohnten die Erzbifchöfe von Mainz, 





Ebendeshalb und meil bad welfifche Erbgut keiner herzoglichen Gewalt unterſtellt 
wor, bedienten fi diefes Titels auch feine Söhne Mfalzgraf Heinrich unters 
ſchrieb fih bald ſchlichtweg dux, bald dux Saxoniae, bald dux de Brunswick; 
fogar als Zeuge in Kaiferurfunden (5. B. in einem 1196 von Heinrich VI. — 
bei Boyfen, hiſtoriſches Magazin, Th. I. S. 86 — 1204 von König Phi: 
App und 1219 von Friedrih II. audgeſtellten Documente, weides ſich m 85: 
ſchen's goslarifhen Statuten, S. 116, findet) bedient er fih dieſes Zuſatzes 
Dagegen begnügte ſich Wilhelm mei mit ber Benennung von daminus oder auch 
yon dominus et princeps de Luneborg (Origg. guelf. Th. III. ©, 101), 
wodurd er fi als freien Allodialbefiger bezeichnet. Otto dad Kind war gleichs 
fall8 fo wenig auf Widerftand geflogen, wenn er ſich des herzoglichen Titels be⸗ 
diente, daß er mit diefem 1226 in einer Urkunde von König Heinrich, dem Eohn 
Friedrichs H., erfheint (Origg. gueif. Th. IH. &. 762) und in einer Ur⸗ 
kunde von 1233 (Origg. guelf. 2. 1, &, 137) ſich als dux de Lune- 
borg et de ‚Brunswic und feine Mutter Helena als ducissa aufführts nur def 
der Kaifer ihn immer dominus, Erzbiſchof Siegfried von Mainz ihn in einer 
Urkunde von 1233 (Braunfhweigifhe Anzeigen, Jahrgang 1747, 
&. 944) ſchlichtweg nobilis vir Otto de Brunswich, fein Oheim, König Wals 
demar von Dänemark, ihn 1227 (Origg. guelf. TH. IV.) dominus de Lu- 
neburg nannte. Unterſchrieb ex ſich bei Bebzetten feiner Matersbräder meift nur 
al dominus de Luneborch oder Otto de Luneborch (Scheid, Mantissa, 
S. XXV.), fo nahm er nach dem Tode des Pfalzgrafen, und zwar vor dem 
Sahre 1235, faft Immer den Titel dax de Brunsvie an. Belfplele daven findet 
man in der Seit: und Geſchichtbeſchreibung von Södttingen, W. II. 
S. 53 ꝛc. in dm Braunfhweigifhen Anzeigen von 1747, ©.944, in 
Lacomblet's Niederrheiniſchem Urkundenbuche, Th. 11. S. 94 und 95 und in 
den Origg. gaelf. Sg. III. &. 136. Selbſt Katfer Friebrich EI. bedient ſich 
in verſchiedenen Schreiben vom Jahre 1336 des Ausdrucks »illuster duz de 
Brunswich« (Sudendorf, Registram eto. Th. 1. S. 92 ꝛc.). 

Hatten fonah die Welfen nach dem Sturze Heinrichs des Löwen niemals 
eine Herzogsgewalt über fi anerkannt, fo wurden fie durch die Errichtung des 
Herzogtum Braunſchweig und Lüneburg berfelben auch rechtlich entzogen. Noch 
eine geraume Zeit nad dieſem Ereigniffe ſchwankten die welfiſchen Fürften, ſelbſt 
folhe, welche ein und derſelben Linie angehörten, in den Titeln, welche fie ſich 
beilegtem. Johann , [der jüngere Sohn Dttos des Kindes und Stifter des Tünes 
burgifhen Hauſes, wechſelt zwilchen der Benennung dux de Brunswick (fo in 
Urkunden von 1273 und 1275 bei Schlöpke, Chronik von Barbewid, S. 237 
und 239) und dux de Brunswic et Lunenborch (in mehreren Documenten 
bes Lübeder Urkundenbudes), während fih feine Gemahlin Mathilde au 
ai ducissa de Brunswich ac domina in Luneborch unterſchreibt (Michel: 
fen, Urtundm» Cammlung von Schleswig: Holflein Lauenburg, S. 83). Die 
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Trier, Eoln, Magdeburg und Salzburg, bie Bifchöfe von Bam⸗ 
berg, Hildesheim, Lübeck, Münfter, Dsnabräd und Werden, ber 
Pfalzgraf am Rhein, der Landgraf in Thüringen und die Marks 
grafen von Meißen, Baden und Brandenburg bei. 

Nach der Rückkehr vom Tage in Mainz war bie Sorge von 
Herzog Dtto auf die Ausgleihung von Irrungen innerhalb feines 
Gebietes, auf die Erhaltung des öffentlichen Friedens, auf bie 
Entwickelung der durch vieljahriges Kriegsleben murüdgebrängten 
Blaͤthe des Bandes gerichtet. Die den Staufen ergebenen Grafen 
Otto und Konrad von Everftein wurden mit ihm augeföhnt und 
ftellten, als Bürgen ewiger Breundfchaft, jeder einen Sohn und 
fünf Dienflmänner in feine Hand, mit der Beſtimmung, daß Letz⸗ 
tere, wenn die Freundſchaft gebrochen werde, in die Lehenopflicht 
des Herzogs treten follten!). Unter ihm begann, auf ben fürſt⸗ 
lichen Breibriefen und Gnadenbemilligungen beruhend, die raſche 
Durchbildung des Gemeineweſens in den Städten zwifchen Weſer 
und Elde; mit Strenge wachte ex über die Zucht und Ehrbarkeit 
in den Klöftern, die anbrerfeits feines Schutzes gegen jeden Gin⸗ 





RNachkommen Iohannd, bis zum Ausſterben biefer Bimie mit Herzog Wilhelm,‘ 
fügren durchſchnittlich den Zttel duces de B. ot L. Der gelten auch Hier Auss 
nahmen. Otto der Strenge nannte fi) bald dux de Brunsric, z. B. in einer 
Urkunde von 1285 bei Schlöopte, ©. 244, bald dux in Brunsvic et domi- 
nous de Luneborg, wie Scheid, cod. dipl. praef. S. 25, angiebt, bald 
dax de Brunswich et Luneborch, mie in dm Urkunden von 1292, melde 
Wöürdtwein, subaidia diplomatica, Th. Xl. &. 132, ımb ven 1319, weiche 
Schlopkre, S. 364, mitthellt, mitunter aud dax de Branswic et domimus 
in Luneborch, mie dad bei Lyßmann, Geſchichte des Kloſters Medingen, 
©. 11, abgebrudt Document von 1290 zeigt. 

Otto's bed Kindes älterer Sohn, Albrecht, und deffen Nachkommenſchaft wol⸗ 
fenbüttelfcher Linie begnügte fih bis auf Magnus IE. mit dem Pracdicat dux 
de Brunswic. Seit aber der letztgenannte Fürft, als Erbe von Lüneburg, fid 
des auch von feinen Gegnern, den Herzogen von Sachen, angmommenm Titels 
eines Herzogs von Braunſchweig und Lüneburg bediente, verblieb derfelbe feinen Nach⸗ 
fommen. Die Herydge von Göttingen nahmen den Bufag „von Lüneburg” nie 
anz bie Herzöge von Grubenhagen thaten es erft hart vor ihrem Ausſterben. — 
Über den auffallenden Titel princeps Saxoniae, dux brunsvicensis quoque et 
palatinus, welchen Herzog Heinrich der Wunderliche führte, verbreiten fih die 
Hanndverſchen gelehrten Anzeigen, Jahrgang 1752, &. 730 ıc. und 988 ıc. 

1) Diefe Ausföhnung erfolgte zu Böttingen in ben letzten Tagen des Au⸗ 
guft 1238. 
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griff in ihre Rechte gewiß fein konnten, Es war auf Otto ber 

unbändige Geift feiner Zeit, der des Kürften Werth nur nach der 
Zahl mit Süd beendeter Fehden zu ermeflen pflegte, nicht übers 
gegangen; ihn Fümmerte mehr die Sicherung und das Gedeihen 
der Lande, über Die ihn Gott gefeht hatte. Galt es aber, bedraͤng⸗ 
ten Freunden den Arm zu leihen, erlittene Kränkungen zu fitafen, 
feine und bes Bandes Rechte zu wahren, fo ertrug er Feine Säum- 
niß. So erfchien er plößlih im Nopember 1235 mit 1200 Bes 
rittenen vor Bremen, nöthigte die Stadt, weil fie in feine Rechte 
eingegriffen, zur Leiftung ber Sühne und zwang Erzbiſchof Gerd, 
die Burg Ottersberg wüſt zu legen, mogegen er Schloß Harburg 
zu ſchleifen verſprach X). 

Als ſich Herzog Otto 1239 mit dem Kreuze bezeichnete, nahm 
Papſt Gregor IX. die Lande desfelben für die Dauer feiner Ab⸗ 
twefenheit in befonderen Schub und beftellte die Borfteher der Stif⸗ 
tee Hildesheim, Verden und Minden zu Hütern derfelben. Sein 
Gelubde zu erfüllen, und weil Liebe zu dem in den Kreis feiner 
Sippfchaft gezogenen Landgrafen Konrad von Thüringen, bem 
Hochmeiſter des Deutfchorbens, ihn trieb 2), brach Otto im Winter 
1389 mit 700 Langen, benen ſich eine Scaar von Wallfahrern 
angefchloffen hatte, nach Preußen auf. „Wie ein Fühler Quell den 
Dürftenden, wie ein heilbringender Bote aus fernen Landen” er: 
fihien der Herzog den bedrängten Ordensbrüdern. Mehrere Bur⸗ 
gen ber heibnifchen Gegner wurden durch ihn erflürmt, das bela- 
gerte Ordensſchloß Balga entfegt. Bis in das Herz von Preus 
fen erſtreckten ſich feine Streifzüge, während er in den beſieg⸗ 
ten Landſchaften den Aufbau von Burgen betrieb’). Im Herbſte 
des Jahres 1240 Eehrte der Herzog nach Deutfchland zurüd, wo 
er feinem Schwager, dem Markgrafen Johann von Brandenburg 


1) Damald vielleicht verzichtete Otto auch auf den Beſitz der Graffchaft Stade, 

2) Dito hatte feine Tochter Helena 1238 mit Landgraf Hermann von Thü- 
ringen, dem Brubersfohn des Hochmeiſters, vermählt. Helena, welche fchon im 
Jahre darauf Wittwe wurde, vermählte fih dann zum zweiten Male mit Herzog 
Albreht von Sachſen und murde foldergeftalt die Stammmutter ber Herzöge von 
Lauenburg. Ihre Leiche wurde im September 1273 in ben von ihr geftiftelen 
Sraneiscanerklofter in Wittenberg beigefeßt. . 

3) Iof. Boigt, Gefhichte Preußens, Th. 1. ©. 394 x. 
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durch Theilnahme an ber Fehde gegen den Erzbiſchof von Magde⸗ 
burg (1244) die früheren Kiebesdienfte vergelten konnte. 

Diefe Eriegerifchen Unternehmungen binderten übrigens den 
kaſchen Zuwachs des Herzogthums keinesweges. Überdies fah fi 
Otto, feit der. Friede mit Erzbiſchof Gerd von Bremen hergeftellt 
war, Graf Adolph von Holftein, dem Gelübde getreu, den Helm 
mit dem Monchsgewande vertaufcht und feine erſte Mefle in einer 
Kapelle eben jenes Bornhöved gelefen hatte, wo er einft den Sieg 
rfiritten, von den beftigften Widerfachern der früheren Beit befreit. 
Schon 1236 hatte er des Grafen Siegfried von Dfterburg Allo⸗ 
den in der Grafſchaft Stade, der Altmark, dem Lüneburgifchen 
und dem Bremenfchen!) duch Kauf an ſich gebracht. Bei der 
Achtserllärung Heinrich& des Löwen war das Werratbal fammt 
der wegen ihres Handels überaus wichtigen Stadt Münden in 
den Befit des Landgrafen von Thüringen übergegangen. Seht, nad) 
dem Zode bed Landgrafen Heinrich, genannt Raspe, gewann Otto 
das Werrathal wieder und bewog (1246) die Bürger von. Mün- 
den, denen Boldewin von Blantenburg und die Ritter Detmar 
und Bodo von Adelepfen in feinem Namen die Beflätigung aller 
bisher genoffenen Freiheiten zufagten — die Stabt Braunfchweig 
übernahm die Erfüllung dieſes Berfprechens — feine Hoheit ans 
zuerfennen?). Demfelben Landgrafen hatte bie Übtiffin Gertrud 


1) Mit diefem Siegfried, deffen Tochter, Judith, mit Luthard von Meiner: 
fm in Ehe tebte, ftarb wenige Jahre fpäter der Stamm der Grafen von Oſter⸗ 
burg aus. Die in der Altmark folhergeflalt durch Dtto erworbenen Befigungen 
waren namentlih Diftorf, Brome, Garbelegn und Warpke (Warbeke); vielleicht 
auh Schloß Altenhaufen, welches wir bis 1377 im Befige des welfiſchen Haufes 
erbliden. Die nicht angegebenen Alloden der Grafen von Ofterburg im Bremi⸗ 
ſchen und Lüneburgifchen mochten zum Theil von deren Bermählungen mit Töch⸗ 
ten aus ben Häufern der Grafen von Welpe und Erteneburg, fo wie von ber 
Verwandtſchaft mit ben Markgrafen von Stade berrühren (Lenk, diplomatifche 
Fortfeung von Lucae Grafenfaal, S. 236 :c.), zum Theil aus altbillingifchen 
Beſitzungen beftehen, welche Eilike, die Otto's von Ballenftedt und ber Eilike Bil- 
ling, dem ihr vermählten Grafen Werner von Ofterburg zugebracht hatte, 

2) Bu den Privilegien, welche der Herzog nicht antaften zu wollen gelobte, 
gehörte namentlich, daß die Stadt ſich au ferner des fränfifchen Rechts erfreuen 
und mit Leinen Abgaben »praeter steuras consuetas« belaftet werden folle, 
Urkunde in der Zeit: und Gefhichtbefhreibung von Göttingen, Th. I. ©. 35, 
und in tn Origg. guelf., Th. IV. ©. 204. 
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von Quedlinburg 1236 die ihrem Stifte geſchenkte Mark Duder⸗ 
ſtadt, welche die gleichnamige Stadt, das Amt Bieboldehaufen 
und das Gericht Bernshauſen umfaßte, gegen 1120 Mark feinen 
Silbers, für deren richtige Zahlung fich die Grafen von Hohn: 
flein, Stolberg und Schwarzburg zum @inlager in Rordhaufen 
bereit erflärten, zu Lehen gegeben. Nach des Kandgrafen Tode 
aber erhielt Otto das Kind (1247) für 500 Mark die Belehnung. 
Drei Iahre zuvor hatte derfelbe, zugleich mit den Markgrafen Jo⸗ 
bann und Dtto von Brandenburg, die Sammtbelehnung über 
Schloß Alvensleben vom Bifchofe Meinhard von Halberftadt em- 
pfangen!). Im Jahre 1248 übergab Heinrich von Homburg dem 
Herzöge das Schloß Lauenftein und empfing es als Reben des wel⸗ 
fiſchen Haufe zurüd, wie fhon fleben Jahre zuvor Graf Heinrich 
von Lauenrode Lehterem feine fämmtlichen Alloden, Dienfimannen 
und Lehen überwiefen hatte, mogegen er fich eine lebenslängliche 
Rente von vierzig Mark Silber geloben Hieß?). Die Schukvoig- 
tei über das Kloſter Poelde, welche die Grafen von Rauterberg für 
82 Mark geläuterten Silbers an den dortigen Convent verfeht 
hatten, war fchon 1242 in die Hände Otto's übergegangen?). 
Durch eine 1233 zu Nordhaufen getroffene Übereinkunft mit dem 
Erzbifchof Siegfried von Mainz erwarb Dtto die Lehen diefes 
Hochfliftes, welche bereits Heinrich der Lowe befefien hatte, trat 
dafür Erfterem die Kirchen von Burdfelde und dem bei Langen 
falza gelegenen Homburg ab und verzichtete auf die ihm zuftehende 
Advocatie über Hofgeismar *). 

Aus der Ehe Otto's des Kindes mit Mathilde, ber Tochter 
des Markgrafen Albrecht von Brandenburg, waren fünf Söhne 
und eine gleiche Zahl von Xöchtern hervorgegangen. Bon den 
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1) Riedel, cod. diplom. brandenbg. Th. I. Band 2. S. 24. 

2) Mofer, diplomatifche Beluftigungen, Th. V. S. 212. — Grupen, 
origg. hannov. ©. 49. — Hannover war bei der Theilung von 1203 dem 
Pfalzgrafen Heinrich zugefallen, dann aber von Kaifer Friedrih 11., nachdem 
biefer ben Töchtern des Pfalzgrafen ihre Erbanfprüche abgefauft hatte, dem Gra⸗ 
fen Konrad von Lauenrode übergeben. Als Lehterer im Begriff fland, Hannover 
dem Bifchofe Konrad von Hildesheim zuzufichern, brachte Otto (1241) durch obi⸗ 
gen Vertrag die Stadt an fid. 

3) Leuckfeld, antiquitt. poeldens. &, 52. 

4) Gudenus, cod. diplom. Th. I. ©. 532. 
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Erſteren farb Ulrich als Kind und beſtimmten fih Otto) usb 
Konrad zum geifllihen Stande; in den beiden ältefien Brüdern 
aber, Albrecht und Iohann, erfannte man frühzeitig die fürftlichen 
Nachfolger des Vaters. Bon den Töchtern fland Mathilde nad 
dem Xpde ihres Gemahls, des Grafen Heinrich des Betten won 
Anhalt, dem Kloſter Gernrode als Äbtifſin ver; ‚Helena. wurde 
mit Landgraf Hermann von Thüringen und dann mit Herzog Al⸗ 
breit von Sachfen, Adelheid mit Landgraf Heinrich von Deflen, 
Agnes mit Fürſt Wencedlaus von Rügen vermäblt; Eliſabeth 
(Iſabella) endlich feierte, auf Rath und unter Mitwirkung des 
päpftlichen Legaten, am 25. Januar 1252. mit Graf Wilhelm von 
Holland, dem Gegenkoͤnige des großen Staufen, in .Braunfchmweig 
ihre Berbindung. In der Brautnadt ergriff euer die Burg. 
Kaum daß der Graf aus ben von ber Flamme erfaßgen Gängen 
des Schlofies durch Eliſabeth gerettet wurde Die - Hälfte der 
Altſtadt Braunſchweig wurbe damals in Aſche gelegt. Seitdem 
fah man ben Gegenkönig Häufig in Brannfchweig?), wo er am 
Sharfreitage 1252 im mwollenen Hemde und mit nadten Züßen die 
heiligen Betftätten befuchte). 

Am neunten Sunius 1252 farb Otto da Kind, erſter Her 
zog von Braunfchweig und Lüneburg, im Alter von 48 Ighren 
zu Lüneburg und wurde in der dortigen Benebictiner-Klofterfirche 
zu St. Michaelis beigefekt. 

Nach dem Tode Otto's Fam das Herzogthum an ſeine aͤlteren 

1) Otto war, vielleicht ale Kind, mit Jutta von Sachſen, welche ſich ſpä⸗ 
ter mit dem Markgrafen Johann von Brandenburg vermählte, verlobt beweſen. 
Riedel, cod. dipl. brandenbg. Ih. 11. BB, 1. S. 45. 

2) Die von Böhmer, Regesta imperü, und in dem Urtundenbuße 
ber Stadt Lübrl, Ih. l., aufgezählten Urkunden Wilhelm's, melde in 
Braunſchweig ausgeftellt find, zeihen vom Januar bis 3. April 1252; vom 25. 
April bis 19. Mai. deöfelben Jahres; vom 13. Januar bis 15. Februar 1253 
— darunter zwei in Lüneburg datirte vom 27. Januar und 3, Februar — end⸗ 
li eine vom 8. September 1253. 

3) Gudenna, cod. dipl. Sp. 1. ©,621: »In die Parasceve magoum 
devotionis el humililatis praebuit exemplem, ita ut per civilaleın supra- 
diclam brunsvicensem laneus ac nudis incedens pedibus Sanctorum visi- 
tavit ecclesias largasque erogaret eleemosynas«. — Eliſabeth blieb auch nad 
dem Tode ihres Gemahls in den Niederlanden und wurde 1266 im Alpen m 
Middelburg beftattt. Magnum chron. belgicum, ©. 271. 
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verlor ſich die einſt fo mächtige und ſcharf gefugte Gliederung bes 
Reichs, zahlloſe Herrſchaften entftanden, mit derfelben Willlür, aub 
welcher fie erwachſen waren, Die Geltung beanfpruchend. Es war 
ein chaotiſches Ringen Aller gegen Alle, ein Beracdhten der Satzun⸗ 
gen von Recht und Sitte, die in befieren Zagen Wurzeln gefchla- 
gen hatten, eine Zeit, Die des eifernen Arms wartete, der abermals 
Maaß und Geſetz vorzeichne. 

Die Einigungen, welche damals ber Adel im fühlichen und 
weftliden Deutfchland einging, fei ed, um ſich in feiner auf Ges 
walt gegründeten Stellung gegen die Landesherrn zu behaupten, 
fei e8 um die Bekämpfung des Bürgertbums in den Städten mit 
um fo größerem NRahdrud zu betreiben, fanden auch in Sachfen, 
und namenklih im Herzen Oſtphalens, Anklang Nicht nur Dy- 
naften, die füh ungern des Hoheit des welfiſchen Hauſes gebeugt 
hatten, welches vermöge bed Umfanges und des Zufammenhanges 
feiner Erbgüter auf die Beinen teichbunmittelbaren Herren drückte 
oder fie durch Verleihung von Lehen an fich gefeflelt hatten, wünſch⸗ 
ten eine ihnen günftige Umgeftaltung der politiſchen Berbältuifle; 
auch die Lehensritterfchaft, Deren Mitglieder mitunter binfichtlich 
ihres Standes bald dem höheren, bald dem niederen Adel beige 
zählt wurden, zeigten ſich diefem Streben zugeihan. Alle glaub: 
ten von der Jugend Albrechts Fein nachdrückliches Ginfchreiten 
befürchten zu dürfen und hielten die Gelegenheit für günflig, fich 
der bis dahin von den Welfen geübten Ianbesherrlichen Gewalt 
zu entziehen. Das mochte Herzog Albrecht beflimmen, dem Ge 
Jühde zuwider, welches fein Vater dem Vorſteher des bremifchen 
Erzflifts gegeben hatte, Schloß Harburg wieder aufzubauen. So 
weit ging des Adels Trotz, daß, gemeiner Erzählung nach, Buſſo 
von der Affeburg, auf die Bermandtfchaft mit den mächtigen Her⸗ 
ten von Wolfenbüttel und Peina !) und auf das Bünbniß mit 


1) Es if nit unwahrſcheinlich, daß auch bie von Bartensleben auf der 
Wolfsburg, in nachfolgenden Zeiten Pfandbefiger der Schläffer Brome und Neu⸗ 
baus bei Borsfelde, diefer weitverzweigten Familie angehörten. Die von Affe 
burg warm bis 1346 Befiger der Voigtel über Kloſter Heiningen, wo fih ihr 
Erbbegrabniß befand und ihre Töchter vielfach den Schleier nahmen. Außer ben 
Leben von Braunſchweig befaß die Familie dern von Halberftabt, z. B. bie im 
Elmwalde gelegene Burg NReitling, fo wie von. den Erzbifhäfen von Magdeburg 
und den Grafen von Blankenburg. Im vierzehnten Iahrhundert finden fi die 
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dem Biſchofe Johann von Hildeſsheim vertrauend, fein Wappen 
mit einem Wolfe zierte, der den braunſchweigiſchen Lowen mit ſei⸗ 
nen Pranken umfaßt hielt. Entrüſtet über den herausfordernden 
UÜbermuth des Adels, brach Herzog Albrecht 1255 mit feinen Rit⸗ 
tern auf, brach Wolfenbüttel!) und erflürmte die ftiftifchen Schlöf- 
fer Sarftebt, Reden und Rofenthal. Aber das feſte Peina, wels 
ches, gleich den übrigen Reichblehben des Truchſeß Gunzel, weil 
diefer die Belehnung zu fuchen verfhmähte, König Wilhelm dem 
Welfen zugefprochen hatte, bot allen Angriffen Trotz. Dann 308 
Albrecht (1256) gegen die auf fleiler Bergwand gelegene Afjeburg 
und ließ ihr gegenüber, nach der Belagerungsweife jener Zeit, 
zwei ſtarke Thürme aufführen, um die Feſte der Zufuhr zu beraus 
ben und Wusfällen zeitig begegnen zu koͤnnen. 

Um den Herzog von dem bedrängten Bergfchloffe abzuziehen, 
traten deſſen Gegner zu einer engen Einigung zufammen. Als 
Dtto das Kind auf der Rückkehr vom Zage zu Mainz nad) Göt⸗ 
tingen gefommen war, hatten ſich dafelbfi die Grafen Otto und 
Konrad von Everftein, bisher des flaufenfchen Haufe eifrige Uns 
bänger, eingefunden, um durch Anerkennung der Oberhoheit die 
Berföhnung mit dem fürftlihen Nachbar zu erwirken. Damals 
war der Welfe bereitwillig auf die Ausgleichung eingegangen, zu 
deren fefterer Begründung zehn gräfliche Bafallen ihm gehuldigt 
batten und mit braunfchweigifchen Lehen unter der Bedingung bes 
Habt waren, daß fie, falls von Seiten des Grafen die Einigung 
verlegt werde, ohne daß diefe innerhalb acht Wochen Genugthuung 
böten, für immer nur der Hoheit des Herzogs unterworfen fein 
ſollten ). Aber bald fiel die Übermacht des welfifchen Haufes dem 
Strafen Konrad in gleichem Grabe läftig, als er ſich durch Lehens⸗ 
verband und Beziehungen perfönlicher Zreundfchaft zu den Vor⸗ 
ſtehern des Hochflifte Mainz bingezogen fühlte. Bereits im Jahre 
1230 hatte es dem Erzbifchof Siegfried ftete Hülfe gegen männig« 


Schloſſet Schladen, Jerrheim, Esbeck, Hefim und die Stabt Scheningen, fpäter 
auch das magbeburgifhe Hamersleben und das braunſchweigiſche Langeleden als 
Handfchaft in ihren Händen. 
1) Diefe Feſte wurde erft im Jahre 1283 durch Heinrih den Wunderlichen 
wieder aufgeführt. 
2) Origg. guelf. Th. IV, praef. ©. 56. 
Havemann, Geſchichte. 1. 25 


lich, mit alleiniger Ausnahme des römifchen Reichs !), eiblich ge= 
lobt. Demfelben Siegfried hatte er 1239 gegen Übertragung des 
Burggsafenamteß auf dem Ruſteberge unmandelbare Treue als 
freier Dienſtmann zugefagt?). Jetzt z0g er, begleitet vom Grafen 
von Beidhlingen, mit Grzbifchof Gerhard von Mainz, dem an küh⸗ 
nen Männern, reihen Geſchlechte her Wildgrafen von Gppingen 
entfproffen, an welchen, wie an das affeburgifche Haus, ihn übers 
dies Bande der Berwandtfchaft Enüpften?), in die Umgegend von 
Göttingen, verheerte das Hache Land und trieb dad Vieh der über⸗ 
fallenen Dörfer hinweg. Im diefer Noth rief der dortige Boigt 
Willike, Ritter*), die wehrbare Mannfchaft zu ſich und zog, weil 
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1) »Auxilium perpetuum contra omnem hominem, imperio duntaxat 
ezempto«. Urkunde bei Gudenus, cod. dipl. Th. I. S. 305. 

2) „Et erit (Conradus comes) adjutor noster, quod Ledichman 
dicitur in vulgari, contra quemlibet hominem in hoc mundo«. Urkunde 
ebendafelbft, Th. 1. S. 550. 

3) In einer Urkunde vom Jahre 1252 nennt ber gedachte Erzbiſchof ten 
Grafen Ludwig don Everſtein »patruum nostrume. 

4) Beim Jahre 1268 wird Heinrich von Homburg ald adrocatns in Go- 
tinge namhaft gemacht (Lacomblet, Niederrhrinifches Urkundenbuch, Th. 18. 
S. 174). Dagegen erfoheint Willekinus adrocatus domini ducis de Brun- 
schwig in einer Urkunde von 1262 (Leyser, historia comitum everslein. 
S. 96)5 ein 1263 von Hermann von Uslar geſchehener Verkauf wird von Wil- 
lekinus advocatus in Gottiage befräftigt, in einer Schmlungsurtunde, welche 
Herzog Albrecht 1267 für das Klofter Reifnftein ausſtellt, zeugt Willekinus 
advogatus (Wolf, politifcke Geſchichte des Gichsfeldes, M. I. Urfundenbuch, 
S. 34) und desſelben geſchieht in Urkunden von 1268 und 1280 Erwähnung 
(Origg. guelf. Th. IV. praef. S. 11 x. und Vaterlandiſches Archiv, 
Jahrgang 1826, &. 67). — Nah den Angaben fpäterer Ehroniften gehört der 
obengenannte Willeke bald dem Geſchlechte derer von SKerftlingerode, bald den 
Bobenhaufen an. ber in beiden Familien kommt für jme Zeit, fo viel mir 
bekannt, diefer Taufname nit vor. Dasfelbe gilt von denm- von Grone, auf 
die man aus naheliegenden Gründen zu vathen berechtigt fein Wnnte. Ein Wil- 
lekinus de Oberghe gehört freilich diefer Zeit an, jedoch ohne daß irgend ein 
Umfland auf eine Stellung der Art zu Herzog Albrecht und überdies im Göt⸗ 
tingifhen, voo diefe Familie nicht begütert war, binteutete. Willekinus de Gu- 
stede adrocatus zeigt fi) dod wohl nur ald Voigt in Lüneburg. Dagegen 
ſcheint mit einiger Gewißheit angenommen werden zu Dürfen, daß der kühne Voigt 
dem Gefchlechte der Stockhauſen angehörte. Nicht allein daß im Jahre 12379 ein 
Wilbelmus de Stockhusen ald Boigt in Göttingen genannt wird, fo zeugt in 
pieffifgen Urkunden von 1255 und 1258 ein Willekinus advocatus in Go- 
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die geringe Zahl ſeines Gefolges den offenen Kampf mit dem 
feindlichen Sewalthaufen nicht geſtattete, behutſam und in mäßi- 
ger Entfernung den mit reicher Beute Heimlehrenden nad. So⸗ 
bald jedoch Letztere das unter mainzifher Hoheit flehende Erfurt 
erreicht und dorthin den Raub in Sicherheit gebracht hatten, warf 
er fih, Rache zu nehmen, auf das Eichöfeld und ließ die Unters 
thanen von Mainz die Gewaltthat ihred Herrn entgelten. Bei der 
Kunde hiervon fäumte der Erzbifchof nicht, an der Spitze feines Streit: 
baufens von Erfurt aufzubrechen und dem fürftlichen Voigte nachzu= 
eilen, bis er bei einem den Mönchen des Klofterd Volkerode zugehören- 
den Meierhofe unfern Bolftädt fein Lager nahm und an guter 
Tafel Erholung von den Beſchwerden des Taged fuchte. Hier war 
ed, wo er in der Nacht von Willike überfallen, gefangen und mit 
feinen vornehmften Genoſſen vor Albrecht nach der Aſſeburg ge- 
führt wurde. Es hatte der Erzbifchof ohne vorangehende Ber: 
mwahrung feiner Ehre, Graf Konrad als Bafall des welfifchen Hau⸗ 
ſes den Landfrieden gebrochen. Beide follten nach dem Spruche 
des Herzogs nach Gebühr büßen. Ein volles Jahr blieb der erfte 
Praelat des Reiches in Sefangenfchaft zu Braunfchweig?) und ers 


tinge und zeigt fih 1285 als Inhaber pleffifher Lehen. Die von Stodkaufen 
aber gingen als Burgmannen auf.dem Schloſſe Pleſſe bei den gleihnamigen 
Edlen zu Lehen. Der Umftand, daß in Urkunden Dtto’s des Kindes ein Wille- 
kinus marscalcus häufig vorkommt, könnte gleichfalls zu Gunften derer von 
Stodhaufen gedeutet werden, die beim Stifte Eorvei das Marſchallamt bekleibeten. 

Schon um die Mitte bes dreizehnten Jahrhunderts ſchied ſich die Familie 
der Stodhaufen in drei Zweige, die fi nah ihren Burgmannsfigen in Münden, 
auf der Bramburg und auf dem Schloffe Friedland fondern laſſen. Bald zähl- 
tn fie auch auf dem beim’ Klofter Hilwardshauſen — dort hatten fie ein Erb- 
begräbnig — gelegenen Kruckenberg, fo wie auf Giefelmerder als Burgmamnen, 
hatten pfandfchaftlich die Schlöffer Bramburg, Niedeck und viele pieffifche Güter 
inne und gingen, außer bei den Welfen und den Edlen von Pleſſe, auch bei den 
Landgrafen von Heſſen, den Grafen von Schonmberg und den Stiftern Mainz, 
Paderborn, Corvei, Gandersheim und Helmershaufen zu Lehen. Einzelne Glie⸗ 
der der Familie führen im viergehnten Jahrhundert den Ram Stein (de Lapide), 
ob als Befiger des beim Klofter Steina gelegenen Schlofles, welches Gottſchalk von 
Plefſe als mainzifches Lehen befaß und gleichwohl dem Herzoge Albrecht einräumte, 
mag dahin geftellt bleiben. 

1) Nah den Fragmentum chroniei brandenburgs. bei Pfeffinger, 
Vitriarius illustratus, Ih. II. S. 194, wurde der Erzbifhof im Kloſter Ame⸗ 
Iungsborn gefangen gehalten. 


25* 
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hielt erſt dann gegen die Loͤſeſumme von zehntauſend Mark Sil⸗ 
bers und die Abtretung von Schloß und Gebiet Gieſelwerder ſeine 
Freiheit wieder!). Konrad von Goerflein aber wurde, ben Treu⸗ 


1) Chronicon rhythmicum, Johannis Latomi calalogus 
archiepiscoporum mogunt. bei Mencken, Th. IH. ©. 550. Erphurd. 
antiquitt, ebendafelbfi, Th. II. ©. 487, wo die Befangmnahme ded Mainzer 
auf XVII. calds. Febr. geſetzt wird. — Erzbiſchof Gerhard, von welchem fid in 
der reichhaltigen Sammlung mainzifcher Urkunden kein Document aus bem Jahre 
1256 findet, ließ den nad dem Reiche firebenden Richard von Cornmwallis einen 
Theil der Loſeſumme zahlen und fagte ihm dafür feine Stimme zu. Demzufolge 
entrihtete Richard 5000 Markt an Albrecht von Braunſchweig und 3000 an den 
Erzbiſchof. 

Die Anſicht von Scheid, Anmerkungen und Zuſatze x. S. 83, daß Gie⸗ 
ſelwerder zur nordheimiſchen Erbſchaft gehört habe, nach dem Tode Siegfrieds IV. 
von Bomeneburg an Hermann von Winzmburg und nad) deſſen Tode an Hein= 
ri den Löwen gefallen fei, fo daß Albrecht in Gieſelwerder nur ein altwelfiſches 
Befintyum wiedergewonnen habe, feheint in den unten folgenden Mittheilungen 
die Begründung zu finden. Dagegen findet fi bei Gudenus, cod. dipl. 
TH. I. S. 775 x. ein Schreiben vom 22. Rovember 1379, in welchem der Rath 
von Hofgeisinar erörtert, daß Siegfried von Mainz 1233 Giefelmerbrr (Insula) 
von befien rehtmäßigem Befiger, einem paberbornfchen Edlen, getauft und 1245 
den Brammwald und die Voigtei über Klofter Bursfelde vom Grafen Otto von 
Scharzfeld für 350 Mark erftanden Habe, »quae omnia quo jure honorabilis 
princeps quondam dux de Brunsvig sibi usurpaverit, ignoramus«. Doch 
darf nicht Überfehen werden, daß zwiſchen biefem Acte und dem Tode des Wins 
jenburgers ein Beitraum von faft hundert Jahren verfirichen war. 

" Berner, der Rahfolger Gerhards, ertannte die von dem Lehteren gefchehene 
Abtretung, als eine erzwungene, nidt an, bannte Hazog Albrecht und belegte 
deffen Land mit dem Interbict. Unter diefn Umftänden fchritt man zu einem 
Gompromif. Der Erzbifhof fandte ben Grafen Friedrich von Beichlingen mit 
drei andern Edlen nad Mühlhaufen, wofelbft fih von Seiten Albrechts ber Tems 
pelpraeceptor Wedekind, Lutharb von Meinerfen, Heinrih, Propft von St. Bla⸗ 
fin in Braunſchweig und Mag. Johann von Neindorf einftelltn. Pier wurde 
im November 12368 die Ausgleichung alfo. verabredet: Albrecht folle Stadt und 
Schloß Gieſelwerder an Dietrich von Hardenberg übergeben und wenn er bei einer 
demnähft abzuhaltenden Zufammenkunft mit Beipülfe von zehn Edim und zehn 
Miniſterialen gefhworen habe, daß Gieſelwerder Ihm rechtmäßig gehöre, basfelbe 
wiedererhalten, aber an bie Kirche zu Mainz auftragen, um es, zugleich mit Us⸗ 
lar, als Lehen vom Erzbiſchofe zurückzuempfangen. Der Erzbiſchof, fo fan man 
ferner überein, folle ſich ſodann nad Fritzlar, der Herzog nad Münden begeben, 
dann jeder bderfelben vier feiner Mannen nad einem in der Mitte gelegenen Orte 
fenden, um dur diefe zugleich den Hader über Schloß Stein (castrum Lapie) 
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bruch des befchworenen Vertrages zu fühnen, vor dem Walde, die 


und über die Boigtei in Hedemünden freundlich fchlichten zu laffen. Könnten fi 
diefe acht Männer nicht verftändigen, fo möge Graf Heinrih von Hohnſtein oder 
Graf Friedrich von Beihlingen ald Obmann den Sprud fällm. 

Gegen Ende des Ianuar 1269 kamen abermals die Berollmädtigten beider 
Herren in Mühlhaufen zufammen, beſtimmten, bag, fobald die obigen Bedingun⸗ 
gen binfichtlich Gieſelwerders erfüllt feim, der Ergbifhof die Ereommunication 
und das Imterbict zurücknehmen und eine perfönlihe Zuſammenkunſt der ſtreiten⸗ 
den Theile in Eafjel den letzten 8wiſt beilegen folle. Zur feftgefekten Beit kam 
Albrecht nah Caſſel, fand hier das Gefolge bed Gegners, aber nicht ihn felbft, 
wartete feiner auch noch den andern Tag vergebens und beſchwor fodann, in Ge⸗ 
genwart des mainzifchen Gcfolges, mit zehn edlen und zehn dienenden Eideöhelfern, 
daß Gieſelwerder ein altes Eigentum feiner Borfahren gewefen ſei. In Folge 
deffen wurde ihm von ‚Dietrich von Hardenberg der fireitige Gegenſtand wieder 
überantwortet. Hiernach ließ Albrecht bei ten Kapiteln in Heilignflabt, Nörten 
und Fritzlar eine Schrift infinuiren, in welcher er den Erzbiſchof wegen feines 
Nichterſcheinens verflagte, und fandte den Pleban von St. Nicolai in Göttingen 
mit einer ähnlihen Befchwerbefhrift an Erzbifhof Werner. Der empfing den 
berzoglihen Boten mit Schmähungen, riß ihm die Schrift aus der Hand und 
trat fie in Koth. Dennod brachte der Pleban am nämlihen Tage feine Klage 
vor dem Capitel in Fritzlar an. Ähnlich verfuhr Propſt Konrad von Cimbed 
vor dem Gapitel in Helligenftadt und ber Herzog perfönlich vor dem Kapitel in 
Nörten, worauf die unter Mainz ſtehende Geiftlichkeit von Rörten, Eimbeck, Mün- 
den und Duberftadt fih mit der Klage nah Rom wandte, dag der Erzbiſchof den 
befhworenen Weg zur Sühne verfhmäht habe und fi der Zurücknahme des 
Banned weigere. Als gleichwohl die Lage der Dinge diefelbe blieb, wurde der 
Pleban von St. Nicolai nah Mainz gefandt. Hier trat derfelbe in einer vom 
Erzbifhofe gehaltenen und von ber Geiftlichkeit zahlreich beſuchten Synode auf, 
bat um Gehdr und brachte feine Klage vor. Aber mitten im Bortrage unterbrach 
ihn Werner durch Klatfihen der Hände und diefem Beifpiele folgte der verfam: 
melte Elerus, worauf fi) der Dechant von St. Stephan erhob und eine Schrift 
voll Beſchwerden über das vom Herzoge gegen Erzbiſchof Gerhard beobachtete 
Verfahren vorlas. Die bei dieſer Gelegenheit gegen ben Herzog vorgebracdhten 
Befchuldigungen empörten ben Pieban bergeftalt, daß cr auffprang und feinen 
Herrn in Schutz nahm. Doch wurde ihm Stillfchweigen geboten. Der Erz 
biſchof aber erhob ſich, befahl Lichter anzuzünden und die Soden anzufchlagen 
und ſprach wiederholt die Ercommunication gegen den Herzog, deffen Gemahlin 
und Kinder aus. 

Erft 1290 wurde der Zwiſt durch Schiedsrichter in Caſſel dahin ausgegli⸗ 
chen, daß Stadt und Schloß Gieſelwerder an Mainz zurückgegeben werden, 
ein Theil des gleichnamigen Gerichtsſprengels aber bei den Welfen verblei⸗ 
ben ſolle. 
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Affe genannt, aufgehängt!). Wit Iohann von Hildesheim wurde 
durch den Bifhof von Halberfladt und Markgraf Iohann von 
Brandenburg im Ngidienklofter zu Braunſchweig ein Stillftand 
vermittelt, der vor dem Pfingftfefte nicht gebrochen werden follte2). 

Endlih Fonnte ſich auch die Affeburg gegen die fortgefehten 
Angriffe des Herzogs nicht mehr behaupten, worauf fi) Buffo zu 
feinem Schwiegervater, dem Ritter Berthold von Brafel (Brechal) 
zurückzog 8). 

Zu den Gütern, welche die Freigebigkeit Karla des Großen 
dem Stifte Fulda, einfl Mittelpunct der fegendreichen Thaͤtigkeit 
von Bonifaz, dann als Grabesftätte des heiligen Mannes weit 
geehrt, zum Geſchenk bot, gehörte audy das inmitten des Landes 
Engern gelegene Hameln an der Weſer“). Das dort gegründete 
Chorherrnftift trug den Namen des großen Apoftels, der einſt von 
Franken bis in das Herz der friefifchen Landſchaften das Wort des 
Evangeliums verkündet hatte. Faſt fünf Jahrhunderte hindurch 
hatten die Äbte die reiche, aber vermöge ihrer Entfernung vom 
Mutterhaufe ſchwer zu verwaltende Stätte unter ihrer Botmäßigs 
keit gehabt, ald der 1249 von dem Konvent in Zulda zum Bors 
fteher des Kloſters erkorene Heinrich von Erthal das entlegene 
und gegen die Eingriffe des ummohnenden Adels kaum zu ſchir⸗ 
mende Befitzthum zu veräußern beſchloß. Demgemäß verkaufte er 


1) Ein Sohn diefed unglüdlichen Konrad foll zu feinem mütterlichen Sheim, 
bem Grafen Hermann von Gleichen, Bifchofe von Kamin, geflüdtet und durch 
ihn mit der Herrſchaft Neugarten in Pommern belehnt fein. Spilder, Ge 
ſchichte der Grafen von Everftein, S. 273. — Die Wahrheit der obigen Erzäh- 
fung von dem Einfalle Konrabs und Gerhards in’s Göttingifche, von beider Ge⸗ 
fangenſchaft und ber Todesart des Grafen iſt mitunter ohne hinlänglichen Grund 
in Abrede geftellt. Dagegen eifert fhon Gebhardi (Hannoverfhe Belchrte 
Anzeigen, Jahrgang 1752, S. 1266 xc.). Die ebmdafelbft (Zufäke, S. 89) 
befindliche Widerlegung Gebhardis durh Falke, der fonft am wenigſten den 
Vorwurf der Hpperkritit auf ſich zu laden pflegt, ift überaus ſchwach. 

2) Urkunde d. d. XVI. calds. Januar. 1258. 

3) Wigand, Ardiv für die Geſchichte Weſtphalens. Th. 1. S. 90. 

Beffen, Geſchichte von Paderborn, Th. I. &. 208, erzählt, daß feit die⸗ 
fer Zeit die Affeburgs einen gebeugten Wolf im Wappen geführt hätten. — Übris 
gens finden wir die Familie von Affeburg auch fpäter noch auf dem gleichnami⸗ 
gen Schloffe, jedoch, wie es fheint, nur ald Burgmannen. Urkunde Herzog Wilhelms 
von 1290 in den Braunfhweigifhen Anzeigen, Jahrgang 1750, ©. 1798, 

4) »Locus Hamala«, Schannat, divecesis fuldensis. ©. 206. 
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das Gigenthum über die Kirche und Stadt Hameln ſammt ben 
dazu ‚gehörigen Dienfimannen und Leibeigenen und der in den 
Händen der Grafen von Everftein befindlichen Schukgererhtigkeit 
für 500 Mark geläuterten Silber an Biſchof Wedekind von Min: 
den, einen Bruder des Grafen Heinrich von Hoyat). Gleich den Capi⸗ 
telheren St. Bonifacii Flagten die Bewohner der Stadt über diefen 
ohne ihe Mitwiffen geſchehenen Wandel der Herrfchaft, während die 
Grafen von Everftein, welche fortan die ihnen gebührende Voigtei als 
Lehen aus den Händen der Bifchöfe von Minden empfangen follten, 
den heftigſten Widerſpruch laut werben ließen. &8 entging ihnen nicht, 
daß, wenn fie bis dahin ale mächtige Boigte eine wenig verkürzte 
Gewalt über Hameln geübt Hatten, diefe durch die Lehensherrſchaft 
von Minden einer wefentlihen Beſchraͤnkung unterliegen werde. 
Dem zu wehren, näherten fie fi) dem Herzoge Albrecht, welchem 
die Erweiterung der bifchöflichen Hoheit nicht minder laͤſtig fiel und 
zogen mit diefem, in Begleitung des Grafen von Wunſtorf und 
der DBürgerfchaft von Hameln, gegen Bifchof Wedekind. 

Der Ausgang des Kampfes war für bie Berbündeten Eein 
glüdlicher. Ste wurden am Pantalemötage (28. Iulius) 1259 
bei Sedemünder von der fliftifchen Kitterſchaft befiegt und büßten 
vier Bahnen ein, welche der Bifchof zur Erinnerung ded Tages 
im Dom zu Minden aufbewahren ließ. Wahrfcheinlidh gab der 
bei dieſer Gelegenheit erlittene Berluf der Bürger von Hameln, 
von denen eine beträchtliche Anzahl in die Gefangenſchaft des Sies 
gerd gefallen war, die Beranlaflung zur Erzaählung vom hameln- 
fhen Kinderraube, die nach der Weife der fortwachfenden Sage, 
duch Färbung und Ausfhmüdung der gefchichtlichen Grundzüge 
beraubt wurde2). Seitdem fann Albrecht, in defien Schuß ſich 
die bedrängte Stadt geworfen hatte, auf Bergeltung der erlittenen 
Niederlage, lagerte fi mit einer Schaar bewährter Ritter’) vor 








1) Johannes de Poelde, bei Mencken, Th. IL, ©. 819. 
Spilder, Geſchichte der Grafen von Everfiem. Urkundenbuch, Nro. 113. — 
Würdtwein, nova subsidia diplomatica, Th. V. ©. 1 ıc. 

2) Johannes de Poelde. — Chronicon mindense in Paul- 
lini syntagm. Noch gegen den Ausgang bes wierzehnten Jahrhunderts pflegte 
der Pantalcondtag durch Bigtlien und Meffen für die Gefallenen in Hameln ges 
feiert zu werden. 

1) »600 destrarii phalerati; milicia praeciosa et copiosa«. 
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Minden und zwang im Anfange bes September 1260 Biſchof 
und Gapitel, die Bermittelung der Edelvoigte vom Berge, fowie 
des Abtes Hermann und des Priord Iöfried, beide von Loccum, 
anzunehmen. Im Folge defien wurden die gefangenen Bürger in 
Freiheit gefegt und die Hälfte von Hameln den berzoglichen Brü- 
dern Albrecht und Johann übergeben. Zugleich verfländigte man 
fi) dahin, daß die dortige Boigtei mit dem von ihr abhängigen 
Geleits⸗, Zoll⸗ und Münzrechte, fo wie die über dab benachbarte 
Münder, fobald es gelungen, den Beſitz von beiden zu erwerben, 
dem zeitigen Bifchofe von Minden und den Welfen zu glei 
den heilen zuſtehen folle!)., Obwohl nun fünf Sabre fpä= 
tee 2) zwifchen Bifchof und Eapitel zu Minden von der einen und 
den Grafen. von Everflein und den Bürgern von Hameln von der 
andern Seite eine Übereinkunft dahin getroffen wurde, daß die 
Stadt niemals den Händen der braunfchweigifchen Herzöge völlig 
ibergeben werden, die Bürger im Befibe ihrer unter Fulda genofs 
fenen Vorrechte verbleiben und binfichtlich ihrer Durch den Aus⸗ 
ſpruch des Grabifhofs von Coln und des Biſchofß von Münfter 
entichieden werben folle, ob fie zunächft den Grafen von Everftein 
als Boigten, oder den Vorſtehern des Stifte Minden, als Ober: 
herren zu buldigen hätten, fo verlor doch unlange darauf das 
Stift auch feinen lebten Antheil an der Stadt. Schon im Jahre 
1270 übertrugen auch die Grafen von Everftein ihr Boigteirecht 
bem Herzoge Albrecht*). Seitdem blieb Hameln ungeftört im 
Befige der. Herren von Braunfchweig, die zur Wahrnehmung ihrer 
fürftlichen Gerechtfame dafelbft einen Boigt beftellten®). 

Sp günftig fi) der Ausgang der um Hameln geführten Fehde 


1) Urkunde bei Scheid, cod. diplomat. ©. 714, 

2) Urkunde d. d. Minden am Tage Dionyfüi 1265, bei Ludewig, reli- 
quiae manuscript. Th. XII., ©. 19, und Würdtwein, nova subsidia dipl. 
x. V. ©. 22. 

3) Urkunde bei Scheid, cod. dipl. ©. 717. 

4) Nah einer Urkunde von 1265 übertrug Abt Tammo von Korvei die 
Voigtei über Bodenfelde und Hameln, welche bisher Hlermannus et Ernestus 
milites de Uslaer zu Lehen gehabt hatten, ben Herzögen Albrecht und Johann 
(Origg. guelf. Th. IV. ©. 208). Die Bergebung der Boigtei in Hameln 
ftand dem Klofter Corvei nie zu; bier kann nur das vielfach im Zufammenhange 
mit Bodenfelde genannte Dorf Hemeln (bei Burgsfelde) gemeint fein. 
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für den Herzog herausſtellte, fo verberblich follte deſſen Theil⸗ 
nahme an dem thüringifchen Erbfolgelriege auf das welfifche Haus 
zurückwirken. 

Im Jahre 1247 war Heinrich Raspe, Landgraf zu Thürin⸗ 
gen und, weil er von der Geiſtlichkeit zum Gegenkaiſer des mit 
dem Fluche der Kirche belegten Friedrich III. aufgeftellt war, ber 
Pfaffenkonig genannt, fühnelos aus dem Leben gegangen. Alsbald 
wurden auf die Lande desfelben von zwei Seiten Anfprüche erho⸗ 
ben, deren Berechtigungen den beiberfeitigen Parteien über allem 
Zweifel erhaben zu fein fchienen. Denn während Markgraf Hein: 
rich der Erlauchte von Meißen, auch abgefeben von einer durch 
den Kaifer ihm ertheilten Anwartichaft, feine Rechte darauf ſtützte, 
daß er vermöge feiner Mutter als Großfohn des Landgrafen Her: 
mann daftand, trat Sophia, die Gemahlin des Herzogs Heinrich II. 
von Brabant, als Zochter des Landgrafen Ludwig und der beilis 
gen Elifabeth, in die Schranten und nahm die erledigten Lande 
ale Erbfchaft für ihren dreijährigen Sohn Heinrich in Anſpruch. 
Zwiſchen beiden Bewerbern theilten fich die Landfchaften, fo daß, 
während Thüringen ſich entfchieden auf die Seite des Markgrafen 
ftellte, die Städte und Hitterfchaft Heſſens durch eine Botſchaft 
aus ihrer Mitte dad Kind von Brabant als rechtmäßigen Ober 
berin riefen. In Bolge defien entbrannte an den Grenzgebieten 
ein Krieg, ber den Erzbifchof von Mainz eine erwünfchte Gelegen- 
beit zur Ausdehnung feiner Macht zu bieten fchien. Indem nun 
der Triegerifche und durch die Ausbeute der Silbergruben im 
Erzgebirge reihe Markgraf mit Glück um fi griff und mas 
mentlih von der Wartburg aus die Einnahme des an Sophia 
hängenden Eifenach in Ausficht ftellte, folgte Lebtere dem Rathe 
ihrer Umgebung, um den Beifland des Fampfgeübten Albrecht von 
Braunſchweig zu werben und begab fi zu diefem Zwecke nad) 
dem welfifchen Hoflager. Um die bier erreichte Berftändigung über 
die Wechfelfälle des Tages hinaus zu fichern, verlobte fie (1254) 
ihre Tochter Eliſabeth, welcher fie eine Mitgift von 4000 Mark 
zuficherte, mit Albrecht und erreichte, daß gleichzeitig des Lehteren 
Schwefter, Adelheid, dem jungen Heinrich zugefagt wurde. Acht Tage 
lang reihten ſich in Braunfchweig bei diefer Gelegenheit die Feſt⸗ 
lichkeiten an einander, in deren Berlaufe Albrecht von der Hand 
des Markgrafen Dtto von Brandenburg den Ritterfchlag erhielt. 
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Seit diefer Zeit griff der Herzog nachdrüdlich in Ten thüringifchen 
Erbfolgeftreit ein, fandte zu Gunften Eliſabechs KBerflärfungen 
nad Eifenach, ließ durch feine Boigte viele der vom Markgrafen 
bejegten Schlöffer niederbrennen und fuchte durch Bollwerke, welche 
er auf den umliegenden Anhöben aufführen ließ, die Wartburg zur 
Übergabe zu zwingen. 

Die Niederlage feiner mit den Edlen von ber Aſſeburg ver: 
bündeten Gegner und die Gefangenfchaft des Erzbifchofs von Mainz 
näbrten in Albrecht und der ihm dienenden Ritterfhaft das Ge 
folen an dem kecken Spiele des Krieges. Überdies mochte daB 
Berlangen in ihm auffteigen, die ehemaligen Beſitzungen des wel⸗ 
fifchen Haufe in Thüringen, welche, zu der altnorbheimifchen Erb⸗ 
haft gehörig, in Folge der Achtung Heinrichs des Löwen zum 
Theil in fremde Hände gefallen waren, wieder zu gewinnen. Gr 
mochte fich vorgefeht haben, die Aufgabe feines Baterd Otto zu 
verfolgen, der hinſichtlich Göttingens und Mündend, vielleicht auch 
des MWerrafhales, fein gutes Recht zur Geltung gebracht hatte. 
Im Sabre 1259 brach der Herzog mit feinen Dienfimannen und 
dem Anhange von Sophia vor, warf fih auf Kreuzburg, gewann 
die Stadt und gab diefe, weil feine Stürme auf die Burg Feinen 
Erfolg hatten, den Flammen preis. Bis in das Waldgebirge 
hinein machte er dad Land der Sophia dienftbar. Uber kaum daf 
Albrecht von diefer Unternehmung in die Heimath zurückgekehrt 
war, wo der Mangel einer durchweg gegründeten Fürſtengewalt 
die längere Abweſenheit des Herrfchers fchwer geftattete, als Mark: 
graf Heinrich der Erlauchte fi) wiederum in den Befik der vers 
lorenen Gebietötheile feßte, feiner Gegnerin felbfi Eiſenach entriß 
und die einflußreichften Männer des dortigen Raths als treubrüs 
ige Unterthanen mit dem ode flrafen ließ. | 

Noch rang Sophia von Brabant, durch keinen Berluft ent⸗ 
muthigt, mit dem markgräflihen Widerfacher für dad Recht ihres 
Sohnes, während Albrecht der fortwährend im Wachfen begriffenen 
Macht des Biſchofs von Hildesheim Schranken zu fehen fuchte, 
Johann, welcher 1257 die Propftei auf dem Morikberge verlaffen 
batte, um, der Wahl des Capitels gemäß, den bifchöflichen Stuhl 
einzunehmen, wurde von Feinem feiner Vorgänger an Eifer für 
die Bereicherung und die Ausdehnung des politifchen Ginfluffes 
feiner Kirche übertroffen. In dem ganzen Umfange feines Gebie—⸗ 
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te8 fuchte er die Boigteigerechtigkeiten, welche der Adel über Weich⸗ 
bilde, Kirchen und Klöfter ausübte, durch Kauf oder Bertrag an 
fich zu bringen. Lutter am Baremberge erwarb er durch Zahlung ?), 
einen Theil des Schloffes Depenau ?) und die in den Händen derer 
von Efcherde befindliche Boigtei über Sarftebt wurden durch ihn 
für's Stift gewonnen. Über Schloß und Stadt Peina fammt 
der dazu gehörigen Gerichtsbarkeit gebot das Gefchlecht der Her: 
ven von Wolfenbüttel, welches fi), wie früher bemerkt ift, feit 
dem Sturze Heinrich& des Lowen dem Haufe der Welfen vielfad) 
feindlich erwiefen hatte. Sei ed nun, daß Haß gegen Letzteres 
oder Furcht vor der wachfenden Übermacht desfelben, ober aber 
nicht namhaft gemachte Verpflichtungen gegen das Hochſtift ihn 
dazu bewogen — Burkard von Bolfenbüttel trug 1258 die Hälfte 
von Stadt, Schloß und Gerichtsbarkeit Peina dem Bifchufe So: 
bann auf, trat in die Reihe der ftiftifchen Bafallen desfelben und 
gelobte, feine Befigungen an niemand denn an den Bifchof ver: 
äußern zu wollen’). Als nun im Jahre darauf der tief verfchul- 
dete Gunzel, Burkards Sohn, feine Lehen an Johann verkaufte, 
rüftete fih Herzog Albrecht, um mit gemwaffneter Hand den Biſchof 
zur Rüdgabe eines Beſitzthums zu zwingen, auf welches dem welfi⸗ 
ſchen Hauſe mohlbegründete Anſprüche zuftanden. Denn wegen 
Ungehorfams gegen das Reich hatte König Wilhelm 1253 den 
Truchſeß Gunzel von Peina aller Reichslehen verluftig erklärt, 
diefe auf den Herzog Albrecht übertragen und an den Grafen 
Gebhard von Wernigerode und Ludhard von Meinerfen den Befehl 
ergeben laflen, dem Welfen in den Befit diefer Lehen zu ſetzen *). 

1) Leibnitz, scriptt. Th. I. ©. 753. Lutter ſcheint damals im Befige 
bes Geſchlechts von Wolfenbüttel und Peina gemefen zu fein. 

2) Schloß Depenau (Depmome), am Flüßchen Aue, unfen des Dorfes 
Steinwedel im heutigen Amte Burgdorf gelegen, war bie Refidenz gleichnami⸗ 
ger edler Herren, welche 1283 mit Volrad erlofchen, worauf deſſen Güter bis zu 
einem gewiffen Theile an die (Grafen von Wunftorf und von Welpe fielen, Die: 
fes lüneburgifhe Schloß Depmau darf nit, was fo häufig gefchieht, mit der 
gleichnamigen Burg vermwechfelt werden, welche von den Grafen von Hoya gegen 
den Ausgang des vierzehnten Jahrhunderts aufgeführt wurde. 

3) Urkunde in den Braunfhmweigifhen Anzeigen vom Jahre 1746, 
& 170. 

4) Urkunde bei (Bilderbed) Sammlung ungedrudter Urkunden, Th. IE 
Stüd 1, ©. 65. 
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Das geringe Anfehen, in welchem König Wilhelm fland, giebt die 
Erklärung, daß damals der Befehl desfelben Feine Ausführung 
fand. Jetzt wurde der drohende Ausbruch des Kampfes nicht ſo⸗ 
wohl durch die verfuchte Bermittelung des Bifchofs von Halber- 
fladt und des Markgrafen Dtto von Brandenburg, als durch Die 
Nachricht abgewendet, daß Johann geftorben (1261) und Otto, der 
Bruder der welfifhen Herzöge, vom Eapitel zum Borfteher des 
Stifte erforen fei. Den dringenden Bitten desfelben, ihm den 
‘erworbenen Beſitz zu laffen, fo lange er dem Hochſtift vorftehe, 
gab Albrecht nad). 

Unlange nach diefen Ereigniffen begab ſich Albrecht der Große, 
der als Boigt?) die freie Stadt Lübel gegen die Angriffe des 
Grafen Iohann von Holftein zu ſchützen und ihr für Die Dauer 
feinee Schußherrfchaft manche werthe Handelsfreibeit vom Könige 
Heinrih von England zu verfchaffen verftand, in den Norden der 
transalbingifchen Halbinfel. In Folge des Sieges, welchen Her: 
z0g Erich von Schleöwig und der Graf von Holftein 1261 auf 
ber Zoheide über die Dänen davongetragen hatten, war Der junge 
König Erid) Glipping, zugleich mit feiner Mutter und Bormün- 
derin Margaretha, in Gefangenfchaft gerathen. Da wandte fi 
legtere — der König wurde auf Alfen bewacht — aus ihrer Haft 
in Hamburg an Herzog Albrecht und flebte um deſſen Hülfe. 
Diefem Rufe und der Mahnung von Papft Urban IV. folgte Al- 
brecht um fo lieber, als fein ritterliher Sinn ihn trieb und ihm 
von Margaretha dab Amt eines Reichsverweſers angeboten war, 
zog mit 1600 fchweren Pferden nach Holftein, nahm Ploen und 
Kiel, nöthigte die Gegner zu einem billigen Frieden und erziwang die 
Sreiheit Margaretha's. Dagegen übertrug ihm die Königin-Mutter 
die Verwaltung von Laland, Schonen, Femern, Fünen und Falfter. 
Aus diefem Grunde wurde der Herzog zu einem längeren Aufent⸗ 
halte im Norden gezwungen 2). 

Während defien hatten fich die Angelegenheiten Sophia’8 von 
Brabant fo mißlich geftaltet, daß es, follte nicht das Erbe ihres 


1) „Der flad vormundere/ Detmar, Th. 1. ©. 141. 

2) Über die von Seiten des daniſchen Königshaufes an Albrecht gegebenen 
Dfandverfchreibungen, wahrſcheinlich als Erſatz für die Koften der Rüſtung, cf. 
Origg. guelf, Th. Ill. praef. ©. 89. Nota 1. 


— 397 — 


Kindes an den Markgrafen von Meißen verloren geben, der uns 
gewöhnlichften Unftrengungen ihrer Verbündeten bedurfte. Dieſe 
KRüdfichten bewogen Herzog Albrecht, in Begleitung feines Bru⸗ 
ders 1263 nach feinen väterlichen Landen zurũckzukehren. Er wollte 
der bedrängten Frau feinen Arm leihen, an der Spite ritterlicher 
Genoſſen für fie eine Fahrt wagen, wie Schildedamt es erheifchte. 
Zu dem Behufe fchrieb er ein Turnier nach Lüneburg auß?), ſprach 
die in großer Anzahl ſich einfindenden Herren und Knappen um 
Theilnahme am Zuge gegen den Markgrafen von Meißen an und 
gewann ihre Zuſage. So brady Albrecht zum Ritterzuge auf, warf 
fih, gefolgt von 600 Reitern im Harnifch und unter Helmen, auf 
Thüringen, gewann dad Land, drang freudigen Muthes mit feiner 
Feinen Schaar in's Ofterland ein und verheerte Die Umgegend von 
Raumburg, Merfeburg und Altenburg?). Der herrenlofen Lands 
ſchaft — denn Markgraf Heinrich war nad) Böhmen geritten, um 
von dort Hülfe zu holen — nahm fid Rudolph der Schenke von 
Bargyla, an, rief ohne Aufhebens Freunde und Lehensmannen zu 
fih, alfo daß er hundert Ranzen um fich zählte, brach mit diefen 
in der Stile auf, erreichte Leipzig, wo er Albrecht und Dietrich, 
die Söhne des Markgrafen, fand und bat fie, ohne Säumen die 
wehrbare Mannfchaft während der Nacht aufzubieten, um fich mit 
dem Herzoge zu meſſen, bevor noch diefer von der Nähe eines 


1) „Einen tornei leit he kraien 

Forften, greven unde freien 

To Lumeborg up deme gefilde. 

Dar de ridbere under or ſtchilde 

Kroemen, ridderdamt to open. 

Werde knapen ſek ok hoven 

Fel to deme fordeſten. 

Dar kwemen werder gaſten 

Wol ſyfhunderd ridder unde knapen. 

Do ward ein herfard geſchapen, 

De ok fint der tyd erging. 

De tornei alumbe den ring 

Gefloret fund mit prife, 

De junge unde of be grife 

Dar na werden love rang; 

Den einen manheld, dm andern minne dwang“. 

Chron. rhythm. 

2) Horn, Henricus illuster. &. 83 ıc. 
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Feindes Kunde gewonnen habe. Diefer. Aufforderung kamen die 
jungen Söhne des Markgrafen nad), einten ihre Mannen mit de: 
nen des bewährten Diener und warfen fih in den Bigilien Si⸗ 
monis und Judae (27. October) 1263 beim erften Anbruch des 
Tages zwifchen Halle und Wettin, in der Nähe von Beſenſtedt, 
auf die Braunfchweigifcgen. Obwohl überrafcht Durch den unvor⸗ 
bergefehenen Angriff, ftritten diefe biß zur neunten Stunde. End⸗ 
lich erlagen fie der übermacht. Berwundet fiel Herzog Albrecht 
„ber Zucht und der Treue ein Licht» in die Gewalt der Feinde; 
die Grafen Heinrich von Anhalt, der Schweftermann Albrechts !), 
Heinrich von Schwerin, der Sohn Gunzels, ein Graf von Ever: 
fein, neun edle Herrn und mehr als 550 Ritter and Anappen 
theilten das Loos, Wenigen gelang Flucht. Aus Dank gegen Gott 
und daß ded Siegedtaged immer gedacht werde, fliftete Markgraf 
Dietrich für den Altar der Jungfrau Maria in der Thomasfirche 
zu Leipzig eine ewige Mefle?). 

Während der Dauer eines ganzen Jahres fol Herzog Albrecht 
zu Merfeburg, wohin er vom Sclachtfelde geführt wurde’), in 
Haft gelebt haben, weil er für den von feinem Sieger geforderten 
Preis die Preibeit zu erfaufen verfchmähte. Endlich gab er den 
anhaltenden Bitten feiner Söhne und feines Bruders Johann 
nach, geftattete, daß Letzterer für die Ginlöfung der Mitgefangenen 
8000 Mark Silber aufnahm und willigte, um der Haft entlaffen 
zu werden, in die Abtretung der welfifchen Schlöffer und Städte 
an der Werra, als Efchwege, Allendorf, Wikenhaufen, Zürftenftein, 
Arnſtein, Sontra, Bielftein und Wanfried. Die fruchtreiche, durch 
Handel belebte Landfchaft, in früherer Zeit, fo weit fie nicht uns 
mittelbar dem Reiche diente und als Kaifergut galt, im Beſitze 
des Grafenhaufes von Nordheim, nad) der Achtung Heinrichs des 
Löwen vom Landgrafen von Xhüringen befekt, dann wahrſchein⸗ 
lich durch Otto das Kind dem welfiſchen Gefchlechte wieder gewon⸗ 
nen, wurde auf Diefe Weife für immer von dem braunfchweigifchen 
Stammlande loßgeriffen. Traurig ritt Albrecht in feine Heimath 


1) Er war mit Mathilde, der Tochter Otto's des Kindes, vermählt. Chron. 
brunsvicense, bei Maderus. 

2) Annales Vetero-Cellenses, bi Mencken, Th. Il. S. 406. 

3) Chron. episcoporum merseburgensium, bei Ludewig, 
religg. manuscriptor. Th. IV. ©. 400. 
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zurüd, brachte zu St. Blafien in Braunfchweig dem Herrn fein 
Opfer, vollführte im Jahre darauf (1265). in Begleitung ded Mark: 
grafen von Brandenburg Otto mit dem Pfeile, des Minmefängers, 
eine gelobte Heerfahrt nad, Preußen und ging fodenn vach Eng⸗ 
land, um feine zweite Bermählung zu vollziehen. 

Nach dem Tode feiner erften Gemahlin, Cliſabeth von Bra⸗ 
bant, hatte ſich Herzog Albrecht mit Adelheid 1), der Tochter des 
Markgrafen Bonifarius von. Mentferrat und einer nahen Bers 
wandten Gleonsras, der Gemahlin Heinrichs IN. von. England, 
verlobt und 1262 zu St. Germain⸗lez⸗Prez, mo damals der Ko⸗ 
nig Hof hielt, die Bermählung durch Bevollmächtigte ſchließen 
lafien?). Jetzt erſt begab: ex fi nad London, um bie Gemahlin 
heimzuführen. Hier wurde der fürftliche Gaft und Verwandte mit 
koniglicher Freigebigkeit bewirthet. Tauſend Pfund fehte Hein⸗ 
rich II, der ſchon früher für den Hochzeitsſchmuck Adelheids Sorge 
getragen hatte’), zur Bewirtbung des Herzogs aus, fücherte ihm 
einen feften Jahrgehalt zu und verftattete auf feine Fürbitte den 
Bürgern von Lübeck eine Hanfe zu London. 

Hatten bis zu diefer Zeit die herzoglichen Brüder Albrecht 
und Sohann in der Sammtregierung der welfifchen Lande gefel- 
fen — beide waren 1265 durch den Abt Tammo von Corvei mit 
den Boigteien über Bobenfelde, Hörter und Hemeln belebnt*) — 
dergeflalt, daß Wibrecht zugleich im Namen Johannes, felbft als 
diefer zur Volljährigkeit gelangt war, die Verwaltung beforgte und 
die Iandesherrlichen Rechte ausübte, fo ſollte jegt zwiſchen beiden 
eine Yandestheilung erfolgen, Die um fo folgenfchmerer in der Ges 


1) In den von Subendorf herausgegebenen Welfenurkunden zeigt fich 
diefer Name in Alaifia, in ber fähfifhen Reimchronik in Abeliffa, in dem 
Memorimbuhe von St. Blafien in Allerina umgewandelt. In der Storia 
del Montferrat, bei Maratori, Th. XXIM., &, 387 voirb fie Aleſina 
genannt. 

2) Rymer, acla eic. Th. 1. Abtheil. 1. ©. 73. 

3) Der König hatte 1263 einem Diener den Auftrag ertheilt, dafür zu for- 
gen, daß er auf der Meffe zu Windefter »modis omnibus perquiri faciat unam 
garlandam auream (goldnen Kranz) für Adelheid. 

4) Urkunde in Origg. guelf. Th. IV. ©. 208, nur daß anftatt des bei 
Burdfelde gelegenen Hemeln fälfplih Hameln gelefen wird, deſſen Boigtei, 
wie ih aus bem früher. Geſagten ergiebt, nicht vom Stift Corvei verliehen wer⸗ 
den konnte. 
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ſchichte daſteht, als nach derſelben eine Wiedervereinigung aller 
welfiſchen Güter in Einer Hand nie Statt fand. Der Grund 
dieſes Greigniffes möchte weniger in der hingeworfenen Andeutung 
eines Ehroniften, daß die Einigkeit unter den Söhnen Dtto’s des 
Kindes gewichen fei, als in der Richtung der Zeit zu fuchen fein, 
die überall der Theilung des fürftlichen Exbes zwifchen den Bes 
rechtigten weltlihen Standes günflig war, jedoch in der Weiſe, 
daß, um den einigenden Wittelpunct des fürftlichen Hauſes zu 
wahren und der aus der Zerriſſenheit bes Grundbefitzes erwachſen⸗ 
den Schwächung desfelben möglichft vorzubeugen, gewiffe Rechte 
und Beſitzthümer zur gefammten Hand verblieben. Sei ed nun, 
daß Johann nach dem felbfländigen Herrfcheramte Verlangen trug, 
oder daß Albrecht die Regierung über einen Fleineren, aber ihm 
ausſchließlich zuftehenden Landestheil der ihm übertragenen Ver⸗ 
waltung des Gefammterbes vorzog, oder endlich, daß die Abfin- 
dung, auf welche die geiftlichen Brüder Konrad und Dtto dran⸗ 
gen, eine Abſonderung der Rechte und Anfprüche eines jeden Ein⸗ 
zelnen wünfchenswertb erfcheinen ließ, gewiß ift, Daß der Act der 
Zheilung mit dem im deutichen Reiche geltenden Herkommen 
übereinflimmte. 

Zu eben jener Zeit war die Zerriffenheit des öffentlichen Les 
bens in Deutfchland zu einer entfeglichen Höhe gefliegen. Es war 
Fein König, der das Geſetz handhaben, die Leidenfchafen zügeln, 
den Frieden fichern, beſchworene Verträge aufrecht erhalten Fonnte. 
Alfons von Gaftilien gefiel fich in der. Behauptung des Faiferlichen 
Titels, ohne das Reich je betreten zu haben; Richard von Corn⸗ 
wallis galt nicht weiter, als mächtige Stände ihm Geltung er- 
laubten; der von den Staufen aufgeführte Bau lag zertrümmert; 
das Recht fchwieg und Willkür ſaß zu Geriht. Da einten fid) 
viele Fürften und Freie und kamen im Frühjahr 1267 auf der 
uralten Bolksftätte unter der hohen Linde bei Quedlinburg bei« 
fammen, um einen gemeinen und 'befländigen Landfrieden unter 
einander aufzurichten, Mit den Markgrafen Otto von Branden⸗ 
burg und Heinrich von Meißen, den Grafen Gerhard und Iohann 
von Holftein und den Gebieten an beiden Abhängen des Harz⸗ 
waldes fanden ſich eine Menge hochfreier Herren aus nahen und 
fernen Landen dafelbft ein. Bei diefer Gelegenheit wurde durch 
die Bermittelung Otto's von Brandenburg die erfte Verabredung 
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wegen einer Theilung des väterlichen Erbes zwifchen Albrecht und 
Sohann getroffen. 

Am Donnerdtage nad) Baetare 1267 gefchah eb, daß beide 
Brüder, in Gegenwart des Markgrafen Otto, zu Braunfchweig 
um Theilung und Kör würfelten. Der Wurf entſchied alfo, daß 
Die Theilung, zu deren Ausführung eine Frift von fechE Wochen 
beftimmt war, auf Albrecht fiel, die Kör, für welche der Zeitraum 
vom Mittewochen nach Walpurgis bis zum Himmelfahrtöfefte feft- 
gefegt war, dem jüngeren Bruder zuftand. Hiernach legte Albrecht 
das Land um Braunfdmweig und Wolfenbüttel nebft Gifhorn und 
der Voigtei über Helmftedt, dem Papendied, dem Eichöfelde, dem 
Gebiete vor dem Harze (Grubenhagen), dem Lande zwifchen Dei- 
fir und Leine (Calenberg) und der Herrfchaft Oberwald (Göttin: 
gen)!) auf die eine, Lüneburg und Gelle mit Haus, Stadt und 
Schloß, mit Holz und Feld, mit Waffer und Weide, dedgleichen 
Schloß und Gebiet Lichtenberg und Zwiflingen, fo wie Hannover 
und deſſen Zubehör auf die andere Seite. Die Abteien in Lutter 
(Königdlutter) und St. Ägidien in Braunfchweig follten von dem 
Beſitzer Wolfenbüttel, die Abteien in Lüneburg und Nordheim 
nebft der Probftei zu Alsburg (Olsburg) von dem Befiger Lüne- 
burgs abhängen, die übrigen Probfteien und Praebenden von bei⸗ 
den abwechfelnd vergeben werden. Das von Mainz abgetretene 
Gieſelwerder, die Rechte auf Hörter und Hameln, die Stadt Braun 
ſchweig und die Güter in Daͤnnemark?), desgleichen die freien 
Herren und die außerhalb der Landesgrenzen anfäffigen Dienfts 
leute, fo lautete die Übereinkunft ferner, ſollten gemeinfchaftlich 
verbleiben, die auf dem Lande ruhenden Schulden und Gelübde 
(Berpflihtungen) von beiden zu gleichen Xheilen getragen werden ?). 

Die völlige Verftändigung binfihtlich der Sonderung, derzu⸗ 
folge Sohann den lüneburgifchen Theil wählte und der wolfen- 
büttelfche an Albrecht fiel, erfolgte exft 1269, bei welcher Gelegen⸗ 
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1) Die Benennung Oberwald rührt daher, daß die mit dieſem Namen 
belegte Landſchaft dur den Harz und Solling von den nördlichen melfifchen 
Landeötheilen getrennt wird. " 

2) Güter, die entweder duch Helena, die Gemahlin Wilhelms, an das wel⸗ 
fifhe Haus gekommen warm, oder die Dtto bas Kind für feine Dienfte von 
Waldemar Il, oder Aibreht von der Königin Margaretha erhalten Hatte 

3) Origg. guelf. Th. IV. praef. S. 15 x. 


Havemann, Geſchichte. J. 26 
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heit der nachmals zum Bifchofe von Berben erforene Konrad, da⸗ 
mals Dompropft zu Bremen, von feinen Brüdern auf bie oben 
angegebene Art abgefunden wurde ?). 

Wie beträchtlich ſchon damals der Güterbefig des welfiſchen Haus 
ſes war, wie gefteigert Die Macht der Nachkommen Heinrich des Löwen, 
ergiebt fi aus den Umtiffen diefer Theilung. Und die Enkel jenes 
Barbaroffa, der einft über Heinrih im Kreife der Bürften zu Ge⸗ 
richt faß und Deutfchland und Burgund fein nannte und von Rom 
die Kaiferfrone trug, rangen mit Armuth, alfo, daß das Volk 
Lieder von der gefchmundenen Größe ihres Haufes fang. Sie 
hatten von ihren Ahnen nur die Tiefe des geiftigen Lebens und 
die Paiferlihe Luft am Wagen geerbt, die 1268 den edlen Konra⸗ 
din, der Staufen letzten Mannsſproß, auf dad Blutgerüft in Rea⸗ 
pel führte. 





1) Wurde vielleicht damals Lifhof Otto von Hildesheim durch Abtretung 
von Peina zu Gunften feines Stiftes entſchädigt? 
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Zweites Capitel. 
Albrecht der Große und die Theilung des Landes zwijchen feinen Söhnen. 


Die grubenhagenfche Linie bis gegen das Ende des vierzehnten 
Sabrhunderts. 


Nach gefchehener Theilung hörte die bis dahin gemeinfchaftliche 
Hofhaltung der fürftlichen Brüder auf. Die Lande Braunfchweig und 
Lüneburg fchieden fi in ihren Mittelpuncten ſchärfer und fchärfer von 
einander; es follten die Hauptfchlöffer, nad) welchen fie ihre Be⸗ 
nennung empfangen, nur noch ein Mal vorübergehend einem 
Herrn gemeinfam dienen. Aber ed verging viel Zeit, bis die Gruppe 
der ihnen beigelegten Gebiete den durch Zaufch und Xheilung wech- 
felnden Umgeftaltungen entzogen wurde. Albrechts Refidenz blieb 
in dem Sterbehaufe Heinrich& des Löwen in Braunfchweig; Jo⸗ 
hanns Hoflager war, wenn nicht Sreude am Jagen dem Fürſten⸗ 
baufe in Dalenburg den Borzug gab, auf dem Bergichloffe in 
Lüneburg. 

Seit dem Tode des Vaters war Herzog Albrecht aus einem 
Kampf in den andern geritten. Die Zeit litt es nicht anders. 
Auch nach der Teilung mit feinem Bruder finden wir ihn viel- 
fach an der Spitze feines Rittergefolges, um in eigenen odet frems 
den Fehden zu fchlagen. Den Grafen Günzel von Schwerin, der 
dem Handelöftande auf der Straße zwiſchen Lübeck und Hamburg 
nachſtellte, züchtigte er auf Mahnung derer, die in Quedlinburg 
den Landfriedensbund befchworen hatten, durch Entreißung der 
Befitungen am linken Elbufer, die feitdem dem Gebiete Johanns 
zugelegt wurden 1). Dem wilden Dtto von Habmersleben entriß 

1) Gehorten diefe Befigungm etwa zu dem von Otto dem Kinde an den 
älteren Grafen Gunzel abgetretenen Higader? UÜbrigens gingen die Rittergeſchlech⸗ 

26 * 
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.er, um fein Land gegen die Raubzüge dedfelben zu ſchützen, 1268 
die Schlöffer Hornburg und Harpfe!). Rod, in dem lebten Sabre 
feines Lebens ftritt er im DBerein mit den Markgrafen von Bran⸗ 
denburg gegen feinen Bruder Otto, der die von Brandenburg anges 
fochtene Wahl Bernhards von Welpe zum Erzbifchofe in Magde⸗ 
burg begünftigte. 

Mit Sorgfalt überwachte Albrecht den Frieden im Innern 
feine Landes, fchirmte den Unterthan vor ungebührlicdyen Eingrif- 
fen des Herrenftandes und zeichnete die von feinen Nachfolgern 
mit Glück verfolgte Richtung vor, auf Koften der innerhalb feines 
Gebietes gelegenen Befigungen ſchwächerer Herren duch Kauf, 
Zaufch oder Vertrag zu erfiarken. Den Gruben nahm er ihr durch 
Felonie verwirktes Lehen zum Grubenhagen?). Eimbeck, welches 
feine Entftehung dem von dem nordheimifchen Grafenhaufe gegrüns 
beten Stifte St. Alerandri verbanft, war mit der norbheimifchen 
Erbfchaft in den Befig der Welfen gefommen. Das Streben der 
benachbarten Grafen von Daffel, fi bei Gelegenheit der Achtung 
Heinrichs des Löwen in den Befig von Eimbed zur feßen, gelang 
fo wenig, daß die Zheilungsurfunde von 1203 Eimbeck nament- 
lic) als zu den Befigungen gehörig bezeichnet, weld)e damals dem 
Pfalzgrafen Heinrich zufielen. Doch hatten die Grafen von Daf- 
fel gewiffe Rechte, wahrſcheinlich folche, welche mit der Voigtei 
verbunden waren, an fi) zu bringen gemußt?). Als nun, bier: 


ter von Schwerin, von dem Berge, von Odeme, Grote noch im vierzehnten Jahr. 
hundert wegen verſchiedener Güter im Lüneburgifhen, die urfprünglid den Gra⸗ 
fen von Dannenberg gehört zu haben fcheinen, bei den Grafen von Schwerin 
zu Lehen. 

1) Auch Egeln und Groningen waren vom Herzoge eingenommen, der aber 
beide Schlöffer zurüdgab, als ſich der über das Wachſen der welfifhen Madıt 
beforgte Erzbifhof Konrad von Magdeburg, im Bunde mit den Harzgrafen, des 
bedrängten Otto annahm. 

2) Unter Otto dem Kinde und auch unter Albrecht erſcheint ein Henricus 
Grubo wiederholt als marscalcus ducis. Nah Rehtmeier, ©. 505, foll 
bad Gefchlecht der Gruben mit Johann, dem Sohne Eitels, 1305 erloſchen fein. 
Man begegnet ihm noch gegen Ausgang des vierzehnten Jahrhunderts. 

3) Eine ähnlihe Stellung hatte Graf Adolph von Daffel zu Nordheim ein= 
genommen, auf die er jedod 1224 und 1241 gegen Zahlung verzichtete. Origg. 
guelf. Th. IV., praef. S. 70 und Wolf, politifche Geſchichte des Eichsfeldes, 
Th. I. Urkundenbuch, ©. 18, 
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auf fußend, Graf Bernhard von Daffel die Bürgerfchaft mit un: 
gewöhnlichen. Schaßungen belaftete, griff diefe zur Wehr und 
nöthigte 1272 die Borfteher der Gemeine, bei Herzog Albrecht 
Hülfe zu fuchen. Alsbald erfchien der Gerufene, nahm von den 
Bewohnern des Städtchend die unverfürzte Huldigung in Em- 
pfang!) und nöthigte den Grafen zwei Jahre darauf zur Berzicht- 
leiftung auf alle feine Anfprüche an Eimbeck. 

Schon früher hatte der Länderbeſitz Albrechts durch eben jenes 
Dynaftenhaus einen bedeutenden Zuwachs gewonnen. Des einzi- 
gen Sohnes frühzeitig durch den Tod beraubt, fuchte Rudolph V. 
von Daffel feine mit dem Grafen Ludwig von Everftein vermählte 
Tochter Drudeke (Gertrude) um fo mehr durch Gelb zu bereichern, 
als er feine Stammgüter auf diefelbe nicht vererben Eonnte. Zu 
dem Behufe verkaufte er 1268 Schloß und Amt Nienover mit der 
Hälfte des Sollinger-Waldes (nemus quod dieitur Solge), fo wie 
die Hälfte des Geleitörechtd von Adelepfen nach Hörter und von 
Münden nad Hameln, nicht minder des Zolles zu Wanbede und 
zu Bodenfelde, an König Richard und zwar unter der Bedingung, 
daß der König diefe andfchaften und Gerechtfame wiederum dem 
Herzöge Albrecht von Braunfchweig als Leben des Reichs aufs 
trage?). Diefer Berpflihtung kam Richard im Anfange des Jah⸗ 
res 1270 gewiffenhaft nach), und Albrecht, der ſich nicht minder 


1) Annales corbeienses, bei Leibnig, Th. I. ©. 312: »1272- 
oppidum Einbeck, a Bernardo de Dassele pressum et vexatum, ad Bruns- 
vicenses venite. — Die Angabe Letzners, dag Eimbel ein Befigthum ber 
Grafen von Daffel gemefen und nur durch einen Aufftand der Bürgerfhaft im 
die Hände Albrechts gekommen fei, wird ſchon durch die oben angeführten That: 
ſachen widerlegt. Daß Eimbe auch nad) dem Tode des Pfalzgrafen unter wel⸗ 
fifher Hoheit geftanden, ift nit zu bezweifeln. Dafür möchte ſchon ber Umftand 
fprechen , daß die Urkunde, kraft welcher die Brüder Albrecht und Iohann 1266 
Nordheim mit dem Stadtrechte befchenkten, in Eimbeck auögeftellt if. Scheid, 
codex diplomaticus, S. 712. Die VBerzichtleiftung der Grafen von Daffel auf 
ihre Rechte in Eimbeck, wobei fie ausdrüdlih bemerken, daß fie »omni impeti- 
tioni, quam habuimus vel habere videbamur« entſagen, findet ſich 
ebendaſelbſt ©. 578. 

2) Urkunde bei Scheid, cod. diplomat. &. 574. 

3) Urkunde bei Gebauer, Leben König Richards, S. 408. Doc ſcheint 
Albrecht fpüter die Einholung der Belrhnung von König Rudolph verabfäumt zu 
haben, da 1274 Graf Ludolph und deſſen Bruderfohn Adolph von Daffel mit 
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ber Gunſt eines Rudolphs von Habsburg zu erfreuen hatte, mie 
fih aus der ihm übertragenen Wahrnehmung der Föniglichen Rechte 
in den Reichöftädten Kübel, Goslar, Nordhaufen und Mühlhauſen 
und aller Eöniglichen Güter innerhalb der ſächſiſchen, thüringifchen 
und flavifchen Lande ergiebt!), mochte den Bann unfchwer ver: 
fehmerzen, mit welchem ihn, wie oben bemerkt ift, Erzbifchof Wer: 
ner von Mainz unter dem Borgeben gefchehener Eingriffe in das 
Gebiet und die Gerechtfame des Erzſtifts belegte ?). 

Am 15. Yuguft 1279, in dem nämlichen Jahre, in welchem 
deffien Bruder, Bifhof Otto von Hildesheim, aus Schmerz über 
die Niederlage flarb, welche feine Stiftögenoffen in der branden- 
burgsmagbeburger Fehde erlitten hatten, wurde Herzog Albrecht zu 
St. Blafien in Braunſchweig neben feiner erften Gemahlin und 
jur Seite von Kaifer Otto IV. beigefekt. 

Sch Söhne und eine mit dem Sohne des Königs Erich von 
Dännemarf verlobte5) dann mit Heszog Heinrich von Glogau vers 
mäblte Zochter, Mathilde, hatte Albrecht der Große auß feiner zweiten 
Ehe gewonnen. Die drei jüngeren Brüder waren in den geift- 
lichen Ritterſtand getreten; Dtto trug den weißen, mit rothem 


Albrecht einen Bertrag dahin fchloffen, daß man Schloß Nienover und dm Col: 
ling zu gleichen Theilen befigen wolle, bis Leßterer bie Belchnung vom Reiche 
erhalten habe. 

1) Urtundenbud von Lübel, Th. J. und Origg. guelf, Th. IV. 
praefat. ©. 3. 

2) »Item pro injuriis ecclesie moguntine, quas infert et intulit eidem 
ecclesie nobilis vir Albertus dux de Bruneswic, castra el jura ejusdem 
ecclesie contra justiciam occupando: excommunicacionis in personam el 
interdicti in terram ipsius ducis sentencias dudum a nobis latas iterum 
innovanies, ipsum excommunicalum et terram ipsius interdicto ecclesi- 
aslico suppositam nunciamus. Ülericos quoque, qui contra hujusmodi 
interdietum venerunt divina officia celebrando , excommunicatos et irre- 
gulares tam diu precipimus nunciari, donec absoluciones a nobis et a 
sede apostolica dispensacionis beneficium similiter fuerint consecutie«. 
Urkunde vom 21. Mai 1273 bei Gudenus, cod. diplomaticus, Th. 1. 
©. 764 ı. | 

3) Bei Gelegenheit der im März 1278 zu Lüneburg erfolgten Verlobung 
verzichtete Albrecht auf alle Anſprüche, melde ihm wegen der zu Bunften Mar- 
garethas von Dännemark unternommenen Heerzüge juftanden. Origg. guelf. 
Th. III. praef. ©. 90. 
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Kreuze geſchmückten Mantel der Tempelberen !), Konrad und Lothar 
gehörten dem Deutfchorden an. Der Lebtgenannte, vom Hoch⸗ 
meifter Werner von DOrfeln 1314 zum Drapier (Treßler) und 
Comthur des DOrdensfchloffes Chriftburg ernannt, wurde nach Wer: 
ner 8 Rode vom Gapitel in Marienburg zum Hochmeiſter erforen 
(17. Zebruar 1331). Zeine Nitterfitte, eine ungewöhnliche Bil: 
dung und Zörperliche Schönheit zeichneten Lothar aus. Mit Strenge 
hielt er, eim gottesfürchtiger Mann, auf geiftlihe Zucht, wachte 
über ungebeugtes Gericht und feflelte die unterworfenen Preußen 
duch Milde und Gerechtigkeit. Durch ihn wurde ber prächtige 
Dom im Kneiphofe zu Königdberg aufgeführt. Wenn ihm der 
Krieg, den er nicht fcheute, fobald es des Ordens Wohlfahrt galt, 
Muße verftattete, fo lebte er der Dichtlunft und dem Gefange. 


1) Der Templer Otto, Comthur zu Supplingenburg, behielt auch noch nad 
der Bernihtung des Ordens bie Einkünfte des an die Hospitaliter überwieſenen 
Supplingenburg und des Tempelhofes In Braunſchweig. Auch in Hildesheim, 
Helmftedt und Goslar beſaßen die Templer Höfe. Die Angaben, daß der Orden 
außerdem in Lucklum, Fühnde, Göttingen, Moringen, Heinde, Barum, Lohra ꝛc. 
begütert geweien fei, mag zum Theil auf Verwechſelung desfelben mit dem Deutſch⸗ 
orden beruhen. Harenberg, historia ecclesiae gandersh. &. 1190. Geb⸗ 
hardi, hiſtoriſche Nahridt vom Stift S. Matthäl in Braunſchweig. Brauns 
ſchweig, 1739, 4. 

Rah Einführung der Meformation nahmen die Herzöge von Braunſchweig⸗ 
Bolfenbüttel die Beſatzung der Iohanniter-Comthurei Supplingenburg in Anfprud. 
Der hieraus mit dem Ordensmeiſter im Sonnenburg entftandene Zwiſt wurde 
unter Heinrih Julius dahin geſchlichtet, daß die Comthurei abmwerhfelnd vom 
Orden und vom fürfttihen Haufe vergeben werden folle, dergeftalt, daß der von 
Sehterem ernannte Comthur fofort in den Orden eintreten müſſe. — Den Deutſch⸗ 
orden anbelangmd, fo finden wir diefen ſchon früb in Lucklum (Ludenem) und 
beffen Umgegend begütert. Elmsburg wurde der Nitterfhaft 1221 vom Pfalz 
grafen Heinrich Übertragen und bildete bald, vergrößert durch die von den Rit⸗ 
terfamilien von Wenden, Heimburg, Dalem, Ierrheim 2. erkauften Befigungen, 
eine eigene Kommende, zu welcher bereitö 1260 Schloß Reitlingen gehörte. Mit 
der Beftätigung der in und um Goslar dem Orden zugeflofimen Schenkungen 
verband König Heinrich 1227 die Übermeifung ber Capelle St. Spiritus dafelbft, 
welche zum DOrbenshaufe umgewandelt wurde. Schon 22 Jahre fpäter befanden 
fih die Nitterbrüder im Beſitz einer ganzen Straße in Goslar und vieler Güter 
und Kirchenpatronate der umtiegenden Landſchaft, die ihnen durch die Freigebig⸗ 
keit derer von Hagen und Afleburg, der Boigte von Wildenſtein und derer vom 
Diele (de Piscina) zu Theil geworden warn. Braunfhmweigifhe Anzei⸗ 
gen, 1751. Stül 54. Hannoverfhe gelehrte Anzeigen, 1753. St. 35. 
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Seine Dichtungen zu Ehren der heiligen Eliſabeth, ſeiner Ver⸗ 
wandten, deren Haupt der Orden zu Culm verehrte, ſind verloren 
gegangen. Als er ſein Ende nahen fühlte, ließ er ſich nach der 
von ihm geſtifteten und mit einer ewigen Lampe beſchenkten Dom⸗ 
kirche zu Königsberg tragen; dort ereilte ihn am Sonntage vor 
Pfingften 1335 der Tod. Im Chor des genannten Gotteshauſes 
wurde fein Grab gegraben !). 

Die drei älteren Söhne Albredhts, Heinrich, Wibrecht und 
Wilhelm, waren, als der Bater ihnen entriffen wurde, noch nicht 
zur Bolljährigkeit gelangt. „Du blühende Frucht von Braun 
ſchweig“, redet der Berfaffer der Reimchronif die fürftlichen Knaben 
an, „merk auf und gedenke deine Vaters; du, Heinrich, vergiß 
es nicht, wie er fo fürftlich war und die Ehre dem Lande brachte 
und Recht ihm gewährte; deffen gedenke auch du, junger Albrecht, 
und du, Wilhelm, weil auch von euch die Zeit einft fprechen wird”. 

Eine Zeitlang herrfchten diefe drei Brüder gemeinfchaftlich 
unter der Bormundfchaft ihres Oheims, des Biſchofs Konrad von 
Berden und ihrer Mutter Adelheid ?); dann theilten fie das väter⸗ 
liche Erbe folgendermaßen): 


1) Braunfhmeigifhe Anzeigen, Jahrgang 1751, Stück 4 x. — 
Johannes Voigt, Geſchichte Preußens, TH. IN, ©. 478 ꝛc. 

2) Adelheid, welcher Schloß und Geblet Herzberg als Witthum verſchrieben 
war, vermählte fih fpäter zum zweiten Mate mit bem Grafen Gebhard von 
Schaumburg. 

3) Wann bdiefe Thellung erfolgte, ſteht nicht feſt. Daß fie nicht wie Lu⸗ 
becus angicbt, im Todesjahre des Vaterd vor fi) gehen konnte, erhellt baraus, 
daß damals der ältefte der Brüder erft zwölf Jahre zählte Mus dem Umftanbe, 
daß bis 1286 alle Urkunden gemeinfhaftlih von den Brüdern ausgeftellt find, 
folgert Scheid, daß vor diefem Jahre die Abſonderung nicht Statt gefunden 
habe. Übrigens feheinen die Brüder auch nad; der Theilung bis zu einem ge⸗ 
wiffen Grabe die gemeinfhaftlihe Regierung beibehalten zu haben und: zwar nicht 
etwa bloß Albrecht und Wilhelm, deren genaues Verhättuiß zu einander der Vrr⸗ 
faffer der Beit- und Geſchicht⸗Beſchreibung von Göttingen durch eine befondere Erb: 
verbrüderung zu erflären fucht, Tondern auch Heinrich und Albrecht. Es ergiebt fi 
diefes aus einem am Peter-Pauldtage 1286 zwifchen ihnen abgefchloffenen Ber: 
trage (Kleinfhmidt, Sammlung von Landtagsabfhieden, Th. 1. S. 2), wel⸗ 
her beftimmt, daß aud bie durch die Gemahlinnen zugebrachten Güter gemcin⸗ 
fhaftlih befeffen werden ſollen, daß keiner von ihnen einfeitig Belehnungen bot: 
nehmen, oder einen Voigt ernennen, oder Fehde beginnen darf, daß, wenn Giner 
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Heinrich erblelt Grubenhagen, Salzderhelden, Gimbed, halb 
Hameln, Katlenburg, die Schlöffer und Städte Herzberg, Scharz: 
feld, Bodenftein, Lauterberg, Gieboldehauſen, Lindau, Seeburg, 
Ofterode und Duderfladt, fo wie Amelungsbom und die Rechte 
auf Schloß Everſtein; ſodann den dritten Theil der geiftlichen 
Lehen zu Braunfdyweig und der Einkünfte des Rammelbberged und 
außerdem da® Bergwerk und den Forft zu Clausthal. Ihm dien⸗ 
ten die Schlöffer auf dem Grubenhagen, Salzderhelden, in Öfterode, 
Herzberg und Gatlenburg zu Refidenzen. Heinrich giebt den Stifs 
ter der grubenhagenfchen Linie ab. 

Herzog Albrecht der Feiſte (pinguis), welche. die göttingifche 
Linie begründete, befam zu feinem Antheile dad Land Oberwald, 
mit den Städten Göttingen und Münden, der Hfalz-Srone!) und 
den Schlöffern zu Nieded, Briedland, Brackenberg, Sichelflein und 
Bramburg; ferner. Uslar, Lauenberg im Golling (Erichäburg) halb 
Moringen, Nordheim, das Land zwifchen Deifter. und Leine, den 
dritten Theil der geiftlihen Lehen zu Braunfchweig und der Ein⸗ 
Fünfte des Rammelsberge® und Bergwerk und Forſt von Celler: 
feld. In feiner Burg Bollruz zu Göttingen, fobann auf den 
Schlöffeen zu Hardegien, Münden und Uslar pflegte er Hof zu 
halten. 

Dem dritten Erben endlich, Herzog Wilhelm, wurden die Bur⸗ 
‚gen und Städte Braunfchweig und Wolfenbüttel, Aſſeburg, Sche⸗ 
ningen, Harzburg, Gebberähagen, Gandersheim, Stauffenburg und 
Seeſen zu Theil; überdied wurde der Papendiek und der Haſen⸗ 
winkel, der Korft zum Wildemann und der lehte Drittheil des 
Rammelsberges und ber geiftlihen Lehen zu Braunfchweig ihm 
beigelegt. Ä . 

Auf Herzog Heinrich den Wunbderlichen (mirabilis), den Stif- 
tee des grubenbagenfchen Bürftenhaufes, war von feinem Bater 
Albrecht mehr das Gefallen am Klange der Waffen, ald die Sorge 
für dad Wohl der Unterihanen, die firenge Handhabung der Ges 
rechtigkeit, das folgerechte Ringen für die Begründung ber Größe 


von ihnen aus irgend einem Grunde fern von der Heimath iſt, der Andere „ple- 
nam facultatem disponendi, ordinandi et faciendi« haben foll. 

- 4) „Dat alte huß Ihom Palande⸗. Biscamp, In feiner handfihriftlichen 
Chronik von Münden, will unter dieſer Bezeichnung fonderbarer Weile eine Kai- 
ferpfalz bei Münden, „das Haus zum Pfahl“ verftanden wiſſen. 
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feines Haufes übergegangen. Gin wirres Streben nad) GErwei⸗ 
terung feiner Macht, das Recht und Sitte unberüdfichtigt ließ, 
ein leidenfchaftliches Erfaffen und Aufgeben von weitaußfehenden 
Plänen, Hader mit Rahbarn, Breunden und Blutsverwandten 
und der gänzliche Mangel einer georbneten Berwaltung ließ feine 
Kammergüter mit Schulden überhäuft werden und zwang ihn zur 
Beräußerung von Rechten, Gefällen und Gebietstheilen ?). 

Die erften Jahre feiner Regierung verlebte Heinrich zum grös 
Beren Xheile in Braunfchweig, in der unmittelbaren Nähe feines 
jüngeren Bruders Wilhelm. Cr verftand ed, den arglofen Jüng⸗ 
ling, mit welchem er eine Einigung dahin abfchloß, daß Keiner 
ohne des Andern Zuflimmung zu einer Veräußerung von Landes⸗ 
theilen fchreiten folle, völlig nach feinem Willen zu leiten. Das 
in Trümmern liegende Schloß Wolfenbüttel wurde durch ihn wies 
der aufgebaut und mit Mannen belegt, fei ed, um von dieſem 
Bollwerke aus dem Umfichgreifen des Biſchofs Siegfried von Hil- 
desbeim, aus dem Haufe der Edlen von Querfurt entfprofien, 
Schranken zu feben, ober die rafch fich entwidelnde Macht der 
Bürger von DBraunfchweig zu überwachen. Übrigens liegt die 
Bermuthbung nit fern, daß Herzog Heinrich fchon damals den 
Vorſatz in ſich nährte, nach Wilhelms Tode deffen Herrſchaft, mit 
Ausfchließung Albrechts, an fich zu bringen. 

Bereits. im Jahre 1265 Hatten die Grafen von Everftein, 
um eine Stüße gegen die drohende Rachbarfchaft des welfifchen 
Haufe zu gewinnen, bad Obereigenthbum ihres Stammfchloffes 
dem Erzbifchofe Engelbert II. von Coln übertragen?). Cine Folge 
diefeß Berfahrens waren wiederkehrende Reibungen zwiſchen dem 
baftigen Fampfluftigen Welfen und den Vorſtehern des Hochftifts. 

1) Schon frühzeitig verfegte er dem ihm zuflehenden Antheil an Hameln 
und die Boigtei über diefe Stadt an die Herzöge Otto und Wilhelm von Lüne⸗ 
burg. Sein Sohn Ernſt gewann freilich durch Nüderftattung bes Pfandſchil⸗ 
lings den Befig der Stadt wieder (Urkunden bei Scheid, cod. diplom, 
S. 719 x), fah fih aber bald darauf abermals zur Veräußerung der Voigtei 
und der Abgabe von vierzig Pfund Silber, welche der Rath ihm jährlich ent⸗ 
richten mußte, gedrängt. 

2) »(Quod per archiepiscoopum possemus et debeamus in nostris ju- 


ribus confoveri etc.« heißt es in der hierauf bezüglichen Urkunde. Lacom⸗ 
biet, Riederrheinifches Urkundenbuch. Th. IL S. 327. 
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Schloß Everftein gerieth 1284 in die Hände Heinriche !) und das 
Bündniß, welches Erzbifhof Siegfried von Cbln im Jahre dars 
auf mit zahlreichen weltlichen und geiftlihen Herren gegen den 
Herzog von Brubenhagen abfchloß, zeugt von der Beforgniß, weiche 
die Bergrößerungsfucht des Lebteren feinen Nachbarn einflößte®), 

Im Berein mit feinen Brüdern Albrecht und Wilhelm nahm 
Heinrich die Fehde feines Vaters gegen das Stift Hildesheim 
wieder auf. Als 1279 Siegfried ben bifchöflichen Stuhl dafelbft 
beftieg, war feine erfte Sorge, die Spuren der Verwüſtung aus 
dem brandenburgsmagbeburger Kriege zu verwifchen. Noch lagen 
Sarftebt und Empne in Trümmern. Beide Orte wurden durch 
ihn wieder aufgebaut, der letztere feitdem mit dem Namen Gro⸗ 
nau belegt. Da brach der alte Zwiſt mit den Welfen wieder aus, 
denen es gelang, 70 fliftifche Bafallen, welche auf dem Schloffe 
Sampen Schuß gefucht hatten, in ihre Gewalt zu bringen. Was 
den Bifchof der wachfenden Gefahr entzog, war, daß Uneinigkelt 
den Bund der Söhne Albrechts zerriß. Heinrichs von Gruben 
hagen berrfchfüchtiges Eingreifen in fremde Gerechtfame bewirkte, 
daß fein Bruder Wilhelm fi von ihm abmwandte. 

Es galt der Behauptung von Helmftedt, deſſen Bürger durch 
Heinrich zum Abfall von ihrem Herren verlodt waren. Damals 
gewann Wilhelm in Albrecht von Gbttingen und felbft im Bifchofe 
Siegfried von Hildesheim Verbündete. Es kam 1288 zum offenen 
Kampfe zwifchen den Söhnen eines Baterd. Den Abfchluß eines 
Waffenftillftandes fuchte Wilhelm zu benugen, um burch einige 
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1) In dem namlichen Jahre ſchenkte der Herzog dem Kloſter Amelungsborn 
zur Vergütung des Schadens, welchen er demſelben während der Belagerung von 
Everſtein zugefügt habe, einige in der Nähe von Eimbeck gelegene Höfe. Falke, 
traditiones corbeiens. ©, 884. 

2) Die Einigung wurde von dem Erzbifhof Erih von Magdeburg, dem 
Bifhofe Volrad von Halberftadt und den Grafen von Anhalt, Wernigerode, 
Querfurt, Reinflen, Blankenburg ꝛc. mit Erzbiſchof Siegfried von Cdin dahin 
abgefchloffen, daß Erſtgenannte, wenn fie von Siegfried gemahnt würden, mit 
300 fchmergerüfteten Pferden (dextrarii ferro cooperti) bis zur Leine oder doch 
nit weiter, ald daß fie an Einem Tage nicht heimkehren könnten, auf eigene 
Koften reiten ſollten; der Erzbifchof dagegen, fobatd die Mahnung an ihn ergebe, 
gleichfalls mit 300 ſchweren Pferden (dextrarii fallerati) bis zur Ocker auf 
eigene Koften ziehen ſolle. Lacomblet, Niederrh. Urkobch. Th. 1. S. 477, 
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nach Helmſtedt geſchickte Männer von Adel!) die Bürger an Eid 
und Pflicht mahnen zu laſſen. Uber die Gefandten wurden er» 
ſchlagen und ſelbſt Dtto von Warberg, Abt zu Werden und St. 
Ludgeri, fand bei diefer Gelegenheit feinen Zod. Dafür fiel die 
Stadt in des Reiches Acht, aus welcher fie erft zwei Jahre fpäter 
auf die Zürbitte Heinrichs von Wildenberg, des Nachfolgers von 
Otto von Warberg, befreit wurde, 

Dem Rage, welchen Kaifer Rudolph 1289 nad Erfurt aus: 
geichrieben hatte, um mit dem Herrenftande von Thüringen und 
Sachſen die Mittel zur Aufrechterhaltung des Landfriedens zu be: 
rathen und den von feinen Borgängern im Reiche erlaffenen Ges 
feßen die verlorene Geltung wieder zu gewinnen, wohnten, zugleich 
mit dem Biſchofe von Hildesheim und dem Herzoge Otto von 
Lüneburg, auch die drei regierenden Söhne Albrechts des Großen 
bei. In vielen Theilen des beutfchen Reiches war des Kaiferd 
Wille durchgebrungen und hatte die Schärfe, mit welcher er bie 
Übertreter verfolgte und richtete, den Zweck nicht verfehlt. Zahl⸗ 
Iofe Burgen waren gebrochen, weil deren Befißer vom friedlofen 
Leben nicht hatten laſſen wollen; geiftlihe und weltlihe Stände 
hatten einander die Hand zur Durchführung des kaiſerlichen Ge⸗ 
botes gereicht, hatten Richter und Hauptleute aus ihrer Mitte er 
foren, um das Recht mit Nachbrud zu handhaben. Dem entfpre= 
hend einten ſich die Kürften zu Erfurt und gelobten, einen guten 
Frieden zu behaupten, fo weit ihr Spruch reiche. 

Herzog Heinrich von Grubenhagen war weit entfernt, fich 
durch die in Erfurt beſchworenen Satzungen und durd die Vor⸗ 
fchriften feines Eaiferlichen Herrn in feinem felbftfüchtigen Verfah⸗ 
ren irren zu laſſen. Zu den in der Theilung ihm zugefallenen 
Befigungen gehörte das von Kaifer Otto IV. aufgeführte Schloß 
Herlingsberg, welches vermöge feiner Lage dab Thal der mittleren 
Ocker beherrſchte?). Bon hier aus ducchflreiften feine Mannen 
die nächfte Umgegend. und überfielen bie Waarenzüge der Bürger 
von Goslar, Hildesheim, Braunfchweig, Magdeburg und Halber- 


1) Unter ihnen Aſchwin von Steinberg, Burkard von Salbern, Hilmar von 
Oberg, Heinrich und Anno van Heimburg. 
2) Ein nah dem Schloffe benanntes Burgmannsgefchleht, welches gleich: 
geitig auch auf der Fefte Herzberg ſeß, darf vielleicht der Familie von Campe 
beigezaͤhlt werden. 
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ſtadt. Klagend Über die erlittene Gewalt wandten fich die Städte 
an die ummohnenden fürfllichen Herren und Grafen, welche vom 
Kaifer zur Behauptung des Landfriedens beffelt waren. Rod) 
verfuchten diefe den Weg der Güte, und richteten an Heinrich Die 
Bitte, ihnen das Schloß Päuflich zu überlafien. Väterliches Erbe 
ſei ihm nicht feil, lautete die Antwort‘ des Herzogs. Nun brachen 
die Verbündeten auf, mit den Markgrafen Albrecht und Wilhelm 
von Brandenburg, dem Erzbifchofe Erich von Magdeburg und den 
Biſchöfen von Halberftadt und Hildesheim die Grafen, welche an 
beiden Seiten des Harzwaldes faßen, zu Blankenburg, Reinftein, 
Wernigerode, Mansfeld, Stolberg und Hohnftein?!) und began- 
nen die Belagerung des Schloffes. Auf fie warf fich Heinrich, 
fprengte das feindliche Heer aus einander, bemächtigte fich ber Vor⸗ 
fteher der Hochftifter Magdeburg und Halberftabt und übergab den flär- 
Fer ald zuvor bemannten und mit Speife nach Bedarf: verfehenen 
Herlingsberg der Obhut des Grafen Otto II. von Balded. Gleich⸗ 
wohl Fonnte er nicht hindern, dag im Auguſt des folgenden Jah: 
res (1291) die verbündeten Fürften fich nochmals vor dem Schloſſe 
lagerten und dasfelbe endlich im Sturme erfliegen. Alsbald be= 
feßten die Sieger: ein Gericht und nach dem bier unter Borfik 
des Bifhofs Siegfried II. von Hildesheim gefundenen Rechts⸗ 
fpruche wurde das Schloß gefchleift. Die wüſte Stätte fiel dem 
Bifchofe zu, der aus den Trümmern des Herlingöberged- Schloß 
Liebenburg aufführen ließ. 

Der Bau der Liebenburg und das Umfichgreifen Bes unter: 
nehmenden, auf die Erftarfung feines Stifts bedachten Bifchofs 
feheint die Beranlaffung gegeben zu haben, daß die welfiſchen Brü⸗ 
der die Spannung unter einander fahren ließen und fich zur Be⸗ 
hauptung der Rechte ihres Haufe verbündeten. Vergeblich lagerte 
fich Heinrich vor der Liebenburg; das Schloß blieb ungenommen, 
während die feften Häufer Uslar, Gieboldehaufen und Echte in 
die Hände der Stiftögenofien geriethen. Andererfeits ließ Heinrich, 
im Berein mit feinem Bruder Mbrecht, eine Burg an der Fuſe, 
unweit Ölsburg, aufführen, der er den Namen Löwenthal beilegte 2); 








4) Henrici Roslae Herlingsberga, bei Meibom, scriptt. Th. 1. 
©. 775 ꝛc. 
2) Chron. hildesh, bei Leibnitz, Th. 1. S. 756. 
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von diefer Faum einen Pfeilfchuß entfernt, baute Der Bischof, fein 
Land zu fügen, die Zelte Papenburg, gewann und brach Löwen 
thal und gab hiernach feine Schutzburg, nachdem alfo ihr Zwed 
erreicht war, dem Berfall preis. Mit den Bettern von Braun 
ſchweig einte fich jeßt auch Herzog Otto von Lüneburg, weil Bis 
ſchof Siegfried an der Grenze feines Gebietes Schloß Rute hatte 
aufführen laffen, drang, verflärft durch die Markgrafen Dito und 
Hermann von Brandenburg, vor und bemächtigte fi der von 
bildesheimifchen Bafallen vertheidigten Thürme zu Steterborf und 
Dberg. Als endlich die Ausföhnung Siegfried& mit den Herzögen 
Dito und Albrecht erfolgte, dauerte der Kampf desfelben gegen 
Heinrich von Grubenhagen noch fort. Das gab dem Bifchofe 
Beranlafjung, das einem Zweige der mit Heinrich befreundeten Grafen 
von Woldenberg angehörige Schloß Werder (Insula) bei Bokenem 
zu befegen und die Burg Schlaben zu belagern. Zu fpät für die 
Lande beider wurde der mit Grbitterung geführte Krieg beigelegt '). 

Als am Michaeldtage des Jahres 1292 Herzog Wilhelm — 
feine Che mit Elifabetb von Helfen war kinderlos geblieben — 
aus dem Leben ging, fäumte Heinrich von Grubenhagen nicht mit 
dem Verſuche, das erledigte Erbe desfelben, mit Ausſchluß feines 
gleihberechtigten Bruders Albrecht, an fich zu bringen. Daß der 
Rath von Braunfchweig ſich diefen Beftrebungen wiberfegte und 
fi auf die Nothwendigkeit einer Theilung berief, gab die Urfache 
zu Bewegungen unter ber Bürgerfchaft von Braunſchweig ab, wie 
ſolche fpäter unter verwandten Erſcheinungen noch mehr als ein 
Mal in welfifhen Städten durchbrechen follten. 

Unter der frädtifchen Bevölkerung jener Zeit floßen wir auf 
zwei enggefchlofiene Corporationen, welche als die eigentlichen 
Träger des politifchen Lebens bezeichnet werben dürfen. Es find 
die Gefchlechter (Patricier) und ihnen gegenüber die Zünfte (Gil: 
den, Innungen). Die Entſtehung und Durchbildung beider möge 
einer fpäteren Erörterung verbleiben. Hier werben, bebufß einer 
richtigen Auffaflfung der im Schooße der großen Bürgergemeine 
von Braunſchweig durchbrechenden Bewegungen, die nachfolgenden 
kurzen Bemerkungen ausreichen. 

Seitdem ed den Städten gelungen war, die erſte Stufe zur 
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1) Chron. hildesh, bei Leibnitz, Th. J. ©. 757. 
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Selbſtaͤndigkeit zu gewinnen, finden wir die Berwaltung und alle 
böberen, von der Gemeine ausgehenden Ämter in den Händen der 
Patricier, reicher, durch die Gunſt der Verhaͤltniſſe gehobenen Ge⸗ 
ſchlechter, bin und wieder mit rittermäßigen Familien untermiſcht 
und, als Sprecher und Bertreter der gefammten Bürgerfchaft, in 
vielfachen Beziehungen zu dem Landesfürften, deflen nächſter Um: 
gebung und befreundeten Städten ſtehend. Bei ihnen war das 
Regiment der Stadt nach innen und außen; fie hegten das Ge: 
richt, fehrieben den Schoß aus, verfahen den Haushalt der Gemeine, 
wachten über den Frieden und die Beobachtung der für Handel 
und Wandel vorgefchriebenen Orbnung, forgten für Kriegäbereit- 
fhaft, übernahmen ober beftellten bei ausbrechenden Fehden die 
Führerſchaft und hüteten die durch die Gnade des Landesherrn er- 
worbenen oder dur Kauf und Bertrag gewonnenen Rechte und 
Privilegien. Unter ihnen pflanzte fi) die Kunde von den Rechten 
und Gewohnheiten der Geburtsfladt vom Bater auf den Sohn 
fort, fo daß Lebensweife, bevorzugte Stellung, Berührung mit der 
Außenwelt und dad Wegfallen handwerksmäßiger Befchäftigung in 
diefem Kreiſe eine Bildung bervorriefen, welche dem ärmeren, auf 
mechanifche Berrichtungen und den Verkehr mit den Genoſſen ſei⸗ 
ned Handwerks verwiefenen Bürger fern bleiben mußte. Ihnen 
gegenüber erbliden wir die zu Genoffenfchaften verbundenen Hand: 
werfer, Bünfte, deren jede für ſich unter ihrem Vorſteher einen 
Fleinen, durch Statuten geordneten Staat bildete, in Morgenfpra> 
chen das Wohl und Wehe ihrer Mitglieder berieth, und vie wie: 
derum duch Berwandtichaft der Richtungen eine mächtige Einheit 
bildeten. In diefen Gewerken barg fich der Kern der Bürgerfchaft, 
waffengeübte Männer mit felbfigewählten Hauptleuten, ſtark durch 
Gemeinfinn und gehoben durch das Bewußtſein der Handwerks: 
ehre. Je fchärfer fich aber im Laufe der Zeit Gefchlechter und 
Zünfte als Stände von einander fonderten, um fo entfchiebener 
bildete fich bei Erfteren dad Berlangen nach Behauptung ober 
Erweiterung ihrer Stellung, bei Lebteren, menſchlicher Natur ges 
mäß, dad Streben nach gleicher Berechtigung und Zheilnahme am 
Regiment durch. Hochmuth und Überfchägung der vererbten Rechte 
verleitete die Einen zu Handlungen der Willlür und ließ fie bie 
Billigkeit mancher an fie gerichteten Forderung verkennen; Chr: 
fuht und das Gefühl der eigenen Kraft nährte in den Anbern 
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Wünſche und Wufprüche, bie mit dem ihnen angeriefenen Lebenb⸗ 
Ereife fchwer in Einklang gebracht ıwerden mochten. Wie imuwer 
unter ähnlichen Verhaältniſſen beburfte es der durch die Zeit und 
manche ſchwere Kämpfe herbeigeführten, Ausgleichungen und ber 
gegenſeitig abgetrotzten Zugeſtäändniſſe, um zwiſchen dieſen beiden 
Elementen das erforderliche Gleichgewicht wieder herzuſtellen. 

Dieſer Zwieſpalt lag, wenn ſchon ohne jene ſcharfe Muspräs 
gung, die er hundert Jahre fpäter gewinmen follte, bereitd gegen 
den Ausgang des breizehnten Jahrhunderts bei ber Bürgergemeine 
in Braunfchweig vor. Auf ihn fügte ſich der Plan von Herzog 
Heinrich, fich des. ungetheilten Erbes feines Bruderd, Wilkelm zu 
bemädtigen. Hatten. feine Anfprühe fo wenig Anklang von Sei- 
ten bes Raths gefunden, daß dieſer vielmehr eine Berflänbigung 
mit Herzog Albrecht als unerläßlich hinftellte, .fo ſchloß ex fich jetzt 
der gegnerifchen Partei der Zünfte an und reizte dieſe zum offenen 
Auftreten gegen die rechtmäßige Obrigkeit auf. Belang es ihm, 
das patricifhe Regiment zu verdrängen und den Rathöftuhl mit 
Bertzetern zünftiger Genoſſenſchaften zu befegen, fo .Eonnte er Der 
Unterflügung der mächtigen Stadt für die Erreichung feines Zieles 
gewiß fein. 

Den erften. flürmifchen Kosberungen der Bünfte feite ‚ner Rath 
einen Widerfiand entgegen, der nicht minder. auf dem Gefühle des 
Rechts, als auf der Überzeugung berubte,. daß der nicht zünftige 
Theil der Bürgerfhaft von den gefchworenen Giben wicht. ahlaffen 
werde. Run ging der Anhang von Herzog Heinrich weiter, wählte 
aus der Mitte und nach der Zahl der Zuufte zwölf Männer,. des 
nen ‚ausfchließlich dad Gericht über die Gildebrüder, melche ſich 
ſonach dem Spruche der Obrigkeit entzogen, zufteben ſollte und 
befcyeänkte mehr und mehr die Amtsgewalt des Raths, deſſen 
gänzliche Befeitigung man fi zur Aufgabe geftellt hatte. Das 
fefte Ulrichäthor diente den Zwölfern als Ratbhaus; dort. tagten 
fie, Hielten Gericht und beriethen der Stadt gemeine Angelegen: 
beiten. Die nächfte Folge hiervon war eine Zerriſſenheit bes öf: 
fentlichen Lebens, die, wenn fie nach und nach alle Berhältniffe 
durchfraß, nothwendig den gänzlichen Verderb der Stadt. nach fi 
ziehen mußte. Das begriff der Rath und theild von der. für ihn 
wachſenden Gefahr, theils von Liebe für das Gemeineweſen getrie: 
ben, bot er die Hand zur Einigung, begab fi in ber Mitte des 
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Sommers 1292 zum Ulrihsthor, ſprach in demüthigen Worten 
zu den Bunftmeiftern und bat dringend, daß man ſich zu gemein: 
ſchaftlichem Handeln verfländigen möge, damit der Stabt aus dem 
doppelten Regimente Fein bleibender Nachtheil erwachſe. Dieſer 
Schritt der Gefchlechter hatte eine nichts weniger als erwartete 
Wirkung. Die Zünfte fahen in der Rachgiebigkeit der gefizengen 
Herren nichts ald das Geftändnig der Madhtlofigkeit, wiefen bie 
angetragene Ausgleichung zurüd, ertoren Burgemeifter und Schreis 
ber aus ihrer Mitte und forgten für die Anfertigung eines zu 
ihrer Verfügung flehenden Stadtfiegeld. Damit und durd eine 
von ihnen ausgehende Schredensherrfchaft, derzufolge ein Jeder, 
der gegen fie das Wort nahm, an Freiheit oder Gut geftraft, oder 
aber aus der Stadt verwiefen wurde, ſchien ihre Gewalt der That 
nad) gegründet. 

Anfangs duldete der Rath das Gefchehene, weil er mußte, 
daß Herzog Heinrich mit allen Schritten der Aufrührer einverftan- 
den fei?). Dann jedoch, ermuthigt durch den Zuſpruch der Befler- 
gefinnten unter den Gildebrüdern, welche die ſtolze Selbflüber- 
ſchätzung ihrer Genoſſen verdroß und durch die Aufforderung der 
nicht zünftigen Gemeineglieder, that er eine Einrede gegen das 
gefehlofe Verfahren und mahnte an die gefchworenen Gide. Bon 
beiden Seiten flieg die Gährung zu einer bedenklichen Höhe. Schon 
warf man den Harnifh um, griff zu Schild und Armbruſt, als 
Herzog Heinrich am 5. Auguſt 1293 dahin vermittelte, daß, zur 
Befeitigung ded Zwifteb, der alte und neue Rath in Gemeinſchaft 
die Regierung übernehmen follten. Bugleih wurde auf feinen 
Betrieb der Beſchluß gefaßt, Daß, wer fernerhin Zwietracht zwiſchen 
Kath und Bünften flifte, Leib und Gut verlieren, wer der Über: 
einfunft zuwider handele, mit 500 löthigen Mark in Strafe gezo⸗ 
gen werden folle. Gleichwohl fleigerte fi die Erbitterung beider 
Theile. Diefe Zerriffenheit aller Verhaͤltniſſe konnte den verwand⸗ 
ten, durch Handelsbeziehungen mit Braunfchweig eng verknüpften 
Seeftäbten nicht gleichgültig fein. Nicht nur, daß der geftörte 
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1) „Wente de gilden hadden den hertogen Hinrik to hulpe unde de rad 
em nigt en lovede, mente he em hovedman mas bes fhigt unde de gildemeftern 
byfahl dedew. Shigt-bokſder ſtadt Brunsmpf, herausgegeben von Schel⸗ 
ler, ©. 8. 

Havemann, Geſchichte. 1. 27 


— 418 — 


Friede nachtheilig auf den Verkehr wirkte, es lag in der Erhebung 
der Zünfte gegen die Gefchlechter und bie beſtehende Ordnung ein 
Princip, das um fo nadhbrüdlicher bekämpft werben mußte, ale 
widrigenfalls eine ähnliche Bewegung alle befreundete Gemeinen 
zu erfaffen drohte. Überdies hatte Herzog Albrecht feine wohlbe⸗ 
gründeten Befchwerden dem großen Städtebunde fchriftlidy vorge: 
tragen. Hiernach Fam man in Lübeck überein, alle Handelsbezie⸗ 
bungen mit Braunfchweig fo lange aufzuheben, biß der gefekliche 
Zuftand dafelbft wieder hergeftellt fei. Kein hanfifcher Kaufmann, 
jo lautet der Beſchluß ferner, fol in Flandern, Holland oder Bra⸗ 
bant unter demfelben Dache mit einem Braunfchweiger weilen, 
noch, fo lange der Letztere in der Stadt betroffen wird und felbft 
während eined vollen Monats nad) feiner Entfernung, ſich daſelbſt 
mit dem Kauf oder Verkauf von Küchern befaſſen ). Den Sce- 
den, welchen die gemeine Wohlfahrt litt, achtete der Unverfland der 
Bünfte gering; fchwerer wog ihnen die Freude über jede neue 
Kränkung, welche dem alten Rath durch fie zu Theil wurde. So 
geſchah ed, daß fie um Michaelis den lebten Schritt thaten, ſich 
zu Heinrich in die Burg begaben, dieſem, als ihrem alleinigen 
Heren, huldigten, und ihm darüber befiegelte Urkunden zu Banden 
ftelten. Sie bauten darauf, daß fih der Rath zu einem gleichen 
Berfahren nicht verftehen und in Folge defien durch die Unter: 
ftügung des Herzogs die volle Regierung der Stadt auf fie über- 
gehen werde. Weitere Schritte wagte man vor der Hand von 
beiden Seiten nicht, der Rath, weil er das Einfchreiten des Herrn, 
die Partei der Bünfte, weil fie die Überzahl der dem Bath erges 
benen Gemeine fürchtet... Das dauerte bis zum Pfingfifeft 1294, 
zu welcher. Zeit die Zunftmeifter fi) nad dem NRathhaufe der Neu: 
ftadt begaben und von dem dort tagenden Rath die Schlüffel zu 
den Thoren und die Überlaffung der flädtifchen Steuererhebung 
verlangten. Draußen tobten die bemaffneten Gildebrüder und 
drohen, falls man der Forderung ihrer Vorſteher nicht nachgebe, 
mit Anwendung von Gewalt; ihnen gegenüber brach fich der Ans 
bang des Raths Bahn; ed Fam zum Kampfe; zehn Männer wur- 
den auf der Hagenbrüde erfchlagen und mehr als hundert ver- 
wundet. Diefelben Greigniffe wiederholten fi) an den darauf 
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1) Sartorius, hanſiſches Urkundenbuch, S. 167. 
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folgenden Zagen, bis Herzog Heinrich dazwiſchen trat und eine 
Bermittelung dahin traf, daß fortan der Rath aus ſechs fei- 
ner bieherigen Mitglieder und aus ſechs Bunftmeiftern gebildet 
werden folle. Gleichwohl gaben letztere ihr Streben nicht auf, 
den Geſchlechtern die Berwaltung gänzlich zu entziehen, und hiel- 
ten nad) wie vor ihre Situngen auf dem WUlrichsthore. inter 
diefen Umftänden griff der Rath, um fich der ibm drohenden Ge⸗ 
walt zu erwehren, zu dem lebten Mittel, wandte fi) an Herzog 
Albrecht von Göttingen und bat diefen, fi) als Miterbe der Wie 
derherftelung des Friedens anzunehmen. 

Sobald Albrecht von diefen Borgängen in Kenntniß geſetzt 
war, hatte er feine Mannen und NRäthe berufen und als fich die 
Befragten dahin audfprachen, daß das Erfuchen der Befchlechter 
von Braunfchweig volle Berüdfihtigung verdiene, ein Schreiben 
an feinen Bruder Heinrich erlaflen, in welchem er von biefem die 
Heraudgabe des ihm gebührenden Erbtheild verlangte, widrigen- 
falls er ſolches mit Schwert und Feuer fuchen werde. Gleichzeitig 
ließ er feine Bafallen in Rüftung treten und betrieb das Aufgebot 
eines Bleinen Heeres, um feiner Forderung Nachdrud zu verleihen, 
Eine Mahnung Heinrichd an NRäthe, Ritter, Knaben (Knappen) 
und Städte des göttingifchen Landes, dem „unbequemen und un 
freundlichen« Bornehmen feines Bruders Albrecht keinen Borfchub 
leiften zu wollen, fcheint damals Feine Beachtung gefunden zu haben. 

Sobald Heinrich von dem Entfchluffe des Bruders, fein 
gute Recht mit Anwendung von Mitteln der Gewalt verfolgen 
zu wollen, in Kenntniß gefeßt war, befchieb er die Zwolfer zu ſich 
nach der Burg, fegte fie von dem Inhalt der Zufchrift in Kennt- 
niß und fragte nach ihrem Dafürbalten. Diefe wiederum wandten 
fi) an den patricifchen Rath mit der Anfrage, wie fie dabei zu 
fahren hätten, und erhielten den Beſcheid, daß es den Kürften, als 
Brüdern zufomme, fi wegen ihrer Anſprüche unter einander zu 
verfländigen, und daß man entichloffen fei, demjenigen die Huldi—⸗ 
gung zu leiften, der in Folge deffen das Land Davontragen werde. 
Mit diefer Anfiht waren die Zwölfer gleichfalls einverflanden. 
Aber nicht fo die Bilden, welde, als fie von dem Schluffe der 
Befprehung Nachricht erhielten, Drohungen laut werden ließen 
und erflärten, daß man dem Herzoge Heinrich bereits Huldigung 
geleiftet babe und die Zwölfer aus ihrem Amte entfernen müffe, 
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falls diefe binterbrein einen andern Herrn anzuerlennen geſennen 
feien. Diefer Kundgebung gegenüber wagten es die Zunftmeifter 
nicht, bei ihrer gegen den Rath außgefprochenen Anficht zu verharren. 

Während defien war Albreht, im Ginvernehmen mit dem 
Rath, an der Spige feiner Mannen nach Braunſchweig aufgebror 
chen, traf in fpäter Abendflunde vor dem Klofter Rivdagshaufen 
ein, wurde, nicht ohne Zuthun der Geſchlechter, am neuen Xhore 
durch Müller Kurd über den Graben in die Mühle eingelaffen, 
gelangte folchergeftalt in die Stadt und nahm das Neuftädter 
Rathhaus ein. Zu ihm fchlug fih der Rath und die demfelben 
ergebene Gemeine, bemannte die Thore und ſetzte ſich in Befig der 
übrigen Rathhäuſer. Sonach befand fi die Stadt, bis auf die 
Burg Danfwarderode, in welcher fi, Heinrich eingefchloffen hielt, 
in den Händen Albrecht, der alsbald die Zwölfer zu ſich nad dem 
Rathhauſe der Neuftadt entbieten ließ und bier die Erklärung ab⸗ 
gab, daß er ihnen nur dann die verdiente Strafe erlafien könne, 
wenn fie ihm die an Herzog Heinrich übergebenen befiegelten 
Huldebriefe, vermöge welcher diefer ald Herr des braunfchweiger 
Landes berufen fei, zuftellen würden. 

Diefer Forderung fügten ſich die Männer, begaben ſich in die 
Burg, kehrten jedoch bald mit dem Befcheide zurüd, daß Herzog 
Heinrich die erbetene Zurüdgabe der Huldebriefe verweigert habe. 
Unter ihnen befand ſich Johann Drake, der Wortführer der Zunft: 
meifter und mehr als einer feiner Genofjen der Förderung des 
Aufftandes fich bewußt. Jetzt laftete auf ibm das Gewicht der 
Schuld und vor der Strenge Albrechts erbangend, ftahl er ſich 
auf dem Rückwege von der Burg von der Seite der übrigen Zunft: 
meifter, fammelte um ſich eine Eleine Schaar bewaffneter Gilde- 
brüder, kehrte mit diefen zu Herzog Heinrich zurüd und geleitete 
denfelben auf Schleihwegen glüdlich) aus der Stadt. Dagegen 
bemächtigte fich Albrecht der eilf zu ihm zurückkehrenden Männer 
und ließ fie in Eifen legen. Dann febte er ſich auf den Nicht: 
ftuhl der Altftadt und erhob gegen fie die Anklage, daß fie fein 
väterliched Erbe ihm geftöhlen hätten. Hierauf erfannten die 
Schöffen nach Recht, daß die Schuldigen daB Leben verwirft hät- 
ten. Zehn berfelben wurden, weil fie duch neunmwöchige Haft in 
Eifen gelähmt waren, auf Karren zum Galgen geführt und ende= 
ten durch den Strang; der Eilfte aber, Dietrich von Alfeld, wurde 
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feines Alters halber losgebeten und mit dem Schwerte gerichtet. 
Hiernach wurde von Stadt und Land die Huldigung an Herzog 
Albrecht geleiftet. Der geringe Antheil, welchen Heinrich bei dies 
fer Gelegenheit vom Erbe Wilhelms erhielt, ſcheint in den Schlöfs 
fern Lutter am Barenberge, Brome, Borsfelde und der Landfchaft 
Haſenwinkel beftanden zu haben. Es find diefed, mit Ausnahme 
Lutters, Diefelben Befigungen, melde ex fpäter in Folge eine 
1300 mit Dtto von Lüneburg und den Markgrafen von Bran⸗ 
denburg geführten Krieges an den Erfigenannten abzutreien ge- 
jwungen war. 

Nach diefen Ereigniffen lebte Heinrich in unluftiger Zurüds 
gezogenheit auf feinem Schloffe zum Grubenhagen. Daß er dem 
Krieg gegen Wlbrecht und die Stadt Braunfchweig noch eine ge= 
raume Zeit fortfeßte, ergiebt fih aus einer im Dftober 1296 
zwifchen den Letztgenannten getroffenen Uebereinkunft !), der ge: 
mäß fich Diefe zum gegenfeitigen Schutze wider die Ungerechtigs 
keiten und Gewaltthaten Heinrichs verpflichteten. Durch ihn 
wurde das Bericht (gravefchop) Wefterhof miederfäuflih an Rit⸗ 
ter Heinrich von Steinberg überlaffen ?). 

Heinrich der Wunderlihe flarb am Tage Marine Geburt 
(8. September) 1322 und wurde zu St. Ulerander in Eimbeck 
beftattet. Aus feiner Ehe mit Agned, ber Zochter von Landgraf 
Albrecht dem Unartigen von Xhüringen, waren eilf Kinder her⸗ 
vorgegangen. Bon den Söhnen wurde Johann, Domberr zu 
Mainz, Propft zu Halberftadt und des‘ St. Alleranderftiftd in 
Eimbeck, mit einer jährlichen Rente abgefunden?). Heinrich IL, 
Ernft und Wilhelm aber theilten nach einer Furzen Sammtregierung 
die Herrfchaft des Vaters dergeftalt unter einander, daß, indem 
die Städte Eimbeck, Duderſtadt und DOfterode ihnen zu gleichen 
Theilen verblieben, Heinrich I. die Befigungen auf dem Eichs⸗ 
felde, Ernft die um Eimbeck gelegene Landfchaft, Wilhelm Dagegen 

1) Urkunde bei Büttner, Genealogien lüneburgiſcher Patricier; unter 
der Rubrik Döring. 

2) Urkunde von 1317 bei Scheid. Mantissa documentor, ©. 426. 

3) In einer Urkunde vom Sonntage vor St. Wlerander 1325 erklärt Jo: 
bann : „dat we denket paphe to blibendes, daß er fi mit den Brüdern aus— 
einandergefegt habe und hiermit die Unterthanen von ber ihm geleifteten Hul⸗ 
digung entbinde, 
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Schloß und Gebiet von Herzberg erhielt. Schon vor dieſer 
Theilung, welche zwei Jahre nach dem Tode des Vaters vor⸗ 
genommen wurde, hatten die Brüder das Haus Lutter am Baren- 
berge mit Gericht, Geleit, Zoll und Boigtei, dad Gericht Weſter⸗ 
hof und die Voigtei zu Berda für 3060 Mark Töthigen "Silbers 
an Bifhof Otto von Hildesheim wiederkäuflich verfchrieben ?). 
Bon ihren Schweftern war Adelheid in früher Jugend mit Ger: 
hard von Epftein, dem Bruder des gleichnamigen Erzbifchofs von 
Mainz, verlobt gemwefen?), vermählte fi) aber dann mit dem 
1335 verftorbenen Herzog Heinrich von Kärnthen; Facie (Bonis 
facia) theilte unter dem Namen Irene feit 1318 den griechifchen 
Kaiferthron mit Andronicus II. 3). 

Herzog Heinrich II.,*) der ältefte der obengenannten Brüder, 
nahm 1327 an der Romfahrt Ludwigs des Baiern Theil’). Daß 
er hierauf eine Wanderung nad dem griechifchen Reiche und den 
Gebetftätten des gelobten Landes antrat, bewirkte, daß ſchon die 
Mitwelt ihm den Beinamen de Graecia beilegte. In Conſtan⸗ 
tinopel angelangt, hörte er den bereits 1326 erfolgten Tod feiner 
Schwefter Irene. Bon bier febte er, mit ©eleitsfchreiben des 
Kaiſers Andronicus verfehen, die Fahrt nach Paläftina fort, ver: 
richtete an den heiligen Stätten feine Andacht, befuchte das am 
Fuße ded Sinai gelegene Katharinenklofter, trat die Rückreiſe 
über Cypern an, wo er fih mit Heilweg (Hedwig), einem Sproß 
des dortigen Königshaufes der Lufignans, zum zweiten Male 
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1) Urkunde d. d. Sonntags zu Mitfaſten 1323, bei Kleinſchmidt, 
Sammlung von Landtagsabſchieden, Th. I. S. 7. und im Fasciculus 
etliher ꝛc. S. 248. 

2) Die Zahlung des größeren Theild der ausbebungenen Mitgift von tau= 
fend Mark lauteren Silbers übernahm 1294 der Rath von Duberftadt. Gude- 
nus, codex diplomaticus, Th. I. ©. 882. 

3) Johannes Victoriensis, bi Böhmer, fontes rerum germanicarum. 
Th. I. ©. 348, 

4) Beiträge zur Gefhichte Ottos von Tarent, im Baterländfhen Ar: 
chiv, Jahrgang 1843, Heft 4. 

5) In zwei zu Rom ausgeftellten Urkunden des Kaiferd Ludwig vom Jahr 
1338 erfheint Henricus dux brunsvicensis ald Zeuge. Oblenfhlagen 
erläuterte Staatsgeſchichte des römiſchen Kaiſerthums. Urkundenbuch S. 156. 
und 158, 


vermäblte !), und kehrte reich an Reliquien, von denen er ein 
Stüd vom Kreuze Ghrifii und zwei Dormen aus der Schmerzens⸗ 
krone des Grlöfers dem Kloſter Walkenried verehrte, 1331 nad 
ber Heimath zurüd. Die Koften eine mehrjährigen Aufenthalts 
in der Fremde, des Berweilens an fürftlichen Höfen, der Spenden 
und Opfer an heiligen Stätten, überftiegen die fhmalen Einkünfte 
eined Herrn, der den Ertrag des Grubenhagenfchen Landes mit 
zwei Mitregenten theilen und dem dritten Bruder, dem Dom: 
propfien Johann, eine nicht umbedeutende Leibrente entrichten 
mußte. Hierin unftreitig ift der nädfte Grund zu fuchen, daß 
Heinrich II. im Auguſt 1334 feinen Antheil an Duberfladt, wie⸗ 

wohl er diefen feiner Gemahlin Heilwig als Leibgedinge ver: 
fhrieben hatte, nebft der Hälfte von Gieboldehaufen, gegen 600 
Markt duderftädtifcher Währung auf zwei Jahre am Erzbiſchof 
Balduin von Trier, als zeitigen Verweſer des Hochſtifts Mainz, 
verpfändete. Damit. war indeffen die Verlegenheit des Herzogs 
fo wenig befeitigt, daß er ſich 1340 gezwungen ſah, mit Einwil⸗ 
ligung Heilwigs die Hälfte des Schloffes Herzberg an feinen 
Bruder Ernft zu verfehen?), ohne gleichwohl Dadurch befähigt zu 
fein, den Pfandfchilling an Mainz zurüdzuzahlen. Ja eine Ur- 
Funde vom Anfange des Iahres 1342 befagt, daß Heinrich „umb 
unnfer kundtlichen unde lyplichen nott“ dem Erzbifchofe Heinrich 
von Mainz Schloß Herzberg, den dritten Theil von Hameln 
und den Städten Eimbed und Oſterode, die Hälfte von Lauters 
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1) Heinrich war in erſter Ehe mit Jutta, der Tochter des Markgrafen 
Heinrich von Brandenburg , vermählt geweſen; ihrer gefchieht noch beim Jahre 
1324 Erwähnung. Daß Heilwig dem Haufe Lufignan angehörte, wird durd) 
ihr Wappen beflätig. Man vergleihe Wolf, Gefchichte von Dubderftadt, 
©. 78. Nota. 

2) Origg. guelf. Thl. IV. praefat. ©. 56. — Heinrich behielt fi im 
Herzberg nur die Kemnabe vor, in welcher fein Mater geſchlafen Hatte, fo mie 
das Burglehen eines Thores. Erath, cod. diplom. quedlinburgs. ©. 458. 
Uebrigens hatten zu der nämlichen Zeit Burkard von Steinberg und deffen 
Stiefföhne, Henrich und Heinning von Wallmoden, „das Haus zu dem Gruben . 
Hagen“ pfandfchaftlih von Herzog Ernft inne, tie fi aus einer Urkunde bon 
1340 ergiebt, kraft welcher Landgraf Heinrich von Heffen den von Steinberg in 
feinen befondern Schug nimmt und dafür die Bufage erhält, daß der Gruben⸗ 
hagen ihm allezeit offen ſtehen fol. 
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berg mit dem dazu gehörigen Theile bed Harzes — auf dieſen 
Befitungen lafteten Schulden zum Belaufe von 1320 Mark Sil- 
bers — ferner den dritten Theil von Dubderfladt, Gieboldehauſen 
mit Zubehör und die Anſprüche auf den Grubenhagen für eine 
jährliche Leibrente von 270 Mark löthigen Silber innerhalb der 
nächften zwei Jahre zu überweifen gelobte, mit dem Zuſatze, daß, 
falls «8 dem Herzoge nicht gelinge bie namhaft gemachten Güter 
fchuldenfrei Mainz zu Handen zu fielen, dody Duderſtadt, Gie⸗ 
boldehaufen und bie Hälfte von Lauterberg, früherem Bertrage 
gemäß, bei Mainz verbleiben follten ?). 

Otto, der Sohn Heinrihd de Graecia, hatte von feinem 
Bater jenen Trieb in die Ferne, die Luft an Abenteuern geerbt, 
welche ibm das eng begrenzte Leben in der Heimath verleidete. 
Seit dem Jahre 1339 ſah man ihn in der Lombardei an ber 
Seite des Markgrafen Iohann von Montferrat gegen bie auf- 








1) Urkunde d. d. Duberftadt 20. Februar 13423, bei Wend, heſfiſche 
Landesgeſchichte Th. II. Urkundenbuch, S. 354 ı. Ebendafelbſt finden fid 
bie Urkunden über bie dem Erzbiſchofe Heinrich geldfiete Huldigung (232. März 
1343 ) Duderftadts und Über den Berkauf feines Antheils an diefer Stadt von 
Seiten des Herzogs Wilhelm. 

Uebrigens iſt es unmtfchieden, ob diefer Verkauf jemals Rechtskraft gewon⸗ 
nen hat; jedenfalls wurde die Gültigkeit deffelben ſchon frühzeitig angefochten, 
wenn auch noch 1449 die grubenhagenfchen Herzöge Heinrich, Ernft und Albrecht 
bie Beftallung als mainzifhe Amtleute auf dem dritten Theile von Herzberg 
annahmen. Gudenus, cod. dipl, Th. 1. S. 979. Denn abgefehen davon, 
dag von Seiten der Welfen die Auszahlung des Kaufſchillings geleugnet tourte, 
fehlte die Einwilligung ſowohl ber Acbtiffin von Queblinburg, von welcher 
Duderftadt zu Lehen ging, als der betheiligten Brüder von Heinrih MM. In der 
That finden mir feitdem auch nur die obengenannten Pfandftüde, Duberftadt 
und Gieboldehauſen mit Zubehör, im Beſitze von Mainz und felbft diefe fuchten 
die Herzöge von Grubenhagen nachmals durch Rückerſtattung der Pfandſumme 
wieder an ihr Haus zu bringen. In Bezug hierauf nahmen die Herzöge Ernſt, 
Bolfgang und Philipp 1563 die Hülfe des Neihöfammergerichts in Anfprud. 
Aber der Rehtöftreit mar noch nicht erledigt, als 1596 das grubenhagenfche 
Fürſtenhaus ausftarb. Nachdem der Proc um das grubenhagenfche Erbe zu 
Bunften der lüneburgifchen Linie entfchieden war, wurde von diefer abermals der 
Rechtsweg gegen Mainz eingefhlagen, bis ſich 1692 Ernft Kuguft mit dem Hoch⸗ 
füifte dahin verglich, daß dieſes fich feiner Anfprüche auf die in dem Kaufbriefe 
von 1342 nennhaft gemadten Städte und Landfchaften begab und Kurbraun- 
ſch weig dagegen Duberftadt und Gieboldehaufen abtrat. 
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blühende Macht der mailändiſchen Bisconti, dann in Frankreich 
für König Johann gegen den ritterlichen Prinzen von Wales 
kampfen. Durch Bermählung mit Jolantha, der Wittwe des 
Königd Iayme von Majorca, wurde ihm eine Macht zu heil, 
wie fie das gefchmälerte Erbe des Vaters nicht bieten konnte. 
Hiernach führte er abermals dem mit dem Reichövicariat in der 
Lombardei befleideten Sohbann von Montferrat eine Schaar ges 
worbener Dentfchen zu, übernahm nad des Markgrafen Tode 
(1372) die vormundfchaftliche Regierung für den Sohn deſſelben, 
verwaltete das lIombardifche Bicariat und wußte ber Eroberungs⸗ 
luft jener Bisconti Schranken zu feken, die bis dahin aller Ge⸗ 
bote des Reichs gefpottet hatten. Durch ganz Italien verbreitete 
fih der Ruf von der Klugheit und dem ritterlihen Weſen des 
Fürften von Braunfchweig, alfo daß auf den Rath von Papfi 
Gregor XI. die durch Geift und zügellofe Sitte gleich ausgezeich⸗ 
nete Königin Johanna von Neapel dem feiner Gemahlin dur 
den Tod beraubten Dtto ihre Hand antragen ließ. Die Vermäh⸗ 
lung wurbe 1376 zu Neapel vollzogen. Seitdem erbliden wir 
Dtto, welchem übrigens der Königstitel nicht zu Theil wurde, alb 
Heren des Fürſtenthums Tarent, der Graffchaft Acerra und vers 
fchiedener Schlöffer in der Provence. Otto Tarentinus nannte ihn 
aus diefem Grunde die Nachwelt. Gelang es dem Herzoge an- 
fangs, als gefürchteter Kriegsherr und Gemahl Iohannas, in den 
Berwärfniffen zwifchen verfchiedenen Fürften Italiens mit Erfolg 
daB fchiedsrichterlihe Amt zu üben, fo wurde feit dem Wugen« 
blicke, daß Urban VI. den päpftliden Stuhl beftieg, feine Stels 
lung eine überaus gefährlihe. Auf die Mahnung des Papſtes, 
feinen Anfprüchen auf den Thron von Neapel Geltung zu ver: 
fchaffen, rüftete fih Karl von Durazzo. Adel und Bürger von 
Neapel hatten fich von der Königin abgewandt, feit fie fich durch 
den Spruch des Vorſtehers der Ehriftenheit von dem Eide der 
Treue entbunden fahen. Heimlich verließen die mächtigen Barone 
das Lager Ottos, der Dadurch gezwungen wurde, die Bertheidi- 
gung der Haupffladt aufzugeben und fi) nach Averfa zurückzu⸗ 
ziehen, während Johanna im Caflelo-nuovo belagert wurde. 
Unter diefen Umftänden verfuchte es der Herzog (1381), fi) durch 
die Machen des fiegreichen Heeres zu fchleichen, um an der Seite 
der Gemahlin die Vertheidigung der Feſte zu leiten und gerieth, 
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zugleich mit feinem Bruder Balthaſar — es hatte ſich dieſer mit 
der Grbtochter des Grafen von Fondi vermäblt — in den Bins 
terhalt des Feindes. Hiernach mußte fi) die Königin Johanna 
ergeben und wurde in dem Augenblide, als fie knieend in einer 
Sapelle ihr Gebet verrichtete, auf Befehl von Karl erdroffelt. 
Dem Derzoge Baltbafar wurden auf dem Marktplatze Reapels 
die Augen ausgeſtochen, Dito bi6 zum Sabre 1386 in firenger 
Haft gehalten. Sobald ihm Freiheit zu Xheil geworden war, 
begab er ſich nad Avignon an den Hof des Gegenpapftes, führte 
fodann, als er die Nachricht vom Tode Karl von Durazzo er: 
halten hatte, ein Heer von Provencalen nad) Neapel, gewann 
das Königreih für das Haus Anjou und endete, hoch betagi, 
esft nach dem Sabre 1398. Zu Foggia in Apulien fand er die 
ewige Ruheſtätte. 

Weil Dtto der Zarentiner, bevor er feine letzte Fahrt nach 
Stalien unternahm, die Heinen ihm verbliebenen Befigungen im 
Srubenhagenfchen feinem Oheim Ernft abgetreten hatte, und 
Wilhelm, der Bruder des Lebtgenannten, ohne Dinterlaffung von 
Nachkommen flarb, fo vereinigte der mit der Gräfin Adelheid von 
Everftein !) vermählte Ernſt noch ein Mal, bis auf die bei Mainz 
befindlichen Pfandfchaften, daB gefammte Erbe feines Waters 
Heinrichs des Wunderlihen. Sein Tod erfolgte am Bten März 
1361. Bon den vier Söhnen, welche ihn überlebten, ftand Ernft IL. 
eine Zeitlang dem Stift Corvei als Berwefer vor?), während 
Anrecht I., Johann und Friedrich dem Namen nach gemeins 
fchaftlih in der Berwaltung des Fürſtenthums faßen, in allen 
wefentlichen Beziehungen jedoch der Erfigenannte der drei Brüder 
die Regierung geführt zu haben fcheint. 

Seitdem Albrecht IL, der Gemahl von Agnes, einer Tochter 
des jüngeren Magnus von Braunfchweig, nach dem Erldſchen des 
ritterlichen Geſchlechts von Helen (Helden) feine Hofhaltung nach 
der Burg zum Salze verlegt hatte, wurbe ihm ber Beiname 

1) Sie war die Tochter des 1324 verftiorbenen Grafen Heinrich, der zu 
Dfen Hof hielt. 

2) Diefer jüngere Ernft wurde 1370 von Reinhard von Dalwid und 
Hans von Falkenberg in der Gegend von Wolfhagen überfallen und erft nad 
gefhroorener Urfehde (10. Februar) der Haft entlaffen. Dilich, heſfiſche 
Chronit, Th. II. ©. 203. 
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des Herzogs zum Salze gegeben). Haflig in feinen Thun, 
raſch mit dem Schwert, träger Ruhe Feind, duldete er nicht Bloß, 
er förderte auch das Kampfleben feiner Bafallen. Wis er 1362 
bei Gelegenheit eined Zuges über die Weſer unfern Arnoldshau⸗ 
fen in die Gefangenfchaft der Grafen von Walde gefallen war, 
mußten die Bürger von Hameln dreißig Mark Silber für die 
Auslöfung ihres Herrn beitragen. Bon den Schlöffern Windhau⸗ 
fen, Hindenburg, Clauenburg und Lichtenftein aus wegelagerten 
feine Burgmannen, beraubten die Waarenzüge der Bürger von 
Erfurt, Nordhaufen und Mühlhaufen und ftreiften dis in die this 
ringifchen Rande. Umfonft Magte Landgraf Friedrih (1365) über 
den gebrochenen Landfrieden; umfonft drohte ex, als feine Ans 
träge auf friedliche Ausgleichung fruchtlos blieben, das grubens 
hagenfche Land mit Waffen heimzufuchen. „Und wenn es Marl: 
grafen vom Himmel regnen follte, fo werde ich meine Herrſchaft 
fhon zu behaupten wiffen“*), entgegnete Albrecht. Darum bot 
der Landgraf feine Edlen und Hinterſaſſen auf und 309 im ers 
ein mit den Bürgern von Erfurt, Mählhaufen und Rordhaufen 
in das Gebiet Albrecht. Gleichzeitig hatte der Erzbifchof von 
Mainz die Rüftung betreiben laſſen, fei e8, weil Zorn über die 
Beraubung des Eichöfeldes ihn trieb, fei eB, weil er wegen des 
obengenannten Berfaufs durch Heinrich I. vom Sabre 1342 feine 
Anſprüche gegen ben Herzog geltend zu machen beabficdhtigte®). 

1) Castram Helden — nicht Salzderhelden — nennt Herzog Ernft in 
einer Urkunde von 13231 dieſes Schloß. Wolf, potitifche Geſchichte des Eichs⸗ 
feldes, Th. IL Urkundenbuch &. 19. — Im einee Urkunde von 1337 wird «6 
von ihm ald »oastrum nostrum salina« bezeichnet. (Bilderbed) Saum⸗ 
lung ungedrudter Urkunden xc. Th. 1. Stüd 5., ©. 35. — Die Chronit bes 
Rufus, bei Srautoff, Th. 1. ©. 563., nennt 1427 den Herzog Erid 
von Grubenhagen „hertich erit van der helle“. In einer Urkunde von 1483 
heißt die Burg „dat flot tom Solte tor beiden.” 

Ohne Zweifel waren die früheren Inhaber dieſes Schloſſes identifh mit 
der Samilie ab inferno, von der Hellen, deren in Gandersheimiſchen Urfunben 
häufig Erwähnung gefchieht. 

2) »Si pluvia darent marchiones, terram meam bene teneam !« Chro- 
nicon veterum landgraviorum Thuringise, bei Eccard, &. 458. 

3) In einer Urkunde vom 10. Junius 1366 tritt Erzbiſchof Gerlach von 
Mainz jene in dem obigen Kaufbriefe nambaft gemadten Befitungen (Lauter: 
berg, Herzberg, Oſterode, Eimbeck, Grubenhagen und Hameln), die factif nie⸗ 
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Nach erfolgter Bereinigung ſoll ſich dad mainziſch⸗ thüringiſche 
Heer auf 18000 Köpfe belaufen haben. Gerade auf den Mit⸗ 
telpunkt des Beſitzungen Albrechts wandte ſich der Markgraf, 
umſchloß Einbeck und betrieb die Belagerung des Schloſſes zum 
Salze. Beides ohne Erfolg. Die fürftliche Hofburg wurde durch 
die geſchickte Verwendung einee Büchfe gerettet, welche daß 
Sturmzeug der Belagerer vernichtete!), und die Bürger von 
Eimbeck erkauften den Abzug des Feindes. Dagegen gelang 
Lepterem die Einnahme der Feften Hindenburg, Windhauſen, 
Clauenburg und Lichtenſtein und da gleichzeitig Herzog Albrecht 
fih zur Sühne bereit erwies und als Gewähr, dag er gemilligt 
fei, das durch ihn geübte Unrecht nad dem Ausſpruche von 
Scyiedsrichtern „zu büßen und zu beffern“ adliche Bürgen beftellte, 
fo trat der Landgraf den Rüdweg an, nicht ohne vorher Die erobers 
ten Schlöffer mit einer Beſatzung verfehben zu haben. Als nun 
derfelbe unlange darauf feinen zurüdgelaffenen Mannen Speife 
und Waffen zufandte, warf fi) der Herzog auf die Thüringer 
und brach alfo den gelobten Frieden. Das rief den Wiederaus⸗ 
bruch der Fehde hervor. Mit 8000 Gerüfteten erfchien der Land: 
graf, auf deſſen Seite fi die von Albrecht Hintergangenen Bürgen 
geftelt hatten, noch einmal im Grubenhagenfchen und erzwang 
vom Herzoge dad Gelübde, fih in Gifenad zum Ginlager ftellen 
und das Weichbild nicht eher verlaffen zu wollen, bis er fid 
mit Thüringen „gründlich und gar gerichtet und verfühnt“ habe. 

In Folge diefer Fehden mußten fi die Schulden des gru⸗ 
benhagenfchen Fürftenhaufes auf die bedenklichfte Weife mehren. 
Hatte Albrecht fhon im Jahre 1364 die Hälfte von Schloß 
Everftein für 500 Mark an Siegfried, den Großvater des lebten 
Edlen von Homburg, verpfändet?), fo verfeßte er 1372 die Stadt 


mals in feine Hände gelangt waren, den Brüdern Friedrich, Balthafar und Wil: 
beim, Markgrafen von Meißen und Landgrafen in Thüringen, ab. Dagegen 
follten Dubderftadt und Gieboldehaufen ausfchließlih bei Mainz, die eroberten 
Schlöffer Hindenburg und Windhaufen bei den Markgrafen verbleiben. Wend, 
heſſ. Landesgeſch. Urkundenbuch, S. 427. 

1) „Diz waz dy erſte buchſe dy yn deſſin landin vernommen wart“ beißt 
es in der Chronik von Johann Rothe, bei Mencken, Th. Il. ©. 1806. 

2) Origg. guelf. Th. IV. ©. 505. — Seit Heinrich der Wunderliche 
Schloß Hemburg an fi gebradht hatte, faßen feine und feiner Nachkommen 
Beoigte auf der Burg. 


Hameln — die dortige Boigtei hatte er bereits ſieben Jahre zu: 
vor an den Grafen Johann von Spiegelberg verpfändet — für 
1513 Mark weftphälifhen Silber dem Grafen Otto von Schaums 
burg und ließ Rath und Gemeine der Stadt mit Hand und 
Mund demfelbigen huldigen Y. Außerdem überließ er dem Bis 
fchofe Gerhard von Hildesheim 1381 wiederkäuflih einen Xheil 
der eimbedifchen Börde?). Drei Jahre fpäter erfolgte der Tod 
von Herzog Albrecht U. 


1) Scheid, cod. diploma. &. 730. Hameln verblieb im Beſitze dieſer 
beiten Grafmhäufer bis zum Jahre 1407, wo Beruhard und Friebrich die Söhne 
von Herzog Magnus dem Jüngeren, mit Einwilligung der grubenhagenfden Her⸗ 
zöge Erih und Friedrid, an Adolph, den Sohn Ottos von Schaumburg, und 
an Graf Morig von Spiegelberg den Pfandſchilling entrichteten und ſolcherge⸗ 
ftatt in ben Befig diefer Pfandſchaft gelangten. 

2) Urkunde bei Hinüber, Beiträge ıc. ©. 43. 


Drittes Eapitel. 
Das göttingifche Fürſtenhaus. 


Bon der Zeit der Theilung unter den Söhnen Albrechts des Großen 
bis zum Tode Dito's des Quaden (1394). 


Herzog Albrecht der Feifte (pinguis), welchem bei der Theis 
lung des väterlichen Erbes das Land Göttingen zugefallen war, 
batte, wie oben erzählt ift, nad) dem Tode feines Bruders Wil: 
beim auch über den größeren Theil des braunfchweigifchen Gebiets 
die Herrfchaft erworben. Gin milder, freigebiger Herr, ber gern 
den Gotteshäufern fpendete, bei Zwiſtigkeiten mit Nachbarn die 
freundliche Verſtändigung der Entfheidung durchs Schwert vorzog, 
Griedbrecher mit Nachdruck verfolgte und in gleichem Grade durch 
Kauf und Vertrag fein Beſitzthum mehrte, als fein Bruder Hein- 
rich duch wildes Dreinfahren fein Erbe ſchwächte. Schon bei 
ihm regte fich, wie bei fo manchem feiner Nachkommen, dab Ber: 
langen, den unfeligen Folgen der Xheilungen im welfifchen Haufe 
nach Möglichkeit vorzubeugen, den gefonderten Befigftand von fer 
nerer Berfplitterung, die Glieder des nämlichen Geſchlechts vor 
gänzliher Entfremdung unter einander zu wahren. Aber nachdem 
der erſte Schritt einmal gefchehen, war Wiederherftellung der Ein: 
beit ſchwer, die Zerriffenheit fchnitt tiefer und tiefer ein und es 
bedurfte, neben den fördernden Geftaltungen der Beit, der Er: 
fahrungen von vier Jahrhunderten, um den Fluch des Jahres 
1267 theilweife vergefien zu machen. In diefem Sinne richtete 
Albrecht der Feifte mit feinem Better, Herzog Otto von Lüneburg, 
1292 einen Bertrag auf, Eraft deffen zwifchen beiden eine Erbver⸗ 
brüderung und völlige Gütergemeinfchaft feftgeftellt wurde und der 
Eine den Bormund von des Andern unmündigen Sohne abgeben 
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fellte, bis dieſer das gefegliche Ulter von zwölf Jahren erreicht 
babe. Breche, fo befagt dieſer Bertrag ferner, zwifchen beiden tine 
Fehde aus, fo möge dieſe dur Beiftand und Rath der Bafallen 
beigelegt werden und follten die Untertbanen Städte und Burgen 
vor den Eriegenden Theilen verfchloffen halten !). 

Getheilte Gerechtſame im Kauffunger- Walde und die unfern 
Münden aufgeführten Iandgräflidhen Keften Heflenburg und Frie⸗ 
denweh hatten feit geraumer Zeit zu Zwiſtigkeiten zwifchen den 
fürftliyen Häufern von Heflen und Braunſchweig geführt. Jetzt 
bot Albrecht um fo zuvorkommender die Hand zur Ausfühnung, 
als feine Tochter Adelheid mit Sohann, dem ältefien Sohne des 
Landgrafen Heinrich aus defjen zweiter Ehe, vermählt war. Beide 
Bürften begaben ſich nady Fulda, wo 1306 König Albrecht dahin 
entichied, Daß die Heflenburg gebrochen, der Kauffunger Wald aber 
gemeinfam bleiben folle. 

Während der erfien Zeit feiner Regierung hielt Herzog Al⸗ 
brecht auf dem fürftlihen Schloffe zu Göttingen Hof, bid der Er: 
werb des braunfchweigifchen Erbes ihn zur Überfievelung nad) 
Dankwarderoda, dem uralten Site feines Haufes, bewog. Doch 
mochte die kecke Zuverficht, mit welcher die Bürger von Göttingen 
die Eingriffe in Rechte und Verkehr der Stadt abfeiten- des um⸗ 
wohnenden Adels rächten, hierauf nicht ohne Einfluß geweſen fein. 
Durch fie waren die Edlen von Roftorf aus Harfte vertrieben, 
die Burg zu Grone, wo die gleichnamigen Junker faßen, gebro= 
chen, Waake, von wo aus die von Hilferode dem ftädfifchen Wan⸗ 
del läftig fielen, verheert. Gleichwohl traf der friedliebende, die 
billigen Forderungen feiner Bürger in Erwägung ziehende Landes— 
berr 1297 eine Übereintunft mit dem Rath von Göttingen, der- 
gemäß Schloß Berleveffen, deſſen Beſitzer fih in Gewaltthätigkei⸗ 
ten gefielen, bis zum nächften Jacobstage niedergelegt werden folle. 
Später ſah man ihn an der Spike der Bürgerfchaft von Braun⸗ 
fchweig Weverlingen belagern, durch welches der Handel zwifchen 
Braunfchweig und Magdeburg vielfache Störungen erlitten hatte. 


1) »Nostri subdili neque nos in nosira oppida seu munitiones in- 
tromittent, nec nos aliquo genere juvaminis promovebunte. Origg. 
guelf. Th. IV. praefat. ©. 20 x. — Aus diefem Bertrage erklären fich bie 
Berfügungen, welche Otto von Lüneburg in dem namlichen Jahre für die Stadt 
Göttingen erließ, 
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Die Feſte wurde erſtiegen, zerflört, aber bald wieder aufgeführt 
und gab noch ein Mal den Schreden der Umgegend ab?!). 

Es ift früher bemerkt, daß 1268 Graf Rudolph V. von Daflel 
das Schloß Nienover (Rigenovere), ſammt der Hälfte bes Sellin: 
ger Waldes, an König Richard verkauft und dieſer das folcherge- 
falt erworbene Reichſsgut 1270 an Albrecht den Großen zu Zehen ge: 
geben habe, daß aber Lebterer, weil er die Belehnung von König 
Rudolph einzuholen verabfäumt, diefer Beflgungen wieder verluftig 
gegangen fei. Hiernach gerietb Nienover — wahrfcheinlich auf 
dem Wege der Belehnung — in die Hände des mit dem daſſel⸗ 
fhen Haufe verwandten Grafen Otto von Walded, welcher wie: 
derum mit Ginwilligung Simons, des lehten Grafen von Daflel, 
im Jahre 1303 das Schloß für 1800 Marl reinen Silber an 
Albrecht den Zeiften verkaufte?). Auch die Feſten Lauenförde, 
Fürftenberg und Lauenberg, fowie die Klöfter Fredelsloh und Hil- 
wardshauſen wurden für dad Haus ber Welfen erworben, während 
Schloß Hundsrüd und das Weichbild Daffel 1310 vom Grafen 
Simon für 1900 Mark löthigen Silber an Biſchof Siegfried 
verkauft wurdend). Um 22. September 1318 flarb Herzog Als 
bredyt der Feiſte. 

Ihm folgten in der Regierung zur gefammten Band feine 
Söhne Otto, Magnus und Ernft*), dergeftalt, Daß der Erfigenannte 


1) Weverlingen befand fi damals in den Händen derer von Alvensleben; 
durch fie mar die Lehensherrſchaft des Schloffes, welches zu den Befigungen Hein⸗ 
richs des Lömen gehört hatte, nicht ohne Widerfpruh der Welfen, auf bas Stift 
Halberftadt Übertragen; ein 1492 gefältter Kechtsſpruch entſchied zu Gunften bes 
Letzteren. Eine fhon im Anfange des dreizehnten Jahrhunderts auftauchende 
rittermäßige Familie von Weverlingen wird auf dem genannten Schloſſe einen 
Burgmanndfig gehabt haben, wie ihr ein folder 1290 auf der Affeburg zuſtand; 
1334 zeigt fie fi im Befige des Schloffes Hornburg. 

2) Urkunde bei Scheid, cod. dipl. ©. 580. — 500 Mark des Kauf: 
ſchillings erhielt Herzog Albreht vom Abt zu Walfenried gegen Überlaffung des 
Sehntens in der Feldmark von Gottingen. Baterländifhes Archiv, 1843. 
S. 420, 

3) Scheid, cod. dipl. S. 581. Simon, mit welchem das Geflecht der 
Grafen von Daffel erloſch, ftarb wahrſcheinlich in der zweiten Hälfte bes Jahres 1325- 
Schloß und Gebiet von Schonenberg hatte der Erzbifhof von Mainz fhon 1273 
Schloß Schartenberg der Biſchof von Paderborn 1279 vom Grafen Ludolph von 
Daffel erftanden, 

4) Pistorius, amoenilates etc. Th. VII. S. 2369. — Zwei andere Söhne 
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geraume Zeit alb Vormund feiner jüngeren Brüder bie Regie 
rung allein beforgte. Nah dem Tode feiner erfien Gemahlin 
Sutta, der Zochter Heinrich6 des Kindes von Heſſen, vermählte 
ſich Otto gegen Ende des Iahres 1319 zum zweiten Male mit 
Agnes, der Wittwe des Markgrafen Waldemar von Brandenburg, 
aus der Che des 1308 verfiorbenen Markgrafen Hermann mit 
Anna, der Zochter von König Albrecht, hervorgegangen. Durd) 
fie erwarb er, freilich zunächft nur für Die Dauer ihres Lebens, 
die Alt= und Mittelmark, zu deren Pfleger er Werner von der 
Schulenberg beftellte. Doc erreichte er durch einen am 4. Mai 
1323 mit König Ludwig dem Baier abgefchloffenen Vergleich !), 
daß Stadt und Schloß Zangermünde, Stendal, Gardelegen, 
DOfterburg, desgleihen Stadt und Schloß Salzwedel mit Zubehör 
ihm auch nach dem Zode feiner Gemahlin al& Eigen verbleiben 
folle. Dagegen verzichtete Agnes zu Gunften des Markgrafen 
Ludwig von Brandenburg, des Sohnes von König Ludwig, auf 
die Städte und Schlöffer Berlin, Spandau, Mittenwalde, Lieben: 
walde, Göpenid und Landsberg und auf die Herrfchaften Rathe- 
now und Xeltom und wurde fpäter die Beftimmung getroffen, 
daß nad) dem Tode von Agnes und Otto auch die Altmark an 
den Markgrafen Ludwig oder deſſen Nachkommen zurüdfallen 
fole. In Zolge defjen entband Agnes die obengenannten Städte 
und Sclöffer der Mittelmark von dem ihr geleifteten ide 2). 
Seitdem war das unabläffige Bemühen Ottos darauf gerichtet, 
auch die Altmark der Segnungen des Landfriedens theilhaftig zu 
machen. Zu dem Behufe vereinbarte er ſich mit Herzog Dito 
von Küneburg wegen der Beftellung eines Schiedsgerichts, welches, 
mit zwei Bafallen aus der Altmark und zwei Bafallen aus dem 
Lande Lüneburg befebt, jede zwifchen der beiderfeitigen Ritterſchaft 
aufleimende Zwietracht in Güte beilegen ſollte ). Es war auf 





Albrechts erlangten den bifhöflihen Krummftab, Henri, der zum Vorſteher des 
Stiftes Hildesheim ertorm wurde, und Albrecht, Propſt zu Eimbed, der 1325 
den bifhöflihen Stuhl in Halberfladt einnahm. 

1) Riedel, cod. dipl. brandenbgs. Th. Il. &. 1. Scheid, Dom 
Adel. ©, 222, 

2) Urkunde d. d. Stendal, 27. Ianuar 1324, bei Riedel, ©. 12, 

3) Urkunde vom 16. Mai 1328 bei Riedel, ©. 49. 


Habemann, Geſchichte. J. 28 
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feinen Betrieb, daß ſich 1325 der altmärkifche Ritter Johann von 
Bud einer Revifion des Sachfenfpiegels unterzog !). 


Trob bes Vertrages von 1323 konnte indeflen da6 Haus 
Baiern den Berluft der Altmark fo wenig verfchmerzen, daß 
Markgraf Ludwig feit dem Jahre 1340 die mädhtigften Glieder 
der dortigen Nitterfchaft, einen Henke von Alvensleben, Werner 
und Heinrich von der Schulenburg, Hempo von dem Kneſebeck ıc. 
auf feine Seite zu ziehen verfuchte. Bei dem Ausbruche der 
Fehde mit Dtto gelang es ihm, auch die Ritter Hilmer, Johann 
und Heinrich von Oberg zu bewegen, daß fie ihm ihr Schloß 
Debiöfelde öffneten und felbft den Verſuch gelobten, die Stadt 
Braunfchweig zum Uebertritt auf die baierfche Seite zu bewegen ?). 
Unter folhen Umftänden mußte nad) dem Tode von Agnes (27. 
November 1342) die Behauptung der Altmark von der Thatkraft 
und dem Kriegsglüde Ditos abhängen. Den friebliebenden 
Heren aber kümmerte weniger die Handhabung der Waffen, ald 
die Stiftung von Kirchen und Klöftern?), wegen deren reicher 
Begabung ihm der Beiname des Milden "(Breigebigen, largus) 
zu Xheil wurde. Deshalb und da die altmärkifchen Stände ſich 
mehr und mehr auf die Seite des Baiern neigten, verzichtete Otto 
1343 gegen die Summe von 3000 Mar! Silberd ftendalfcher 
Währung, für deren Erlegung fi) die Städte der Altmark vers 
bürgten, auf das Erbe feiner Agnes *). Dtto ftarb am 30. Augufl 
‚ 1344 ohne die Auszahlung des Kauffchillings zu erleben, der erſt 
vier Jahre fpäter an feine Brüder entrichtet wurde. 


Bald nah dem Tode von Dtto dem Milden hörte die 
Sammtregierung der fürftlihen Brüder auf. Durch eine am 
Sonntage nach Oftern 1345 zu Münden vorgenommene Theilung 
fiel das Land um Braunfchweig und Wolfenbüttel, das alte Erbe 
feines Oheims Wilhelm, an Magnus; Ernft dagegen erhielt das 
Land Oberwald, „dat angan fcal an dem dorpe Hagehufen, dat 
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1) Märtifhe Forſchungen, Th. Il. S. 246. 

2) Riedel, S. 67. — 93.. 

3) Durd ihn wurden bie Kirchen des Pauliner- und Dominicaner-Klofters 
in Braunfchweig erbaut. Braunfhmweigfhe Anzeigen, 1753. ©t. 89. 

4) Urkunden beiiGerckendiplomataria veteris marchiae, Th. I. S. 72. ıc. 
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af duſſe ſid dem Barnberge belegen i81),“ mit Burgen und 
Städten, Dörfern und Boigteien, mit Zoll und Geleit, mit Kiö- 
ſtern und Mönchshöfen, mit Erb und Gut, geiftlihen und welt: 
lichen Zehen; ferner wurde Alles, was die Brüder bis dahin 
gemeinfchaftlid in der Stadt Braunfchweig befefien hatten, mit 
Ausnahme des Hofe in der Burg, den Magnus behalten, und 
der geiftlihen Lehen, die zugleih mit den vier Grbämtern und 
den auswärts gelegenen Lehen gemeinfam bleiben follten, zu dem 
Antheile von Ernft gelegt?). 

Ernft, welcher mit Eliſabeth, der Tochter des Landgrafen 
Heinrih des Eifernen von Hefien, vermählt war und von den 
Edlen von Pleffe das an der Werra gelegene Hebemünden durch 
Kauf an ſich brachte’), verfchied am 24. April 1367 auf -dem 
Schloſſe zu Harſte). Seine Leiche wurde zu St. Blafien in 
Braunfchweig beigefekt. 

Auf Herzog Ernft folgte defien Sohn Otto, genannt der 
Quade (malus, bellicosus), auch unter dem Namen des Herzog6 
an der Leine befannt’). Gaſtfrei bis zur Berfchwendung, felten. 
der aufbraufenden LKeidenfchaft Herr, verbrofien, wenn friedliche 
Einigung ihm die Entfcheidung durchs Schwert vorwegnahm, ein 
wahrer Fürft der Nitterfhaft und in gleicher Treue feinen fehde⸗ 
Iuftigen Mannen zugetban, als er den aufblühenden Städten 
grollte und die Entwidelung des auf weifen Gefegen und Wehr: 
verfaſſung fie) ſtützenden Eräftigen Lebens der Bürgerfchaft miße 
achtete. In Göttingen, welches durch Bermittelung des Handels 
zwifchen dem Norden und Süden Deutfchlands und durch lebhaf⸗ 


1) Hahaufen am Barmberge. Alſo begriff das Land Oberwald oder Götz 
tingen auch die Harzämter des jetzigen wolfenbüttelſchen Theile. 

, 2) Grath, Erbtheilungen, S. 12. Daß aud Gandersheim zum göttingis 
ſchen Theile gehörte, ergiebt fi aus der Urkunde bei Scheid, cod. dipl. S. 904. 

3) Die curtis Hademinni (Hedemünden) war 1017 durch den Letzten der 
ſachſiſchen Kaifer dem Klofter Kauffungen geſchenkt. Diefes verlich die Doigtei 
über Hedemünden den Edlen von Pleſſe, die im Laufe der Zeit das Eigenthum 
an ber Ortſchaft und deren nächfter Umgegend gewannen. Der obige Berkauf 
gefhah im Jahre 1355. 

4) Nach einem bandfhriftlichen Verzeichniſſe der Memorin in Göttingen 
ftarb Herzog Ernft am Margaretpentage 1366. Dagegen liegen noch Urkunden 
deffelben aus der Mitte April 1367 vor. 

5) „Dat forftindom to Brunsvig by der Leynen“. 





28 * 


— 438 — 


ten Verkehr mit den Städten von Thüringen und dem Eichsfelde 
zu Macht und Reichthum heranwuchs, hielt er ſein prächtiges 
Hoflager und gefiel ſich in Stechſpielen und Ritterfeſten, bei denen 
fetoft der hohe Adel aus fernen Landen ſich gern einfand. - Für⸗ 
ftentöchter und NRitterfrauen „heftig fchön geziert,“ mit Gürteln 
gefchmüdt, deren filberne Schellen bei jeder Bewegung Klang 
gaben!), begegneten fich bei folcher Gelegenheit auf der Burg 
Bollxuz, ſchauten dem Waffenſpiel zu und vertheilten den Danf. 

Mit feinem Adel theilte Dtto den Daß gegen die verbünbeten 
ftädtifchen Gemeinen, welche durch verfländig geordneten Haus⸗ 
halt die Mittel gewannen, Lehen und Kammergüter durch Pfand⸗ 
Schaft oder Kauf an fih zu bringen. Galt «6 der Wahrung des 
Landfriedens, häuften fich die Klagen über Wegelagerungen oder 
zeugten eingeäfcherte Dörfer von den Einzelnfehden der Bafallen, 
fo gab es Leinen Landesheren im Fürſtenthum Oberwald. Ueber 
das Gichöfelb und bis nad Thüringen hinein flreiften von bier 
aus die Wegelagerer und beeinträchtigten den unter gutem Geleite 
reifenden Kaufmann. Drum Mlagten die Bürger von Grfurf, 
Norbhaufen, Mühlhaufen und Heiligenftadt dem Grafen Hein: 
rih VI. von Hohnfein da8 erlittene Unrecht. Diefer, ein Freund 
von Kaifer Karl IV. und deffen Boigt in Nordhaufen, mit Sophia 
der Rochter von Herzog Magnus dem Aelteren, vermählt, ſam⸗ 
melte feine Hinterſaſſen und Knechte, zog die Söldlinge der ge⸗ 
kränkten Städte vom Eichöfelte und in Xhüringen an fich und 
zog mit ihnen 1364 vor die Feſte Hanftein, wo die von der flrei- 
fenden Ritterfchaft eingebrachte Beute getbeilt zu werden pflegte. 
Vorfichtig hatte er vorher dem Herzoge Otto Dad Berfprechen ent⸗ 
Iodt, den Webertretern des Landfriedend Feine Hülfe angedeihen 
laffen zu wollen. Gleihwohl warf fi) der Duade plöglich auf 
die keines Ueberfalls gewärtige Schaar des Grafen, fprengte fie 
audeinander und ließ die Grgriffenen auf feinen Sclöffern Mün- 
den, Briedland und Bradenberg verwahren, bis fie durch zwanzig 
Mark Iöthigen Silber die Freiheit erfauften. Biderbe Männer 
falten den Herzog megen des gebrochenen Fürftenworted und 


1) »Et fuorunt hic mulieres valde, valde, valde pulchre, purpureis 
indute vestibus et cingulis procincte sonantibus: schur, schur, schur, 
kling, kling, klingl« Zeit-e und Geſchichtbeſchreibung von Göt- 
tingen, ©. 38. 
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Mainz ftrafte die wiederholte Beraubung des Gichbfeldes mit dem 
Kirchenfluche, deflen Zurüdnahme der Welfe mit Mühe erreichte, 
als er zu einer zweiten Bermählung zu fehreiten im Begriff fland. 

Im Jahre 1369 gefchah, daß fich ein reifiger Knecht mit 
feinem Herrn, dem Grafen von Wernigerode, verunmilligte und, 
um ſich an diefem zu vächen, dem Herzoge verrieth, von welcher 
Seite und durch Anwendung welcher Mittel Schloß Harzburg 
ohne fonderlihe Mühe gewonnen werden fünne!). Alsbald fuhr 
Dtto zu, erflieg in der Nacht die Burg und entwaffnete die Bes 
faßung. Zu eben der Zeit war Bifchof Gerhard von Hildesheim, 
dem Gefchlechte der Edelvoigte vom Berge entfprofien, mit der 
Belagerung des Schloſſes Wallmoden begriffen, deſſen Befiker, 
die von Schwicheldt, troß aller Abmahnungen des Lehensherrn 
und geiftlihen Gebieterd, Gewalt übten, foweit ihr Arm reichte. 
Er, ein treuer Diener der Kirche und flarker Fürſt des Landes, 
der Stela wie dem Panzerhemde gleich gerecht, immer befliffen, 
des Hochftifts Unterthanen vor Unrecht zu ſchützen und den Fries 
den zu erfräftigen, durch Feine Uebermacht erſchreckt weil ex auf 
St. Marias Troſt vertraute, verfannte die Gefahr für fein Stift 
nicht, wenn von der Höhe der Harzburg herab ein Herr wie Otto 
in die reichen NRiederungen herabblide. Deshalb gab eu die Be⸗ 
lagerung von Ballmoden auf, trieb die zur Speifung der Harz⸗ 
burg gefandten Reifigen des Herzogs zurüd und umfchloß die 
ſtarke Feſte, um die Befagung durch Mangel an Lebenshedarf zur 
Ergebung zu zwingen. Während deſſen fiel der gefchwinde Dtto 
in das bifchöfliche Gebiet ein, erflieg in der Nacht (1369) 
das Städtchen Alfeld und nöthigte dem Bifchofe für die Räus 
mung beffelben das Verfprechen ab, die Harzburg mit den erfor 


1) Seitdem Kaiſer Friedrich I. (1180) die Harzburg wieder aufgebaut hatte, 
befand fich ſolche als Reichslehen in den Händen ber Grafen von Woldenberg, 
die fih nach ihr auch Grafen von Harzburg nannten. Im Jahre 1268 ver- 
pfändeten die moldenbergifhen Grafen Hermaun und Ludolph das genannte 
Schloß gegm 400 Mark reinen Silberd für die Dauer von zwei Jahren an 
Graf Konrad von Wernigerode (Urkunde bei Delius, Geſchichte der Harzburg, 
&. 132.). Doch blieb die Burg aud nad dem Ablauf diefer Frift in dem Be⸗ 
fige der Pfandinhaber. 1370 verglichen fi) Graf Konrad von Wernigerode und 
defim Söhne Konrad und Dietrich mit Herzog Dtto dahin, daß fie von dieſem 
die Hälfte der Harzburg zu Lehen erhielten. Urkunde bei Vogell, Geſchichte 
derer Schwicheldt. Urkundenbuch. S. 102. 
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derlihen Bebürfniffen verfehen zu wollen. Alſo blieb ihm der 
Beſitz der Kaiferfefte unverwehrt, von weldyer aus er im Spät- 
berbfte des folgenden Jahres einen verheerenden Zug nad der 
Altmark unternahm. Weil ihn auf der Heimkehr Ritter Hans 
von Schwicheldt, fiftifcher Voigt auf der Liebenburg, mit feinem 
teifigen Gefolge gaſtlich bewirthete, ernannte er ihn dankbar zu 
feinem „erven befeten manne und amptmanne to der harzburg“. 
Einen Xheil der Beute aus der Altmark aber verehrte der Der: 
z0g den Klofterfrauen zu Wiebrechtöhaufen und erwarb dagegen 
das Berfpredhen, daß ihm dereinft im dortigen Gotteshaufe das 
Grab gegraben werden folle. 

Hatte Dtto der Milde fein gutes Recht an der Altmark 
leichthin geopfert, weil ihm die Erweiterung der Herrfchaft weni⸗ 
ger galt als ein Leben voll Mühe und Drangfal, fo ſtand von 
feinem gleichnamigen Neffen nicht zu erwarten, daß er um eine 
Rittes willen die weniger begründeten Anfprüdhe auf Heften ſah⸗ 
ven laffen werde. Landgraf Heinrich IL. von Heffen, dem feine 
Zeit wegen der unbeugfamen Starrheit des Willens den Beina- 
men des Eifernen gab, fland, ein hochbetagter Mann, einfam im 
Leben, feitdem (1366) fein einziger Sohn, der in Jugendkraft 
blühende "Otto der Schüb, plögli vom Tode babingerafft war. 
Seitdem galt feines Bruders Sohn, Hermann, als ter nächfte 
Erbberechtigte, ein fliller, den Wiffenfchaften befreundeter Iüng- 
ling, hochgelehrt, Mitglied der fliftifchen Gapitel zu Magdeburg 
und Trier, aber ber höheren Weihen der Kirche noch nicht theil- 
baftig geworden. Ein folcher Nachfolger, der fich lieber in Bücher 
verfenkte, als den Harnifh um fich warf und, wenn befreundete 
Bürftenföhne den Ritterfpielen nachgingen, die Hora und Besper 
abhielt, war wenig nad) dem Sinne des alten Randgrafen. Des⸗ 
halb gedachte er feiner Zochter Jutta (Eliſabeth), der Wittwe 
des Herzogs Ernſt von Göttingen; in ihrem Sohn, dem kampf⸗ 
luſtigen Otto dem Quaden, glaubte er den geeigneteren Nachfol⸗ 
ger zu erkennen, der in einer harten Zeit feinem fürftlichen Willen 
Nachdruck zu leihen wiffen werde. Deshalb überwies er dem En⸗ 
tel nicht nur die Burgen Windhaufen und Allerberg!), er befchieb 

1) Urkunden von 1368, bei Landau, bie Nittergefellfchaften in Heffen. 
S. 103. u. 104. 
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ihn auch zu fi nad Gaflel, um fich wegen des Grbes mit ihm 
zu verfländigen. „Run begab fichs, lautet die Erzählung !), daß 
fie jagten an dem Wilsberge; da fchutte der Herzog fein Haar 
und fchlug es mit der Hand bin und wieder. vermefientlich und 
fprah: „„O, wären zwei Augen tobt, fo wollte ich ein reicher 
Bürft fein!«s Dabei hielt ein beffifcher Nitter?), der ſprach: 
andere, da behüte euch der Teufel für und Gott erhalte unfern 
alten Heren lange; ich weiß nähere Erben zum Lande ald ihr 
fein! vu Der alte Landgraf aber antwortete, ald ihm die Aeuße⸗ 
rung Ottos binterbraht wurde: „„So mir belfe die heilige Frau 
St. Elifabeth, das Wort fol meinem Tochterfohn das Land ſcha⸗ 
den!## und ernannte feines Bruders Sohn, Hermann, zum Nachs 
folger in Heſſen.“ 

Dieſes Berfahren des mütterlichen Großvaters entflammte 
Herzog Dtto zur Rache. Des Kampfes mit dem ihm vorgezoges 
nen Domberrn von Magdeburg achtete er wenig; follte aber eine 
offene Fehde mit dem Landgrafen Heinrich dem Eifernen und ber 
Nitterfchaft Heflend zum erwünfchten Ziele führen, fo bedurfte er 
ftarfer Berbündeter. Auf Unterflügung der welflfchen Bettern 
durfte er nicht rechnen, da der durch Berwandtfhaft ibm am 
nächften ftehende Magnus der Jüngere durch die Verhaltniſſe des 
lüneburger Landes in Anſpruch genommen wurde und der benach⸗ 
barte Albrecht II. von Grubenhagen ihm nicht befreundet war. 
Dagegen baute er auf einzelne, dem heffifchen Fürftenhaufe grol⸗ 
lende Dynaſten und auf den Unmuth zahlreicher Lehensmannen 
von Landgraf Hermann, welche ſich durch die Beauffichtigung und 
baushälterifche Ordnung des neuen Heren um manche biöher ges 
noffene Vortheile verkürzt fahen. Es war die Zeit, in welcher 
jenes mächtige Ringen einer in Bügellofigkeit —- fie nannte es 
Freiheit — fich gefallenden Ritterfchaft mit den auf der Grund⸗ 
lage eines geſetzlich geordneten Gemeinweſens erſtarkenden Stad⸗ 


— — — — — — —— 


1) Anonymi chronicon thuring. et hass, bei Senckenberg, 
Selecta juris et historiae, Th. III. S. 365. 

2) Nah der aus Nohe's Chronit (Senckenberg, Selecta jur. etc. 
Th. V. S. 438.) genommenen Erzählung bei Rehtmeier (S. 606.) war es 
Eckhart von Röhrenfurt. Ebendaſelbſt werden die Worte Ottos, welche vielleicht 
auf einer ſprichwörtlichen Redeweiſe beruhen, alfo gefaßt: „Weren twe ogen bet, 
fo queme i@ uth al miner noth und wolde ein ryker fürft fun.“ 
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ten begann. Erſtere hatte im Fürſtenthum Göttingen ihren eigent⸗ 
lichen Führer und Bertreter in dem gefunden, dem Get dab 
höchſte Richteramt über die dortigen Stände verliehen; fonad) 
darf kaum befremden, wenn feinem Aufruf der Adel von Hefien 
Gehör lieh. Durdy die Bermählung feiner Schwefter Agnes mit 
dem Grafen Gottfried VII. von Biegenhain!) gewann Herzog 
Otto einen der einflußreichften Herm im Nachbarlande. Beide 
zeigen fiy 1371 an der Spike eines Ritterbundes, der, weil bie 
Mitglieder defielben im Schilde und am Helm einen Stern al 
Abzeichen führten, unter dem Namen des Sternerbundes bekannt 
ft. Bom Rheinftrom bis nach Thüringen und von der Wetterau 
und dem Gebiete des Abtes von Zulda bis zur Leine und bis 
in das Herz von Weſtphalen hinein gehörten Burgen und Thürme 
diefen Senofienfchaften, deren Ziel die Behauptung der Unabhän- 
gigkeit des Herrenflandes war. Sie zählte mehr als 2000 zum 
Schilde geborene Bundesglieder und unter diefen die Grafen von 
der Mark, Kapeneinbogen, und RafjausDillenburg; felbft Heinrich 
Spiegel zum Defenberge, Bifchof von Paderborn, hatte den Stern 
an fein Gewand geheftet. Als Hauptmann diefer adlichen Ge 
nofienfchaft begann Herzog Otto die Fehde ?), die gleichzeitig an 
allen Grenzen und in allen Gebietstheilen des Landgrafen ent- 
brannte. Nicht nur dag von den Sclöffern Bramburg, Münden, 
Sriedland und Bradendberg aus feine Mannen mit Raub und 
Brand die heffifchen Kandfchaften an der Wefer, Fulda und Werra 
heimfuchten, er ließ auch hart an der Grenze die Feſte Sichelftein 
wieder aufführen?). Als die allgemeine Scilderhebung erfolgte, 

1) Otto ficherte bei dieſer Gelegenheit feiner Schwefter eine Mitgift von 
1000 Mark Silbers göttingifher Währung aus dem Antheile des Landes Heffen 
zu, auf deffen Anfall er rechnete. Urkunde vom 2. Auguſt 1371, bei Landau, 
die Rittergeſellſchaften x. S. 106. — Als fi fpäter der Herzog in feinm Er⸗ 
mwartungen getäuſcht fah, mußte er eine neue Bufiherung wegen der Mitgift aus⸗ 
ſtellen. Urkunde vom 24. Junius 1377, bei Wend, Th. II. Urkundenbuch 
S. 452. 

2) Die Stadt Göttingen, welche, troß ihres bisher freundlichen Verhältniſſes 
zum Sandgrafen, an dem Kampfe Theil zu nehmen gezwungen war, fandte durch 
drei Männer vom Adel, Hildebrand von Uslar, Dietrich von Ludolphshauſen und 
Bodo von Schneen ihren Abfagebrief nah Caſſel. Lubeci chron. götiin- 


ichelſtein ftand ſchon im eilſten Jahrhundert, verfiel im Saufe der 
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überall auf dem flachen Lande Abfall und Verrath lauerte, Dyna⸗ 
ftien und Praelaten im Bunde mit dem unteren Abel gegen ben 
Randesheren auftraten, erließ diefer einen Aufruf an feine Lebens: 
leute und mahnte an Pflihten und Gelübde. Ihm folgten We⸗ 
nige, aber in voller Zreue ftanden die Bürger kleinerer und größerer 
Städte dem Herin zur Seite. Das ermuthigte den Landgrafen 
Hermann zum Ausharren, ale bereits der alte Heinrich geneigt 
war, durch Abtretung von Bebietsftreden den Zorn des Quaden 
zu verfühnen. Aber noch zeigte fi) die Zahl der Sterne im . 
Wachſen, ihre Macht war überall gleichmäßig vertheilt und dem 
vielgliebrigen Zeinde gegenüber mußte ſich der Landgraf auf Die 
Behauptung einzelner fefter Puncte befchränfen. In diefer Noth 
ritt er nach Efchwege, einte ſich hier mit den markfgräflihen Brü⸗ 
dern Friedrich, Balthafar und Wilhelm, Landgrafen von Xhürin> 
gen, und ging mit ihnen eine fefte Erbverbrüberung ein, welche 
den Herzog an der Leine unter allen Umfländen von der Nach⸗ 
folge in Heſſen ausfchloß. 

Seit diefem Hugenblide fland für den Bund der Sterner 
kein Erfolg mehr zu hoffen. Markgraf Balthafar, dem auch die 
Grafen von Schwarzburg und Beichlingen ihre Schaaren zuführ: 
ten, bemannte, um daB zunächft von Herzog Dtto bedrängte Werra- 
thal zu fhügen?), das Schloß Kreuzburg und bedrohte von hier 
aus das Land um Göttingen mit einem Einfalle. Gleichzeitig erbaute 
Landgraf Hermann, auf deffen Seite auch Herzog Albrecht II. von 
Grubenhagen getreten war?), auf einer Höhe zwifchen Gaffel und 
dem KauffungersWalde den Senfenftein, zog mit Helfen und Thü⸗ 
tingern über die Werra, nahm Drangfeld und brannte das Städt: 
chen biß auf die Kirche nieder. Der Widerſtand Otto’5 war ge⸗ 


Zeit und erftand 1372 von Neuem. Daß fih diefer Bau noch 1535 erhalten Halte, 
ergiebt fi aus einer Urkunde Erichs des Älteren, bei Scheid, cod. dipl. 
S. 969 ı. — Herzog Otto baute den Sichelftein, fagt Johann Rothe 
&. 1808 „unbe meynede, ez tere eine erne wordin, her wolde yn fnyden, waz 
lantgrafe Henrich ſeligir yn dem lande gelaffin hatte“ Baterländifches 
Archiv, 1831. ©. 157. 

1) Es ift nit unwahrſcheinlich, daß Otto der Quade bie Gelegenheit für 
günftig eracdhtete, um den von Herzog Albrecht dem Großen verlorenen Landftrich 
an der Werra wieder zu gewinnen. 

2) Urkunde d.d. 2, October 1374, bei Landbau, bie Mittergefellfhaften ıc. 
S. 147. 
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brochen. Durch Bermittelung des kurz zuvor mit ihm ausgeſöhnten 
Albrechts I. ſchloß er am 2. Julius 1375 einen Prieden mit 
Landgraf Hermann, zu defien Gunften er feine Anſprüche auf 
Heflen fahren ließ und den Sichelftein mit dem dazu gehörigen 
Gebiete abtrat. 

Bereits zwei Jahre vor der folchergeftalt erfolgten Ausglei⸗ 
hung mit dem Landgrafen war Herzog Magnus der Jüngere im 
Kampfe am Deifter erfhlagen und hatte Otto, nachdem er ſich des 
Sclofies zu Wolfenbüttel bemächtigte, für die nachgelaflenen noch 
unmündigen Söhne von Magnus die vormundfcaftliche Regierung 
des braunfchmweigifchen Landes übernommen. Haß gegen die mäch—⸗ 
tige Bürgerfchaft von Braunfchweig bewog ihn auch bier zu 
Schritten der Willkür, welche, wie wir bei Gelegenheit der Ge⸗ 
fchichte des molfenbüttelfchen Hauſes unter Herzog Friedrich fehen 
werden, feine Bertreibung aus der Hofburg an der Oder nach 
ſich zogen. 

Seit der Mitte des zwölften Jahrhunderts begegnen wir in 
denen von Roftorf einem bochbegüterten Adelögefchlechte, mit main- 
zifchen Burglehen auf dem Hardenberge und Schonenberge begabt 
und gleichzeitig Inhaber verfchiedener welfifcher Lehen. Ginzelne 
Mitglieder dieſes Haufes, welches in Gemeinſchaft mit denen von 
Hardenberg 1250 die Boigtei Über Klofter Fredelbloh von den 
Grafen von Daffel an fich gebracht hatte und zu gewiſſen Zeiten 
entichieden dem hohen Adel zugezählt wurde, bekleideten für Mainz 
die höchften weltlichen Ämter in Thüringen und auf dem Eichs⸗ 
felde. Ihr gleichnamiges Stammfchloß wurde, weil ſich die Bürs 
ger von Goͤttingen durch dasfelbe beläftigt fühlten, im Anfange 
des vierzehnten Jahrhunderts gebrochen. Zu den Befikungen dies 
fer Bamilie gehörte, außer Gladebeck und vielen von Mainz auf: 
getragenen Behnten und Boigteien, Schloß und Weihbild Har- 
degfen. Konrad und Ludwig von Roftorf waren es, die 1324 das 
noch jeßt erhaltene, das Städtchen überragende fteinerne Giebel⸗ 
haus (Mushus) dafelbft aufführten an deffen Felfenmauern fünf 
Sahrhunderte Feine Spur ihrer Gewalt zurüd zu laffen vermoch⸗ 
ten!). Diefes Beſitzthum ging in der erften Hälfte des Jahres 





bort dufent unde dreihundert iar in den ver un twintigeften is but huß gebumet 
van time ridderen bern cunrade unbe bern lodewigen van roftorp“. 
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1379 in die Hände Dtto’6 des Duaden über, fei es, daß biefer 
fih in Folge einer Fehde, deren Beranlaffung und Durchführung 
uns nicht mit Sicherheit vorliegt, gewaltfam des Schloſſes bemäch- 
tigte !), fei «8, daß er auf dem Wege des Kaufes diefe Bergrößes 
rung feiner Hausmacht bewerfftelligte?). 


1) Chronica S. Aegidii, bei Leibnig, Th. IH. ©. 594. — Der 
. für dieſe Zeit freilich keinesweges zunerläffige Lubecus begnügt ſich in feiner 
handſchriftlichen Ehronit von Göttingen mit der kurzem Angabe, daß Herzog Otto 
1380 denen von Roftorf Schloß und Stadt Hardegſen, man wiſſe nicht aus 
welchem Grunde, genommen habe. 

2) Rad einer handfchriftlihen Bemertung Gebhardis verkaufte ber Knappe 
Ludwig, Sohn des Nitterd Ludwig von Hoftorf, 1379 das Schloß an den Herzog. 

Die Erzählung fpäterer Chroniftn und wie fie nach diefen nammtlid Re ht: 
meier zufammengeftelit hat und Domeier fowohl im Hannoverfhen Magazin 
(Sahrgang 1810, S. 450 ıc) als in feiner Topographie der Stadt Hardegſen 
(Eimbed, 1813, 8.) wiederholt , befagt dagegen Folgendes: Ludwig, Edler von 
Koftorf, war nicht im Stande, die täglich fi erneuernde Zwietracht zwifchen fei= 
nen Söhnen Chriftoph und Friedrich zu ftillen, bis Letzterer endlich durch ben 
Bruder erfiohen wurde. Nach diefer Unthat nahm Herzog Dtto die Häufer Har, 
degfen und Harfte, fo wie die übrigen Güter derer von Roſtorf, als durch ges 
meines Verbrechen verwirkte Leben in Anſpruch, troß aller Klagen ded alten 
Ludwig und feiner Gemahlin Auitharbe, einer gebormen Gräfin von Tecklenburg. 
Rur Idan (Ian), der jüngfte Sohn des Burgherm, die Thaten feiner Borfahren er> 
wägend und wie jekt das edle Haus der letzten Habe beraubt werben folle, rieth 
zur entfhloffenen Gegenwehr, rüftete ſich mit feinen Vater und Chriftoph, dem 
Brudermörder,, befferte das Schloß und warb Knechte in Weftphalen, auf fein 
Recht vertraumd, feitbem er durch fromme Stiftungen den Born bed Hoöchſten 
befänftigt zu haben glaubte Alſo flug er alle Stürme der Herzoglichen muthig 
zurüd, während bie betagten Eltern, untenntli durch das Bettlergemand, in wel⸗ 
ches fie ſich gehüllt hatten, durch die Reihen der Belagernden ſchlichen. So ge 
langten fie nad Göttingen, wo fie bei ben Bürgern, ben uralten Feinden ihres 
Geſchlechts, fei es, daß diefe großherzig das Unglüd der Widerfacher zu ehren 
verflanden, ober aus Haß gegen den Landeöherrn, eine freundlihe Aufnahme fans 
den. Um fo heftiger fehte Otto die Belagerung fort, bis es ihm gelang, in ber 
Dfierwoche des Jahres 1380 ein bervorfpringendes Vorrathshaus der Burg zu 
erfteigen und anzuzünden, mwoburd die Bertheidiger von Nahrung entblößt, zur 
heimlichen Flucht gendthigt wurden. Nun ritt der Herzog in das Terre Schloß 
ein, ließ die Flamme dämpfen und verlegte feit diefer Zeit fein Hoflager nad 
Hardegſen, bereihert durch den Beſitz von Harfte, Gladebeck und halb Moringen, 
den Gütern der Edlen von Roſtorf, deren Name feit diefer Zeit aus der Ge⸗ 
ſchichte verſchwindet. Denn nachdem die Junker Chriftoph und Idan, welche dur) 
ihre beim Erzbifchofe von Mainz vorgebradhte Klage über die Willkür des Her⸗ 
5098 erreicht hatten, daß diefer zum zweiten Male mit bem Fluche der Kirche bes 
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berrn und der Stabtgemeine ausbrechenden Zwiſtigkeiten wieder 
beigelegt wurden’), fo blieb doch immer eine Spannung zurüd, 
die nur der äußeren Beranlaffung bedurfte, um einen Ausbruch 
der Seindfeligkeiten zu veranlafien. Der Herzog, fo klagten bie 
VBurger beim Erzbifchofe zu Mainz, habe fich der ftädtifchen Heerde 
innerhalb der Landwehr bemächtigt, ihre nad) Nordheim geführten 
Waaren angehalten und mit Befchlag belegt, die Annahme der in 
der Stabt gefchlagenen Münze im ganzen Fürftenthbum unterfagt 
und feinen Mannen, Städten und Untertfanen den Berkehr mit 
Göttingen verboten. Deshalb möge der Erzbifchof ſich der Ge⸗ 
meine gegen den übel berathenen, von einigen bößwilligen Män- 
nern feiner Umgebung irre geleiteten Kürften annehmen?) Das 
fo oft unter ähnlichen Berbältniffen mit Erfolg angewandte Mit- 
tel, defien ſich namentlich Heinrich der Wunderliche in Braunſchweig 
bedient hatte, zwiichen Rath und Gilden Zwietracht zu fäen, wurde 
auch von Otto nicht verabfäumt. Aber die Zunftmeifter theilten 
ihrer Obrigkeit daB heimlich empfangene Schreiben des Fürften 
mit und fchlofien ihre Antwort an Lebteren mit den Barten: 
„Bir bitten euch vielmehr, lieber Herr, den Rath und uns bei 
Rechten und Gnaden zu laffen und der befiegelten Briefe einge: 
den? zu fein, die ihr der Stadt eriheilt habt“ 3). Wudträge und 
Bergleiche folgten einander fo rafch, wie fie verlegt wurden, wäh: 
rend der Herzog ein Beſitzthum nach dem andern, namentlich die 
zunächft gelegenen Dörfer, an die Stadt verlaufen oder verpfän- 
den mußte *). 

Es konnte nicht fehlen, daß die gegenfeitigen Nedereien, wie 
fie aus dem Hochmuthe und der Willkür der fürftlichen Diener 
und Ritter erwuchfen und durch den derben Zroß, welchen die 


1) So z. B. vermöge einer kurz vor Johannis 1380 von Herzog Otto zu 
Hardegfen ausgeftellten Urkunde Arch iv der Stadt Bdttingen. 

23) Archiv der Stadt Göttingen. 

3) Schreiben vom 25. Auguſt 1377. Archiv ber Stadt Göttingen. 

4) So verkaufte Otto 1380 die Dörfer Roringn und Emborn mit Boig- 
+" md Halögeridt an die Stadt; in bemfelben Jahre verpfändete ex die ihm 

bende Hälfte des Schloffed Gieſelwerder an Heinrih und Hildebrand von 

henberg. Dorf, Gericht ugd Boigtei zu Herberhaufen hatte Gßttingm 1372 

denm von Gladebeck gekauft und Hinterdrein vom Biſchof Gerhard yon Hil⸗ 

im die erbetene Belehnung empfangen. Berg, Burg und halbes Dorf Brone 

elt der Rath 1387 durch Belehnung von Kaiſer Wenceslaus. 
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Bürgerfchaft den Unbilden entgegenfeßte, genährt wurden, endlich 
die offene Fehde zur Kolge hatten. Daß der Rath, ohne zuvor 
beim Lanbesheren angefragt, oder binterdrein deffen Genehmigung 
eingeholt zu haben, fih mit dem bt von Walfenried wegen der 
Erhebung des Zehntens diefes Klofters freundlich verfländigt gafke, 
bewog Heinrich Kiphut, fürftlichen Voigt zu Harfle, im Anfang 
des Jahres mit feinen Reitern in das Gebiet der Stadt einzu⸗ 
dringen, den mit Beldarbeit befchäftigten Hofmeifter des Abtes auf: 
zugreifen und ihm ein Pferd auszufpannen. Durch daB vom 
Zhürmer gegebene Zeichen gemahnt, warfen fi einige Bürger 
raſch in Wehr, ſetzten dem Boigt nach, verwundeten einen feiner 
Knechte und brachten das wieder abgenommene Pferd zur Stadt 
zurüd. Als unlange darnach zwei Bürger, Zile Freitag der Eine 
geheißen, der Andere Werner Roven, früher dem Herzoge, der einen 
Knaben desfelben aus der Taufe gehoben hatte, vielfach befreun: 
det!), mit dem Habicht auf der Fauft zur Iagb nach dem Hagen 
gingen, wurden fie unter dem Vorwande, daß die Jagd mit Huns 
ven und Stößern ausfchließlih dem Adel gebühre, von Heinrich 
Kiphut überfallen, nach dem Schloffe zu Harfte geführt und hier 
„in Stod und Haft“ gelegt. Erſt nad) erfolgter Zahlung einer 
Löfefumme wurde beiden die Freiheit wieder zu Theil. Wider⸗ 
ſprach nun fchon ein ſolches Berfahren dem durdy Herzog Ernft 
der Stadt ertheilten und von Otto dem DQuaden beftätigten Frei⸗ 
briefe, demzufolge fürfllide Amtleute an keinem Bürger innerhalb 
ber Stadt oder deren Landwehr Hand legen follten, bevor fie nicht 
die Klage beim Rath anhängig gemacht bätten?), fo Fam dazu, 


1) Bürger des Namens Roden ober Rufus werden feit dem Anfange bes 
vierzehnten Jahrhunderts vielfach in Göttingen namhaft gemadt. Der unter Dtto 
dem Quaden befannt gewordene „werner de rode“/ kommt, als zu den Geſchlech⸗ 
tern gehörig, häufig in ftädtifchen Urkunben aus dem Ende des vierzehnten und 
dem Anfange bes funfzehnten Jahrhunderts vor. Er bekleidete zulezt das Amt 
eines Burgemeifters und ließ während beöfelben das für arme Fremde und für 
vermaiste Kinder beftimmte Hospital zum heiligen Kreuz (beim Gelömar =Xhore) 
aufführen. Sein Tod erfolgte erſt 1418. 

2) In dem Freibriefe, weichen Herzog Ernſt am 11. Mprit 1367, alfo we⸗ 
nige Tage vor feinem Tode, der Stabt Göttingen ertheilte, heißt es: „Na deme 
alfo des ein oft wonheid is darfulves tho gottingen, dat we nod ein unfer erven 
eder nakomelinge, unfe ambtlude, man eder dener eder verwandt anders enſchullen 
noch ne moghen iemende angripn noch anverbighen binnen ber ftad tho gottins 
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daß der Landesherr plöhlih mit einem Haufen Bewaffneter in daß 
der Stadt zuftändige Dorf Grone einritt, die auf dem Kirchhofe 
befindlichen Häufer niederbrannte und indem er Thurm und Kirche 
mit Gräben und Pallifaden umzog, bier eine Feſte gewann, die 
den Verkehr der Bürgerfchaft nur zu fehr von der Laune der Be- 
fagung abhängig machte. 

"In Zolge deffen fandten Rath, Gildemeifter und ganze Ge- 
meine in den lebten Tagen des April 1387 (am Sonnabend nad) 
dem Marcubtage) an Herzog Otto den Abfagebrief, bemädhtigten 
fi) am andern Tage des Schloffes Bollruz?), nahmen die dort 
befindlichen achtzehn Knechte gefangen, brachen defien Thürme und 
Zwinger und ließen das hart bei der Stadt gelegene Nicolaithor 
zumauern. Nachdem alfo jede Gefahr, im Innern der Stadt von 
den Derzoglichen überfallen zu werden, für immer befeitigt war, 
zog die Bürgerfchaft aus, erftieg die neuerdings in eine Feſte um⸗ 
gewandelte Kirche des Dorfes Grone und führte die dort vorge⸗ 
fundene Befagung von dreißig Knechten mit fih fort. Diefes 
Berfahren feiner Bürger entflammte im Herzoge dab Berlangen 
nah Rache. Mit dem Aufgebot feiner Freunde und Bafallen 
brah er am Sonntage nach Pfingften nach dem kleinen Hagen 
auf, ließ an der nämlichen Stelle, wo einft die Pfalz fih erhoben 
und neben der uralten Eapelle ein ſtarkes Gemäuer der Eaiferlichen 
Reſidenz fich erhalten hatte, eine Fefte aufführen?) und wandte 
fi alddann, von weltlichen und geiftlichen Kürften des Auslanded 


gen eder dar enbuten, alfe der ſtad ſchlege eder zingeln wendet, he en bringe ohne 
denne vor gerichte in de ſtad dar be rad bi fi unde ordel unde recht dertho ge= 
neme unde verwinne den mit rechte dor dem gerichte. We dat bar enboven dede, 
dem mogen be cab unde borgere tho gottingen dat weren ane tenigerleye unfer, 
unfer erven eber amptlube verdacht oder weberfpraten. 

1) Nach der Angabe von Lubecus erfolgte die Einnahme der fürftlichen 
Burg am Freitage nad Pfingften. (Das Ofterfeft fiel in jmem Jahre auf den 
T. April.) Im einer Urkunde vom 21. Junius 1387 gefhieht des Schloffes, als 
eines bereits gebrochenen, Erwähnung. 

2) Kaifer Sriedrih I. hatte die Pfalz Grone, welche auf Heinrich den Löwen 
aus der Erbſchaft feiner Mutter übergegangen war, bis auf die Capelle abbres . 
hen laſſen. Später war das Schloß durch Kaifer Otto IV. mieber hergeſtellt 
und hatte bemjelben Häufig zum Hoflager gedient. Die abermalige Berftörung 
besfelben erfolgte im Jahre 1292, unter ber Regierung von Herzog Albrecht dem 
Seiften, durch bie Bürgerfhaft Böttingens. 








— 48 — 


derlichen Bebürfniffen verfehen zu wollen. Alſo blieb ihm der 
Beſitz der Kaiferfefte unverwehrt, von welcher aus er im Spät- 
berbfte des folgenden Jahres einen verheerenden Zug nach der 
Altmark unternahm. Weil ihn auf der Heimkehr Ritter Hans 
von Schwicheldt, ftiftifcher Voigt auf der Liebenburg, mit feinem 
reifigen Gefolge gaftlich bewirthete, ernannte er ihn dankbar zu 
feinem „erven befeten manne und amptmanne to der harzburg“. 
Einen Theil der Beute aus ber Altmark aber verehrte der Ders 
zog den Klofterfrauen zu Wiebrechtshaufen und erwarb dagegen 
das Berfprechen, daß ihm dereinft im dortigen Gotteshaufe daß 
Grab gegraben werden folle. 

Hatte Otto der Milde fein gutes Recht an der Altmark 
leihthin geopfert, weil ihm die Erweiterung der Herrfchaft weni» 
ger galt als ein Leben voll Mühe und Drangfal, fo fland von 
feinem gleichnamigen Neffen nicht zu erwarten, daß er um eine 
Rittes willen die weniger begründeten Anſprüche auf Heſſen fah⸗ 
ren laffen werde. Landgraf Heinrih I. von Heſſen, dem feine 
Zeit wegen der unbeugfamen Starrheit des Willens den Beina- 
men des Eifernen gab, fand, ein bochbetagter Mann, einfam im 
Leben, feitbem (1366) fein einziger Sohn, der in Jugendkraft 
blühende "Otto der Schütz, plöglid vom Tode dahingerafft war. 
Seitdem galt feines Bruders Sohn, Hermann, als der nächſte 
Erbberechtigte, ein fliler, den Wifjenfchaften befreundeter Jüng⸗ 
ling, hochgelehrt, Mitglied der fliftifchen Eapitel zu Magdeburg 
und Trier, aber ber höheren Weihen der Kirche noch nicht theil- 
baftig geworden. Ein folcher Nachfolger, der fich lieber in Bücher 
verfenkte, als den Harnifh um fich warf und, wenn befreundete 
Gürftenföhne den Ritterfpielen nachgingen, die Hora und Vesper 
abhielt, war wenig nach dem Sinne des alten Landgrafen. Des⸗ 
halb gedachte er feiner Zochter Jutta ( Elifabeth), der Wittwe 
des Herzogs Ernft von Göttingen; in ihrem Sohn, dem kampf—⸗ 
Iuftigen Otto dem Quaden, glaubte er den geeigneteren Nachfol- 
ger zu erkennen, der in einer harten Zeit feinem fürftlichen Willen 
Nahdrud zu leihen wiffen werde. Deshalb überwieß er dem En⸗ 
tel nicht nur die Burgen Windhaufen und Allerberg!), er befchied 

1) Urkunden von 1368, bei Landau, die Rittergeſellſchaften in Heffen. 
©, 103, u. 104. 
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ihn auch zu ſich nach Caſſel, um fich wegen des Grbes mit ihm 
zu verfländigen. „Run begab fichs, lautet die Erzählung !), daß 
fie jagten an dem Wilsberge; da ſchutte der Herzog fein Haar 
und fchlug es mit der Hand hin und wieder. vermeffentlich und 
ſprach: „„O, wären zwei Augen todt, fo wollte ich ein reicher 
Fürſt fein!v“ Dabei bielt ein beffifcher Ritter?), der ſprach: 
vnHerrt, da behüte euch der Zeufel für und Gott erhalte unfern 
alten Heren lange; ich weiß nähere Erben zum Lande als ihr 
feiv!ar Der alte Landgraf aber antwortete, als ihm die Aeuße⸗ 
rung Ottos binterbracht wurde: „„So mir helfe die heilige Frau 
St. Elifabeth, das Wort fol meinem Tochterfohn das Land fcha= 
den!“ und ernannte feined Bruders Sohn, Hermann, zum Nach⸗ 
folger in Heffen.“ 

Dieſes Berfabren des mütterlichen Großvaters entflammte 
Herzog Dtto zur Race. Des Kampfes mit dem ihm vorgezoges 
nen Domberen von Magdeburg achtete er wenig; follte aber eine 
offene Fehde mit dem Landgrafen Heinrich dem Eifernen und der 
Nitterfchaft Heſſens zum erwünfchten Ziele führen, fo bedurfte er 
ſtarker Berbündeter. Auf Unterflüßung der welfifchen Vettern 
durfte er nicht rechnen, da der durch Berwandtfchaft ihm am 
nächften ftehende Magnus der Jüngere duch die Verhältnifie des 
lüneburger Landes in Anfpruch genommen wurde und der benach⸗ 
barte Albrecht I. von Brubenhagen ihm nicht befreundet war. 
Dagegen baute er auf einzelne, dem beffiihen Fürſtenhauſe grols 
lende Dynaften und auf den Unmuth zahlreicher Lehensmannen 
von Landgraf Hermann, welche ſich durch die Beauffichtigung und 
baushälterifche Ordnung des neuen Herrn um manche biöher ges 
noffene Vortheile verkürzt fahen. Es war die Zeit, in welder 
jene mächtige Ringen einer in Zügellofigkeit — fie nannte es 
Freiheit — fich gefallenden Ritterfchaft mit den auf der Grund⸗ 
lage eines gefeglich geordneten Gemeinweſens erflarfenden Stäb- 





1) Anonymi chronicon thuring. et hass. bei Senckenberg, 
Selecta juris et historiae, Th. III. ©. 365. 

2) Nach ber aus Nohe's Chronit (Senckenberg, Selecta jur. etc. 
Th. V. S. 438.) gmommenen Erzählung bei Rehtmeier (S. 606.) war «8 
Eckhart von Rohrenfurt. Cbendafelbft werden die Worte Dttoß, welche vielleicht 
auf einer fprichtwörtlichen Redeweiſe beruhen, alfo gefaßt: „Weren tme ogen tet, 
fo queme id uth all miner noth und wolde ein ryker fürft fon.“ 
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ten begann. Erſtere hatte im Fürſtenthum Göttingen ihren eigent⸗ 
lichen Zührer und Bertreter in dem gefunden, dem Gott daß 
böchfte Richteramt über die dortigen Stände verliehen; fonad) 
darf Faum befremden, wenn feinem Aufruf der Adel von Heſſen 
Gehör lieh. Durch die Bermählung feiner Schwefter Agnes mit 
dem Grafen Gottfried VII. von Ziegenhain!) gewann Herzog 
Dtto einen der einflußreichfien Herrn im Nachbarlande. Beide 
zeigen ſich 1371 an der Spite eines Ritterbundes, der, weil die 
Mitglieder deffelben im Schilde und am Helm einen Stern als 
Abzeichen führten, unter dem Namen des Sternerbundes befannt 
iſt. Bom Rheinftrom bis nach Xhüringen und von der Weiterau 
und dem Gebiete des Abtes von Fulda bis zur Leine und bis 
in das Herz von Weſtphalen hinein gehörten Burgen und Thürme 
diefen Senoffenfchaften, deren Ziel die Behauptung der Unabhaͤn⸗ 
gigkeit des Herrenflandes war. Sie zählte mehr als 2000 zum 
Schilde geborene Bundesglieder und unter diefen Die Grafen von 
der Mark, Kabenelnbogen, und RaffausDillenburg; felbft Heinrich 
Spiegel zum Defenberge, Bifchof von Paderborn, hatte den Stern 
an fein Gewand geheftet. Als Hauptmann biefer adlidhen Ges 
noflenfchaft begann Herzog Dtto die Fehde?), die gleichzeitig an 
allen Grenzen und in allen Gebietötheilen des Landgrafen ent- 
brannte. Nicht nur daß von den Schlöffern Bramburg, Münden, 
Friedland und Bradenberg aus feine Mannen mit Raub und 
Brand die beffifchen Landfchaften an der Weſer, Fulda und Werra 
heimfuchten, er ließ auch hart an dee Grenze die Feſte Sichelftein 
wieder aufführen?). Als die allgemeine Schilderhebung erfolgte, 








1) Dtto ficherte bei diefer Gelegenheit feiner Schwefter eine Mitgift von 
1000 Mark Sitbers göttingifher Währung aus dem Antheile des Landes Hefien 
zu, auf deffen Anfall er rechnete. Urkunde vom 2. Auguſt 1371, bei Landau, 
die Nittergefelfhaften zc. S. 106. — Als fi fpäter der Herzog in feinen Er⸗ 
martungen getäufcht fah, mußte er eine neue Auficherung wegen der Mitgift aus⸗ 
ſtellen. Urkunde vom 24. Junius 1377, bei Wend, Th. I. Urkundenbuch 
©. 452. 

2) Die Stadt Göttingen, melde, trotz ihres bisher freundlichen Berhältniffes 
zum Landgrafen, an dem Kampfe Theil zu nehmen gezwungen war, fandte durch 
drei Männer vom del, Hildebrand von Uslar, Dietrich von Ludolphshauſen und 
Bodo von Schneen ihren Abfagebrief nah Caſſel. Lubeci chron. götin- 
gense. Msct. 

3) Ter Sichelſtein fand fon im eilften Jahrhundert, verfiel im Laufe der 


überall auf dem flachen Lande Abfall und Berrath lauerte, Dynas 
fien und Praelaten im Bunde mit dem unteren del gegen den 
Randesherrn auftraten, erließ dieſer einen Aufruf an feine Lebens: 
leute und mahnte an Pflichten und Gelübde. Ihm folgten We⸗ 
nige, aber in voller Treue flanden die Bürger Pleinerer und größerer 
Städte dem Heren zur Seite. Das ermuthigte den Landgrafen 
Hermann zum Ausharren, als bereit der alte Deinrich geneigt 
war, durch Abtretung von Gebietöftreden den Zorn des Quaden 
zu verfühnen. ber noch zeigte fich die Zahl der Sterner im | 
Wachſen, ihre Macht mar überall gleihmäßig veriheilt und dem 
vielgliedrigen Feinde gegenüber mußte fich der Landgraf auf die 
Behauptung einzelnes fefter Puncte befchränfen. In diefer Noth 
ritt er nach Efchwege, einte ſich hier mit den markgräflichen Brü⸗ 
dern Friedrich, Balthafar und Wilhelm, Landgrafen von Thürin⸗ 
gen, und ging mit ihnen eine fefte Grbverbrüderung ein, welche 
den Herzog an der Keine unter allen Umfländen von der Radı 
folge in Heſſen ausſchloß. 

Seit diefem Augenblide fland für den Bund der Sterner 
fein Erfolg mehr zu hoffen. Markgraf Balthafar, dem auch die 
Grafen von Schwarzburg und Beichlingen ihre Schaaren zuführ: 
ten, bemannte, um das zunäcdhft von Herzog Otto bebrängte Werra⸗ 
thal zu ſchützen 1), das Schloß Kreuzburg und bedrohte von hier 
aus das Land um Göttingen mit einem Einfalle. Gleichzeitig erbaute 
Landgraf Hermann, auf defien Seite auch Herzog Albrecht II. von 
Srubenhagen getreten war?), auf einer Höhe zwifchen Eaffel und 
dem Kauffunger-Walde den Senfenftein, zog mit Heffen und Thü⸗ 
ringern über die Werra, nahm Dransfeld und brannte das Städt: 
chen bis auf die Kirche nieder. Der Widerſtand Otto's war ges 


Zeit und erftand 1372 von Neuem. Daß fich diefer Bau nod 1535 erhalten hatte, 
ergiebt fih aus einer Urkunde Erichs des Älteren, bei Scheid, cod. dipl. 
S. 969 ꝛ⁊c. — Herzog Otto baute den Sichelſtein, ſagt Johann Rothe 
S. 1808 „unde meynede, ez were eine erne wordin, her wolde yn ſnyden, waz 
lantgrafe Henri ſeligir yjn dem lande gelaffin Hatte, Vaterländiſches 
Archiv, 1831. ©. 157. 

1) Es ift nit unwahrſcheinlich, daß Otto der Quade die Gelegenheit für 
günftig erachtete, um den don Herzog Albrecht dem Großen verlorenen Landfirich 
an ber Werra wieder zu gewinnen. 

2) Urkunde d.d. 2, October 1374, bei Landau, die Rittergefelffchaften ıc. 
S. 147. 
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brochen. Durch Bermittelung bes kurz zuvor mit ihm audgefühnten 
Albredyts I. ſchloß er am 2. Julius 1375 einen Frieden mit 
Landgraf Hermann, zu deſſen Gunften er feine Anſprüche auf 
Heffen fahren ließ und den Sichelftein mit dem Dazu gehörigen 
Gebiete abtrat. 

Bereits zwei Iahre vor der folchergeftalt erfolgten Ausglei⸗ 
chung mit dem Landgrafen war Herzog Magnus der Jüngere im 
Kampfe am Deifter erfchlagen und hatte Dtto, nachdem er fich des 
Schloſſes zu Wolfenbüttel bemächtigte, für die nachgelaffenen noch 
unmündigen Söhne von Magnus die vormundfchaftliche Regierung 
des braunfchweigifchen Landes übernommen. Haß gegen die mädh- 
tige Bürgerfhaft von Braunfchweig bewog ihn auch bier zu 
Schritten der Willkür, welche, wie wir bei Gelegenheit der Ge⸗ 
fehichte des mwolfenbüttelfchen Haufe unter Herzog Friedrich fehen 
werden, feine Bertreibung aus der Hofburg an der Oder nad 
fich zogen. 

Seit der Mitte des zwölften Jahrhunderts begegnen wir in 
denen von Roftorf einem hochbegüterten Adelsgeſchlechte, mit main- 
zifchen Burglehen auf dem Harbenberge und Schonenberge begabt 
und gleichzeitig Inhaber verfchiedener welfifcher Lehen. inzelne 
Mitglieder diefed Haufe, welches in Gemeinfchaft mit denen von 
Hardenberg 1250 die Boigtei über Klofter Fredelsloh von den 
Grafen von Daffel an fich gebracht hatte und zu gewiflen Zeiten 
entfchieden dem hohen Adel zugezählt wurde, bekleideten für Mainz 
die höchften weltlichen Ämter in Thüringen und auf dem Eichs— 
felde. Ihr gleihnamiges Stammfchloß wurde, weil ſich die Bürs 
ger von Göttingen durch dasſelbe beläftigt fühlten, im Anfange 
des vierzehnten Jahrhunderts gebrochen. Zu den Befigungen die 
fer Familie gehörte, außer Gladebed und vielen von Mainz auf: 
getragenen Zehnten und Boigfeien, Schloß und Weihbild Har—⸗ 
degfen. Konrad und Ludwig von Roftorf waren «8, die 1324 das 
noch jeßt erhaltene, daB Städtchen überragende fteinerne Giebel⸗ 
baus (Mushus) dafelbft aufführten an deflen Felfenmauern fünf 
Sahrhunderte Feine Spur ihrer Gewalt zurück zu laffen vermody- 
ten '). Diefeb Beſitzthum ging in der erften Hälfte des Jahres 

1) Die noch ie noch lebbare Steininſchrift dieſes Hauſes lautet alſo: „Na godis 


bort duſent unde dreihundert tar in den ver un twintigeſten is dut huß gebumet 
van twe ridderen hern cunrade unde bern lodewigen van roftorp“. 


— 413 — 


1379 in die Hände Otto's des Quaden über, fei ed, daß diefer 
fi) in Folge einer Fehde, deren Beranlaffung und Durchführung 
uns nicht mit Sicherheit vorliegt, gewaltfam des Schloffes bemäch- 
tigte 1), fei e&, daß er auf dem Wege des Kaufe diefe Bergrößes 
rung feiner Hausmacht bewerfftelligte®). 


1) Chronica S. Aegidii, bei Leibnig, Th. 111, ©. 594. — Der 
. für diefe Zeit freilich keinesweges zuverläffige Lubecus begnügt fi in feiner 
handſchriftlichen Chronik von Göttingen mit der kurzen Angabe, bag Herzog Otto 
1380 denen von Roflorf Schloß und Stadt Harbegfen, man wiſſe nidt aus 
welchem Grunde, genommen habe. 

2) Nach einer handfhriftlichen Bemertung Gebhardis verfaufte der Knappe 
Ludwig, Sohn des Nitterd Ludwig von Roflorf, 1379 das Schloß an den Herzog. 

Die Erzählung fpäterer Chroniften und mie fie nach biefen nammtlid Reht⸗ 
meter zufammengeftellt hat und Domeier fowohl im Hannoverfhen Magazin 
(Jahrgang 1810, &. 450 ꝛc.) als in feiner Topographie ‚ber Stadt Harbegien 
(Eimbeck, 1813, 8.) mwieberholt , befagt dagegen Folgendes: Ludwig, Edler von 
Roſtorf, war nicht im Stande, die täglich fich erneuernde Zwietracht zmifchen ſei⸗ 
nen Söhnm Chriftoph und Friedrih zu flillen, bis Legterer endlih durch den 
Bruder erflohen wurde. Nach dieſer Unthat nahm Herzog Otto die Häufer Har, 
degfen und Harfte, ifo mie die übrigen Güter derer von Roſtorf, ald durch ges 
meines Merbrechen verwirkte Leben in Anſpruch, trog aller Klagen bed alten 
Ludwig und feiner Gemahlin Luitharde, einer geborenen Gräfin von Tecklenburg. 
Nur Idan (Ian), ber jüngfle Sohn bed Burgherrn, die Thaten feiner Vorfahren er: 
mägend und wie jetzt das eble Haus der letzten Habe beraubt werben folle, rieth 
zur entfchloffenen Gegenwehr, rüftete fi) mit ſeinem Bater und Chriſtoph, dem 
Brudermörder , befierte das Schloß und warb Knechte in Weftphalen, auf fein 
Recht vertraumd, feitbem er durch fromme Stiftungen den Zorn des Höchften 
befänftigt zu haben glaubte. Alſo ſchlug er alle Stürme der Herzoglichen muthig 
zurüd, während die betagten Eltern, untenntlich durch bad Bettlergetvand, in wel⸗ 
ches fie fi gehült hatten, durch die Reihen der Belagernden fhlihen. So ge: 
langten fie nad Göttingen, two fie bei ben Bürgern, den uralten Feinden ihres 
Geſchlechts, fei es, daß diefe großherzig das Unglück der Widerſacher zu ehren 
verflanden, oder aus Haß gegen den Landeöherrn, eine freundlihe Aufnahme fans 
ben. Um fo heftiger feßte Dtto die Belagerung fort, bis es ihm gelang, in der 
Oſterwoche des Jahres 1380 ein hervorfpringendes Vorrathshaus ber Burg zu 
erftigen und anzuzünden, wodurch die Bertheidiger von Nahrung entblößt, zur 
heimlihen Flucht gemdthigt wurden. Nun ritt der Herzog in das terre Schloß 
ein, ließ die Flamme bämpfen und verlegte feit diefer Zeit fein Hoflager nad 
Hardegfen, bereichert durch den Befitz von Harfte, Gladebed und halb Moringen, 
den Gütern der Edlen von Moftorf, deren Name feit diefer Zeit aus der Ge⸗ 
ſchichte verſchwindet. Denn nachdem bie Junker Chriftoph und Idan, welche durch 
ihre beim Erzbifchofe von Mainz vorgebrachte Klage über die Willkür des Her⸗ 
3098 erreicht Hatten, daß biefer zum zweiten Male mit dem Sluche der Kirche be⸗ 
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Zu der Berlegung der fürfllihen Nefibenz von dem Schloffe 
Bollruz!) in Göttingen nach Hardegfen und zeitweilig nad Harſte 
war der ‘Herzog hauptſächlich durch feinen nie völlig befeitigten 
Unwillen gegen die Bürgerfchaft beftimmt, melde, feit fie durch 
Kauf und Bertrag mit dem Fürfienhaufe und der ummwohnenden 
Ritterfchaft das Stadtgebiet erweitert und wohlverbriefte Borrechte 
erworben hatte, geftüßt auf den Bund mit befreundeten Städten, 
jedem Eingriffe in ihre Freiheiten nachdrüdlich entgegentrat. Ge⸗ 
ſchah es nun auch, daß hin und wieder die zwifchen dem Landes⸗ 
legt wurde, zu Böttingen in Armuth geflorben waren, bleiben von biefem hoch: 
berühmten Gefchlechte nur noch zwei Sprößlinge übrig, ein zweiter Idan, genannt 
von Aſche, und Erhard von Noftorf, von denen Erfterer bie Linie der Herren 
von Aſche, Lehterer aber die der Herren von Glabebeck ftiftete. 

Dägegen hat ſchon Wolf in feiner werthuollen, wenn auch einer Grgäns 
zung und Berichtigung unſchwer zu untergiehende Schrift „Über das Geſchlecht 
der edlen Herren von Roſtorf“ (Göttingen, 1812. 4.) urkundlich nachgewieſen, 
daß Ritter Ludwig, der Vater von Konrad, Ian, Detbard und Ludwig von Ro⸗ 
ftorf, fhon 1355 geftorben fei, daß keiner feiner Söhne den Namen Chriſtoph 
ober Friedrich geführt Habe und daß man auf die Familien von Aſche uud Bla: 
debeck bereits im dreizehnten Jahrhundert ſtoße. Andererſeits möchte der Umftand, 
daß tweber ber gleichzeitige Berichterftatter Engelhus, nod die Chronik des 
braunſchweigiſchen Agidienkloſters des Brudermordes Erwahnung thut, kaum 
ausreichen, um den letzteren unbedingt in das Gebiet der Dichtung zu verweiſen. 
So leicht die Sage auch Namen und Ärtlichkeiten tauſcht, fo entbehrt fie doch 
felten einer Hiftorifhen Grundlage, was bier um fo mehr Beachtung verdient, ale 
die Erzählung von dem Vrudermorde auf Schloß Hardegfen bereit im Anfange 
des fechzehnten Jahrhunderts befannt war 

1) Der Name Bollruz, Balrutz, Bulruz fcheint auf Bollhus oder Bollerhus 
zurückgeführt werden zu mſiſſen und im Allgemeinen dad fefte Haus zu bezeich⸗ 
nen. In .berfelben Bedeutung ertennen mir die erfle Sylbe in Bollwerk. An der 
Fulda, unfern Münden, lag früher die Burg Bollmförde. — Die Lage des fürft- 
lihen Schloſſes in Göttingen anbelangend , fo ift bdiefelbe ebenda zu beftimmen, 
wo, hart neben ben noch vorhandenen Hardenberger Hofe, bis vor nicht langer 
Zeit der plefler Hof fand; der dort befindliche freie Platz Heißt noch jegt der 
Plan, Burgplan, Nitterplan, wie die dahin führende Straße die Burgfiraße be= 
nannt if. Im Baterländifhen Archiv, Yahrgang 1843, S.420 findet fi 
eine Urkunde Albrechts von Göttingen vom Jahre 1303, kraft welcher derjelbe 
dem Klofter Walkenried den Zehnten von Göttingen verfauft und überdies einen 
dafelbft gelegenen Hof, »curia sive area cum omnibus edificiis suis, sita 
iuxta cimiterium S. Jacobi in Gotingen, ouius confines sunt ex una parte 
curia iohannis mililis de roringen, ex alia parte »trala, qua ilur ad ca- 
atrum« — eine Beltätigung der obigen Angabe. 
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berrn und der Stadtgemeine ausbrechenden Zwiſtigkeiten wieder 
beigelegt wurden !), fo blieb doc immer eine Spannung zurüd, 
die nur der äußeren Beranlaflung bedurfte, um einen Ausbruch 
der Feindfeligfeiten zu veranlaffen. Der Herzog, fo Elagten die 
Wseger beim Erzbifchofe zu Mainz, habe fi) der flädtifchen Heerde 
innerhalb der Landwehr bemächtigt, ihre nach Nordheim geführten 
Waaren angehalten und mit Beichlag belegt, Die Annahme der in 
der Stadt gefchlagenen Münze im ganzen Fürſtenthum unterfagt 
und feinen Mannen, Städten und Unterthbanen den Verkehr mit 
Göttingen verboten. Deshalb möge der Erzbifchof ſich der Ge: 
meine gegen den übel berathenen, von einigen böswilligen Män- 
nern feiner Umgebung irre geleiteten Kürften annehmen?) Das 
fo oft unter ähnlichen Berhältniffen mit Erfolg angewandte Mit- 
tel, defien fi) namentlich Heinrich der Wunderliche in Braunſchweig 
bedient hatte, zwifchen Kath und Gilden Imwietracht zu fäen, wurde 
auh von Dtto nicht verabfäumt. Aber die Zunftmeifter theilten 
ihrer Obrigkeit das heimlich empfangene Schreiben des Fürſten 
mit und fchlofien ihre Antwort an Lebteren mit den Barten: 
„Wir bitten euch vielmehr, lieber Herr, den Rath und uns bei 
Rechten und Gnaden zu laflen und der befiegelten Briefe einges 
ben? zu fein, die ihr der Stadt ertheilt habt“ 5). Wusträge und 
Bergleiche folgten einander fo rafch, wie fie verlegt wurden, wäh 
rend der Herzog ein Befigthum nach dem andern, namentlich die 
zunächft gelegenen Dörfer, an die Stadt verlaufen oder verpfän- 
den mußte ?). 

Es Fonnte nicht fehlen, daß die gegenfeitigen Nedereien, wie 
fie aus dem Hochmuthe und der Willfür der fürftlichen Diener 
und Ritter erwuchſen und durch den derben Trotz, weldyen die 


1) So 5. B. vermöge einer kurz vor Johannis 1380 von Herzog Otto zu 
Harbdegfen auögeftellten Urkunde Arch iv der Stadt Gdttingen. 

23) Ardiv der Stadt Göttingen. 

3) Schreiben vom 25. Muguft 1377. Arch iv der Stadt Göttingen. 

4) So verfaufte Dtto 1380 die Dörfer Roringn und Emborn mit Boig- 
tei und Halsgericht an die Stadt; in bdemfelben Jahre verpfändete er die ihm 
zuftehende Hälfte des Schloſſes Gieſelwerder an Heinrih und Hildebrand von 
Hardenberg. Dorf, Gericht ugb Boigtei zu Herberhaufen hatte Gfttingen 1372 
von denm von Gladebeck gekauft und hinterdrein vom Bifchof Gerhard yon Hil⸗ 
desheim bie erbetene Belehnung empfangen. Berg, Burg und halbes Dorf Grone 
erhielt der Rath 1387 durch Belehnung von Kaifer Wencedlaus. 
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Bürgerfhaft den Unbilden entgegenfeßte, genährt wurden, endlich 
die offene Fehde zur Folge hatten. Daß der Nath, ohne zuvor 
beim Landesherrn angefragt, oder hinterdrein deſſen Genehmigung 
eingeholt zu haben, fi mit dem Abt von Wallenried wegen der 
Grhebung bed Zehntens diefes Klofters freundlich verfländigt halle 
bewog Heinrich Kiphut, fürſtlichen Boigt zu Harfle, im Anfang 
bed Iahres mit feinen Reitern in dad Gebiet der Stadt eitzu⸗ 
dringen, den mit Zeldarbeit befchäftigten Hofmeifter des Abtes auf 
zugreifen und ihm ein Pferd außzufpannen. Durch dad vom 
Thürmer gegebene Zeichen gemahnt, warfen fi einige Bürger 
raſch in Wehr, feßten dem Boigt nach, verwundeten einen feiner 
Knechte und brachten das wieder abgenommene Pferd zur Stadt 
zurüd, Als unlange darnach zwei Bürger, Zile Freitag der Eine 
geheißen, der Andere Werner Roden, früher dem Herzoge, der einen 
Knaben bdesfelben aus der Taufe gehoben hatte, vielfach befreun⸗ 
det), mit dem Habicht auf der Fauft zur Iagd nach dem Hagen 
gingen, wurden fie unter dem Borwande, daß die Jagd mit Hun⸗ 
ven und Stößern ausfchließlidd dem Adel gebühre, von Heinrich 
Kiphut überfallen, nach dem Schloffe zu Harfte geführt und bier 
„in Stod und Haft“ gelegt. Erſt nach erfolgter Zahlung einer 
Löfefumme wurde beiden die Freiheit wieder zu Theil. Wider: 
fprah nun ſchon ein folches Berfahren dem durch Herzog Ernft 
der Stadt ertheilten und von Dtto dem Duaden beftätigten Preis 
briefe, demzufolge fürftliche Amtleute an Feinem Bürger innerhalb 
der Stadt ober deren Landwehr Hand legen follten, bevor fie nicht 
die Klage beim Rath anhängig gemacht hätten?), fo Fam bazu, 


1) Bürger des Namens Roden oder Rufus werden feit dem Anfange des 
vierzehnten Jahrhunderts vielfach in Göttingen namhaft gemadt. Der unter Dtto 
dem Quaben betannt gewordene „werner be codes kommt, als zu den Geſchlech⸗ 
tern gehörig, häufig in flädtifchen Urkunden aus dem Ende des vierzehnten und 
dem Anfange des funfjehnten Jahrhunderts vor. Er bekleidete zulegt das Amt 
eined Burgemeifterd und Tieß während beöfelben das für arme Fremde und für 
vertwaiste Kinder beftimmte Hospital zum heiligen Kreuz (beim Geismar-Thore) 
aufführen. Sein Tod erfolgte erft 1418. 

2) In dem Preibriefe, welhen Herzog Ernſt am 11. Abril 1367, alfo we⸗ 
nige Tage vor feinem Tode, der Stadt Göttingen ertheilte, heißt cd: „Na deme 
alfo des ein olt wonheid is darſulves tho gottingen, dat we nod em unfer erven 
eder nafomelinge, unfe ambtlude, man eder dener eder verwandt anders enſchullen 
noch ne moghen iemende angripen noch anverdighen binnen ber ſtad tho gottin⸗ 
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daß ber Landesherr plöglich mit einem Haufen Bewaffneter in das 
der Stadt zuftändige Dorf Grone einritt, die auf dem Kirchhofe 
befindlichen Häufer nieberbrannte und indem er Thurm und Kirche 
mit Gräben und Pallifaden umzog, bier eine Feſte gewann, die 
den Verkehr der Bürgerfchaft nur zu fehr von der Laune der Be- 
fagung abhängig machte. 

"In Folge deffen fandten Rath, Gildemeifter und ganze Ge 
meine in den lebten Tagen des April 1387 (am Sonnabend nad) 
dem Marcustage) an Herzog Otto den Abfagebrief, bemächtigten 
fi) am andern Tage des Schloffes Bollruz?), nahmen die dort 
befindlichen achtzehn Knechte gefangen, brachen deſſen Thürme und 
Swinger und ließen daB hart bei der Stadt gelegene Nicolaithor 
zumauern. Nachdem alfo jede Gefahr, im Innern der Stadt von 
den Herzoglichen überfallen zu werden, für immer befeitigt war, 
z0g die Bürgerfchaft aus, erflieg die neuerdings in eine Feſte um⸗ 
gewandelte Kirche des Dorfes Grone und führte die dort vorge- 
fundene Beſatzung von dreißig Knechten mit fi) fort. Diefes 
Berfahren feiner Bürger entflammte im Herzoge dad Berlangen 
nad Rache. Mit dem Aufgebot feiner Freunde und Bafallen 
brad er am Sonntage nad Pfingften nach dem PBleinen Hagen 
auf, ließ an der nämlichen Stelle, wo einft die Pfalz ſich erhoben 
und neben der uralten Kapelle ein ſtarkes Gemäuer der Faiferlichen 
Reſidenz fich erhalten hatte, eine Fefte aufführen?) und wandte 
fi alddann, von weltlichen und geiftlichen Kürften des Auslandes 


gen eder dar enbuten, alfe der ftad ſchlege eder zingeln wendet, he en bringe ohne 
denne vor gerichte in de ſtad dar be rad bi fi unde ordel unde recht dertho ge= 
neme unde verwinne den mit redhte vor dem gerichte. We dat dar enboven dede, 
dem mogen de rab unde borgere tho gottingen dat mern ane ienigerleye unfer, 
unfer erden eder amptlude verdacht oder wederſprake“. 

1) Nach der Angabe von Lubeous erfolgte die Einnahme der fuͤrſtlichen 
Burg am Freitage nach Pfingften. (Das DOfterfeft fiel in jenem Jahre auf den 
T. April.) Im einer Urkunde vom 231. Junius 1387 geſchieht des Schloffes, ale 
eined bereitd gebrohenen, Erwähnung. 

2) Kaifer Friedrich I. hatte die Pfalz Grone, welche auf Heinrich den Löwen 
aus der Erbſchaft feiner Mutter Übergegangen war, bis auf die Eapelle abbre⸗ 
hen laſſen. Später war das Schloß durch Kaiſer Otto IV. wieder hergefteflt 
und hatte demfelben häufig zum Hoflager gedient. Die abermalige Zerftörung 
besfelben erfolgte im Jahre 1292, unter der Regierung von Herzog Albrecht dem 
Feiften, durch die Bürgerfhaft Böttingens. 
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unterftüßt, begleitet von der gerüfteten Bürgerfhaft Braunſchweigs, 
Heiligenftadte, Goslars und der Städte feines Fürſtenthums, gegen 
Söttingen und begann die Belagerung desfelben. Gegen das 
fürftliche Heer war das Glück und der freudige Muth der Gemeine, 
weshalb der Herzog, nachdem er Roftorf eingeäfchert hatte, mit 
feinen Berbündeten abzog, auf der Brandftätte von Roftorf aber 
die Schaar feiner Mannen und Leute zurückließ. Da fielen die 
Bürger von Göttingen mit ganzer Macht aus, ftritten — Stadt⸗ 
bauptmann war damals Nitter Ernfi von Uslar — am Tage 
Marine Magdalenae (22. Junius) 1387 zwiſchen Grone und 
Roftorf, auf einer Stätte, melcher der Name der Streitäder feit: 
dem verblieb, einen heißen Kampf mit der Ritterfchaft und erfoch- 
ten den Sieg. Eine Menge zum Schilde geborener Männer fiel 
in ihre Hände; unter ihnen Johann und Gottichalt, Brüder, 
Edle von Pleffe, Burkard, Edler von Schonenberg, Berthold von 
Adelepfen!), Ritter, und defien Sohn Bodo, Berthold von Olders⸗ 
haufen, Marſchall des Fürſtenthums *), Heifo und Tile von Kerfl- 
lingerode, Eckbrecht von Spiegel, Hans von Winzingerode, Albrecht 
und Günther von Bovenden?), Kurd von Wigenhorfi, Heinrich 


—— 





1) Die von Adelepfm (Atholveffen, Adelveßen), an beiden Ufern der Wefer 
begütert, von Mainz mit Zehntm und einem Burgmanngfige auf den Harden⸗ 
berge belehnt, dur Verwandtſchaft und politifhe Stellung dem hoben Adel mehr: 
fach nahe gerückt, weniger vielleicht ats irgend eine andere rittermäßige ber wel⸗ 
fiſchen Landen an ben Pfründen bifhöfliher Capitel betheiligt, mild gegen be: 
nachbarte Klöfter, namentlich gegen Mariengartn, wo vicle ihrer Töchter Bott 
dienten, trugen erft 1512 ihr Stammſchloß den Herzögen von Braunſchweig⸗ 
Lüneburg auf. 

2) Das Gefhleht der Oldershauſen (Ditwordishufen), feit der Mitte des 
zwölften Jahrhunderts in Urkunden namhaft gemadt, ging bei den Welfen, der 
Üptiffin von Gandersheim und den edlen Herren von Homburg zu Lehen, Die 
vermöge des Marfhallamtes ihm zuftehenden Güter und Gefälle waren nit un: 
betraͤchtlich. Fruhzeitig erfcheint e8 im Beſitze von Wefterhof. 

3) Gleich den Abdelepfen Hatten die von Bovenden (Bobente) im dreischnten 
Sahrhundert einen Burgmanngfig auf dem Hardenberge und werden verſchiedent⸗ 
lich dem höheren Adel beigezählt. Das Schloß, nad welchem fie fih benannten, 
ſtand unter der Lehensherrfchaft der Welfen, die es 1374 an die Dynaſten von 
Pleſſe verpfänteten. Außerdem waren fie im vierzehnten Jahrhundert im Befike 
eines Burglehens in Friedland und der Schlöffer Gladebeck und Jühnde; des 
Letzteren, eines everſteinſchen Lehens begaben fie ſich 1477 durch Verkauf. Ihre 


von der Linden, Propft zu Nörten, und Johann Worflenader, 
beide natürliche Söhne von Herzog Dtto dem Quaden. 

Diefe Niederlage und vornehmlich die dringenden Borftellun- 
gen, welche die Gefangenen, deren Stimme gehört fein wollte, an 
den Herzog richteten, bewogen diefen endlich, Die angebotene Ver⸗ 
mittelung des Grafen Heinrih von Hohnſtein anzunehmen und 
am 7. Auguft 1387 folgende Sühne aller Schuld und Scheling 
mit Rath und Bürgerfchaft von Göttingen einzugehen: Es follen 
fortan die Meier auf den ftädtifchen Dörfern und Vorwerken, na= 
mentlicy zu Grone, Roftorf, Weende, Efebeck und Holzhaufen, von 
den fürftlichen Amtleuten zu Teinerlei Dienft, Gabe und Schatzung 
angehalten werden; e8 fol weder der Fürft noch deffen Nachkom⸗ 
men die Bürger wegen der gebrochenen Burg in Anſpruch neh⸗ 
men, fondern die Burgftätte mag von der Stadt nach Belieben 
verwendet werden. Berfährt ein Bewohner von Göttingen den 
fürftlihen Zoll, fo fol er mit 60 Schillingen büffen, aber weder 
verftrictt noch feiner Habe beraubt werden. Dagegen foll Eein 
neuer Zoll im Fürftentbum angelegt, Feine Beeinträchtigung der 
Bürger geftattet, fondern diefer mit aller Kraft gefteuert und der 
Handelszug der Stadt auf Feine Weife geflört werden. Der Lan- 
deöherr foll ferner Beinen Bewohner Göttingens vor ein fremdes 
Gericht laden, vielmehr fi) mit dem Spruche des Raths ein Ges 
nüge fein lafjen; deögleichen fol der Rath nicht Hand an fürftliche 
Diener legen, fondern diefe bei ihrem Herrn belangen. Damit 
nun diefer Vertrag ungefhwächt in Kraft bleibe, übernahmen die 
obengenannten Gefangenen die Bürgfchaft für die Aufrechterhal: 
tung deöfelben und gelobten, fald ihnen die Beilegung eines neuer- 
dings entftandenen Zwiſtes nicht innerhalb vier Wochen gelingen 
werbe, fich in Göttingen zum Einlager ftellen zu wollen. 

Das gute Bernehmen zwifchen Göttingen und Herzog Otto 
wurde indeſſen fchon in dem folgenden Jahre geftört, als der Rath 
die in der jüngften Zeit aufgeführte Burg auf dem kleinen Hagen 
niederwerfen ließ. Aber daß Burgemeifter und Rathmänner fi 
freundlich zu Recht erboten und die befiegelten, von den Vorfah⸗ 
ren Ottos audgeftellten Urkunden vorzeigten, denen gemäß inner⸗ 


Schenkungen wandten fich befonders dem Kloſter Weende zu, wo viele ihrer Töch⸗ 
ter ald Ronnen lebten. 
Havemann, Geſchichte. 1. 29 
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halb einer Meile Bein fees Haus erbaut werden ſolle, beſchwich⸗ 
tigte, wenn auch nur für kurze Zeit, den Unwillen des Herrn. 
Bald brach fich der alte Groll noch ein Mal Bahn. Die fürfl- 
lihen Boigte verabfäumten Teine Gelegenbeit, um ſich an der 
verhaßten Stadt zu rächen, die fi Dadurch genöthigt ſah, im 
Jahre 1391 die Bürgen des Vertrages von 1387 zu dem ange- 
Iobten Einlager anzubalten. Ob dieſes geleiftet wurde und unter 
welchen Bebingungen in dem genannten Iahre eine abermalige 
Ausgleichung des Zwiſtes Statt fand, ergiebt fich aus gleichzeiti- 
gen Quellen nidht !). 


1) Die obige Erzählung der Zermwürfniffe Otto's mit Göttingen fügt fich 
auf Documente, welche im Archive diefer Stadt aufbewahrt werden und die zum 
Theil auch dem Verfaſſer ber Zeit: und Geſchichtbeſchreibung von Göttingen und 
dem mehrfach genannten Lubecus beBaitnt waren, nur daß Lehterer die Chrono: 
Iogie "Häufig etwas leicht handhabte. Bon diefer Erzählung weicht die Darflel- 
lung fpäterer GShroniften fo weſentlich ab, daß fie, ob auch zahlreiche Irrthiumer 
und Berrochfelungen in’d Auge fallen, bier in der Kürze eingeſchaltet werden 
möge. Gereizt durch den Übermuth der Nitterfhaft und Heinrichs Kiphut, des 
fürſtlichen Boigtes auf dem Bolleuz, fo berichtet Rehtmeier, zogen die Bürger 
am Tage Marine Magdalenae 1385 mit fliegendem Banner aus dem Shore, 
um dem bel ein Bild von ihrer Zahl und Wehrbereitihaft zu geben. Ergrollt 
über diefen Trotz, führte der Herzog 1386 das Schloß auf dem Heinen Hagen 
auf, welches unlange darnach von den Bürgern währnd der Nacht erſtiegen 
und gefhleift wurde. Weil die Sieger jedod etliche in das Gotteshaus Geflüch⸗ 
tete vor dem Altare erftohen und die geweihte Stätte felbft zerftört hatten, wur⸗ 
den fie vom Erzbifchofe von Mainz mit dem Kirchenbanne belegt, von dem fie 
fi dur Sühngefchente an benachbarte Klöfter befreien mußten. Die dadurch 
berbeigeführte Fehde mit dem Herzoge, welcher die Stadt mit einem Nitterheere 
belagerte, wurde endlich durch das Einſchreiten einiger friedlih gefinnten Edlen 
beigelegt, fo daß Dtto im Junius 1387 feine Hofhaltung wiederum nad dem 
Bollruz verlegte und, indem er die Gevatterfchaft bei ‘einem SKinde ded Burge⸗ 
meifterd Werner Roden übernahm, einen Beweis von feiner ber Stabt wieder 
zugetvandten Gnade gab. Daß der Fürft bei feiner Rückkehr nach Hardegſen 
Heinrich Kiphut abermals zum Voigte auf Schloß Bollruz beftellte, biefer aber 
mit der früher geübten Willtür fortfuhr und namentlich die mit Sperbern jagen: 
den Bürger nad) Harfle aufbringen lieh, Hatte zur Folge, daß der Rath diefe und 
andere fürftlihe Feſten 1390 erſteigen und nieberreißen ließ. Da 309 Otto aber: 
mals vor Göttingen und erlitt die Niederlage auf den Gtreitädern. In cben 
jenem Stunden, fo fährt die Erzählung fort, als die Bürger von Göttingen ihrem 
Herzoge im offenen Kampfe begegneten, zog der Voigt Heinrich Kiphut mit feinen 
Dienern tobend durch die Gaſſen der Stadt und trat vor das Haus des Burge- 
meiftere Werner Roden. Der rohen Unverfchämtheit des Eingedrungenen konnte 
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Während der letzen Jahre ſeines Lebens ſpricht aus Otto 
eine Berjöhnlichleit, eine Berückſichtigung der Forderungen ber 
Zeit, eine Willfährigkett im Kingehen auf die Mahnumgen vers 
fländiger Männer, nach ber man in ben Lagen feiner Jugend 
und vollen Manneskraft vergeblidy fucht. Der Sturm Der Leiden⸗ 
fchaften hatte in ihm ausgetobt, er war vom Alter befchlichen und 
den Müden faßte Sehnſucht nadı Ruhe. Auf ihm laftete der Fluch 
der Kiuche, mit welchem er zum zweiten Male belegt worden war, 
als er das Gotteshaus zu Kirchgandern niebergebeannt hatte, um 
feine dort verſchanzten Feinde zu vertreiben. Jetzt flehte er bei 
Erzbiſchof Konrad von Mainz um Abfolution und erreichte wenig- 
ſtens, daß der Dechant de Alexandersſtiftes in Eimbeck die Anwei⸗ 
fung erhielt (1392), ihn, falls er in der Unterfuchung weniger 
ſchuldig befunden werde und wahre Rewe bezeige, in die kirchläche 
Gemeinfchaft wieder aufzunehmen. Doc, feheint der Herzog, be 
vor noch der Praelat dieſe Aufgabe zum Schluffe führen konnte, 
fein Lebensziel gefunden zu baben. Otto's des Quaden Tod er- 
folgte zu Hardegſen um 15. December des Jahres 1394 1). 

Umfonft verfehwendete feine Semahlin Margaretha?) Bitten 
und Berheißungen an die Paulinermönde in Göttingen, um bem 


bie züchtige Hausfrau nur mit Mühe fi erwehren, bis, von dem Geſchehenen 
benachrichtigt, der Hausherr haftig das Rathhaus verlieh, die Art von der Wanb 
riß, den Voigt umfaßte, ihn rüdlings über die Thürſchwelle ftürzte, mit einem 
kraftigen Hiebe den Kopf vom Rumpfe trennte und die Leiche auf ber Gaſſe lie- 
gen ließ. Dann trat der Rächer mit feiner Mordwaffe hinaus und wie auf ſei⸗ 
nen Zuruf ſich Alt und Jung vor dem Haufe verfammelt hatte, fprad er, auf 
den zu feinen Füßen liegenden Todten deutend: „Alfo fol der Bürger einem 
Jeglichen thun, ber den Hauefrieden zu brechen wagt!« Indem kamen die ficg- 
reichen Bürger mit den Gefangen und dem Banner des Herzogs in bie Stadt 
zurüd, flürmten, als fie das Gefchehme vernahmm, das Schloß, brachen das: 


felbe nieder und zeigten es dem Herzoge in Hardegfen an. Hiernach erfolgte am 


Montage nad. Zrinitatis 1391 bie gänzliche Beilegung der Fehde. 

1) Rach Angabe der in Göttingen geftifteten Memorien farb Otto II. post 
Lucie 1394, bas ift 15. December, während dad Chron. S. Aegidii dafür 
den 6. December angiebt, fpätere Berichterftatter den 13. December nennen. 

2) Margaretha war die zweite Gemahlin Ottos. Scheid theilt in feiner 
Mantissa, S. 234, eine zu Münden 1369 auögeftellte Urkunde Dttos mit, kraft 
weicher derfelbe Rath und Bürgerfchaft dafelbft feiner Gemahlin Mirislave hul⸗ 
digen läßt. War fie etwa eine Tochter der mit dem Grafen Johann von Holftein 
vermählten Mirislave, der Tochter des Grafen Nicolaus von Schwerin? 

29* 
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Entfchlafenen ein chriftliches Begräbniß in ihrem Kofler zu ge 
währen. Alles, was fie beim Erzbifchofe von Mainz zu errei⸗ 
chen vermochte, war, daß die fürftliche Leiche in Wiebrechtshaufen, 
aber ohne Sang und Klang, ohne den fegnenden Spruch des 
Prieſters und nicht an geweihter Stätte, beigefeßt werden durfte. 
Es verging eine geraume Zeit, bi8 fie die Burüdnahme des auf 
dem Todten ruhenden Bannes erwirkte, worauf fie die Grabes⸗ 
flätte einmweihen, über berfelben eine Sapelle aufführen ließ und 
Seelenmeffen ftiftete?). 

Margaretha war die Tochter des Herzogs Wilhelm von Iü: 
lih und Berg und hatte fi) in dem zarten Alter von fechBzehn 
Fahren mit Dtto dem Quaden vermählt. Chroniken, welche nur 
von dem Nitterleben und den Kriegbzügen des Herzogs zu berich⸗ 
ten wiffen, gedenken ihrer kaum vor der Beit, als fie im Witt 
wenfchleier und tieffter Zurüdgezogenheit, mit Gebet und Werfen 
ber Frömmigkeit und mit der Erziehung ihres einzigen Sohnes 
Dito befchäftigt, auf dem Schloffe zu Hardegfen, ihrem Leibge- 
dinge, die Tage verlebte. Dort endete fie 1442, hochbetagt und 
wurde in der Pfarrlirche zur Seite ihres älteren, 1391 verftorbes 
nen Sohnes Wilhelm beftattet. 


1) Man hat bie auf dem Grabfteine Dttod befindliche Sichel mif ber Herr⸗ 
fhaft Sichelſtein in Verbindung bringen wollen. Diefes Symbol findet vielmehr 
feine einfache Erklärung alfo: Am 27. September 1391 flog Otto mit dem 
Landgrafen von Heffen und vielm andern Fürften die f. g. Sichelgefellfhaft zur 
Seftftellung des Friedens und zu Schuß und Hülfe gegen fremde Gewalt. Aus 
dem GStiftungsbriefe, welcher unter andern bie Beftimmung enthält, daß die Bun⸗ 
deöglieder jährlich zwei Mal in Münden zufammen kommen folltn, um das Befle 
der Einigung zu berathen, ergiebt fi, daß auch die Herzöge Heinrih und Bern⸗ 
hard von Lüneburg, Graf Heinrich von Hohnftein und ber Eble Heinrid von 
Homburg Mitglieder derfelben warn. Landau, die Rittergefellfhaften in Heſ⸗ 
fin, S. 89 ıc. und ©. 190 ıc. 
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Biertes Eapitel. 


Die welfiichen Herren des Tüneburgifchen Landes von Herzog Johann 
bis auf das Erlöfchen feiner männlichen Nachkommen. 
Bon 1267 bis 1369. 








Bei der im Jahre 1267 erfolgten Grbtheilung unter den 
Söhnen Dtto’S des Kindes waren, wie früher bemerkt ift, die lü- 
neburgifchen Landfchaften nebſt Hannover und den Schlöffern und 
Gebieten Lichtenberg und Twiflingen dem jüngeren Bruder Iohann 
zugefallen. Diefer, welcher fih zwei Jahre zuvor mit Luitgard, 
der Zochter des Grafen Gerhard von Holftein, zu Hamburg ver- 
mäblt hatte, wird als ein frommer Herr gefchildert, feiedfertig, 
liebreich, ein Freund des Rechts. Seiner Fürforge verdankte Lüne⸗ 
burg eine nad längerem Nachgraben entdeckte neue Salzquelle, 
welche an Reichhaltigkeit die früher benutzte übertraf. Die Liebe, 
mit welcher der Fürft feine Unterthanen umfaßte, lohnte ſich noch 
nach feinem am Lucientage (13. December) 1277 erfolgtem Tode, 
als der Adel die Leiche von Dalenburg !) nach der Gruft der bil- 
lingifchen Fürften bei den Benedictinern in Lüneburg trug. Rad) 
der letztwilligen Verfügung Johanns follten deſſen Brüder, Herzog 
Albrecht der Große und Bifchof Konrad von Berden, während 
der Dauer der Minderjährigkeit feines Sohnes Otto mit der vor: 
munbdfchaftlichen Regierung betraut werden. Herzog Otto, welchem 
die Nachwelt den Beinamen des Geftrengen (strenuus) oder des 
Bulen gab „weil er ein ernflhaftigsftrenger Herr gewefen“ erkannte 
frühzeitig die Notwendigkeit, der in trogiger Selbftändigkeit ſich 
gefallenden, jedem Zwange abholden und felbft den Geboten des 


1) Im der dem heiligen Lorenz geweihten Kirche zu Dalenburg ftiftete 1283 
Herzog Dtto eine ewige Meſſe für das Serlmpeil feines Batere. 
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Sandesheren nur mit Wibderftreben ſich beugenden Mannſchaft mit der 
Entfchiedenheit des fürftlichen Willens entgegenzutreten. Noch hatte 
das Gebot Rudolph von Habsburg nicht überall im Reiche Geltung 
gefunden. Der Adel betrachtete fich mehr als Genoſſe, denn als 
Dienftmann des Fürften, immer bereit, die in der Stunde der Roth 
abgeswungenen Borrechte mit gleichen Mitteln zu wahren und zu 
erweitern. In ihm lebte ein Streben nach ungemeffener Freiheit 
auf Koften des Gehorfams, der ihm als Unterthan, der Leiftungen, 
die ihm als Lehensmann oblagen. Diefer Richtung, die vieleicht 
durch des Vaters mildes Regiment Borfchub gewonnen hatte, bes 
gegnete Otto mit Schärfe, erzwang Gehorfam von den Läffigen 
und züchtigte die Widerftrebenden. Dadurch entfrembete er fi 
die Herzen der Ritterfchaft, der bald Gelegenheit geboten werben 
follte, den Fürften ihren Groll fühlen zu laffen. | 

Schon Johann hatte mit dem Herzoge von Sachſen⸗Lauen⸗ 
burg vielfache Reibungen gehabt, die zunächſt aus dem Mangel 
fefter Landeögrenzen und aus gegenfeitigen Anſprüchen an Ges 
bietötheilen erwuchſen, binfichtiich deren mehr der Beſitzſtand als 
nachweißliched Recht Entſcheidung bieten mochte. Den hieran 
erwachfenden Übelſtänden fchien gegen Ende der Regierung es 
bannd ein Biel geftedt zu fein, indem burch eine zwiſchen 
den ſtreitenden heilen getroffene Übereinkunft feflgefegt wurde, 
daß der augenblidlicye Befitftand anerkannt und jeder wieder 
aufkeimende Zwift durch ein aus Mitgliedern der lauenburgifchen 
und lüneburgifchen KRitterfchaft beſetztes Schiedogericht unter Ob⸗ 
mannfchaft des Grafen Heinrich von Lüchow befeitigt werden folle?). 
Aber auch diefe Einigung fonnte, weil fie den Grund zum Hader 
nicht befeitigte, feinen Befland haben, fo daß Johann im Jahre 
darauf mit dem Bürgern von Lübeck einen Bund gegen die wege: 
lagernden Berzöge von Sachſen und deren Genoſſen, die Grafen von 
Schwerin und Dannenberg einging?). Der Vertrag auf gegenfeis 
tige Bertheidigung welchen die Herzöge Johann und Albrecht mit 
den Markgrafen Dito und Albrecht von Brandenburg abfchloffen >) 
und vermöge deſſen Letztere den Genofien Stabt und Schloß Lüchow 

1) Urkunde d.d. Luneburch sexta feria ante dominicam Estomichi. 1272. 


2) Sartorius, banfifches Urkundenbuch. S. 106. 
3) Non. April. 1284. 
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als Pfand für die demnächſtige Zahlung der feſtgeſezten Hülfs⸗ 
gelder anwiefen, fcheint ‚nicht ſowohl gegen die Herren der mes 
Ienburgifchen Lande, als vielmehr gegen Herzog Dito yon Lüneburg 
gerichtet gewefen zu fein. Den Ausbruch diefes Krieges benutzte 
die lüneburgifche Ritterfhaft um vom Herzoge eine Betätigung 
ihrer früher geübten Rechte und Zreiheiten zu ertrotzen. Viele der 
Bafallen, wie die von Hitzacker, Grote, Schad, Thune, Wittorf 
und Berge, waren im Beſitze fächfifcher Lehen, wurden fogar theils 
weife den Burgmannen in Lauenburg und Blekede und in Lüne⸗ 
burg gleichzeitig zugezaͤhlt, odes hatten, wie der durch Ritterthaten 
berühmte Hermann Ribe, neben dem überelbifchen Erbe umfaflende 
Befigungen im Bande des Welfen erworben; andere, wie Die von 
Wuſtrow, Plote (Plate), Gartow, Kneſebeck, Bodenteih und Dan- 
nenberg, gingen nicht weniger bei den Markgrafen als bei Otto 
zu Lehen und erkannten in ihren, auf flreitigem Grenzgebiete ge= 
legenen Burgen nach Gutdünken die Oberhoheit dieſes ober jenes 
Zürften an. Sebt, wo fie dem Herzoge nach der Altmark gefolgt 
waren, machten fie im Augenblicke des Nahens der Feinde ihre 
Theilnabme am Kampfe von der Gewährung ihrer Forderungen 
abhängig. Vergeblich mahnte Otto die Abtrünnigen an ihren 
Treuſchwur. Erſt ald der Drang des Augenblicks feine Zeftigkeit 
fo weit befiegte, Daß er auf ihre Forderung einging, fchaarten fie 
fih um ihn und erfochten den Sieg. Uber nach der Heimkehr 
züchtigte der Herzog dad eigenwillige Verfahren Der Bafallen, ent 
309 ihnen die Leben, trieb die zur Wehr Greifenden, denen der 
Herzog von Sachſen-Lauenburg Beiftand bot, über die Landes: 
grenze hinaus und ging nicht früher mit ihnen die Sühne ein, 
als bis fie gelobt hatten, fich der landesherrlichen Obrigkeit in 
Gehorfam zu fügen?). 


1) Bon diefem „ridder orloch⸗ giebt da6 Chronicon Iuneburgicum (Leib⸗ 
nig, Th. HI) S. 176 eine nur kurze Erzählung, die überdies nicht frei von 
Verworrenheit if. — Mit diefer Begebenheit ſteht unftreitig sin am legten Tage 
des Jahres 1236 eingegangener Vertrag in Verbindung, demgemäß Erzbifchof 
Gieſelbert von Bremen fi verpflichtete, dem Herzoge Dtto Hülfe zu leiſten »con- 
tra ducem Saxonum (Lauenburg) et milites quondam castellanos in Lune- 

_— Ebenſo wird fi) die »sona seu vera concordia«, welche Herzog Dito 1287 
mit Herzog Albrecht von Sachſen-Kauenburg abſchloß (Scheid, Mantissa docu- 
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Als 1287 Otto feinen Oheim, den Biſchof Konrad von Ber- 
den, in Begleitung Hilmers von Oberg und Balduins von Ben⸗ 
den zum SHerzoge Ludwig (severus) von Baiern fandte und um 
die Hand einer feiner Töchter anhalten ließ, betrieb König Ru- 
bolph I., daß der Papſt die wegen Rähe der Berwandtichaft er- 
forberliche Dispenfation ertheilte. Denn Herzog Ludwig war ber 
Sohn von Agnes, der Tochter des Pfalzgrafen Heinrih. Dem 
. Könige aber Eonnte diefe Verbindung. nur erwünfcht fein, weil er 
der Großvater der Kinder Ludwigs war, weil er das welfifche 
Haus an fein Intereffe feffeln und mit feinem Schwiegerfohn, 
dem Herzoge Albrecht von Sachſen⸗Lauenburg, außföhnen wollte, 
endlich weil er auf diefem Wege abermals einen mächtigen Fuͤrſten 
des Reichs in die Verwandtſchaft des bab&burgifchen Haufe hin⸗ 
einzog. So erfolgte die Bermählung Otto's mit Mechthild, der 
Schwefter des nachmaligen Kaiſers Ludwig ded Baiern, welcher 
der Bater die Mitgift von 6000 Mark reinen cölnifhen Silbers 
zufchrieb, darunter 3000 Mark, die er als Entfhädigung für Die 
bei der Königewahl in Brankfurt angewandten Koften an König 
Adolph zu fordern hatte. Lehtgenannter aber ficherte dem Welfen 
als Zinfen dieſer Summe die Kaifergefälle von Goßlar oder Lü⸗ 
beck bis auf jährlih 300 Mark zu?). 

Während der größeren Zeit feiner Regierung finden wir Otto 
den Strengen in Kämpfen mit benachbarten weltlichen und geiſt⸗ 
lichen Bürften verwidelt, alfo daß wir mitunter auf einen für Die 
Dauer feiner Abweſenheit ernannten Berwefer des Herzogthums 
ftoßen?).” Am Rage nach dem Sohannisfefte 1285 flritt Otto 


mentor. &.467) hierauf beziehen. Hier heißt es: »promissum inter Albertum 
ducem et milites nostros et famulos de Luneburch mutuo factum est 
penitus relaxatum; dicti vero milites et famuli bona eorum, sicut ante 
dissentionem, cum omni jure sine impedimente aliquo possidebuni«, 
Überdies kommt man überein, daß der Hader um den Befik des Schloffes Ble⸗ 
kede entweder von König Rudolph auf dem Tage zu Mühlhaufen, oder durch den 
Sprud des Fürften Wiceslav von Rügen gefchlichtet werden fol. In Folge 
deffen wurde Blekede wieder durch die Welfen gewonnen. 

1) Urkunde d. d. Franchenfurt 1292, indictione V, XVI, kalds. Junii, 
bei Oefele, script. rerum boicarum, Th. 1. S. 117. Desgleichen in den 
Origg. guelf. Th. IH. praefat. ©. 68 ꝛc. 

2) In einer zu Gunſten des Kloſters Medingen ausgeftellten Urkunde vom 
sahre 1288 nennt fih Graf Burkard von Welpe »ab illustri principe Ottone 
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zwifchen Gadebuſch und Grevismühlen, im Berein mit dem Gra⸗ 
fen von Holftein, ohne Glück gegen Heinrich und Johann, bie 
Söhne des in ber Haft beim Sultan zu Cairo ſchmachtenden 
Heinrich von Meklenburg. Gin Bund, welchen der Herzog 1295 
mit dem brandenburgifhen Markgrafen Dtto mit dem Pfeile zu 
Diftorf in der Altmark auf gegenfeitige Bertheidigung abſchloß 
und demzufolge der feinen Berbindlichkeiten nicht entfprechende 
Theil bis zur erfolgten Ausgleichung mit zehn feiner Bürgen in 
Lüchow Einlager halten fellte, Fam ihm noch in dem nämlichen 
Jahre zu Statten, als er eine Heerfahrt nach Meklenburg unters 
nahm, um den Mord des mit feiner Schwefter Mathilde vermähl: 
ten Heinrich von Güſtrow zu rächen, der durch die vand ſeiner 
eigenen Söhne gefallen war). 

Mit Siegfried von Hildesheim, Edlem von Duerfurt, lebte 
Otto lange in Fehde und baute in Bolge derfelben hart an der 
Grenze des ftiftifchen Gebietes das fefte Calenberg. Im Bunde 
mit feinen Bettern Albrecht und Heinrich von Braunfchweig und 
den Markgrafen Otto und Hermann von Brandenburg ftritt er 
gegen den Bifchof, welcher feinerfeits zum Schirm des Stiftslan⸗ 
Des die Burg zu Rute aufgeführt hatte. Als endlich (1283) Die 
Ausgleichung dieſes Zwiſtes erfolgte, trat Dtto zur Sühne, daß 
er das bifchöfliche Schloß Hude zerftört hatte?), die Stadt Hans 
nover mit dem Schloffe Lauenrode an Siegfried ab und erhielt 
beides als Lehenndes Hochftiftes zurüd 3). Stand diefe Beräus 
Berung eines väterlihden Erbgutes im fchroffen Widerfpruche zu 


de Bruneswich per terminos sui ducatus provisor constitutas.« Scheid, 
cod. diplom. S. 697. — 3u eben biefer Wahl mochte Herzog Dtto durch 
Gründe der Berwandtfhaft bewogen fein, da feine Mutter Luitgard eine Schwes 
fter der mit dem Grafen Burkard vermählten Elifabeth war, wie fi aus einer 
bei Dfeffinger, Hiftorie zc. Th. II. S. 762. abgedruckten Urkunde ergiebt. 

1) Riedel, cod. diplom. brandenbgs. Th. II. Bt. 1. ©. 212. ⁊c. 

2) Das castrum Hudhe hatte Bifhof Otto, der Bruder ber Herzöge Al⸗ 
brecht und Johann, von Hilmar von Oberg durch Kauf an fi gebradt. Chr o- 
nie on hildeshs. bei Leibnik, Th. 1. ©. 754. 

3) Chron. hildesha. bei Leibnig, Th. I. 8.757. und Chroni- 
con episcoporum hildeshs. bei Leibnig, Th. I. S. 797. — 
Die am XVII. kalds. Januarii 1283 abgefaßte Urkunde über die Abtretung 
Hannovers findet ſich abgedrudt bei Scheid, cod. diplom. ©. 752, x. 
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dem ſchriftlichen Berſprechen, welches Otto das Kind den Bür⸗ 
gern von Hannover gegeben hatte, daß ihre Stadt zu keiner Zeit 
der unmittelbaren Herrſchaft des welſiſchen Haufe entgagen wer⸗ 
den folle, fo kam dazu, daß fie der Einwilligung ber naͤchſten 
Agnaten entbehrte, und eb darf fonach nicht befremden, wenn eben 
diefe Suhne den Gegenfiand zu neuen Berwidelungen- abgab. 
Gemeiner Erzählung zufolge bot der Umfland, daß die Bewohner 
Hannovers, ohne der Einreden benachbarter Herren von Mel zu 
achten, den entlaufenen Hörigen berfelben innerhalb ihrer Mauern 
. eine Zuflucht gewährten, die Beranlaffung, daß Herzog Otte ſich 
1292 auf gewaltfamem Wege in den Beſitz der Stadt fehte. Biele 
Bürger, welche damals zum Bilchofe Siegfried nad Hildeßheim 
geflüchtet waren, verließen, dub Furcht vor harter Ahndung, die 
neue Heimath nicht wieder. Seitdem murde die Burg Lauen⸗ 
rode „abgemauert“, fo daß, fie von nun an außerhalb der ſtaͤdti⸗ 
fhen Ringmauer lag. Die Beilegung des Zwiflet (discordia sive 
werra) mit Hannover, um welche fi auch Graf Johann von 
‚ Oldenburg bemüht hatte, erfolgte im Octeber 1297, bei welcher 
Gelegenheit Graf Gerhard von Hellermund, Dietrich vom Berge, 
Burkard von Gremm, Dietrid von Alten, Eberhard von Reden, 
Ulrich von Ilten und andere Echensmänner die Gewährleiftung 
übernahmen, daß der Fürſt dem eingegangenen Bertrage (compo- 
sitio et sona) nachleben werde !). Die Wiederaufnahme der Fehde 
mit Siegfried und deflen Nachfolger auf dem bifegöflichen Stuble, 
Otto, Sohn ded Grafen Heinrich von Woldenberg, war hiernach 
unvermeiblich. Hatte Erfterer Schloß und Gericht (comecia) We⸗ 
fterhof durch Kauf an fich gebracht, fo erſtand Legtgenannter von 
den Edelherren von Pleffe Lindau, aus welchem er eine unein- 
nebinbare Burg (palatium inexpugnabile) ſchuf. Überall ent: 
widelte das Stift eine ungewöhnliche Thätigkeit für die Ber- 
größerung feines Befites, Die, der Natur der Sache nach, meifl 
auf Koften der Welfen erfolgte. Aber Hannover vermochte es 
nicht wieder zu gewinnen und ſchon im vierzehnten Jahrhundert 


1) Die Hierauf begüglihen Urkunden, die «ine vom Herzoge am Severins⸗ 
tage 1297. (Scheid, cod. diplom. &. 758.) audgeftellt, die andere d. d. 
feria Vi. ante Simonis et Judae 1297. (Grupen, origg. hannov. ©. 140, 
falien zufammen,, da der Severindtag mit dem 33, Oktober, der Bag Simenis 
und Judae mit bem 28, October flimmt. 
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war bei den Bürgern diefer Stadt die letzte Erinnerung an die 
einige Oberhoheit des Biſchofs von Hildesheim erftorben !). | 

Unlange darauf (im Auguft 1301) zeigt ſich Herzog Dtto 
in einem Kampfe mit den Bürgern von Lübeck begriffen, in wel⸗ 
hen er fi) auf Betrieb des dortigen Biſchofs und Capitels eins 
gelaffen hatte). Liſtig ſchickte er 300 Reifige worauf, die näckfe 
Umgegend der Stadt zu verheeren, waͤhrend er fi) mit dem Ge⸗ 
walthaufen in einen Hinterhalt legte. Da nun tie Bürger, wie 
er es vermuthet hatte, unter ihrem Stadtvoigte ausfielen, über 
raſchte er Die Serglofen und erfchlug hundert derfelben ſammt 
ihrem Führer. Ron bier ritt er in das Gebiet des Hochſtifts 
Bremen ein, weil ber dortige Erzbiſchof Biefelbert, ans dem Ge⸗ 
fehlechte der Edlen von Brunkhorſt entſproſſen, ein kluger, feſter 
Herr, von welchem Heinrich Frauenlob, der Minnedichter, fingt: 
„Bon Bremen Bürfle Giefelbert, du bift der Pfaffen Blumer, von 
feinen Borgängern dan Zwieſpalt mit den braunfchweigtfchen Ders 
zögen geerbt hatte, demzufolge in das Lüneburgifche eingefallen 
und, der Erzählung zufolge, eine Nacht vor dem Fürſtenſchloſſe 
auf dem Kalkberge gelagert gewein war. Doch fcheint dieſe 
Unternehmung, während welcher fich Giefelbert eifrig befleißigte, 
die Büter der Lüneburgifchen Ritterfchaft, auf deren Anfchluß er 
boffte, vor Verheerung zu fihügen, den von ihr gehegten Erwar⸗ 
tungen nicht entfprochen zu haben. Daſſelbe gilt von dem Zuge 
Ottos gegen Bremen, das er, von einigen wegen Mißbrauch der 
Gewalt verftogenen Gefchlechtern diefer Stadt zu Hülfe gerufen 
(1307), während einiger Tage eingefchloffen hielt. 

Selbft mit feinen Bettern, Heinrich dem Wunderlichen und 
Albrecht dem Feiften, welche ihrer Mannfchaft die Befehdung der 
Altmark geftatteten, feheute Dtto 13005) einen Kampf nicht, zu 
defien Xheilnahme er vermöge des Bündniffes mit den branden- 
burgifhen Markgrafen Dtto und Hermann gendthigt war. Durch 
ihn wurden bei diefer Gelegenheit die Schlöffer Brome, Vors⸗ 
felde, Stelfeld und die unter Dem Namen bes Haſenwinkels 
befannte Landſchaft dem älteren welfiſchen Haufe entriffen*). Um _ 


1) Grupen, origg. kannovers. ©. 51. 

2) Continuatio Alberti Stadensis. Hafniae 1720. 4. ©. 26. 
3) Scheid, cod. diplom, ©. 439. . 
4) Im Jahre 1309 theilten fi die Sieger in diefe Eroberungm alfo, daß 
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dem Klofter Marienthal bei Helmflebt den in dieſem Kampfe erlittes 
nen Schaden zu erfeßen, fchenkte ihm Otto die Zollfreiheit in Celle. 

Während dieſer zafch auf einander folgenden Fehden mehrte 
fih der Befisfland Otto des Strengen durch Ermwerbung von 
Lanbfchaften und Renten. Ihm übergab bei dem Tode Wolde⸗ 
mars, des letzten Marfgrafen von Brandenburg aus dem Hauſe 
Ascanien, der Bifchof von Berden die Stiftsgüter, welche feit 
der Zeit, Daß Markgraf Dtto I. (1196) die Schirmgerechtigkeit 
über Berben erworben, die Brandenburger zu Lehen gehabt hats 
ten!). Im Jahre 1282 kaufte Dtto zu Hannover vom Grafen 
Gerhard von Hallermund, dem Sohne Ludolphs und der Jutta 
von Adenoys, das gleihnamige Schloß für 1100 Marl Silber 
und ließ fi) das Recht des Vorkaufs an befien Graffchaft zu= 
fihern. Ein (1303) zu Ülzen abgefchloffener Vergleich mit dem 
Grafen Ricolaus U. von Dannenberg, dem legten Mannsſproß 
feines Hauſes verhieß ihm den Beſitz des dieſſeits der Elbe gele- 
genen Theils diefer Grafichaft — des Landes zwifchen Jetze und 
Elbe — fobald Nicolaus, welcher bis dahin eine jährliche Rente 
von vierzig Mark Iöthigen Silbers erhielt, fein Auge geſchloſſen 
baben werde?). In dem nämlichen Jahre mochte Otto beim 
Herzoge von Lauenburg die Abtretung Blekedes, unlange darauf 


Stellfeld und der Haſenwinkel an Dtto, Vorsfelde und Brome aber an die Marl: 
grafen film und die Haſelbeck die Grenze zwiſchen Stellfeld und Mordfelde ab: 
geben follte. Urkunde bei Beomannus enucleatus, ©. 80. und bei 
Riedel, cod. diplom, brandenbgs. Th. II. 3b. 1. &. 285. 

1) Chronicon episcopprum verdensium, be Leibnig, 
Th. II. ©. 219. — Riedel, codex diplom, brandenbgs. Th. Il. Band 2. 
S. 51. hat eine Urkunde vom 21. März 1328 durch welche die Grenzlinie der 
Altmark zwiſchen den Herzögen von Lüneburg und dem Markgrafen Ludwig von 
Brandenburg folgendermaßen feftgefeßt wird: „alfo alfe die herftrate geit von 
dem Arndtfehe zu Dannenberge vor dad dorff Sumendorff und vor dem Klokesberg 
binnen der Gartow hin bieß in das dorf zu Meſckow, dar ſchal unfe Scheidung 
wenden. 4 

2) Urkunde in Origg. guelf. Th. IV. praef. &. 22. Nota v. — Das 
Sand zwifhen Jetze und Eibe umfaßt Schloß, Stadt und Gebiet Dannenberg 
und au mohl einen Theil des nachmaligen Amtes Bobenteih. Die überelbiſche 
Graffhaft anbelangnd,, fo war Marnitz ſchon 1275 und Stadt und Schloß 
Reuftadt 1291 an Schwerin gekommen, während Schloß und Gebiet Grabow 
feit dem Jahre 1293 in die Hände ded Markgrafen von Brandenburg überge⸗ 
gangen war, - 


— 461 — 


auch die Hitzackers erwirkt haben. Andrerſeits erftand der Herzog 
am Tage ber heiligen drei Könige 1320 vom Grafen Günther 
von Kefernberg die Graffchaft Lüchow „bus und flat, Iant unbe 
lude“ mit allem Recht und Zubehör). Schloß Neubrüd wurde 
ibm 1321 von Burkard, edlem Herm von Meinerfen überlaffen?). 
Die Grafichaft Welpe fiel ihm als LKehensheren noch vor dem 
Jahre 1326 zu, als mit dem Grafen Dtto, welcher fein Stamm: 
fhloß an Otto von Oldenburg überlaffen hatte, von welchem es 
wiederum Dtto der Strenge für 6500, Mark bremifchen Silbers 
Faufte, der legte Sproß dieſes Dynaftenhaufes aus dem Leben ging. 

Bier Söhne, Otto, Wilhelm, Johann und Ludwig waren 
aus der Ehe Ottos des Strengen mit Mechthild, der Schwefter 
jenes Ludwig von Baiern hervorgegangen, ber die Krone des 
deutfchen Reiches trug. Hinfichtlich ihrer fagt der Bater in einer 
am Freitage nah St. Gatharina 1315 zu Ülzen ausgeflellten 
Urkunde, daß er mit Einwilligung feiner lieben Hausfrau und 
feiner Erben und mit Beirath feiner treuen Mannen befchloffen 
babe, daß nur Otto und Wilhelm dem Laienftande verbleiben 
follten. Demgemäß leifteten Iohann und Ludwig auf einer am 
6. Dezember 1318 zu Lüneburg gehaltenen Zuſammenkunft auf 
das Bäterlihe Erbe Bericht?) und traten in den geiftlichen 


1) Urkunde bei Scheid, cod, diplom. ©. 679. 

Im Anfange des vierzehnten Jahrhunderts ſchloß Markgraf Iohann von 
Brandenburg mit Heinrich, bem letzten und fühnelofen Strafen von Lüchow, der 
fich meiſtentheils am brandenburgiſchen Hoflager aufhielt, einen Vertrag, demzu⸗ 
folge Erſterem beim Tode des Grafen Schloß und Stadt Lüchow zufallen, die 
Schulden des Grafen von ihm bezahlt und deffen Wittwe und Töchter von ihm 
verforgt werden folltn. Im März 1317 ſtarb Markgraf Johann und unlange 
darauf auch Graf Henri , worauf Markgraf Waldemar die ihm zugefallmen 
lühonfhen Allodialbefitungen pfandweiſe denen von Alvensleben übergab, dann 
(29. Junius 1319) al8 Lehen dem Grafen Günther von Kefernberg auftrug, 
der fi feitden in Urkunden comes de Kevernberg et de Luchowe nannte. 

Das Berhältniß des letzten Grafen von Lüchow zum welfiſchen Haufe iſt 
überaus dunkel. Hatte er Stadt und Schloß Lüchow, die früher unbeftritten . 
welfiſches Allode waren, eigenthümlih an fi gebracht? Oder war dieſes Befik- 
thum nur als Pfandſchaft in die Hände der Markgrafen gerathen, fo daß ber 


. Kauf Dttos richtiger als eine Einloſung zu betrachten iſt? 


23) Urkunde bei Falke, traditt. eorbeiens. S. 792. 
3) Iohann erhielt dafür dem Ertrag des Kolles zu Gifhorn, jährlih 20 
Mark aus dem Boll zu Celle, 100 Mark aus der Hälfte des Geleites don Line: 





Stand; erflerer erwarb eine Domberrnpfeünde und nachmals ben 
erzbifchöflichen Stuhl in Bremen; letzterer wurde im Laufe ber 
Zeit zum Biſchofe von Minden erforen!). Dagegen räumte ber 
Herzog feinem gleichnamigen Sohne die Schlöffer des Fürſten⸗ 
thums, mit Ausnahme derer zu Lüneburg, Winſen und Celle, ein, 
überwies ihm die Stadt Lüneburg und Die Hälfte des dortigen 
Zolles, fobald Hinfichtlich derfeiben die Pfandſchaft Segebands 
vom Berge erlöfche, und traf die Beſtimmung, daß nad feinem 
Tode („worde unfer enes daghes to Fort“) Otto und Wilhelm 
das Erbe theilen follten 2). 

Dieſer Verfügung gemäß traten nad dem am 10. April 
1330 erfolgten Tode Ottos des Strengen deſſen ältere Söhne 
Dtto IL und Wilhelm gemeinſchaftlich die Regierung an. 

Mit funfzig Helmen zog der jüngere Otte feinem Oheim, 
Kaifer Ludwig dem Baier, gegen die Mark Brandenburg zu 
Hülfe; mit einem eben fo. ſtarken Nittergefolge begab ſich Otto 
der Milde von Göttingen zum Kaifer, welchem ber Graf von 
Reinflein fünf, der Graf von Hohnflein zehn Helme zuführte. 
Beil das Bistyum Minden bis zu einem ſolchen Grade verfchul- 
det war, daß die Gefammteinfünfte ſich jährlich auf nur 300 
Gulden beliefen, ging Bifhof Ludwig im Jahre 1339 mit feinen 
Brüdern Dito und Wilhelm - einen Bertrag ein, demzufolge Letz⸗ 
‚tere den Bifchof fammt zwölf Dienern und Pferden auf vier 
Jahre mit Speife; Trank und der erforderlichen Kleidung zu ver- 
ſehen gelebten, wogegen ihnen dad Hochſtift Minden zum Schub 


burg und außerdem einige Höfe; Ludwig wurde mit der andern Hälfte des ge 
nannten Geleites und einigen Höfen abgefunden. Rah dem Tode des Baters, 
fo wurbe ausgemadt, follten beide gemeinfhaftlid das Schloß in Winſen an 
der Luhe bezishen und hundert Mark auß der dortigen ober. auß ber Lüneburger 
Boigtei ausgezahlt erhalten. Dagegen wurde beflimmt, daß, wenn einer biefer 
beiten Brüder fterbe ober ein Bisthum gewinne, die aus drm Furſtenthum ihm 
zufliegenden Einkünfte an die regierenden Brüder zurüdfallen ſollten Scheid, 
Mantissa, ©. 362. 

1) Ludwig empfing am Tage Mariä Magbdalnä 1324 im Midaelisklo- 
ſter zu Lüneburg durch Biſchof Nicolaus von Berden die Weihe als Sub- 
diaconus. Braunfdhweigifhe Anzeigen. Jahrgang 1745. S. MO. 

2) Ein natürlider Sohn Ottos des Strengen wer der mit Gertrud von 
Winſen erzeugte Lubolph von Lüneburg, welcher von 1326 bis 1355 dem Klo: 
ſter Medingen als Propft vorftand. Syßmann, Geſchichte von Medingen. S. 20. 
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übergeben werden ſollte, mit Der Befugniß, die verfehten Burgen 
einzulbſen und fi aus dem von ihnen verwalteten Stiftsgute 
für die Wuslagen bezahlt zu machen. Dem Bifchefe ſollte nur 
die geiſtliche Dbergewalt verbleiben!) Wurde von beiden Brü- 
dern (1348) für 1250 Mark löthigen Silbers Schloß Campen 
vom Herzoge Magnus, Hachmoͤlen vom Edlen Arnold von War⸗ 
berg, das Haus Bodenteih von Balduin von Bodenteich, dem 
Sohne Hennings, erfienden, fo werfehten fie dagegen für 100 
Mark löthigen Silbers Schloß und Herrfchaft Blotho an der 
Weſer und für einen dreifach fo großen Pfandſchilling den ihnen 
zuftehenden Antheil an &ifelmerder?). 

Am 19. Yuguft 1352 fiarb Herzog Dito der Yüngere ohne 
Hinterlaffung männlicher Nachkommen. 8wolfhundert Mark fchenkte 
für fein Seelenheil die fürftlihe Witwe den Benebictinern in 
Lünebng. Seitdem fland Wilhelm, der, glei dem Vater, fein 
Hoflager auf dem Bergichloffe in Lüneburg hielt, allein der Re 
gierung vor. Durch ihn wurde Schloß Lauenbrück an der Wumme 
gegen das Hochftift Bremen aufgeführt. Wegelagerungen, welche 
die Nitterfchaft des jenfeitigen Elbufers im Lüneburgifchen geübt 
batte, nöthigten ihn zur Weberziehung des Herzogs Grich I. von 
Lauenburg, dem er Artlenburg entriß, in beffen Nähe er das 
Schloß Bigenburg erbauen ließ. Als Wilhelm fodann vor Ri⸗ 
penburg zog, wo rich I. fein Hoflager zu haben pflegte, ritt 
diefer, ein alter und gebrechlicher Herr, aus der Burg, um ſich 
nach Nienburg zu feinem Schwiegerfohn, dem Grafen Johann 
von Hoya, zu begeben. Dort farb er an den Folgen eines Stur⸗ 
zed mit dem Pferde. Herzog Wilhelm aber, der Ripenburg wüſt 
gelegt und auf Gammerort aus den durch die WBerpfändung der 


— 


1) Wigan'd, Archiv für die Geſchichte Weſtphalens. Th. VII. S. 329. xc. 

2) Das Chronicon waldeccense, bet Hahn, Colleetio mo- 
numeatoram, S. 820. ꝛc. giebt für die Berpfändung Mothos fälfhlik das 
Zahr 1847 anz fie erfolgte vielmehr amı 29. Junius 1343. Die Berfekung 
des Gifelmerber war fhon am 16. Dftober 1340 vor fid) gegangen. Lamey, 
Diplomatifhe Gefhihte der Grafen von Ravensberg. Urkunden. S. 113. 
Barnhagen, Grundlage der walbedifihen Landesgeſchichte. S. 382. v. Led e⸗ 
bur, Diplomatifhe Geſchichte der Stadt und Herrſchaft Blotho, ©. 57. ıc. 
— Höhft wahrſcheinlich ‚Hatte Hebwig, Tochter des Grafen Dtto von Ravens⸗ 
berg, ihrem Gemahl, dem Herzoge Wilhelm, die Herrſchaft Vlotho zugebragt. 
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Häufer Campen und Boxsfelbe bezogenen Mitteln ein neues Schloß 
errichtet hatte, ging 1360 mit dem gleichnamigen Sohne des 
Berfiorbenen die Sühne ein!), vermählte fih drei Jahre fpäter 
— es war feine dritte Che — mit Agnes, der Tochter Griche II. 
von Zauenburg, ließ diefer die Ripenburg als Leibgeding zufchrei- 
ben und gelobte, die Burgen Gammerort und Bigenburg zu 
ſchleifen 2). 

Trotz zweimaliger Bermählung war dem Herzog Wilhelm 
Feine männliche Nachkommenſchaft zu Xheil geworden. Die Jahre 
rüftigen Manneslebens lagen binter ibm und mahnten an bie 
Feſtſtellung der Erbfolge. Bon zwei Löchern war die ältere, 
Elifabeth, feit 1339 mit Herzog Dtto von Sachſen, dem Sohne 
des Kurfürften Rudolph, vermählt, während die jüngere, Mathilde, 
noh am Hofe ded Vaters weilte. Vom Berlangen getrieben, 
daB Fürftentbum bei feinen Nachkommen zu erhalten, vielleicht 
auch wegen augenblidlihen Zwieſpaltes mit den wolfenbüttelfchen 
Bettern, oder durch die Einflüfterungen des mit dem fächfifchen 
Kurhaufe in dem freundlichften Bernehmen ftehenden Kaifer Karl IV. 
befangen, überfahb Wilhelm, daß das Haus der Welfen, troß der 
in ihm vorgefommenen Theilungen, die Reichlehen zur gefamm- 
ten Hand trage, daß, obgleich das Herzogthum Braunſchweig 
und Lüneburg für ein Kunkellehn erklärt war, die weibliche Linie 
erft dann in die Erbfolge eintreten köͤnne, wenn die ganze männ⸗ 
liche Nachlommenfchaft außgeftorben ſei; er beachtete nicht, daß 
ungeachtet der vorangegangenen Landedtheilungen der gemein: 
fchaftliche Beſitz der geiftlihen Lehen und jener beiden Städte, 
nad) denen dad Gefammtfürftentbum den Namen erhalten, nicht 
aufgegeben fei und folglich eine Zodtheilung nie Statt gefunden 
babe; daß, wie Name und Wappen gemeinfchaftlich geblieben 
waren, fo von Mitgliedern beider Hauptlinien®) das Erbrecht un= 
ter einander ausbrüdlich feftgeftellt war. Alles überwog die Liebe 
sum Großfohn und trieb ihn, bei Kaifer Karl IV. feinen Wunfch 
vortragen zu laffen, Herzog Albrecht von Sachſen, den Sohn der 
Elifabeth und Ottos, mit dem Lande Lüneburg belehnen zu wollen. 





1) Urkunde in Origg. guelf. Th. IV. praef. ©. 33. 

2) Baterländifhes Archiv, Jahrgang 1835. S. 345. x. 

3) So 5. B. im Jahre 1292 durch Otto den Strengen und Albrecht 
den Feiſten. 
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Der Kaifer aber betrachtete das Fürſtenthum, ohne der in bem Les 
bensbziefe von 1235 feftgefeßten weiblichen Gobfolge zu gedenken, 
als ein an das Reich zurücigefallenes Lehen, fobald Wilhelm 
fterben werde. 

Albrecht von Sachen, welcher richtig erwog, daß er das 
Zürftentbum nur mit gewaffneter Hand den wolfenbüttelfchen Ag⸗ 
naten werde entreißen können, diefen gegenüber aber kaum auf 
einen glüdlihen Ausgang des Kampfes rechnen bürfe, falls ihm 
nicht die ungetheilte Streitmacht feines Hauſes und das Gebot 
des NeichBoberhaupte zur Seite fiehe, erfchien mit den Brüdern 
feines Vaters, Wenceslaus und Rudolph, an dem Hofe des Kais 
ſers in Prag, unterftühte den Antrag von Herzog Wilhelm und 
erhielt daſelbſt, zugleich mit Wencedlaus und Rudolph, am 3. 
Dctober 1355 die feierliche Belehnung mit dem Fürſtenthum Lü⸗ 
neburg, auf den muthmaßlichen Fall, daß Derzog Wilhelm ohne 

emännliche Nachkommen abfcheiden werde, 

Indefien hatte Wilhelm noch vor dem verzögerten Acte der 
Belehnung in Prag, fei ed, daß die Dintanfehung feiner nächften 
VBerwandtfchaft, Die Zerftüdelung des welfifchen Erbes und damit 
die Ausficht auf einen langen Exbfolgefrieg ihm auf dem Gewiſ⸗ 
fen laftete,. fei e8 daß die Räthe und Dienflmänner feiner Umgebung, 
deren gewichtige Stimme in diefer das ganze Land betreffenden Ans 
gelegenheit nicht leichtfinnig überhört werden durfte, zu Gunften 
der Agnaten das Wort nahmen, oder aber daß der Zwiefpalt mit 
Lebteren feine Erledigung gefunden batte, den Wunſch hinſichtlich 
der Belehnung Albrechts von Sachſen zurüdgedrängt und feinen 
Nachfolger in dem älteren Haufe der Welfen gefuht. Am 23. 
Junius 1355, als dem Tage, an weldyem er feine jüngere Toch⸗ 
ter Mechthilde mit Ludwig, dem Sohne Magnus des Älteren von 
Braunfchweig, verlobte — das Hinderniß der alzunahen Ver⸗ 
wandtfchaft wurde durch eingeholte Dispenfation von Rom befeis 
tigt — ftellte er in Selle zwei Urkunden aud, deren eine befagte, 
daß er auf den Ball feines fühnelofen Todes einen der Söhne 
von Magnus dem Älteren zum Erben einfegen wolle, damit ben 
Unterthanen Friede und Ruhe geftattet werde und die Herrfchaft 
bei Eintracht und Ehren verbleibe!), die andere der Mechthild 


1) „Uppe dat me wrede unde rowe malen ufen underfaten in ufer herſchop 
Havemann, Geſchichte. 1. 30 
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die Herrfchaft Lüneburg ungefchmälert ale Mitgift zuficherte. Bus 
gleich gab Herzog Magnus der Ültere in einer an dem nämli» 
hen Tage zu Braunſchweig audgeftellten Urkunde die Erklärung 
ab, er habe fich mit Wilhelm dahin verglihen, daß dieſer für 
ben Fall feines fühnelofen Zobed dem jungen Ludwig die Herr: 
ſchaft Lüneburg mit Schlöffern und Landen, Leuten und Mannen, 
Grafen, Freien, Edlen, Rittern, Knechten, Bürgern und Bauern, 
fammt allem weltlihen und geiftlihen Zubehör, als Erben übers 
geben wolle; wogegen er, Magnus, feinen Sohn, den Junker 
Ludwig, zum Herrn der Herrfchaft Braunfchweig und Zubehör 
zu ernennen gelobe, alſo daß derſelbe dereinſt beide Herrſchaf⸗ 
ten befiße, ohne irgend eine Anfprache feiner Brüder; flerbe 
jedod Ludwig noch vor Herzog Wilhelm, fo folle Letzterer einen 
von Magnus Söhnen zum Nachfolger ernennen, der dann gleich⸗ 
fall8 die braunfchweigifche Erbſchaft ungetheilt befiten folle. Die 
Beftellung eines mit Prälaten, Dienftmannen und Bürgern dere 
Städte befekten Regentſchaftsrathes 1) fehien den Unterthanen 
eine binlänglihe Bürgfhaft für die Wahrnehmung Ihrer Intereſ⸗ 
ſen zu bieten. 

Dieſer Rath, ohne deſſen Zuthun und Billigung Ludwig bis 
zum zurückgelegten dreißigſten Lebensjahre binfichtfih der Herr⸗ 
ſchaft Lüneburg nicht zu handeln gelobte 2), verfprach, nach dem 
Tode Wilhelms den Herzog Ludwig als Herrn anzuerkennen, ihm 
bei Fehden, Bebrängniffen und Tagefahrten fchon jeßt mit zwan⸗ 
ig gewappneten Mannen zuzureiten und dieſe Zahl; wenn es die 
Noth erheifche, Dergeftalt zu fleigern, daß von jedem Mitgliede 
des Raths zehn Bewaffnete geftellt würden. 

Seitdem nahm Ludwig an der Bermwaltung des Fürften- 


unbe fe bi endrachte unde bi eren beholden na ufeme dobe”. Origg. guelf. 
Th. IV. praef. ©. 24. 

1) Diefer Rath beftand aus Afche von Cramm, Propft zu St. Blafim in 
Braunſchweig, Barthold von Reden, Aubolph von Hohnhorft, Segeband von dem 
Berge, Heinrich Knigge, Rittern, Paridam Plate, Knecht, Meifter Dietrich von 
Dalenburg, Schreiber (Kanzler), Dietrih Stetten, Küchenmeifter (kokenmeſter), 
Johann Beven, Hartwig von der Sulten, Bürger und Rathmann zu Lüneburg, 
Urih Lugede, Johann von Steinhaus (de domo lapidea), Bürger ind Rath: 
mann zu Hannover, und Iohann Velchauer, Rathmann zu Ülzen. 

2) Urkunde d. d. Celle, am St. Bartholomäi-Abmd (23. Auguſt) 1356. _ 
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thums Lüneburg Theil und ftellte die meiften Urkunden mit Wil: 
beim gemeinfchaftlic aus !). | 

Sobald die Uebereinfunft mit feiner nächſten männlichen . 
Berwandtfchaft verlautet war, brachten die Herzöge von Sachſen 
ihre Klage bei Karl IV. vor, der, nachdem bereits am 22. Sep: 
tember 1357 ein Urtheil des Eaiferlihen Hofgerichts entfchieden 
hatte, daß den Grafen Dtto und Heinrich von - Walde, als Söh: 
nen der Mechthild, der Zochter Ottoß des Jüngeren von Lünes 
burg, 100,000 Mark löthigen Silberd von Wilhelm ausgezahlt 
werden follten, dieſen, welcher fi, fowohl der Zahlung, al& der 
an ihn ergangenen Borladung nachzulommen weigerte?), am 
Sonntage nach Margarethen 1363 zu Spremberg dur Johann 
von Hardeck, Eaiferlihen Hofrichter, mit der Acht belegen ließ) 
und drei Jahre fpäter den Bifchof von Minden antrieb, den Her⸗ 
z0g in den Bann der Kirche zu thun. Gin Befragen der Reichbs 
ftände in diefer hochwichtigen Angelegenheit hatte der Kaifer für 
entbehrlich erachtet. 

Unter diefen Umftänden hielt «8 Herzog Wilhelm für gera⸗ 
then, den Faiferlichen Lehensbrief von 1235 gegen jeden Unfall 
zu fihern. Deshalb legte er denfelben zu Braunfchweig, am 
Tage von Mariä Lichtmeffen 1366, in Gegenwart von Herzog 
Magnus und adht Kittern, dem Bifchofe Gerd von Hildesheim, 
den Äbten von St. Michaelis in Lüneburg, Scharnebed und Ol: 
denftadt und den Pröpften von Heiligenthal, Ebftorf und Medin⸗ 
gen Öffentlich vor, ließ eine Abfchrift davon nehmen und die Rich⸗ 
tigkeit derfelben von den Anweſenden befcheinigen. Dagegen bes 
rüdfichtigte er die audgefprochene Acht fo wenig, daß er, nachdem 
der fromme, friedliebende Ludwig 1367 geftorben war und feine 
legte Rubeftätte in der Klofterkirche zu Wienhaufen gefunden hatte, 
am Urfulatage des nämlichen Jahres an Ritter, Junker und Bür⸗ 
ger feiner Herrſchaft die Bitte ergehen ließ, der vorangeganges 
nen Übereinkunft gemäß, dem Herzoge Magnus dem Züngeren, 


.1) In. eine Schenkungsurkunde Wilhelms für das altmärkiſche Kloſter 
Diflorf (1360) heißt es: „We her Wilhelm unde iunchere Lodewich 2c. den we 
to mem erven foren hebben, ift we nenen echten fone hedden x.0 Gercken, 
Diplomataria veteris Marchiae, Th. ll. ©. 219. 

2) Lünig, Spicileg. secul. Th. Il. ©. 1424, 

3) Urkunde bei Ludewig, religg. manuscriptor. Th. X. ©. 66. ı. 

30 * 
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dem älteren Bruder von Ludwig die Huldigung zu leiften !). Mag: 
nu8 der Süngere aber gelobte am Tage des Evangeliften Lucas 
(18. October) 1367, Land und Leute der Herrfchaft, namentlich 
Rathmänner und Bürger zu Lüneburg, die dortige Sülze und 
Münze, alle Sülzbegüterten, fo wie Rathmänner und Bürger 
der Stadt Hannover, bei ihren Rechten unb Gewohnheiten zu 
laffen und die Herrfchaften Braunfchweig und Lüneburg immer 
ungetheilt zu erhalten, fo daß diefe für alle Zeit nur Einem, und 
zwar dem älteften Herren, buldigen follten; falls fich dagegen dies 
fer nicht zur Regierung eigene, fo folle durch die fürftlihen Rä- 
the ein anderer rechter Erbe zum Nachfolger erkoren werben ?); 
ereigne fih, Daß auch hierüber keine Bereinigung erzielt werde, 
fo folle die Regierung demjenigen zufallen, für welchen ber Rath 
der Städte Braunfchweig, Lüneburg und Hannover fih einsräd- 
tiglich ausſpreche >). 

Hiernach wurde die Huldigung vollzogen, jedoch mit der Be⸗ 
dingung, daß Magnus der Jüngere die Unterthanen von jeder 





1) Es liegt die Bermuthung nahe, baß bie Wahl von Magnus dem Jün⸗ 
geren von dem obengenannten Rathe ausgegangen fe. In einer am Tage vor 
Michaelis 1366 von Wilhelm ausgeftellten Urkunde heißt es: „Storve of iuncher 
Lodewich, alfo bat he nenen echten fone en hedbe, wene den ufe man, de dar 
to ghefat fint, ute iunderen Lodewyghes brobderen foren to einem heren 
der herſcop Lunebordh“ x. Scheid,„cod. diplomat. S. 625. 

2) „Bere he dar nicht bequeme to, fo fcholbe ufe raad, dhen we na ufeme 
a leten, enen ufer rechten erven keſen, dhe ym to ber herſchop dughte bequem 
weſen.“ 

3) Dieſe Urkunde iſt unterſchrieben von dem Grafen Claus von Holſtein, 
Dietrich von Hohnſtein und Ludolph von Wunſtorf; von den Pröpften Aſchwin 
von Saldern zu St. Blafin, Heinrih zu Lüne, Heinrich zu Ebſtorf, Dietrich 
zu Medingen und Hermann zu Wennigſen; von den Rittern Lippold von Fre⸗ 
den, Werner und Segeband von dem Berge und Dietrihd von Alten; ferner ven 
Kerften von angeln, Küchenmeifter, Wulbrand von Reben, Ekhard von Eldin⸗ 
gen, Schreiber, Hans und Arndt Knigge, Brüden, Sivert von Saldern und 
Johann Spörke, Puttekern (buticularius); von Henri Viscule, Dietrich Spring 
intyut, Claus Garlop und Hand Semmelbeder, Rathmännern und Bürgern zu 
Lüneburg, Iohatın von dem Steinhus, Ulrich Lutzecke, Bürgern und Rathmän⸗ 
nern zu Hannover, „unde anderer vele guder lude.“ — Die entſcheidende Stel: 
lung, welche hierbei den größeren Städten des Fürſtenthums eingeräumt wird, 
tritt mehrfach bei früheren Gelegenheiten hervor und beruhte weniger auf landes⸗ 
berrlihen Beſtimmungen, als auf den im Volke lebenden Anfihtn. So beißt 
ed 3. B. in einer zu Pfingſten 1354 ausgeftellten Urkunde ded Ian Picard, 
welchem Herzog Wilhelm die Bewahrung des Schloffes Welpe übertragen hatte: 
„Were ok dat ufe here van Luneborch ane rechte erven afginghe, fo fcolde my 
unde toelden mid deſſem vorbefcrevenen flote bliven by den fteden Luneborch unde 
Honover, wen de vor enen heren helden unbe hebben melden, dem fcolden my unde 
welden deſſen bref holden.“ 
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Anfprache des Reiches und der Herzöge von Sadıfen frei machen 
und, wenn folches außerhalb feiner Macht liege, zu Recht fliehen 
folle. Aber felbft hiermit begnügte fih der vorfichtige- Rath der 
Stadt Lüneburg nicht und indem er Kaifer Karl’ IV. meldete, daß 
er auf Geheiß feines Landesherrn dem Herzoge Magnus dem 
Jüngeren die Huldigung geleiftet habe, fragte er zugleich an, wel- 
chen Weg er ferner einzufchlagen habe, um bei Ehren zu verbleis 
ben. Der Kaifer, welcher nad) einer zweiten erfolglofen Vorla⸗ 
dung Wilhelms vor fein Gericht diefen abermals in Prag mit 
der Acht belegt hatte und zwar in Gegenwart von nur vier deuts 
ſchen Bifhöfen und wenigen Edlen, ohne, wie es der Brauch er: 
beifchte, den Willen der Kurfürften und Stände des Reiche ein- 
zubolen, oder die Landſchaft des Betroffenen zu befragen, erwieberte 
hierauf!) Folgendes: Gr zeige Richtern, Rath, Schöffen und 
Bürgern von Lüneburg hiermit an, daß Herzog Wilhelm, weil er 
das Fürftentbum ohne des oberften Lehensheren Geheiß und Gunft 
niemandem überantworten Fönne, mit feinen Helfern und Göns 
nern redlich in des Reiches Acht und Aberacht gelommen fei; 
beshalb rathe, heiße und gebiete er ernfliglich und feftiglich bei 
des Reiches Hulde und bei Berluft aller Rechte, Freiheiten und 
Gnaden, den Sachſen Rudolph, Wenceslaus und Albrecht ale 
Herren zu buldigen. 

Noch vor der Abfaffung diefes kaiſerlichen Schreibens ftarb 
Herzog Wilhelm am 23. November 1369 auf dem Schloffe zu 
Lüneburg in des Reiches Acht. Kummer über das wilde Zreiben 
eben jened Mannes, dem er fein Land übergeben, fol ihn getöb- 
tet haben. Magnus der Jüngere aber zog in Begleitung des. 
Bifchofs von Halberſtadt, des Grafen Gerhard von Hoya, vieler 
Edlen und des rechtskundigen Hand Meife an den Faiferlichen 
Hof, mo es ihm jedoch nicht gelang, feine Erbfolge auf rechtlis 
chem Wege geltend zu machen ?). 


1) Prag, am Peter Paulustage 1370. 

2) Hertoge Magnus toch riklichen in des keiſers hof unde hadde mit fit 
de erbaren heren biffcop Alberte von halverftad , greven gerde von ber Hohe, 
denvan Werbergen unde andere riddere unde knechte, funderliten hanſe Mey⸗ 
zen, be fic wol vorflund uppe recht; doch fo kunde he mid erer aller hulpe 
de anfprafe nicht entledigm.” Detmar’8 Chronik Th. I. S. 29 
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Fünftes Gapitel. 
Das wolfenbüttelfche Haus der Herzöge Magnus I. und Magnus H. 
Ron 1345 bis 1373. 





Magnus der Ältere, auch der Fromme (Pius) genannt, ber 
Sohn Albrechts des Feiften, hatte, wie oben bemerkt ift, bei Ge: 
legenbeit der Außeinanderfekung (1345) mit feinem Bruder Ernft 
dad Land um Braunfchweig und Wolfenbüttel ale Erbtheil das 
vongetragen. Durch feine 1327 mit Sophia, der Xochter bes 
Markgrafen Heinrih von Brandenburg⸗Landsberg, erfolgte Vers 
mählung trat er in nahe Beziehungen zu Kaifer Ludwig dem 
Baier, deffen Schwefter, Agnes, die Mutter Sophia war. Megen 
diefer Berwandtfchaft und aus Liebe zu der „ehelichen Wirthin 
von Magnus“ verlieh Kaifer Ludwig „feinem lieben Schwager“ 
die Mark zu Landsberg, die Pfalz zu Sachſen, welche zu der 
Burg Lauchftädt (Kodflätten) gehört, und damit zugleich Sanger- 
haufen; jedoch unter der ausdrüdlihen Bedingung, daß dieſe 
Lehen weder verfeßt noch verkauft werden, fondern den Erben 
Sophias verbleiben follten!). Wir werben aus den nachfolgen= 
den Begebenheiten erfehen, wie raſch diefer Zuwachs an Macht, 
gleich den durch Herzog Otto den Milden erworbenen Befigungen 
in den Marten, nicht ohne eigene Berfchulden dem welfifchen 
Haufe wieder entzogen wurde. 

Ein heftiger Zwift, welcher im Jahre 1340 unter der Bür- 
gerfchaft von Helmſtedt ausbrach, nöthigte Magnus den Ülteren, 
der bis zum Zode feines Bruders Otto meift in Sangerhaufen 


1) Urkunde d. d. Stuttgart, Sonntag nah St. Gallus 1333, bei 
Soheid, codex. diplomaticus. S. 445. 
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Hof hielt, zum nachdrücklichen Einſchreiten. Wie in faſt allen 
Städten beſtand der Rath zu Helmſtedt aus Mitgliedern einer 
geſchloſſenen Zahl bevorzugter Familien, Nur den Genoffen der 
Kaufinnung, ald der angefehnften unter den Zünften, fland der 
Zutritt zu der flädfifchen Verwaltung offen. Gegen diefe erho⸗ 
ben ſich die Wollenweber, zogen die übrigen Zünfte auf ihre 
Seite, verwarfen die Berufung auf den Rechtsſpruch des fürft- 
lihen Voigts und indem fie die bisherige Obrigkeit verbrängten, 
feßten fie flatt derfelben acht Männer aus ihrer Mitte auf den 
Rathsſtuhl ). Diefe Vorgänge veranlaßten den Herzog, welchem 
als Inhaber der Voigtei des Ludgeriklofters die höchfte Gerichts: 
barkeit über die Bürgerfchaft zuftand, in Begleitung des Abtes, Jo⸗ 
hann von Darle, und nicht ohne ein Geleit von Bewaffneten am 
Elifabethätage in die Stadt einzureiten. Alsbald ließ er die Bürger 
durch den Fronboten nach dem Markte fordern, beftellte dafelbft ein 
peinliched Gericht, feßte einen Heren von Adel zum gefchmworenen 
Richter und klagte vor diefem die Gildebrüder der Meuterei und 
der geübten Gewalt an. Die meiften der Schuldigen entlamen 
durch einen Sprung über die Mauer, wurden geächtet und büß- 
ten durch Berluft ihres Vermögens; Einige der Ergriffenen ſtar⸗ 
ben durchs Schwert. Es mußte gemeine Bürgerfchaft dem Abte 
wie dem fürftlichen Boigte zum zweiten Male den Huldeeid leiften. 

Irrungen verfchiedener Art, in welche Magnus der Hltere 
durch feinen jüngeren Bruder Albrecht verflochten wurde, bewirk⸗ 
ten eine Belaftung oder Berpfändung der Haudgüter, hinderten 
die Entwidelung der fürftliden Macht und dienten zur Bereiche: 
rung von Mdel und Städten. Domherr zu Halberftadt und 
Propft am Aleranderftifte in Eimbeck, wurde Albrecht 1324 zum 
Vorſteher des Bistums Halberftadt erkoren. Doc war die 
Wahl des Kapiteld eine zwiefpältige und gab Beranlaffung, daß 
dem Bifchofe bis zum Tode „unrubfame Tage und ein mühjfelis 
ges Leben” zu Theil wurden. Mit Rom in Zwiefpalt, von einem 
Theile feines Capitels angefeindet, im Kampfe mit der aufgeftans 
denen Bürgerfchaft der Bifchofsftadt und vom Haufe Anhalt und 
ven Harzgrafen befehdet, trat er in mehr als zwanzig großen 
Kriegöfahrten feinen Widerfachern entgegen. Seine heftigften 


1) Meibom, script, X. III. ©. 232. 
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Feinde gaben die gräflichen Brüder Albrecht und Bernhard von 
Reinftein ab, die, feit ihnen die Neuſtadt Quedlinburg von der 
dortigen Abtiffin zu Lehen ertheilt worden war (1300), auch auf 
die Altfladt Anfprüche erhoben. Den Bewohnern ber Lebteren, 
welche fi 1326 in den Schuß von Bifchof Albrecht begeben hats 
ten, gelang es enbli (1338), die vor den Thoren gelagerten 
Brüder zurüdzufchlagen und fi) des Grafen Albrecht zu bemädy 
tigen. Ein volles Jahr brachte der Graf, ein großer, ſtarker 
Mann, in einem engen, auß eichenen Planken gezimmerten Kaften 
zu, die Füße im Block, des Zagelichtd beraubt, bis er fi) end⸗ 
ih, um dem über ihn gefprodgenen Zodesurtheile zu entgehen, 
zur Annahme der ihm vorgefchriebenen Bedingungen bequemte, 
auf feine Koften Quedlinburg mit neuen Mauern verfahb und 
fieben mächtige Zhürme zum Schuge der Stadt erbauen ließ!.) 
Doch hatte auch hiernach der Zriede keinen Befland. Wenige 
Jahre darauf folgte Magnus der Ältere mit feinen Brüdern Ernſt 
von Göttingen und Heinrich von Hildesheim dem Hülferufe 
von Bifchof Albrecht, der von den Grafen von Mansfeld und 
Reinftein überzogen war. Mit einer ſolchen Erbitterung wurde 
die Fehde geführt, daß der Bifchof mit eigener Hand in das Klo: 
fter Helfte Feuer fchleuderte, defien Bewohner, weil fie die Rechts 
mäßigfeit feiner Wahl nicht anerkennen wollten, von ihm mit 
dem Banne belegt waren 

Bielleiht gab eben dieſe Theilnahme an den halberfäbtifchen 
Wirren die Beranlaffung, daß der Herzog die Mark Landöberg 
„umb achttauſend fchog fehmaler grofchen die gange und gebe fin“ 
1347 an Landgraf Friedrich den Geſtrengen von Thüringen ver- 
kaufte?). Nicht minder unglüdlic war der Ausgang der Fehde, 
welhe Magnus mit Erzbifhof Otto von Magdeburg zu befteben 
batte, weil diefer auf die Sclöffer Calvörde, Borsfelde und das 
damals im Beſitze Johanns von Oberg befindliche Bardorf Ans 
fprüche erhob. Damals (1347) gelang es dem Erzbiſchofe, fich 
der Stadt Scheningen zu bemädhtigen, für deren Wiedererwerb 
Hötendleben abgetreten wurde. Sorglos, ohne Maß im Spenden 


— — — 


1) Budaeus, Alberti II. von Halberſtadt Leben und Wandel. Halber⸗ 
ftadt. 1624. 40. 
2) Urkunde bei Riedel, cod. dipl. brandenbg. Th. Il. Band 2. S. 198, 
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gegen Adel und Klöfter, veräußerte der Herzog ein fürftliches 
Gut nach dem andern. Schon waren dur ibn Scheningen, 
Affeburg, Jerxheim, Heflen, Borsfelde und Campen dem Rathe 
von Braunfchweig verfchrieben, und wenn er 1355 Schloß Amp⸗ 
leben von dem gleichnamigen, mit denen von der Affeburg mehr: 
fach verfchtwägerten Rittergefchlechte erfland, fo geichab es nur, 
um wenige Jahre fpäter dieſes Befigthum an die von Üge (Uttes⸗ 
heim) wieder zu verpfänden. 

Gleichwohl Eonnten die auß der verminderten Einnahme er: 
wachjenden Bedenklichkeiten den Herzog nicht abhalten, dem Gra⸗ 
fen Gerhard von Hoya feinen kräftigen Beifland gegen Bremen 
und den mit der Bürgerschaft verbündeten Morik von Oldenburg 
zu gewähren. Ihn lodte die Zufage des von feinen Widerfachern 
bedrängten Grafen, die Berwaltung des bremifchen Hochfliftes dem 
welfifchen Haufe zuwenden zu wollen. Allerdings vermochte Ger: 
hard den alten und kränkelnden Erzbiſchof Gottfried, geborenen 
Grafen von Arnsberg, und das ihm 'ergebene Domcapitel, in dem 
magdeburgifchen Domherrn Albrecht, den Sohn von Magnus 
dem Älteren, einen Adminiſtrator für das Stift zu erfiefen. Aber 
dasselbe Amt war fchon früher durch den Erzbifchof auf den Doms 
dechanten, Grafen Morig von Oldenburg, übertragen, einen kriegs⸗ 
Iufligen Herrn, der des Anhanges der Bürgerfhaft in Bremen 
gewiß war. Bon beiden Seiten hoffte mar auf eine günftige Ent- 
ſcheidung von Seiten des päpftlichen Hofes in Avignon. Noch 
war diefe nicht eingetroffen, ald im Frühlinge des Jahres 1363 
der Kampf begann. Diefer wurde auch durch die zu Gunften Al⸗ 
brecht8 lautende Erklärung der päpftlichen Curie nicht abgebrochen, 
weil die Bürger von Bremen mit Zreue an der dem Grafen 
Morig geleifteten Huldigung bingen. Erſt als diefer, durd die 
nachdrüdliche Belagerung von Bremervörde bedrängt, die Stadt 
ihre Eides entband und gegen Abtretung von Schloß und Voig⸗ 
tei Hagen feine Anfprüce auf das Hochſtift aufgab, fand der 
Kampf fein Zielt). Aber eine friedliche Regierung war Erzbifchof 
Albrecht nicht befchieden. Im Kampfe mit feinem Gapitel, mit 
dem an giftigen Schmähreden überfließenden Dombdechanten Io: 
bann von Zefterfletb und einem Theil des Adels, fah er den Reiche 


1) Lappenberg, Geſchichtsquellen des Erzſtifts Bremen. S. 108 ıc. 
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thum des Stifts untergehen. Nicht nur daß er eine bebeutenbe 
Zahl der einträglichften Schlöffer der Stadt Bremen verpfänden 
mußte, ihn drängte die Roth 4150 Mark von Wilhelm von Lüne- 
burg und Magnus dem Jüngeren zu borgen, ihnen dafür fein 
Stift mit Städten und Schlöffern, fo weit er deren habhaft, zu 
verpfänden und zur Verwaltung desfelben einen den Bettern ge⸗ 
nehmen Voigt zu beftellen?!). 

Im ſcharfen Gegenfape zu dem älteren Magnus zeigte fich 
- deffen gleichnamiger Sohn, ſchon als Jüngling von heftigen Lei- 
denfchaften gefchüttelt, heißblütig, dem Zuſpruch Anderer unzugäng- 
lich, immer bereit, mit dem Schwerte Recht zu nehmen und zu geben. 
Dom Schloß Ballmoden, daB er auf Bitten des Bifchofs Heinrich 
von Hildesheim in Gemeinfchaft Albrechts von Halberftabt, feines 
väterlihen Oheims, belagerte, wich er nicht, bis er (1348)?) bie 
Junker von Schwicheldt zur Übergabe gezwungen hatte. Die 
Ritterſchaft freute fich des fürftlihen Iünglings, der feine Tage 
im Darnifch verlebte und den Städten offenen Haß trug. Nicht 
fo der alte Magnus. Er hatte dem Sohn, um ihn dem unfteten 
Leben zu entziehen, die Berwaltung von Sangerhaufen übertras 
gen>); aber fein Bemühen, deſſen herriſchen Zrog und Ungeftüm 
zu dämpfen, war vergeblidy geweſen. Es waltete ein herbes Ber: 
bältnig zwifchen ihnen, alfo daß die Sage berichtet, es habe der 
Bater dem in feinem Eigenwillen unbeugfamen Sohn mit dem 
Tode durch den Strang gedroht und dieſer wiederum mit ſchar⸗ 
fem Hohn eine Silberfette um den Hals geichlungen, weil Die 





1) Urkunde d. d. Midtwecken na funte michaelisbage bed erkengeld 1369. 
Hier heißt es: „Bor dit vorſcrevene geldt hebbe wy one gefettet tho einem rech⸗ 
ten pande unfe flihte tho Bremen, ftede, fiote und landt, der wy medtig fint 
unde noch mechtig mogen werden; der wy doch ſchullen mechtig weſen unfe leve 
dage an alſe daner wis, dat wy Daniel van Borch hebbet geſat na orem rade 
unde willen tho unſem ammechtmanne unde vogede over unfe ſtichte iho Bremen, 
alſo dat wy en darvan nicht ſcholen enſetten, wy en deden dat mit orer witſchop 
unde willen“. 

2) Vogell, Gaſchichte derer von Schwicheldt. S. 26. 

3) Urkunde vom Sonntage nach Quaſimodogeniti 1348, in welcher Mag⸗ 
nus Il. bekennt, daß er von feinen Eltern Haus und Stadt Sangerhauſen und 
alle Feften, die auf jmer Seite des Harzed liegen, um ihnen ein „ammechtman 
unde boghede“ vorzuftchen, erhalten habe, jedoch ohne eine berfelben verfaufen zu 
dürfen. Scheid, Mantissa. ©, 291, 
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hänfene Schnur fid) für ihn nicht zieme; daher fei ihm der Name 
des Herzogs mit ber Kette (Torquatus) zu Xheil geworben !). 
Gewiß ift, daß Magnus der Ültere nicht feinen gleichnamigen Sohn, 
fondern den jüngeren Bruder desfelben, Ludwig, benfelben welchen 
auch Wilhelm von Lüneburg zum Grben einfehte, ald Nachfolger 
beftimmte. Aber Ludwig flarb in der Blüthe des Lebens und beide 
Fürftentbümer follten auf Magnus übergehen. 

Im Jahre 1367 ereignete fih, daß Magnus der Jüngere 
durch den rafllofen Albrecht von Halberfladt in eine Fehde mit 
Bifhof Gerhard von Hildesheim, dem mindenfchen Gefchlechte ber 
Edelvoigte vom Berge angehörig, verflochten wurde. Ohne auf 
die Stimme von Rittern und Städten zu achten, welche von dem 
Kampfe abriethen, verbündete fiy der Herzog mit dem Erzbifchofe 
Dietrich von Magdeburg und den Grafen Waldemar von Anhalt, 
Guünther von Barby und Wolfhart von Querfurt; auch Graf 
Gebhard von Mansfeld, deſſen Sohne Buffo der Herzog die Hand 
feiner fhönen Tochter Agnes zufagte, trat dem Bunde bei. Die 
Fehde begann nad) der Weile jener Zeit mit einer Berheerung bed 
Stifte, der weder Klöfter noch Kirchen oder Friedhöfe entgingen. 
Brennende Dörfer mahnten Bifchof Gerhard zum Schutze feiner 
Untertbanen. Die Stadt Hildesheim bot ihre Männer dem Herrn, 
die Stiftövafallen warfen ih in Rüftung. Fünfhundert ſchwer⸗ 
gerüftete Reiter fchaarten fih um ben Bifchof, um an einem mehr 
als doppelt fo ſtarken Feinde Race zu nehmen. Des Gegners 
Streitkräfte und Borhaben zu erforfihen, hatte der Graf von 
Mansfeld einen Späher nach Hildesheim gefandt. Drinnen, fo 
berichtete diefer nach der Heimkehr, gehe der Bürger friedlich ſei⸗ 
nem Gewerfe nah, in den Herbergen fei es ftil unt auf den 
Straßen verrathe fich Fein Zeichen ungewöhnlicher Rüftung; den 
Biſchof aber fehe man ftündlid im Gebet vor dem Altar. Der 
Beſcheid mipfiel dem Grafen Gebhard; vor einem Schlachthaufen 
in Stahl erbangte er nicht, wohl aber daß der Gegner feine Sache 


1) „Syn vader hadde ome gedromet, he wolde om hengen; unbe darumme 
feit he maken eine keden unde hadde de alle tit an funen halſe unde meynde bat 
alfo: men one ſyn vader hengen wolbe, fo fcholde he one bengen in de fulneren 
feben unde nid in ein fell. Unde dar ume reich be den namen bat. be heit de 
bertoge mit der feden“. Brovis narratio etc. bei Leibnik, Th. III. 
S. 675. 
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auf Gott verftellt Habe. „Da ift der Bifchof härter gerüftet denn 
wir!» rief er mißmuthig und fuchte den Herzog zum Abzuge zu 
überreden. Das war nicht nad dem Herzen von Magnus dem 
Jüngeren, der fic überdies unter der Morigfahne von Magdeburg 
für unbefieglich hielt. 

Am 3. September 1367 zog Bifchof Gerharb an der Spitze 
feiner Dienfimannen und Keifigen aus ber Stabt!). Ihm zur 
Seite ritt Bodo von Oberg, feit drei Jahren Abt des Klofters 
St. Michaelis in Hildesheim, der Pflichten als Prieſter und 
Mönch nicht eingedenf, weil Liebe zu feinem Herrn und angebo- 
rene Luft am Kampfe in ihm überwogen. Zwiſchen den Dörfern 
Dinklar und Farmſen, wo noch jeßt dem Felde der Name der 
Streitäder geblieben ift, traf der Biſchof den Zeind. Als feine 
Schaar über die ungleich größere Zahl der Gegner flugte, deutete 
Gerhard auf die faltenreichen Armel feines Gewandes, in welche 
er bie beiligften Reliquien geborgen -batte, und rief: „Kümmert 
euch nicht, ihr Männer, ich babe die wahren Helfer bei mir!“ 
Se erhob fi der Streit. Inmitten des Gewirres wurben die 
ftiftifchen Reiter durch die mit Macht vorbrängenden Derzoglichen 
zurüdgefehoben. Nur Bodo, der Abt, wich nit. Hoc zu Roß, 
Allen Fenntlich durch fein feidene® Scapulir, das vom Eiſenhelm 
über die Stahlrüftung herabwehte, ftritt er den Seinigen voran 
und ſprach den Zagenden ermufhigende Worte zu. Dad fah der 
Biſchof und fchalt die Ritter, daß fie, die zum Schilde Geborenen, 
weniger gefchwind feien als der Möndh?). Alsbald warfen ſich 


1) Nach dem Chronicon episcoporum verdensium (Mscı. 
folio guelferbyt.) hatte er ein an goldner Kette hängendes Marienbild umge⸗ 
worfen, welches an feinem Rüden berabhing und auf dem bie Worte ſtan⸗ 
den: „Schieb hernach, liebe Maria; wo ich gewinne, mill ich dein Haus mit 
einem goldnen Dache dedien laſſenz mann ic aber verliere, wirft du nicht ein 
Strohdach behalten”, 

2) Die Chronica S. Michaelis hildesiensis, bi Meibom, 
Th. 1. ©. 522, erzählt folgendermaßen: »Bodo de Obergen, abbas S. Mi- 
chaelis, fuit cum Gerhardo, episcopo hildesiensi, in proelio prope Din- 
keler et erat armatus a plantis pedum usque ad verlicem, fulgens in 
equo tamquam speculum, habens scapulare de serica ia galea, quod ten- 
debat a caleptra usque ad baltheum, et erat magni tempestas venti illo 
tempore, sic quod ventus flavil scapulare hinc et inde ei omnis populus 
mirabatur. Ei fuit primus in acie belli et cum appropinquaret parli ad- 
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diefe auf den Zeind und errangen den Sieg. Mit Albrecht von 
Halberftadt geriet) Magnus der Süngere in der Bifchöflichen Ges 
walt. Graf Waldemar fand unter den Hufen der Streithengfte 
den Tod. Graf Wolfhart von Querfurt, welcher an diefen Tage 
dad friedliche Amt eines Scholaftius am Dom zu Magdeburg 
mit dem bed Ritters vertaufcht hatte, wurde erfchlagen; mit ihm 
Johann von Habmerdleben, der Letzte feines an wildkühnen Mäns 
nern fo reichen Geſchlechts; desgleichen Johann von berg, der 
auf Obisfelde faß, ein Bruder Heinrichs, Ritter Hans von Sal⸗ 
dern, Henning vom Berge, dem Gefchlechte der Burgmannen auf 
dem Bergfchloffe in Lüneburg angehörig und andere zum Schilde 
Geborene. Zwei Edle von Hadeborn, Meinhard von Schirfladt 
und Nicolaus von Bismark, des Hochſtiftes Magdeburg Haupt 
leute, zwei von Wanzleben, Buffo von der Afjeburg, Henning von 
Steinfurt, dem daB Banner der Stadt Magdeburg folgte, geries 
then mit vielen Andern in die Hände der Bifchöflihen. Andere 
verfchlang die Fuſe oder fie wurden vom rachebürftenden Land⸗ 
mann ergriffen; unter ihnen Dans von Honlage, den fein Freund 
aus dem Haufe der lüneburgifchen Pütker (Spörke) der Gewalt 
der Aufgebrachten entriß und glüdlich mit ihm nah Schloß Lich: 
tenberg entkam. Es waren 76 Bafallen des Hochſtifts Magde- 
burg gefangen und mußten durch Erzbiſchof Dietrih mit 6000 
Mark geläuterten Silber gelößt werden. Während bie übrigen 
Gefangenen in den bifhöflihen Feſten Steuerwald und Marien- 
burg bewacht wurden, war Magnus der Iüngere in einen Thurm 
des fteinbergifchen Schlofjes Bodenburg geführt. Siebentaufend 
Markt Silbers wollten in Folge der zu Braunfchweig über die 
Löfung gepflogenen Unterhandlung für feine und der Seinigen 
Sreiheit aufgebracht fein). 


versae prope Dinkeler, adversarii sui balare inceperunt, sic ut mens et 
consilium fugeret ab eis et solo timore perlerriti pro primo fugam ini- 
erunt. Bodo aulem, cum esset primus in acie, non tantum non fugit, 
sed et caeteros mililes ac vasallos ia Domino confirmarit et evaginato 
gladio pugnare coepit et viriliter agere cum suis; pars adversa contrila 
est et maximam parlem ipse interfecit. Cum autem Gebhardus episco- 
pus videret tam virile certamen Bodonis, "clamavit ad rusticos et dixit: 
»»O vos viri pilati quomodo stais? Videle monachum, vos autem quid 
stalis? e« 

1) Nach der Angabe der Chroniſten verfegte Magnus der Jüngere bie Herr⸗ 
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Des Gelübdes eingeben?, welches er inmitten bed Kampfes 
der Muttergottes gethan hatte, falls fie ihm zum Siege verheife, 
ließ der DBifchof die Kuppel des über dem Hochaltare der Cathe⸗ 
drale auffleigenden Thurmes mit feinem Golde bekleiden und 
fohentte dem Mariendom einen Foftbaren Goldkelch. Den einen 
Theil des gewonnenen Löfegelded verwandte er auf die Stiftung 
des Garthäuferklofters in Hildesheim, in welchem er fpäter feine 
Beftattung fand, der andere Theil diente ihm, um an der Fuſe 
die Feſte Steinbrüd aufzuführen und Schloß Bienenburg zu er 
ſtehen. Kam dazu, daß er eben damals pfandweife in den Beſitz 
von Eoldingen gelangte, fo fand unter ibm das hildesheimifche 
Stiftsland den bisher vermißten Schirm an der Grenze. Seit 
dem Kampfe bei Dinklar erhielt Gerhard den Beinamen des Kries 
gerifchen. Ihm haben möndhifche Ehroniften nicht nachgetragen, 
daß er, den Sabungen der Kirche zuwider, feine Fehden felbft 
führte, während fie in dem Umftande, daß Abt Bodo von Oberg 
fpäter bei Marienburg erflochen wurde, die Erfüllung des Aus⸗ 
ſpruches Chriſti erkennen: „Wer das Schwert nimmt, der fol 
durch's Schwert umlommen“ i). 

Bei der Nachricht von dem Unfalle des Sohnes übermannte 
Schmerz den älteren Magnus bdergeftalt, daß er in eine Krankheit 
verfiel, aus der er nicht wieder erftand. Sein Tod erfolgte im 
Sommer bes Jahres 13692). 


ſchaſt Sangerhaufen an den Markgrafen Friebrih den Strengn von Meißen 
unb feinen Antheil an dee Münze in Braunſchweig an ben Rath der genannten 
Stadt, um die Löfefumme zu gewinnen. Sangerhaufen anbelangend, fo wurde 
biefes erfi 1372 von Magnus toieberfäuflih an den Markgrafen veräußert. 

1) »Abbas Bodo, quia gladio pugnavit, gladio interiit prope Marien- 
borge. Chronicon S. Michael. hildes. bei Leibnig, Th. II. S. 40 1. 

Seit dem zwölften Jahrhundert finden fih die von Oberg unter welfiſchen 
Bafallen und Hilbeöheimifchen Stiftögenoffen. Ihnen gehörte Schloß Obisfelde 
(DOpsfelt) das im 15. Jahrhundert durd fie an’s Hodftift Magdeburg gelangte; 
auf Lutter hatten fie einen Burgmannsfig und geraume Beit zeigen fie fih ale 
Inhaber ven Ierrheim und dem von den Markgrafen von Brandenburg verlie⸗ 
henen Schloffe Barbdorf. 

2) „Unde fe (Magnus der Ältere und Wühelm von Lüneburg) foren beyde 
van mogede unbe droveniffe, bat hertoghe Magnus fo egmloppefh was unde bat 
be de ſtede wolde kreygen unde ſtryden“. 

Magnus hatte mit einer Unfreien, Geſe von Vechelde, vier Söhne erzeugt, 
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Durch den Tod des Vaters und Wilhelms von Lüneburg von 
jeder Schranke befreit, die feiner Leidenfchaftlichkeit und Liebe zur 
Willkür bis dahin entgegengeflanden, trat Magnus der Jüngere 
ungeflümer auf denn zuvor, hart und eigenmächtig gegen die Des - 
wohner der Städte, deren Freiheiten ihm läftig fielen und nur 
ſolchen Mannen gewogen, welche die unbändige Fehdeluſt mit ihm 
theilten. 

Sobald die ſächſiſchen Herzöge von dem Tode Wilhelms von 
Lüneburg Kenntniß erhalten hatten, beeilten fie fich, zum zweiten 
Male bei Karl IV. die Belehnung mit dem Fürſtenthum zu ers 
wirken; zugleich erreichten fie die Ausfertigung Faiferlicher Briefe, 
durch welche Praelaten und Ritter, Unterfaffen und Städte der 
Landfchaft Lüneburg angehalten wurden, Feinem andern Herrn 
den Huldigungseid zu.leiften, denn allein den von Wilhelm zuerfl 
berufenen Grben. Doc fanden, wie früher bei Herzog Wilhelm, 
fo jebt bei Magnus die Faiferlichen Befehle Feine Beachtung. Als 
Boigt zu Sangerhaufen war er aus einer Fehde in die andere 
geritten, ohne Mann und Roß der Gegner zu zählen; als Herr 
zweier Fürſtenthümer und an der Spige einer fampfgeübten Rit- 
terfchaft galt ihm der Name bed Widerfachers gleich. Uber der 
muthige Mann überfah, daß er nur im feften Wnfchluß feiner 
Stände, vor allen Dingen in der treuen Hingebung der mädjti« 
gen Städte die Mittel zum Widerftande finden Eonnte. Zu eben 
der Zeit, als er ihrer am meiften bedurfte, ftieß er fie in unerhörteng, 
Übermutbe von fih. Da war fein Zal nicht mehr abzuwenden, 

Einer der wenigen Anhänger Kartd IV. im nördlichen Deutſch⸗ 
fand war Herzog Albrecht von Meklenburg. Aus diefem Grunde 
näbrten die Welfen bittern Groll gegen den Nachbar und ſchon 
1363 war Wilhelm eine Einigung mit Crich IV. von Lauenburg 
eingegangen, melcher wegen der ihm abgefprochenen Kur auf den 
Kaifer zürnte und damit den Haß gegen Meklenburg theilte. 
Die Einigung wurde wenige Jahre darauf noch enger gefchloffen, 
indem Magnus der Jüngere feine eilfiährige Tochter Sophia mit 
dem funfzehnjährigen Sohne Erichs zu Lüneburg verlobte') und 
deren einer unter dem Namen Heinrich Herzog mehrfad in Urkunden genannt 
wirb und noch 1404 als Amtspfleger im Lüneburgifhen vortommt, Scheid, 
Mantissa, ©, 498 x. 

1) „Alſo quemm de Eindere to hope”. Detmar, Th. I. ©. 291. 
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Letzterem, behufs der aufzuwendenden Kriegskoſten, die Feſten 
Schnackenburg, Blekede und Hitzacker, ſammt den dortigen Zoͤllen 
für etwa 10,000 Mark löthigen Silbers verpfändete. Bei eben 
dieſer Gelegenheit wurde zwiſchen Wilhelm und Magnus von der 
einen und Erich IV. von der andern Seite eine Erbeinigung ver⸗ 
abredei!). Wenige Tage nach dem Tode Wilhelms ſtieß Magnus 
zu dem lauenburgifchen Heerhaufen, drang mit diefem in's Mel: 
lenburgifche vor, wurde aber am 29. Revember 1369 von Derzog 
Albrecht und dem mit diefem verbündeten Grafen Heinrih von 
Holftein bei Roggendorf, unfern Grabow, gefchlagen, alfo, daß er 
felbft mit Mühe über die Elbe entlam, zwei Edle von Diepholz 
unter den Erfchlagenen auf der Wahlftatt gefunden wurden und 
ſechzig ritterbürtige Männer, unter ihnen Sivert von Saldern, in 
Gefangenſchaft geriethen. 

Als die Verhandlungen, welche Magnus binfichtlich der Aus⸗ 
löfung der Gefangenen mit Albrecht anknüpfte, ihr Ziel verfehlten 
und Lebterer vorläufig die Gefälle, weldye dem Kloſter Scharne- 
bed aus Meklenburg zufloffen, mit Beſchlag belegte, verlangte 
Magnus. vom Rath zu Lüneburg, daß ihm. die Renten, welche das 
Domftift zu Schwerin, die Klöfter Dobberan und Reinfeld und 
andere Gotteshausleute in Meflenburg und Holftein. aus der Sülze 
bezogen, überiwiefen werben mödten. Die befcheidene Erwiederung, 
des Raths, daß der Herzog beim Antritt feiner Regierung ber 
Stadt befonder& verbrieft habe, in die Gerechtfame der Salzbe⸗ 
güterten nimmer eingreifen zu wollen, fand Bein Gehör. Das 
einzige Zugefländniß, zu welchem fi Magnus endlich bereit er: 
klärte, war die Bewilligung einer kurzen Zrift, innerhalb welcher 
der Rath mit ehrlichen und rechtskundigen Männern Rüdfiprade 
nehmen möge. Hiernach blieb den Borftehern der Stadt nichts 
übrig, als die an dem Ertrage der Sülze betheiligten Abte, Prae⸗ 
laten und Herren in Meklenburg und Holſtein, ſo wie die Mit⸗ 
glieder der Domcapitel in Hamburg und Lübeck und ſolche Stifter 
und Klöfter, denen eine Berechtigung an dem Pfannengute zu⸗ 
fand, zu ſich befcheiden zu laffen und ihnen die Korderung des 
Herzogs zur Begutachtung vorzulegen. Betroffen hörten die Be: 


1) 1369, Sonntags zu aller Mannen Faften (Invocavid, Hugo, Laume 
burgifhe Deduction 2. Anhang. S. 42, 
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rufenen das unbillige Begehren, beſchworen den Rath, die Gerech⸗ 
tigkeiten der Sülze mit ſtarker Hand ſchirmen zu wollen, verhie⸗ 
ßen Erſatz des möglicher Weiſe für die ſtädtiſche Gemeine daraus 
erwachfenden Nachtheils und verfprachen, derſelben in allen Be 
drängniffen mit Rath und That zur Seite zu fliehen. Das fräf- 
tigte den Rath in der Überzeugung, daß Chre und Recht ihm 
verbiete, auf das Anfinnen des Herrn einzugeben. In diefem 
Sinne brachte er dem Herzoge den Beſcheid. 

Dadurch wurde Magnus der Jüngere genötbigt, die abgebros 
chenen Berhandlungen mit Albrecht von Meklenburg wieder aufs 
zunehmen, um, wie Pflicht es erheifchte, die in feinem Dienfte 
gefangenen Ritter aus der Haft zu befreien. Aber der Korderung 
eine unverzüglich zu entrichtenden Löfegeldes von 6000 Marf 
löthigen Silber vermochte der durch Freigebigkeit und forglofen 
Haushalt, durch Aufwand und den Ausgang des Kampfes gegen 
Bifhof Gerd von Hildesheim tief verfchuldete Fürft nicht zu ges 
nügen. Deshalb richtete er an die Stadt Lüneburg berrifch die 
Forderung, daß ihm das abverlangte Loſegeld vorgeſtreckt werde. 
Der Rath, um feine rechtlich errungene Stellung zum Landes⸗ 
heren zu wahren, fchlug dieſes Begehren anfangs mit Entſchie⸗ 
denheit ab. Dann jedoch, dem Drange der Berbhältniffe nachge- 
bend, willfahrte er demfelben unter der Bedingung, daß ibm als 
Pfandfchaft für diefe Anleihe einige fürftliche Häufer verfchrieben 
würden (15. Junius 1370). Bier Wochen fpäter erfolgte auf 
dem Kubfande vor Boigenburg die Auslieferung der bei Roggen 
dorf gefangenen Männer. ' 

Die Feftigkeit, mit welcher der Rath den obengenannten An- 
forderungen des Herzogs entgegengetreten war, batte in dieſem eine 
Grbitterung hervorgerufen, Die auch durch den erfolgten Vorſchuß 
der Löfefumme nicht befchwichtigt werden Fonnte. Ihn mwurmte 
diefe Selbfländigkeit der flädtifhen Gemeine, die fichere, auf blü- 
benden Berkehr, verftändigen Haushalt und den Anſchluß an 
bundesverwandte Genoffenfchaften ſich ftügende Entwidelung ihres 
politifchen Lebens. Nach dem von Heinrich dem Wunderlichen in 
Braunfchweig gegebenen Beifpiel bemühte er ſich, zwifchen der 
Bürgerfchaft und den Gefchlechtern Unfrieden zu erzeugen, bafchte, 
als der Verſuch fehl fehlug, nach Anklagen gegen den Rath, dem 
er den Borwurf der Münzverfälihung machte und verlangte abers 

Havemannı, Geſchichte. 1. 3l 
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mals, und zwar mit größerem Nachdrucke denn zuvor, daß die den 
mellenburgifchen Praelaten zufließgenden Gefälle der Sülze ihm 
überwiefen würden. Als auch jeht ber Rath dem unbilligen An- 
finnen mit Ernſt widerſtand, forderte der Herzog die Schlüffel zu 
den Thoren und Thürmen ber Stabt ein, erzwang die Überliefe- 
zung aller von feinen Borgängern in der Regierung an die Bür⸗ 
gergemeine und Sülzberechtigten verliehenen Freibriefe, fchnitt Die 
Siegel von den Urkunden, warf fobann eine ſtarke Schaar Bewaff⸗ 
neter in das Schloß auf dem Kalkberge und ließ dieſes mit Wurf: 
mafchinen reichlich verfehen. Es war die Feſte zum Schirm des 
Landes aufgeführt und fie galt als das ſtarke Bollwerk der Stadt. 
Zum erfien. Male bedrohte fie jebt die zu ihren Füßen fich breis 
tende und ihr gegenüber mit keinerlei Schutzwerken verfehene 
Gemeine. Zwiſchen der Stadt und dem Schloffe, in linder Steis 
gung und unterhalb des Punctes, wo ber Berg in fchroffen Fel⸗ 
fenvorfprüngen fich erhob, lag die Benebictinerabtei St. Michaelis. 
Auch fie mußte jeßt den Abſichten des Fürften dienen, indem er 
den Biebel des Kloftergebäudes durchbrechen und mit Armbrüften 
belegen ließ. So hoffte er den von diefer Seite wehrlofen Rath 
zum unbedingten Gingeben in feine Forderungen zu nötbigen. 
Bu dem Zwecke ließ er einige Vorſteher der ſtaͤdtiſchen Gemeine 
zu fi auf das Schloß entbieten. Als die Männer, nachdem 
ihnen zuvor bei ber tiefer liegenden Cyriacikirche Mäntel (Hoiken) 
und Mefler abgenommen waren, beim Kürften eintraten, wurden 
fie auf Befehl desfelben in ein feſtes Gemach geworfen. Sie 
folten mit dem Tode durch den Strang büßen, daß fie den offes 
nen BWiderfpruch gewagt hatten. Ein ſolches Verfahren empörte 
die umftehbenden Männer aus der Ritterſchaft. Graf Otto von 
Hallermund, Gerhards ded Jüngeren Sohn, und Nitter Werner 
von dem Berge, Segebands Bruder, hatten die Bürgichaft für 
das fichere Geleit der Gerufenen bei der Stadt übernommen; 
jegt fchnitt des Herzogs Verfahren in ihre Ehre ein und indem 
fie im Gefühl ihres guten Rechts die Losgebung der Berhafteten 
mit Gntfchiedenheit verlangten, dann fogar fi) anſchickten, Die 
Rathsmänner mit Gewalt aus dem verfchloffenen Gemache zu bes 
freien, war ber Herzog gezwungen, dem Begehren derfelben zu 
willfahren. Es fand der Krieg mit dem fächfifchen Fürftenhaufe 
in naher Ausfiht; der Bürger Liebe hatte der Here verſcherzt; 
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es blieb ihm kein Verlaß im Lande denn nur auf die Ergebenheit 
der Vaſallen und Dienſtleute. Das war es, was ihm das Gebot 
der Nachgiebigkeit auferlegte. Um ſo mehr ſteigerte ſich ſein Un⸗ 
wille gegen die Stadt. Erſt als durch Vermittelung von Prae⸗ 
laten und Mitgliedern der Ritterſchaft der Rath in die Rückgabe 
von fürſtlichen Pfandverſchreibungen zum Werthe von 20,000 Mark 
und in die ſofortige Zahlung einer Summe von 6000 Mark 
willigte, erfolgte eine äußerliche Beilegung des Zwiſtes und gab 
Magnus der Jüngere die eingeforderten Schlüſſel zu den Thoren 
und Thürmen an den Rath zurüd !). 

Aus dem Umftande, daß Kaifer Karl IV. dem Hergoge Als 
bredht von Meklenburg den Auftrag ertheilte, die fächfifchen Kürften 
mit Gewalt der Waffen in den Belit des lüneburgifchen Landes 
zu fegen, erkannte Magnus der Jüngere, daß ihm ein harter 
Kampf für das Erbe feiner Väter nahe bevorſtehe. Furchtlos, 
aber die möglichen Wechfelfälle der nächften Zukunft ermägend, 
‚ließ damals der Herzog (21. September 1370) feine letztwillige 
Berfügung niederfchreiben. Nah dem Wortlaut dieſes Teſtamen⸗ 
te8 follten auf den Kal feines Todes ſechs namhaft gemachte 
Herrn aus dem Ritterſtande dem Lande und feinen Söhnen, bis 
zur Zeit ihrer Volljährigkeit, als Bormünder vorftehen; damit 
zugleich wurde ihnen dad Recht verliehen, denjenigen unter den 
fürftlihen Söhnen, der ihnen al& der Tauglichſte erfchiene, zum 
Nachfolger zu ernennen, mit dem BZufage, daß, faU8 man in Bes’ 
treff der Wahl Leine Ginigung erzielen Tönne, Frau Katharina, 
die Gemahlin von Magnus dem Jüngeren, den Außichlag geben 
folle2). Der Städte, welche unter ähnlichen Berhältniffen ſtets 


1) Urkunde vom 38. Auguſt 1370, bei Jung de jure salinarum, Th. I. 

©. 89. 
2) Diefe Urkunde findet fih bei Kleinfhmibt, Sammlung von Land⸗ 
tagsabſchieden, Th. J. S. 30 und bei Baring, clavis diplomalica ©. 575 
abgedrudt. Jene fechs zu Bormündern befiellten Mitglieder der Mannſchaft waren: 
Hans von Honlage, Segeband von dem Berge, Dietrih von Alten, Kurd von 
Nottieben, Ludolph von Beltheim, Ritter, und der Knappe Sivert von Saldern. 
Letzterer iſt nicht mit dem gleichnamigen Ritter zu verwechſeln, ber im Jahre 
darauf den Überfall Lüneburgs leitete. 

Honlage anbelangend, fo hatte derfelbe die Boigtei Über das Sit Walbeck 
inne. Sein Geſchlecht, welches bei den Herzögen von Braunſchweig und den 
Stiftern Halberftadt und St. Ludgeri zu Lehen ging, befand ſich feit frühe 
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zur Xheilnahme an der Regierung berufen zu werden pflegten, 
gefhah bei diefer Gelegenheit Feine Erwähnung. Magnus der 
Süngere verfannte, daß nur der feſte Anſchluß an eine reiche, 
waffengeübte Bürgerfchaft ihm die Mittel verleihen Tonnte, mit 
Nachdruck die Unfprüche feine Haufes gegen den Kaifer und die 
Sachſen zu behaupten. Auf den ihm anhängenden Adel fich 
flügend, deffen Groll gegen die Bürger er theilte, glaubte er der 
Letzteren entbehren zu Bönnen; er ging noch weiter, indem er fie 
duch Trotz und Willlür gewaltfam von feiner Seite fließ. Und 
doch hatte gerade die Hauptſtadt des ihm zugefallenen Fürſten⸗ 
thums mit unverbrüchlicher Treue an ihm gehangen, felbft dann 
noch, als er rückſichtslos in Die beſchworenen Freiheiten derfelben 
eingriff. 

Sobald im März 1370 Kurfürft Rudolph II. von Sachſen, 
in Verbindung mit feinem Bruder Wencelaus und beider Neffen 
Albrecht, zu Fürftenberg abermals von Karl IV. mit dem Herzog: 
thum Lüneburg belehnt worden war, hatte ein Eaiferliches Mandat 
der Stadt Lüneburg aufgegeben, die als Oberherrn verordneten 
ſaͤchſiſchen Fürften unverweilt anzuerkennen, da durch den Tod 
von Herzog Wilhelm deffen Land als offene Lehen dem Reiche 
anheimgefallen fei!)., Damals hatte fi die Stadt mit der Ent: 
gegnung begnügt, daß fie bereitd auf Befehl ihres verftorbenen 
Herin die Huldigung an den jüngeren Magnus geleiftet habe. 
Es habe, fo lautete ein. zweites Faiferliches Schreiben, welches am 
29. Zunius 1370 zu Prag abgefaßt war, es habe Herzog Wil: 
helm ohne die eingeholte Einwilligung bed Kaifers, als feines 
Oberlehensherrn, Feine rechtögültige Verfügung über feine Erbfolge 
treffen Tönnen, und zwar um fo weniger, ald er damals mit des 
Reiches Acht belegt geweſen fei; deshalb gebiete man wiederholt 
und unter Androhung harter Strafe, den ſächſiſchen Fürften un 
verweilt die Huldigung zu leiften. Gleichwohl verhartte der Rath 
in der Treue gegen Magnus den Jüngeren und begegnete dem 
Faiferlichen Mahnbrief mit einer ausweichenden Antwort. Als aber 


fer Zeit im Befige des Schloſſes Weverlingn, nach welchem es ſich zeitweilig 
nannte, Berthold von Honlage, Stiftsherr zu St. Blaſien in Braunfdrerig, 
erfheint feit dem Anfange des vierzehnten Jahrhunderts in zahlreichen Urkunden 
als Notar (Kanzler) von Herzog Albrecht. 

i) Origg. guelf. Th. IV. ©. 35. 
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hierauf ein Schreiben des Reichſsoberhauptes vom 18. October 
1370 einlief, des Inhalts, daß die Bürgerfchaft, fofern fie noch 
länger im Ungehorfam gegen die Gebote des Reichs verharre, in 
eine Strafe von faufend Pfund Gold genommen und aller ihrer 
Rechte verluftig erklärt werden folle, da überfandte der Rath diefe 
Mahnung an Herzog Magnus den Jüngeren, und fügte die Bitte 
hinzu, unter diefen Umftänden, laut der ertheilten fürftlichen Zus 
fiherung, die Stadt entweder der geleifteten Huldigung entbinden, 
oder den Zorn des Kaiferd von ihr abwenden zu wollen. Aber 
der Herzog hielt diefes billige Begehren Eeiner Beachtung werth, 
bielt nach wie vor auf dem Bergſchloſſe Hof, griff kränkend in 
die Rechte und Freiheiten der Stadt ein und duldete es, daß feine 
Ritter an dem Eigentbum der Bürger Gewalt übten und felbft 
die Ehre züchtiger Frauen und Mägde zu verleken mwagten !). 
Das Unerträgliche diefe® Zuftandes bewog die Vorfteher der Stadt, 
bei rechtölundigen Männern, Herren und Fürften, Geiftlihen und 
Weltlihen anzufragen und bei den Schöppenftublen in Sadıfen 
und Weftphalen um Abgeben eines ehrlichen Befcheides zu bitten, 
wie man fi) in dieſem Gedränge der, verfchiedenen Pflichten zu 


verhalten habe. Bon allen Seiten, wohin bdiefe Anfrage gelangt _ 


war, Fam der Beicheid zurück, Daß Ehre und Recht gebieterifch erheifche, 
des Kaiſers Gebot zu beachten und an dem von Herzog Magnus 
gegebenen Gelübde mit Feftigkeit zu bangen. Mit diefer Erflä- 
rung gewann ber Rath zugleich die Gewißheit, daß er, falls fein 
Berfahren dem gegebenen Beſcheide entfpredye, bei den verwand⸗ 
ten Städten der Hanfe Unterftügung finden werde. Damit fchwand 
fein lebte Bedenken und indem er der durch Herzog Albrecht von 
Meklenburg an ihn ergangenen Aufforderung nachkam, fandte er 
eine mit Vollmacht verfehene Botfchaft aus feiner Mitte nad) dem 
Kubfande vor Boigenburg. Hier gebot der Herzog den Abgeord⸗ 
neten, in Albrecht von Sachfen den vom Kaifer ihnen zugeordne- 


ten Landesheren anzuerfennen und fügte den Befehl hinzu, „by . 
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1) „De vurftliten vorwandten brufeden vele gewoldt in der ftadt, nemen 
den bediern bat brot, der knackenhowern bat fleiſch von den finflern unde laden”. 
— „De eddelen lude, de ohren froumen, dochteren unbe megeden vele hones unde 
verdredes deden“. Handfchriftliche Chroniken der Stadt Lüneburg von Schoma- 
ter und Brömfen, 
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ſwerer peenen“ fi) der unrechtmäßigen Herrfchaft von Magnus 
dem Jüngeren ztı entziehen. 

Bis zu diefem Augenblide hatte der Rath der Stadt Lünes 
burg, felbft mit Hintanfegung feiner Pflichten gegen das Reichs⸗ 
oberhaupt, in der Treue gegen den Landesherrn nicht gewankt; 
ex hatte fiy in die unbilligen Korderungen desſelben gefügt, ohne 
dadurch der unwürdigſten Begegnung von Seiten desfelben ents 
zogen zu werden. Seht, als die Mahnungen bes Kaifers ſich 
bäuften, die Entſcheidung des Erbftreites durch Waffen bevorftand, 
rechtöverfländige Männer auf den fchuldigen Gehorfam gegen das 
Reich verwiefen und von einem Fürften, der die Heiligkeit bes 
fhworener Berträge nicht achtete, kein Eräftiger Beiſtand in der 
Noth, wohl aber ftete Gefahr für gemeine Freiheit zu erwarten 
ſtand, Fam der Kath der Anmweifung Albrecht von Meklenburg 
nah und lieg Bevollmächtigte an Kurfürft Wenceblaus — Ru⸗ 
dolph 11. war kurz zuvor geftorben — und an Albrecht von Sach⸗ 
fen abgeben, um mit diefem wegen der Rechte und $Privilegien 
der Stadt in Unterhandlung zu treten!). Nachdem ibm von beis 
den Sürften, gegen Zuſage, der Huldigung, alle früheren Freiheiten 
beftätigt, der Abbruch des verhaßten Schloffes auf dem Kalüberge 
und der vor den Thoren gelegenen Burgmannshäufer geftattet 
und das Gigentbum aller der Herrfchaft zuftehenden Wohnungen 
auf der Judengaſſe zugefihert war?), hielten die Burgemeifter 
heimlichen Rath mit der Bürgerfchaft und befchloffen, fi) durch 
einen bebenden Überfall der Burg zu bemäctigen. Das auf Fels 
fen gebaute Schloß, zu welchem nur eine in Stein gehauene 
Treppe führte, galt für unbezwinglich. Der einzige Eingang war 
durch ſtarke Thürme gededt. Hart am Klofter lagen die feften 
Häufer von Burgmannen, namentlich derer von Odeme und von 
dem Berge; am Buße bed Berges erhob ſich eine ringe um den 
legteren laufende Mauer und vor diefer ein trodener Graben. 
Hier veichte offene Gewalt nicht aus und nur Lift konnte zum 
Ziele führen. Nachdem die hierauf bezüglichen Berabredungen 
getroffen waren, verfaßte der Rath win Schreiben an den Herzog, 








1) Schomaker's handſchriftliche Chronik, 
6) Urkunde vom 6. Januar 1371, bei Wedekind, Noten ꝛc. Heft 9. 
&. 168 ꝛtc. 
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welches die Erklärung enthielt, daß er fi durch. die Drohungen 
von Kaifer und Reich genöthigt fehe, fein eigenes Wohl vor Augen 
zu haben und deshalb fich hiermit vor dem Vorwurfe einer un⸗ 
ehrlichen Fehde gegen den Herzog verwahrt haben wolle. Diefe 
von dem Rath unterfiegelte Zufchrift wurde am Zreitage vor Licht- 
mefien (31. Ianuar) des Jahres 1371 durch den Boten nad 
Gele gefandt, wohin ſich zu jener Zeit Magnus der Jüngere bes 
geben hatte. 

Sobald der Diener des Raths fein Schreiben dem bei Tafel 
figenden Herzoge überreicht hatte, eilte er, ohne auf die Auffor- 
derung des Herrn zu achten, mit dem übrigen Gefinde ſich durch 
Tran und Speife zu erquiden, unter dem Vorgeben, daß er noch 
in der Stadt zu fchaffen habe, raſch aus dem Schloffe, warf fich 
aufs Pferd und eilte nad Lüneburg zurüd. Magnus der Jün⸗ 
gere aber ließ, nachdem er den Inhalt des Abfagebriefes überblickt, 
einen Knecht auffiken, um feinen Boigt auf dem Bergfchloffe, 
Segeband von dem Berge, von den Anfchlägen der Bürgerfchaft 
in Kenntniß zu feßen. 

Am Nachmittage vor Lichtmeffen (1. Zebruar) 1371 traf 
man in Lüneburg die Borkehrungen, um fih nad) Maßgabe der 
entworfenen Anfchläge des feften Schlofjes zu bemächtigen. Hart 
vor dem fchroff auffteigenden Berge, zunädft dem Xhore, von 
welchem die Belfentreppe zum Schloffe führte, Tag damals, mie 
früher bemerkt ift, das Michaelisklofter der Benedictiner, vermöge 
der Mauer und ded trodenen Grabens in die Befeſtigungswerke 
des Schloſſes hineingezogen. Die dortige Klofterkirche pflegte in ber 
Zeit von Mariae Lichtmeffen fich eines flarken Befuches zu erfreuen 
und namentlich fanden fi alsdann bie Bürgerfrauen der Stadt 
in Begleitung ihrer Mägde dort ein, um des Ablaſſes theilhaftig 
zu werden. Auf diefen Umftand hatte der Rath feinen Plan ges 
baut. Auf feine Beranftaltung zogen rauen und Jungfrauen, 
untermifcht mit jungen Männern, welche unter dem umgeworfenen 
Krauenmantel Rüftung und Waffen verbargen, in Gruppen den 
Pfad zum Klofter hinauf, Hin und wieder von Kleinen Haufen 
Männer gefolgt, die fcheinbar dem Rufe der Vesperglode nachgingen. 
Hiernach verließen zwei Bürger, die Waffen unter den Mänteln, 
die Klofterkirche, traten zum Thor des Schloffeß, fragten nad) dem 
fürftlichen Boigt, mit welchem ihnen ein Gewerbe obliege, und 
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baten den Pförtner um Einlaß. Sobald der Thorwart dieſem 
Begehren gewillfahrt hatte, drängten ſich die Männer zu ihm, 
fließen ihn nieder und warfen die Leiche in den Graben. Da 
erhob fich ein Lärmen draußen und drinnen und ‚im bafligen Laufe 
drangen die aus ‚dem Klofter nacheilenden Bürger in's Thor. In 
diefem Augenblide rannte Segebandb von dem Berge!), herzog⸗ 
licher Voigt, der fi biß dahin bei Johann von Schleppegrell, dem 
Abte von St. Michaelis, in der Klofterfirche befunden hatte, hinzu, 
fuchte den Aufruhr zu flilen und glaubte, ein ſtolzer, heftiger 
Mann, durch Drohmworte die ihn umringenden Bürger einfchüchtern 
zu Fönnen?). Diefer harte Boigt hatte fi zu keiner Zeit ber 
Liebe der Bürger erfreut); jetzt fleigerte fein Umgeflüm die Er⸗ 
bitterung, alfo daß, einer vielverbreiteten Erzählung der Chroniſten 
zufolge, ein Knocenhauer, Karften Rodewald geheißen, die Art 
fhwang und den Ritter traf, daß er verfchiedb. Seine Leiche wurde 
noch an dem nämlicyen Abend, unentlleidet, auf dem Kalkberge 
eingefchaart +). Der Tod des Voigtes entmuthigte die Knechte, 
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1) Das Geſchlecht derer von dem Berge (de Monte), ohne Verwandtiſchaſt 
mit den gleichnamigen mindenfchen Edelvoigten und den füneburgifchen Patriciern 
von Berghen, ragte frühzeitig dur reiche Befikthümer im Lüneburgifchen und 
Dannenbergifhen unter dem dortigen Abel hervor. Wie bei den Welfen, fo gingen 
fie bei den Hergögen von Laumburg, den Grafen von Schwerin und Welpe und 
dem Hodhftifte Verden zu Lehen. Bon ihnen, die auf dem Bergfchloffe in Lüne- 
burg, in Lauenburg, Thune und einedeitlang aud auf Hallermund Burgmanns- 
fite inne hatten, wurde feit dem Anfange des dreizehnten Iahrhunderts das mit 
nicht unbeträchtlichen Einkünften verfnüpfte Schentmamt des Fürſtenthums Lü⸗ 
neburg bekleidet. Häufig zeigen fie ſich als herzogliche Boigte in Lüneburg, ale 
Stiftäherren in Verden und Bardewick, Wohlthäter der Kloſter Medingen, Lüne, 
Ebſtorf, St. Michaelis und des altmätifchen Diftorf. Das mit denen von Witz 
torf in naher verwandtfhaftliher Beziehung ftehende Gefchleht erloſch im Jahre 
1623 mit Fritz von dem Berge. 

2) „He gaff vele puhgeworbe”, Brömfen, handfchriftlihe Chronik. 

3) „He mas en quadfhalt unbe bedreff alle dage vel boſes“. 

4) Über diefe letzte Begebenheit berichtet der gleichzeitige Tüneburgifche Burge- 
meifter Schomafer folgendermaßen: »Post veniebat Domnus Segebandus de 
Monte, miles, ad nos de ecclesia, et sic opticuimus eum. Tandem multa 
verba habuit, quare lucrati essemus castrum, quia non esset nobis ne- 
cesse. Interim dixit multa verba, quae dicuntur Dreuwort, quae nolui- 
mus audire. Tandem inveniebat (fam darauf zu) unus carnifex, qui vo- 
catur Carsten Rodewoldt, cum uno instrumento, quod dicitur ene Exe, et 
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alfo daß fie auf ferneren Widerſtand verzichteten. Noch Täutete 
die Besperglode der Benedictiner, als die Veſte bereit8 genom- 
men war. Das fürfllihe Gefinde wurde von den Bürgern aus 
dem Schlofie fortgewiefen, Mönche und Schüler gebeten, das 
Gotteshaug zu räumen und in die Stadt geleitet. „Und ift alfo 
das ftarte Haus durch Verhaͤngniß Gottes und große Nadjläf: 
figfeit derer, denen es anbefohlen war, eingenommen“. 

An dem nämlichen Tage eroberte eine andere Schaar Bür- 
ger, unter Anführung des Rathsherrn Bardewik, Lüdershaufen, 
und wurden die hart an der Stadt gelegenen Burgmanntfige derer 
von Meding, Eftorf, Wittorf, von dem Berge, Grote und Odeme 
gebrochen. 

In der erften Morgenfrübe des folgenden Tages traf der 
von Celle abgefandte Bote von Herzog Magnus vor Lüneburg 
ein, ritt an den Fuß des Kalkberges, rief nach dem Thorwart 
und erwiederte, als ein droben wachender Bürger ihn fragte, wes⸗ 
halb er fo früh den Heren wede ihm zum Verdruß? — „ſage 
deinem Herrn, daß er Plüglih um fich ſchaue und das Schloß 
wohl in Acht habe, denn ed haben die Bürger der Stadt dem 
Herzoge gefteen abgefagt; und daß er ſich nicht fürchten möge, 
denn es wirb der Fürſt morgen mit flarker Hand bei ihm fein“. 
Erwiederte ihm der Bürger: „Rimm. diefen Stein mit dir und 
zeige ihn deinem Herrn, euch beiden nicht zum Segen!“ und löfte 
gleichzeitig eine der Beldfchlangen nach der Richtung ab, von wo 
die Stimme binaufflang ?). Als das der Bote hörte, rief er Fläg- 
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dedit sibi tres ictus ad capud et sic cecidit ad terram ad latus sinistrum 
cum uno ictu et cum eo icta ad dorsum et sic deinde moriebatur, et 
sic jacuit in castro in via, ubi omnes homines transierunt. Et cum sero 
factum esset, facta fuit ibi una spelunca in castro, et sic de vespere 
sepultus fait cum veslimentis suis. Et sic ut meruit in vita, ita hahuit 
precium, quis nequam fuit et continue nequiosa fecite. 

Gebhardi, infeinn handſchriftlichen Auszügen und Abſchriſten, TH. XII. 
S. 12., fagt, daß die Knochenhauergilde zu Lüneburg, wegen biefer That des 
Rodewald, mit einer ewigen Geldftrafe belegt fei, welche fie dem fürſtlichen 38U- 
ner zu entrichten habe. Doch bezweifelt Maneke, daß die zu zahlenden 5 
Thaler als Strafgelder zu betrachten und auf dieſen Todſchlag zurüdzufägren feien. 

1) „Mit des vurede he eine buffen unde ſchot na der femme in dat veldt.“ 
Chron. luneburg. bei Leibnitz, Th. III. 
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lich: „O weh! verloren ift bie Krone der Herrſchaft von Lüne⸗ 
burg!« wandte fein Roß und fprengte davon. 

An dem nämlichen Zage befchloß die Bürgerfihaft den Ab⸗ 
bruch des Scyloffes und des Michaelisklofters; des Lehteren gegen 
die Zufage, auf Koften der Stadt ein neues Gotteshaus für die 
Mönche. aufführen zu wollen. Die Benedictiner mußten ihre Hab⸗ 
ſeligkeiten nach dem Klofter Lüne fchaffen; die meiften derfelben, 
unter ihnen der Abt Johann von Schleppegrell, fanden zeitweilig 
ebendafelbft ihr Unterfommen. Die in der Kloftergruft beftatteten 
fürftlichen Leichen wurden vorläufig in die Cyriacikirche und acht 
Fahre darauf nach der jebigen Michaeliskirche gebracht. Der ur⸗ 
alte Zürftenfig der Billingen wurde gebrochen. Ein einziger 
Thurm entging der Rache der Bürger, um fortan ald Warte be= 
nubt zu werden. 

Am Tage Marine Reinigung (2. Februar) 1371, nad dem 
Schluſſe der Hochmefle, ritt Albrecht von Sachen an der Spike 
eines ftarfen Gefolge von Nittern und Knechten in Lüneburg 
ein, nahm feine Herberge im Haufe des Patriciers Johann Sto⸗ 
terogge, wurde nach gehaltener Mahlzeit von den Burgemeiftern 
und Rathöverwandten nach dem Stadthaufe getragen und nahm 
von bier aus die Huldigung der auf dem Marfte verfammelten 
Bürgerfchaft entgegen. Das von Lüneburg gegebene Beifpiel 
Eonnte feine Rückwirkung auf die Weichbilde Hannover und Ülzen 
nicht verfeblen; beide ftellten fih auf die Seite der fächfifchen 
Partei. Dafür geftatteten Wenceslaus und Albrecht den Bewoh⸗ 
nern ber leßtgenannten Stadt, daß Fein Bürger durch den fürft- 
lihen Voigt vorgeladen, Fein Schloß innerhalb der Mauer auf: 
geführt, Feine Pfändung innerhalb der Schlagbäume erfolgen 
fole!). In der Eürzeften Zeit befand fich, bis auf wenige Elei- 
nere Städte und einzelne von der Ritterfchaft für Magnus den 
Süngeren behauptete Schlöffer, das ganze Fürftentyum in der 
Gewalt der Sachſen, die in dem Erzbifchofe Albrecht von Magde⸗ 
burg und dem Markgrafen Dtto von Brandenburg gewichtige 
Berbündete gefunden hatten). Unterftüßt von den Bürgern Lü⸗ 


1) Urkunde von 1371 „als man finget Dculia bei Hoffmann, Samm⸗ 
lung ungedrudter Nachrichten. 
2) Der am 3. März 1371 zu Magdeburg abgefaßte Bundeöbrief findet fid 
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neburgd gewann Albrecht Darburg, dann auch das Städtchen 
Binfen an der Zube, worauf er die Belagerung der dortigen 
Burg begann. Da nahte Magnus der Jüngere zum Entſatz, 
nöthigte den Gegner zum Rüdzuge aus Winfen, verfolgte ihn 
bis nach Bardewik, flürmte den dortigen Dombof, auf welchem 
fih die Sachen zu behaupten fuchten, und fehte, während ein 
großer Theil Barbewils in Flammen aufging, den Weichenden 
bis vor die Thore von Lüneburg nah. Es hatten die Bewoh⸗ 
ner diefer Stadt noch manchen harten Strauß mit der welfifchen 
Befakung von Winſen und mit Mangold von Eflorf und Sivert 
von Saldern zu beftehen, die von dem ihnen anvertrauten Schloffe 
in Blekede aus bis hart an die Mauern ftreiften. Albrecht aber 
zog über die Haide nach dem füdlihen Theile des Landes, erftieg 
das früher von den Grafen von Wunſtorf und Roden bewohnte 
Schloß Rauenrode ?), fing auf demfelben 26 wehrhafte Mannen 
und ſchenkte die Fefte, mit Ausnahme der an derfelben haftenden 
Boigtei, am Tage der heiligen Dreifaltigkeit 1371 dem Rath von 
Hannover. Es war der Dank für die Fräftige Unterſtützung, 
welche die Bürger diefer Stadt, im Ringen nad einer fefleren 
Grundlage für die verbrieften, von Herzog Magnus angefochtenen 
Freiheiten, bei der Einnahme des Landes den ſächfiſchen Fürſten 
gewährt hatten?2). Hiernach theilte die Burg an ber Keine daß 
Schickſal des Bergſchloſſes zu Lüneburg, indem es durch die Bür- 
ger gebrochen wurde. Dannover wurde mit Wal und Mauern 
umzogen; es follte fortan feinen Schug nicht in dem fürftlichen 
Geſinde, fondern in der Wehrkraßs feiner Bewohner ſuchen 8). 


bei Riedel, cod. diplom. brandenbgs. Th. II. ©. 507. und zeugt von ber 
Hoffnung benachbarter Herren, ſich auf Koften des Tüneburgifhen Landes zu be⸗ 
reihen. Man will, beißt es in der Urkunde, Leid und Freud bed Krieges mit 
einander theilenz wenn die früher dem Gofteshaufe zu Magdeburg gehörigen 
Schlöffer Altenhauſen, Bardorf, Fallersleben, ſo wie das Kloſter Walbe wieder 
getwonnen werden, fo ſollen fie dem Erzbiſchofe als Eigenthum verbleiben. 

1) „Ib was en vaſt muret flot«. Detmars Chronik. 

2) Baterländbifhes Archiv. Jahrgang 1833. S. 379. x. 

3) „Alſo ift Hannober in die ringmamwer gebracht und für fi eine feine 
fladt geworden“. Pomarius, fähfifhe Chronik, S. 415. — Um Bronleid- 
namstage erhiehten die Bürger zu Hannover vom Bifchofe Wedelind von Mins 
den die Erlaubniß, au die capellam S. Galli in castro Lewenrode abju- 
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Der Berluft des Schloffes zu Lüneburg und fer Mler Lans 
deöfeften, der Anfchluß der größeren Städte an die fächfifhe Par- 
tei, die Beforgniß, daß die Gegner auch den Adel des wid im 
Sturm gewonnenen Erbed auf ihre Seite ziehen möchten, bewog 
Magnus den Jüngeren auf das an ihn geftellte Anerbieten ein- 
zugeben und zu den in Hannover, dann in Ülzen und Hamburg 
angefesten Zagefahrten Bevollmächtigte zu fenden. Daß Ergeb- 
niß derfelben war der Abſchluß eines Stillftandes, der fih von 
Michaelis bis zum kommenden Martinsfefte erfireden follte?) 
Hierauf vertrauend, fchlug Kurfürft Wencedlaus den Weg nad) 
feiner Heimath ein und der in Lüneburg zurüdbleibende Albrecht 
nahm Feinen Anftand, fechözig meißnifchen Rittern die Rückkehr 
nad) Sachfen zu geftatten. Kaum aber hatten Letztere, durch den 
beſchworenen Stillftand und überdies durd einen von Magnus 
erworbenen Geleitöbrief hinlänglich, wie fie wähnten, gefichert, 
Braunfchweig verlaffen, als der Herzog an der Spike eines ſtar⸗ 
fen Haufens ihnen nachfebfe, die arglos Fortziehenden beim Städt: 
chen Scheningen einholte und nad kurzem Kampfe in feine Ge 
walt brachte. 

Bor allen Dingen war das Streben des Welfen darauf ges 
richtet, Lüneburg unter feine Botmäßigkeit zu bringen. Nicht 
nur daß ed den Mittelpunkt der gegnerifchen Macht abgab und 
der Ausgang des Kampfes an dem Beſitze der mächtigen Stadt, 
deren Beifpiel bei nahen und fernen Weichbilden Nachahmung 
gefunden hatte, gefnüpft zu fein ſchien; gebieterifcher noch erheifchte 
das Berlangen nad) Race dig Züchtigung der Bürgerfchaft und 
es mochte der Anreizungen zum Haffe von Seiten der ablichen 
Bafallen Faum bedürfen, deren Burgmanntfige in Schutt gelegt 
waren. Überdies mußte der einmal erfolgte Bruch des Waffen- 
ftilftandes den Fürften über jedes Bedenken wegen einer aber: 
maligen Berlegung deſſelben hinwegſetzen. Weil er aber, wie 
ein Berichterftatter hinzufügt, die Sache nicht in Gottes Namen 
anfing, fondern zu dem Behufe „den Poltergeift auf der Winzen- 


brechen und innerhalb ber Stadt wieder aufzuführen. Urkunde bei Treuer, 
Geſchichte derer von Mündhaufen. S. 35. 
Bu den Burgmännern auf Laumrode gehörten die von Reden, Alten, Ilten, 
Holtgreve, Hanenfee, von Rode (de Novali) ꝛc. 
1) „De vrede wart gelavet unde bebrevet“. 
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burg, Hoideke genannt, von deſſen Reſponſen man zu jener Zeit 
viel zu halten pflegte, fragen ließ, ob es ihm gelingen werde, 
wenn er bei Nacht Lüneburg erfteigen lafle, und ihm geantwortet 
wurde, e8 fol ihm gelingen und die Seinigen wohlbehalten hin- 
ein kommen, fo mußte fein Bornehmen ein boͤſes Ende gewinnen.“ 

Siebenhundert zum Schilde Geborene hatten fi bei Mag⸗ 
nus dem Jüngeren in Celle zufammengefunden !) und zogen von 
bier in Eleinen Abtheilungen und ohne von den Gegnern earfpäht 
zu werden, über bie Haide auf Lüneburg, in deffen Nähe fie fich 
in der Nacht, welche dem Tage der eilftaufend Jungfrauen (21. 
Oetober) vorangeht, unter Anführung bed jEdlen Heinrich von 
Homburg, Dirks von Alten, des Sohnes von San, und Sivertd 
von Saldern,, zubenannt mit dem Krud, defien Sohn Hand 
auf dem Felde bei Dindler unter den Erfchlagenen gefunden war, 
verfammelten. Es war eine dunkle, ftürmifche Naht und zum 
erften Male hatten Burgemeifter und Rathmänner den durch ans 
baltenden Wachtdienft erfchöpften Bürgern gewährt, ſich der Ruhe 
in ihren Häufern zu erfreuen. Ban glaubte der gefleigerten 
Wachſamkeit nicht mehr zu bebürfen und erachtete eine fpärliche 
Befegung von Thoren und Thürmen für außreichend. Zwifchen 
der Mitternachtöftunde und der Zeit, in welder der erfte malte 
Schein des Tages fich durchringt, fchlich fich Die Schaar der ge= 
barnifchten Ritter an die Mauer, legte, wo dieſe am niebrigften, 
zwifchen der Sülze und dem Kalfberge, hart bei dem Fredekethurm 
und zunächft dem Hofe ded Ritters Maneke mit der Barden 
(Mangold von Eftorf), acht Leitern an und flieg, ohne auf einis 
gen Widerfland zu flogen, in die Stabt ein). Wer ihnen bes 


1) Noch am Gallustage (16. October) 1371 befand fi der Herzog mit 
mehreren der unmittelbar darauf gegen Lüneburg ziehenden Nitter in Braun⸗ 
ſchweig, mwofelbft er zu Gunften des Johanniter = Comthurd Hermann von War: 
berg eine das Schloß Gartow betreffende Urkunde ausſtellte. (Copie auf der 
Amtöregiftratur in Gartow). 

2) „Heydeke van der Winfenborch de fat upp der muren und telde fe in’ 
heißt e8 bei Botho, ©. 385. — „Alte Leute, fügt Rehtmeier hinzu (S. 
646.), fo es von ihren Vätern, welche des Nachts beim Vieh gefchlafen , gehört, 
berichten, wie der twinzelburgifche Rumpel-Teufel Hoidiker diefen Abend und bie 
darauf folgende Nacht ein Hägliches Gefchrei erhoben ; Andere, wie er die Kriegs 
leute gezählt und zuletzt mit "großem Frohlocken gerufen habe: une find nun 
alle hinüber!" 
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gegnete, fand den Tod und indem fie Feuer in bie nächftgelegenen 
Häufer warfen, fleigerten fie die Berwirrung und bemmten die . 
geordnete Gegenwehr. Durch den Angſtruf der Betroffenen und 
den Scylachtruf der Bordringenden wurden die Bürger geweckt, 
warfen Schwert und Harnifh um fi) und ftürzten in den Kampf. 
Boran die Rathbmänner mit Heinen, in der Gile aufgebotenen oder 
unterweges zufammengerafften Rotten. Es galt, dem rafchen 
Fortſtürmen des Feindes Schranken zu feßen, damit gemeine 
Bürgerfchaft Zeit gewinne, fi auf dem Waffenplape zu fammeln. 
Der Erſte aus den Geſchlechtern, welcher den Tod fand, war 
Claus Garlop; ihm, deffen Vorfahren fehon hundert Jahre zuvor 
im Rath gefeffen batten!), war in der verhängnißvollen Nacht 
die Wache im Fredekenthurm zugefallen ; nach ihm der Rathmann 
Gebhard von der Mölen und Johann Hogeherte. Es fdhien 
unmöglich, die gefchlofiene Schaar der gebarnifchten Ritter aufs 
zubalten, die, an St. Jürgen⸗Hospital vorüber, nach dem Meere 
vordrangen. Dort gerieih Heinrich Viscule, Burgemeifter, durch 
die Dunkelheit getäufht, mitten in ihre Reihen, wurde eine 
Strede von den Gegnern fortgefhleppt und dann niedergefchlas 
gen 2). Aber auch Heinrich von Rikerowe) fiel, Campe von 
Ifenbüttel und Dir! von Alten, Knappe, des alten Dirk Sohn ; 
desgleichen der Patricier Heinrich Huth und Heinrich von der 
Mölen, Burgemeifter, dem bei dem Kirhhofe St. Mariae ein 
Bolzen den Kopf traf. Immer ftürmifcher drang die Ritterfchaft 
vor; als fie den Markt gewann, ergraute der Morgen und fchien 
der Sieg für fie entfchieden. Gleichzeitig hatte fi) aber auch 
die Bürgerfchaft gefammelt und trat in immer dichteren Schaaren 
für die Vertheidigung der Baterftadt zufammen. 

Hauptmann im Dienfte der Stadt war damals Ulrid von 








4) Büttner, Gmealogim der Lüneburgifchen Patricier. 

2) Biscules fleinernes Denkmal auf dem Meere zeigt den Burgemeifter in 
voller Ritterrüftung, die Hände betend zum gefreuzigten Heilande erhoben. Bon 
der Mölens Steinbitd befand fi) in der Mauer des Langenhofes; das von Gars 
lop, ein im Harniſch kniender Nitter, der mit beiden Händen dad zerbrodhme 
Banner mit dem Lüneburgifhen Löwen Hält, befand fih in der Stadtmauer am . 
Fredekenthurm. 

3) Die von Ritzerowe (Ritzerau) ſaßen auf dem gleichnamigen, im weſtlichen 
Theile des Laumburgifchen gelegenen Schloſſe. . 
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ber Weiffenburg !), vittermäßigen Geflecht aus der Grafſchaft 
Hoya, Flug und gefchwind und befonnenen Muthes mo Andere 
verzagten. Der ließ bei den Rittern um eine freundliche Befpres 
hung anhalten, trat, ale ihm ſolche gewährt war, in ihren Kreis 
und fprach : fie feien Meifter der Stadt, die Aften Männer aus 
dem Rathe und den Gefchlechtern lägen erfchlagen, ferneren Wi: 
derftand geftatteten die Berhältniffe nicht und wolle er zu .der 
Bürgerfchaft begütigend reden, daß man ſich der Noth fügen und 
den Herzoglichen die Schlüffel zu den Xhoren und dem Rath: 
baufe überantworten möge; dagegen bitte er, daß man fich bis 
dahin alles Brennens, Raubens und Mordens enthalten wolle. 
Das fagten die Ritter zu, worauf der Hauptmann fih zur Bür- 
gerſchaft zurücdbegab, NRüftung und Aufſtellung in Nebengaffen 
und in den inneren Höfen des Rathhauſes ‚betrieb und bat, fich 
nicht durch die Aufforderung Sivertd von Saldern trügen zu lafs 
fen, der von einer erhöhten Stelle auf dem Markte herab die 
Bewohner der Stadt zur Huldigung für Herzog Magnus mahnte; 
ging dann wiederum zu den Gingedrungenen, vertröftete fie des 
naͤchſten Wugenblidd, in welchem die Unterwerfung der Stadt 
erfolgen werde, ließ aus dem Rathskeller Wein berbeifchaffen und 
Iud zum Morgentranke ein. Müde vom langen Ritt über die 
Haide und vom Kampfe in Falter Nacht, griffen die Ritter mit 
Haft zu der dargebotenen Erquidung, tranten zum Xheile über 
Gebühr und gedachten der Stunde und des Ortes nicht wo fie 
fih befanden. 

Da brach plöglich, in Rotten geordnet und in voller Wehr, 
die Bürgerfchaft aus ben Gafjen und den Höfen bed Rathhau⸗ 
fe8 hervor und zog, eine mächtige dicht gefchloffene Schaar, gegen 
den Marktplag. Ihr voran, in voller Rüftung und zu Roß, 
Ulrich von der Weiffenburg, "der jegt den Herzoglichen verfündete, 
daß der Rath die an ihn geftellte Zumuthung als unbillig ver⸗ 
worfen habe und feine Stadt und Freiheit, fo lange er könne, 
zu vertheidigen entfchloffen fei. „Iſt es fo gelegen, erwieberten 
ibm, zürnend über die früheren Borfpiegelungen, die Ritter, fo 
mußt du der Erfte fein!“ rannten gegen den Haupfmann an und 
fhlugen ihn vom Pferde herunter, nachdem er zuvor mit feinem 


1) Rah andern Berichten war ed der Sachſe Ulrih von Maltitz. 
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am Sattel hängenden Morgenſtern (Fuſtkolven) einen der Feinde 
zu Boden geftürzt hatte. Da hieben die Bürger „in und auf“ 
die Geharnifchten, die wieberum männlid um fich ſchlugen. Bon 
beiden Seiten ſanken die mutbigflen und edelften Borkämpfer in 
den Tod; fo Hartwig Babel, Heinrichs Sohn, und Albert Puſteke, 
defien mit dem Ramen der Mebings verwachienes Geflecht 
einen Burgmanngfiß in Blekede von den Welfen zu Lehen trug. 
Schon konnten fih die Ritter auf dem Marfte nicht mehr bes 
baupten; von allen Seiten umbrängt, wichen fie nad) der Becker⸗ 
ſtraße, wo fie in einige Häufer Feuer fehleuderten, andere gewalts 
fam zu erbrechen fuchten. Die theilmeife enge Gaſſe brachte ihnen 
Berderben; aus den Benflern, von den Dächern und Erkern 
herab fchleuderten rauen Steine und Gebäll auf die dichte 
Schaar; eben dort wurden, nach dem Berichte von Chroniken⸗ 
fhreibern, mehr als zwanzig der Feinde durch einen Beder zu 
Boden gefhlagen ). So gelangten die Herzoglichen, gedrängt 
von den nachfeßenden Bürgern, nach dem Sande, einem flattli= 
hen, breiten Plabe, der bis zur Johanniskirche fi ausdehnt, 
mit Ruhefiten und fprudelnden Brunnen geiert. Die Stätte 
bot der Ritterfchaft den erwänfchten Raum, ihre Glieder zu ord⸗ 
nen; fie hoffte auf Gelegenheit im offenen Kampfe wegen der 
erfchlagenen Genoſſen Rache zu nehmen. „Aber durch Borfehung 
des allmäctigen Gottes kam fie ein Zittern und Kürchten an, 
als plöglich von dem Kirchhofe St. Johanns her eine große Zahl 
bewaffneter Leute auf fie zog“2). Die Glieder Iöfend, keinen 
Ruf der Hauptleute beachtend, fuchten fie plöglih Rettung in 
Flucht, eilten durch eine enge, knappe Gaſſe dem nahe gelegenen 
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1) Noch jetzt iſt in dem Giebel eines Hauſes, da wo die Beckerſtraße zu⸗ 
nächſt auf den Marktplatz führt, das Steinbild des Beckers (nah Gebhardi 
hieß er Dietrich Eggerdt), das Schwert in der cinn, die Lanze ( oder Becker⸗ 
ftange) in der andern Hand, mit der Unterſchrift: Pugna pro patria, zu fehen. 
Daß nad) ihm jene Straße den Namen bekommen habe, ift irrig. 

2) Weldes duffer Hiftorien ſchriver darvor achtet, alfo ſcholde idt de hil- 
lige iundfrouwe Sanct Urfula mit ehrer gefelfhop geweſen fin unbe ehren ca= 
noniferten dad vorbidden unbe iegen de vorachters vortreden wollen. Averſt idt 
wert differ tidt twar barvor geholden, dat idt de leven billigen engel gewefen, 
de Bott tho behodinge der ftadt unde thom ſchrecken der viende erfchinen laten“. 
Chronicon lunebarg, bei Leibnitz, ©. 185. 
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rothen Thore zu und fuchten, alß es ihnen nicht gelang, bie fehl 
verrammelte Pforte zu fprengen, durch einen Sprung von der 
Mauer herab dad Kreie zu gewinnen. Nur Wenige erreichten un⸗ 
gefährdet ihr Ziel. Die Meiften fielen in der rothen Streße)), 
wohin ihnen die Berfolger nachgeflürmt waren; Andere, welche 
fih in die Straße zum heiligen Geift gewandt hatten, wurden 
dur die aus St. Lamberti Kirchfpiel herandrängenden Bürger 
und ducch die Sülzer übermannt. Dort fand Sivert von Sal- 
dern den Tod, Magnus des Züngeren Freund und oftmaliger 
Kampfgenoffe; neben ihm fiel fein Sohn Johann; desgleichen 
Hartwich Yuftele, Henning von Bodenteich, der Bruder Annos, 
Heino Grote, Ottos Sohn, Boldewin von Meding, Sohn des 
feligen Werner, Hartwig Preen, gleih Hartwig Zabel, der übri- 
gend auch im Lüneburgifchen begütert war, zum lauenburgiſchen 
Adel gehörig, der von Melzing und viele der Sdelften unter den 
Rittern. Die größere Zahl derfelben wurde aber mit Mangold 
von Estorf, Barthold von Rutenberg, der bei Peina und bei 
Rethmar begütert war, und Hans von Homburg gefangen ?). 
Des Lepteren Better, Heinrich von Homburg, entlam während 
des Gedränges in einen Keller und fanb bier Berfted; am fünf 
ten Tage darauf wurde er durch eine Magd entdedt, welde für 
ihren Herrn den Morgentrunf zu holen gefandt mar, erreichte bei 
ihr durch dringende Bitten Verſchwiegenheit und gelangte glück⸗ 
lih aus der Stadt. Johann von Hafelhorf, genannt der Wilde, 
der 1358 als Schildknappe in den Dienft von ‚Magnus dem 
Jüngeren getreten war, wurde ergriffen, nachdem ihm ein Arm 
abgefchlagen war. Bis zum dritten Tage blieben die Leichen der 
Ritter auf den Gaſſen liegen, worauf fie in zwei lange Gruben 
auf dem Sohanniskirchhofe geworfen wurden. Bon Seiten der 
Stadt beflagte man den Tod von zwei Burgemeiftern und vier 
Rathsmännern 5), eilf Männern aus den Geſchlechtern und außer 
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1) Gewoͤhnlicher Erzählung zufolge hat bie rothe Straße von dieſem Blut⸗ 
vergießen ihren bis auf den heutigen Tag gebliebenen Namen erhalten, während 
erweislich das Thor, nach welchem fie benannt ift, ſchon früher das Rott-Thor hieß. 

2) Rad) der Chronik von Brömfen belief fih die Zahl der Gefangenen 
auf 6225 Schomaker nennt ihrer 522, Detmarnur 400. 

3) Es waren Heinrich Viscule und Heinrich) von der Moͤlen; ſodann Heine 

Havemann, Geſchichte. 1- 32 
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dem mehrerer Herren von Adel, die ber Stadt um Lohn dienten ?), 
als Ulrich von Maltig, Dirt von Blücher, Lütke von Linden, 
Werner von Huftorpe, Dtto von Negedank und Giefele von 
Werſabe. 

Sofort nach dem errungenen Siege beſetzte der Rath ein 
Halsgericht, vor welches jeder der Gefangenen geſtellt wurde. 
Wer in dem Stadtbuche als Wegelagerer, oder als ein wegen ver⸗ 
übter Unbilden in Abweſenheit Berurtheilter verzeichnet ſtand, 
wer aus dem Weichbilde verwieſen und die beſchworene Urfehde 
gebrochen, oder den mit der Stadt eingegangenen Frieden unehr⸗ 
lich verletzt hatte, nahm von Hartwig Apenborg ?), dem Richt⸗ 
voigte der Stadt, den ſtrengen Spruch entgegen. Kein Leugnen 
oder Ausreden, felbft Fein Iuftiger Schwank Fonnte vor dem 
Schwerte des Nachrichters retten s). Zwei mit bem welfifchen 
Löwen gezierte Bahnen, melde den Rittern abgenommen waren, 
wurden neben dem erbeuteten Banner des Edlen von Homburg, 
an einen Pfeiler vor dem Chor in St. Iohann aufgehängt; da⸗ 
runter fanden die ſechs Wappenſchilde der erfchlagenen Rathäherrn 
ihre Stätte. Lieber und Sagen trugen die Thaten ber Bürger 
am Zage der heiligen Urſula durchs Land. Dahin gehört der 
nachfolgende Meiflergefang *): 

Wille gy born, wo dar geſchach 
Tho Luneborh in einer nacht? 
Dar ſchach em michel wunder. 
Allwo dar aver de muren flegn 
Beel mer wenn ſeven hundert. 


von dem Sande (de Arena), Gebhard von der Mölm, Claus Garlop und 
Hermann von der Sulte (de Salina). 

1) „Exrbare von adell unde andere -erlide reifige knechte, fo der ſtad umb 
geld gedenet.“ 

2) Apenborch oder Abbenburg, eine altpatriciihe Samilie, deren Mitglieder 
fhon 1284 im Rath faßen. Hartwig war 1355 in dem Math getreten und 
farb 1396. Büttner, Genealogien Tüneburgifcher Patrieier. 

3) Mehr als achtzig Männer follen auf diefe Weife ihr Leben verloren 
haben, wie Rufus berigtet. Detmar fpriht, ohne Frage hochſt übertrieben, 
von 300 Gerichteten. 

4) Derfelbe wird Hier nicht nach dem Abdruck bei Leibnig und Reh t: 
meter mitgetheilt, fondern nach der richtigeren Abſchriſt, welche fi bei Geb: 
dardi, Sammlung von Auszügen und Mofchriften sc befindet. 
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Seven hundert weren aver kamen, 

Se weren friſch unde dar by namen 
Sprack Maneke mit der barden: 

„Gy heren, weſet alle fro, 

Gy fint in dem roſen garden )1 


Sivert van Salder ſprack aldar: 
„Here von Homborch, tredet hervor, 
Unde weſet fries modes; 

Wy willen alle ryke werden 
Ban buffer borger gube!« 


De bere van Homborch ſprack aldar: 

„Ick hebbe gelavet up einen dach 
Bor einen fteden frede. 

Wo bewahre ich nu mine ehre, 

SE bin hir ſulven mede!“ 


Se treden ein weinich vorbath, 
AU nha dem nien mardebe vart, 
Dar wolden fe ribder malen. 
Dar wart Hartwich Sabels fone 
Geſchlagen by dem Fake. 


Albert Yuft, de lad barby, 

He ſchriede fo Tube: „o we, o my! 
O mines jungen lives! 

Wer it gebleven thor Nüwenborch 

By minem jungen wive!“ 


Hartwich Sabel, de lach barby, 
He fohriede fo Iude: „o we, o wy! 
Bere id wedder tho lande, 
My fholde nu unde nummermehr 

Na Lunebord vorlangen!” 


Sivert van Salder grep dat banner in de handt, 
Mo gerade he up de viſchbencke fprand: 





1) Die Brevis narratio x. be Leibnig, Th. III. fagt: „De 
ſtadt to Luneborch de heit to der tit in dem rofengarden”. Naͤher würde bie 
fhon von Maneke gegebene Erklärung liegen, daß der jet unter dem Ramen 
der Brodbänke bekannte Platz, in beffen Nähe fich die Nofenftraße befindet, 
damals Roſengarten geheifen habe, wenn nicht die Localität dagegen fpräde. 
Bei Manekes mit der Barden Hof erfolgte das infteigen und hier iſt es, wo 
der Ritter feinen Genoffen den auf Kampf und Sieg beutenden Gruß zuruft. 

32 + 


„Gy borger allgemeine, 
Huldiget minem bern van Homborch, 
So wert juwe forge kleine!“ 


Da Iprad ſick Huldreich Weſenberch: 
nLeven borger, dat were ufe vorderff, 
By willm bliven by ehren; 
Wy willen fe up chre pande flan, 
Unfe Unrecht wien wy wehren!” 


„Sivert mit der hatven nefen, 

Du magſt wol ein vorreder weſen, 
Dat nad me an dy wol keſen; 

Hir moth fo manich ftolt fram helt 

Sin junge liff vorlefen“. 


Se treden ein weinich vorbath 

Ra der beckerſtrate vart, 
Vormittelſt up dem fande; 

Do quemen fe vor bat rode dor, 

Dar horde me lafter unde ſchande. 


Sivert van Salder rep aver ludt: 

„Slath hir beyde wiff unde kinder doth, 
Unde lathet nemande leven! 

Queme Chriſtus van dem hemmel, 

Wy wolden ehm nenen man geven! « 


De borger repen apenbar: 

„Berath, der elven dauſend megede ſchar, 
Dat wy bliven by ehren! 

AU dewile Luneborch in ehren fteit, 

Ehr loff dat wille wy vormehren! « 


Ok mo fe bar tho hope teden, 

De ſwerde fe up den kerkhoff ſchmeten, 
nRemet uns, fpraden fe, hir gevangen! 

De Keppener quemen dar her gebrungen, 

Se flogen fe up ehre bande. 


Se treden ein weinid vorbath 
Nha der vulm ouwe bart, 

Dar borde me jammer tlagen. 
Dar moften fe wente aver de fo 
In dem blode waden. 
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De uns duſſen reym gefand, 

Keppenfen i6 be genant, 
Unde is ein frier fnabe. 

Behode und Gott 

Bor aller fulder noth, 

He kan uns wol rite malen‘)! 


Wenige Tage vor diefem Greigniffe hatte Kaifer Karl IV. 2) 
allen Ständen des Herzogthums Lüneburg bei Strafe des Ban⸗ 
ned und einer Buße von taufend Marl Goldes gebeten, den 
fächfifchen Fürften ohne Widerſpruch die Huldigung zu leiften, 
hatte „nach reiflicher Überlegung und mit Beirath ber Fürſten des 
Reiches Magnus den Jüngeren fammt den ihm anbängenden 
Grafen von Hoya und Hohnftein, die Bürger von Braunſchweig, 
Helmftebt, Scheningen, Celle, Lüchow, Dannenberg, Münder, Neus 
ftadt, Pattenfen, Eldagfen, Gifhorn, Blekede und Rethem, ſowie 
eine bedeutende Zahl von Mitgliedern der lüneburgifchen und 
Iauenburgifchen Ritterfchaft, welche im Kampfe um das Erbe dem 
Herzoge Hülfe geleiftet Hatten, mit dem Reichsbanne belegt, fie 
ihrer Rechte, Freiheiten und Lehen verluftig erklärt, Es konnte 
nicht fehlen, daß in Folge dieſes Spruches des Reichsoberhauptes 
die Zahl der Anhänger von Magnus dem Jüngeren fich erheblich 
verminderte. Gleichwohl fehte derfelbe mit gefteigerter Erbitterung 
den Kampf fort. Gr fah fi) darin nicht unweſentlich durch Bi⸗ 
hof Gerd von Hildesheim unterflügt, der nicht nur die von feis 
nem Stifte zu Lehen gehenden Schlöffer Hallermund, Hallerburg, 
Eldagſen und Springe, fondern auch andere berzoglihe Burgen, 
unter ihnen Galenberg, mit feinen Dienftleuten bemannte 5), 


1) Quis cladem illius nootis, quis funera fando 
Erplicet, et lachrymis aequiparare queat! 
fingt Lacas Lossius, de pacificatione et concordia etc. Luneburg. 
1564. 8° ©. 19. 

2) Die Urkunde d. d. Prag III. Idus Octbrs. 1371 ftcht bei Scheid, 
bibliotheca historica gollingensis, und „nad einer fidelm Abſchrift“ bei Bil- 
derbed, Grundliche Widerlegung 2. (Lüneburg 1734, fol.) ©. 166. «x. : 

3) Urkunde d. d. Steuerwaldb am achten Tage nah Trium regum 1372. 
Darin gelobt der Bifchof ferner, auf den Zall daß Dompropft, Dechant oder 
Gapitel wegen ihres Bündniffes mit Magnus mit weltlicher oder geiftlicher Acht 
beſchwert würden, für die Aufhebung derſelben feine Mühe ſcheuen zu wollen. 
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Magnus der Jüngere hatte die Macht der Städter achten 
und fürchten gelernt und fuchte deshalb die Bürger von Braun 
ſchweig durch Anerkennung ihrer Gerechtfame und Ertheilung 
neuer Handfeften um fo flärker an fih zu fnüpfen. Gin Ber: 
trag auf Waffenſtillſtand, welcher zwiſchen Lichtmefien und Wal⸗ 
purgis 1372 zu Ülzen aufgerichtet wurde, um während diefer 
Zeit fi) wegen eine bleibenden Friedens zu verfländigen, bot 
feinen andern Erfolg, als daß Hans von Homburg, nachdem er 
der Stadt jegliche Rachefehde abgelobt hatte, — ein Schwur, 
dem er bis zum Tode treu blieb — feiner Haft in Lüneburg er- 
ledigt wurde. Dagegen gingen Wenceslaus und Albrecht am 
30. Mai 1372 ein Bündniß auf Schub und Trutz mit Herzog 
Albrecht von Mellenburg ein, dem fie das öftli von der Elbe 
gelegene &ebiet von Dannenberg, beftebend in Burg und Stadt 
Domitz, dem Scloffe Weningen und dem in den Händen Erichs 
von Lauenburg befindlihen Neubaus, als Pfandfchaft für bie 
aufzumenbenden Kriegsfoften verfchrieben. Schon mußte Magnus 
der Jüngere, welcher am Iohannistage 1372 in einem fcharfen 
Kampfe unfern der Wolföburg vor Albrecht von Sachfen unters 
legen war zur Beräußerung einzelner Gebietötheile fchreiten, um 
den Krieg mit dem mächtigen Widerſacher fortführen zu können. 
Bür 700 Mark bannoverfcher Währung verpfändete er die Graf: 
[haft Hallermund an die gleichnamigen Grafen Heinrich und 
Dtto!); Sangerhaufen trat er dem Markgrafen Friedrich von 


Schloß Calenberg anbelangend, fo befand fich bdaffelbe längere Zeit im 
pfandfchaftlichen Beſitze derer von Saldern und Nöffing, ging dann auf dem 
felben Wege in die Hände des Biſchofs Iohann von Hildesheim über, ber, we⸗ 
gen ber dadurch hervorgerufenen ungemwöhnlihen Ausgaben, ein „subsidium 
karitativum‘‘ vom Clerus und von den Laien feiner Herrſchaft zu erbitten ge⸗ 
zwungen war (Urkunde vom Samftage vor Mariae Himmelfahrt 1363), wurde 
aber im Jahre darauf den Herzögen von Lüneburg wieder eingeräumt, wie «8 in 
der Urkunde in vigilia Barnabe apostoli 1364 heißt:“ Dor angefles willen 
grote® orloges, des we 08 vormoden moten van deme bertogm van Luneborch 
unde ot van anderen heren, bar ſek de hertoghe van Luneborch mebe vor⸗ 
bunden hefft”. 

1) Urkunde von 1372, des achten Tages nah St. Jacob, bei Scheid, 
cod. diplom. ©. 629. — Schloß Weflorpe war von ihm fon früher für 

tauſend Mark an Biſchof Albrecht von Halberſtadt vertauft, Urkunde d. d. „an 


Meißen, daB Haus Eoldingen dem Biſchofe von Dildesheim ab. 
GEr mußte fih endlich abermald in Unterhandlungen mit den 
Berbündeten einlaffen. Die Zagefahrten, welche zu dem Behufe 
in Bernburg, Ülzen und Lübeck abgehalten wurden, führten in« 
defien feinen Erfolg herbei. Durch den um die Zeit von Peter 
Paul in Lüneburg wieder aufgenommenen Verſuch zur. Ausglei⸗ 
hung !) Eonnte die gehoffte Befreiung der Gefangenen nicht bes 
wirft werden. Erſt auf einem abermaligen age zu Ülzen vers 
fländigten fih die von Magnus abgeorbneten Bevollmächtigten, 
Johann Knigge, Werner und Curd von Reden, Mangold von 
Gflorf?) und Barthold von. Rutenberg — die beiden Letzteren 


dem bilgen bage funte Jurgens« 1371, dei Bilderbed, Gründlihe Debucs 
tion gegen die Regalität der Jagden ꝛc. Anlage 12. 


1) Heinrich von Getelm, Curd von Noßleben, Johann von ber Haide 
(de Merica), Propft zu Wennigfen, Iohann Brügge, Werner von Reden und 
der Edle Eurb von Bolbenfen wurden damals von Seiten des Herzogs nad 
Lüneburg geſchickt. Scho maker, handſchriftliche Chronik. 

2) Es ſpricht Vieles dafür, daß die Familien von Eftorf und von Schack 
— Lehtere Burgmannen in Lüneburg und Lauenburg, nah ihrem Stammfige, 
bis fie denfelben (1330) an die Lüneburgifchen Patricier von der Mölen vers 
fauften, auch von Freftorf genannt und in fpäterer Zeit ausfchließlih dem 
laumburgifhen Adel beigezählt — auf einen gemeinfhaftlihen Urfprung zurüds 
zuleiten find. Die von Eftorf gingen bei dem melfifchen Fürftenhaufe und ben 
Grafen von Welpe und Holftein (bei Lekteren Hinfichtli des Schntns um Ebz 
ftorf) zu Lehen, hatten einen Burgmannsfik auf dem Kalkberge und verwalteten 
mitunter die fürftliche Boigtei in Lüneburg, wie fie fpäter wiederholt in den Dienſt 
der gmanntn Stadt traten. Nachgeborene Söhne finden fi häufig in den 
Domcapiteln zu Verden, Lübeck und Ratzeburg, ober murden mit Canonicaten 
in Barbewit und Ramelsloh bedacht. Ihre Schenkungen floffen vornehmlich den 
Klöftern Medingen und Ebſtorf und außerdem den Gotteshäufern in Scharnebed 
und Lune zu, two ihnen ein Erbbegräbniß zuſtand. Seit Eckhard von Eftorf 
1292 das bis dahin denen von Hitzacker gehörmde Haus Verſen an fih gebracht 
batte, gab dieſes, namentlich nachdem die Burgfiße zu Gellerfen und Amelinghaufen 
won den Bürgern Lüneburgs zerftört warm, dad Stammhaus der Familie ab 
welche erft 1533 ihre Erbgüter dem Landesheren zu Lehen auftrug. 

Die Familie Knigge, Lehensträger der Welfen, der Bilhöfe von Minden 
und der Grafen von Schaumburg und Hallermund,, Inhaber eines Hofes in 
Hannover, häufig mit Pracbenden am Domcapitel zu Minden ober ben Ge⸗ 
füllen der Propftet in Wennigfen bedacht, war bereitd damals im Befike ven 
Bredenbeck. 
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waren erfi wenige Tage zuvor aus ihrer Haft zu Lüneburg im 
Thurm bei der Baumkuhle entlommen — mit den Abgefandten 
Albrechts dahin, die Scheidung ihrer Zwietracht um bie Herr- 
haft Lüneburg lediglih auf den Spruch des Kaifers verftellen 
zu wollen. Ramentlid) kam man dahin überein, daß die ſächſi⸗ 
fhen Fürften den Kaiſer zur Feſtſetzung eines Tages in einer 
Stadt deutfchen Landes beflimmen möchten, auf welchem man dies 
fen beiderfeitt um den Schiedsſpruch angeben wolle; wer dert 
fi) einzuftellen verfäume, oder vor gänzlicher Befeitigung der 
Zwietracht fortreite, folle als ein in der Rechtsfrage unterlegener 
Theil betrachtet werden unb auf das Fuürſtenthum verzichten. 
Überdies verfländigte man ſich im voraus dahin, daß, falls der 
Entfheid zum Nachtheile von Magnus dem Jüngeren außfalle, 
dDiefer von feinen Gegnern duch die Summe von 10,000 Mark 
löthigen Silbers und durch die Loslaffung feiner noch in Haft 
befindlihen Ritter einige Entfhädigung finden, falls aber zu 
Bunften des welfiſchen Haufe der Sprucd gefällt werde, dieſes 
den fächfifchen Fürften 20,000 Mark auszuzahlen gehalten fein folle. 

Die auf diefe Übereinkunft bezügliche Urkunde wurde an 
Kaifer Karl IV. überfandt, der alsbald auf den Mittewochen nad) 
Allerheiligen 1372 einen Tag zu Pirna an der Elbe anberaumte, 
beiden Parteien des Reiches Geleit ertheilte und die Streitenden 
in Recht oder in Freundſchaft zu fcheiden zuſagte. Zu der feft: 
gefeßten Zeit ritten die Kürften von Sachſen in Pirna ein, wo: 
felbft gleichmäßig der Kaifer eintraf. Aber Herzog Magnus blich 
aus, brach den Bertrag und die freie Uebereinkunft und wurde 
alfo zum zweiten Male dem Herrn des Reicht ungehorfam. Darum 
that der Kaifer nach Rath und Gutachten der Reichöfürften, die 
ihn umftanden, den Beicheid, daß das Land Lüneburg den Sad: 
fen gebühre, fprach felbige® dem Welfen ab, gebot abermals den 
Städten und Hinterfaßen der Herrfchaft, Die Sachfen für ihre na= 
türlihen Gebieter zu halten, ertheilte Lehteren noch einmal Die 
Belehnung und beftätigte Acht und Urtheil, fo ex ſchon früher 
über Magnus und deſſen Genoffen gefällt hatte. Der hierauf 
bezügliche Kaiferbrief wurbe auf dem Markte zu Lüneburg ver: 
lefen. Doch nahm fid) der Welfe den Spruch und Unmillen des 
Reichsoberhauptes fo wenig zu Herzen, daß er, wie ſchon während 
des aufgerichteten Stillftandes und der Reife Albrechts nach Pirna 
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die ihm anhängenden Ritter von Blekede aus die Befehdung fort: 
geſetzt und namentlich mit der Bürgerfchaft Lüneburgs einen hei⸗ 
Ben Streit auf der Heide vor dem Altenbrücker-Thor beftanden . 
hatten, die im Lüneburgifchen noch behaupteten Schlöffer flärkte 
und genügender als zuvor mit Bertheidigern verfah. 

Sobald Herzog Albrecht (um Laetare 1373) von dem age 
in Pirna zurückgekehrt war, 309 er mit Churfürft Wenceslaus und 
jenem Anhange über die Haide und verbrannte Bodenteich, ohne 
gleichwohl des dortigen Schloffes ſich bemeiftern zu Fünnen. Ans 
dererfeitö erfchien jetzt auch Erich IV. von Lauenburg, der Eurz 
vor dem Ofterfefte 1373 den früheren Bund mit Magnus dem 
Jüngeren erneut und gegen die fächfifchen Kürften und die Stäbte 
Lüneburg, Ülzen und Hannover Fräftigen Beiftand zugefagt hatte?), 
auf dem SKampfplahe, brannte und raubte, unterftüßt von den 
fürftlichen Hauptleuten auf Blekede, bis vor Lüne und Bardewik, 
äfcherte Bevenfen (Bevenhufen) ein und ließ Müggenburg, Hopie 
und die Marfchdörfer durch fein Hofgefinde auf der Ripenburg 
überfallen. Dagegen zog Albrecht in die Grafſchaft Dannenberg, 
verheerte die Befigungen der zu der welfifchen Partei gehörigen 
von Plate und Grote, wandte fih dann dem Süden zu und 
überfiel Pattenfen. Bei diefer Unternehmung hatte fich Albrecht 
der Unterflüßung des Grafen Dtto von Schaumburg zu erfreuen. 
Diefem, als er in fein Rand zurüdreiten wollte, warf fi) Herzog 
Magnus entgegen. Doc behauptete der Graf das Feld. 

Nun begab fih, daß Frau Mechthild, die Tochter Wilhelms 
von Lüneburg und Wittme Ludwigs von Wolfenbüttel, welchem 
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1) Der Urkunde d. d. „Brunfwik des vrydages vor Palmen“ gemäß ver⸗ 
fehte Magnus, mit Rath umd Bolbort feiner Erbm, Mannen und Rathgeber 
noch ein Mal Haus und Stadt Schnadenburg, Higader und Blekede fammt den 
dazu gehörigen Zbllen, Boigteien und Gerichten, fo wie dad Marfhland ven 
Blekede bis zur Ilmmau, an Herzog Erich. Dagegen verpflichtete fich Letzterer, 
der Städte Lüneburg, Hannover und Ülgen und aller ihrer Genoſſen Feind zu 
werden und, wenn ber Kaifer ſolches unterfage, „bes ſchulle we ume fines bodes 
willen nicht laten/. Außerdem erklärte fich Magnus bereit, feinem Berbündeten 
40 Männer in Hamifch zu überweifen, die zum Schutze bedrängter lauenburgi⸗ 
ſcher Feſten verwendet und hier mit Koft, Futter und Hufſchlag verſehen wer: 
den follten. 
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fie die väterliche Herrſchaft zugebracht hatte, dem Grafen Dite 
von Schaumburg, dem Streitgenoffen der Sachfen, ihre Hand gab. 
Und als diefelbe ihre frauliche Gerade nad der Grafſchaft abfüb- 
ren ließ, wurde diefe von den zu dem Zwecke ausgeſchickten Reis 
tern von Magnus überfallen, die, ungeachtet des von Letzterem 
ertheilten Seleited, die Wagen anhielten, Kiften, Laden und Schränke 
aufbieben und des Inhalts beraubten. Da Eonnte die edle Frau 
ihre Zhränen nicht bergen über dad Berfahren des Schwähers 
und klagte ſchmerzlich die erlittene Gewalt. Aber ihr Herr, der 
Graf, tröftete die Betrübte mit freundlichen Worten und fprady: 
„Laßt euern Kummer, denn eure Frömmigkeit und Aufrichtigkeit 
ift mir lieber denn aller Schmud und Bier und ihr mir theurer 
als alle Kleinode der Welt; aber dem übermüthigen Fürſten will 
ich zur gelegenen Zeit den Frevel nicht fchenten“. Es konnte 
Magnus der Jüngere nicht verwinden, daß feines Bruders Wittwe 
fih mit dem Freunde feines XZodfeindes verbunden habe. Drum 
fagte er dem Grafen ab und 309 an der Spike einer großen 
Schaar gegen ihn aus. Ihm entgegen Graf Otto und fließ beim 
Dorfe Leveſte am nördlichen Abhange des Deifters auf den Wis 
derfacher. Mitten im Kampfgedränge ſpähte Magnus nur nad) 
dem Gegner, legte, als er ihn endlich erkannte, die Lanze auf ihn 
ein, bob ihn aus dem Sattel, fprang dann vom Roß, um fid 
feiner zu bemädtigen. Da er aber nicht wußte, ob der auf dem 
Boden liegende Graf noch lebe und deshalb, über ihn ſich beu⸗ 
gend, auf das Athmen horchte, fprang ein Schaumburger von 
Adel hinzu und durchftach den Herzog binterrüds mit bem Schwerte. 
Sp flürzte Magnus tobt über den zufammen, deffen Leben er in 
feinen Händen mwähnte. Das war der Ausgang des Kampfes bei 
Levefte am Jacobstage (25. Julius) des Iahres 1373. 

Beil dem Grafen gefagt wurde, daß der Herzog mit einem 
Eide gelobt hatte, die Nacht im fchaumburgifchen Lande zuzubrin- 
gen, fprah er: „So fol mein Schwager darum nicht meineidig 
werden I ließ die Leiche mit fich in fein Land führen, behielt fie 
über Nacht und fandte fie folgenden Tages nach Braunfchweig, 
wofelbft fie im Dome beigefeßt wurde. Zum Gebächtniffe des 
Sieges aber baute er, dem allmädıtigen Gott und dem Apoftel 
Sacobus zu Ehren, in der Eapelle des Schloffes zu Schaumburg 
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einen Altar und begabte diefen, um nicht undanfbar gegen den 
Heren gefcholten zu werden, mit flattlihen Renten !). 

Außer den Söhnen hinterließ Magnus der Jüngere fünf 
Töchter, von denen Mechthild mit Graf Dtto I. von Hoya, Des 
lena mit Graf Erich von Hoya, Sophia mit Herzog Erich IV. 
von Lauenburg, Katharina mit Herzog Gerhard von Schleswig 
und Agnes mit Herzog Albrecht von Grubenhagen vermählt war. 


— 


1) Lerbecke, Chronik der Grafen von Schaumburg. Mſct. 


Sechſtes Capitel. 
Das wolfenbüttelſche Haus der Söhne von Magnus dem Jüngeren 
bis zur Schlacht bei Winjen an der Aller. 
Bon 1373 bis 1388. 


Nach dem Tode von Magnus blieb zunächft Herzog Erich IV. 
von Lauenburg zu befämpfen, deffen Reiter und Knechte die Marſch 
um Winfen ohne Yufhören plündernd durchftreiften. Bürger von 
Lünebnrg, welche gegen den Herzog audgezogen waren, brannten 
Artlenburg nieder, fehten fogar über die Elbe, nahmen Kirchwer⸗ 
der ein und waren mit der Belagerung Bergedborfs beichäftigt, 
al8 fie heimgemahnt wurben, weil Herzog Albrecht die Durchfüh- 
tung dieſes Krieges fich felbft vorbehalten hatte )y. Mit 2500 
Gerüfteten, unter diefen viele Rittermäßige, welche durch ihn den 
Ritterfchlag empfangen hatten, als Heinrich Knigge, Marten Wenck⸗ 
fiern, Hans von Holle, fo wie der lüneburgifche Burgemeifter 
Hartwig von der Sulte und der dortige Rathsherr Klaus Bib: 
cule, erfchien er im Felde, ohne jedoch den Gegner zum offenen 
Kampfe bewegen zu Fönnen?). 

Alsbald nad) dem verhängnißvollen Kampfe bei Levefte hat⸗ 
ten ſich Ritter und Praelaten bemüht, zwiſchen den vier nadıges 
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1) Schon früher Hatten die Herzöge Wilhelm und Ludwig mit Erzbiſchof 
Albredht von Bremen, den Grafen Adolph von Holftein und den Städten Ham: 
burg, Stade und Burtehude einen Bund gegen Albrecht von Lauenburg geſchloſ⸗ 
fen und fih nammtlid gegen einander verpflichtet, vor Bergedorf zu ziehen und 
nit zu meiden, bis das Schloß gebrochen ſei; darnach folle in einem Umkreiſe 
von zwei Meilen nähft Bergedorf „noch tho der marſch, ned tho der gheeſt“ 
keine Feſte wieder aufgeführt werden. Sartorius, hanfifhes Urkundenduch. 
S. 466, 

2) Shomater’s Chronit. Pape, chron. luneburg. Msct, 
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laffenen Söhnen von Magnus dem Iüngeren, Otto, welcher nach⸗ 
mals (1388) zum Bifchofe von Berden, dann (1395) zum Er 
bifhofe von Bremen crforen wurde, Briedrih, Bernhard und 
Heinrich, und zwifchen den Herzögen von Sachien eine freundliche 
Übereinkunft zu treffen. Hatten früher Groll und Mißtrauen von 
beiden Seiten eine ehrliche Annäherung bintertrieben und Furcht 
vor der Rache des ehemaligen Herrn die großen Städte immer 
entfchiedener der gegnerifchen Partei zugeführt, fo machte ſich nad) 
dem Tode von Magnus die Liebe zu dem angeflammten Fürften- 
baufe wieder geltend. Überdies bot Bifchof Gerd von Hildesheim 
vermittelnd die Hand und fparte Katharina, die Mutter der früb 
verwaißten fürfllichen Knaben, Feine Sorgfalt, das Haus zu be: 
frieden. So geſchah e8, Daß am Tage des Erzengeld Michael 
1373 die Berföhnung unter nachfolgenden Bebingungen zu Han⸗ 
nover erfolgte. Es folle die Herrichaft Lüneburg mit Städten, 
Schlöffern, Land und Leuten, geiftlichen und weltlichen Lehen un- 
getheilt bleiben und den Fürſten von Sachſen mit den Söhnen von 
Magnus dem Jüngeren gemeinfchaftlic) huldigen; e8 folle, fo kam man 
ferner überein, dad Land zunäcft den Händen von Albrecht und 
Wencedlaus übergeben werden und diefe fi) mit Beirath der 
Mannfchaft, zweier Rathmänner von Lüneburg und zweier Kath: 
männer von Hannover, ber Regierung unterziehen; nad dem 
Abſterben diefer Herrfcher möge der Älteſte der welfifchen Brüder, 
oder defien erfigeborener Sohn, der Regierung vorfichen und leb- 
tere auf dieſe Weife im gleichmäßigen Wechfel von beiden fürft- 
lihen Häufern befefien werden, jeboch dergeftalt, daß ohne die 
gleichzeitige Einwilligung beider weder Städte noch Schlöffer ver- 
fegt und verkauft werben dürften!),. Zur Beflegelung diefes von 
Kaifer Karl IV. beftätigten Bertrages erfolgte die Verlobung Ka⸗ 
tharinad, der Wittwe von Magnus dem Jüngeren, mit Derzog 
Albrecht und zweier ihrer Söhne, Friedrichs und Bernhards, mit 
den Zöchtern von Wencedlaus. Auf diefem Wege fchien dem 
landeöverderblien Kriege, deſſen Befeitigung den Bemühungen 
des Kaifers nicht hatte gelingen wollen, endlich ein Ziel geſetzt 
zu fein. Froh ob diefer Ausficht, ertheilte der Rath von Lüne⸗ 
burg unverweilt feine Zuftimmung zu dem Bertrage, nachdem die 


1) Urkunde bei Hoffmann, Sammlung ungedrudter Nachrichten. 
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welfifhen Brüder bei den Heiligen gefdhworen hatten, die mit 
Rath und Bürgerfchaft von Ülzen und Hannover eingegangene 
Sühne treulich halten zu wollen ?), fehte die bei dem Überfall der 
Stadt gefangenen Ritter und Junker gegen ein Löfegelb von 
20,000 Mark löthigen Silbers in Freiheit und genoß unter den 
fächfifchen Herzögen einer billigen und friedlichen Regierung. Die 
in früherer Zeit durch Magnus den Süngeren abgedrungenen 
Urkunden und Briefe wurden von ben neuen Herrſchern, die erfi 
jet in den Beſitz des Schloffes zu Celle gelangten, der Stadt 
willig beftätigt. Die Voigtei Rauenrode aber wurde von den nun 
befreundeten welfifchen und ſaͤchſiſchen Zürften für 500 Iöthige 
Mark hannoverfcher Währung, welche Magnus ber Iüngere vom 
Bifchofe Gerd von Hildesheim als Darlehen empfangen hatte, an 
Letztgenannten verpfändet?). 

Blieb hiernach vorläufig nur die Herrfchaft von Braunfchweigs 
Wolfenbüttel in dem Befite der vier nachgelaffenen Söhne von 
Magnus, fo trafen diefelben in Bezug auf dieſe am 1. Februar 
1374 folgende Bereinbarung, deren Abfchluß vornehmlich durch 
die Bermittelung Katharinas erfolgte: damit Land und Leute der 
Herrſchaft Braunfchweig bei Gnaden und Ehren, bei Würden und 
Gintracht verbleiben, fol diefelbe ewiglich ungetheilt fein, nach dem 
Rechte der Erfigeburt vererbt werden und ſonach augenbliklich an 
Sriedrich, als den Ülteften der Brüder, fallen. Demfelben foll 
das Recht zuſtehen, Boigte und Amtleute an und abzufehen, Haͤu⸗ 
fer zu verpfänden und zu verfchreiben; doch darf er weder Schloß 
noch Stadt, weber Land noch Leute verlaufen, ohne die Einwillis 
gung feiner Brüder und der Mannfchaft und Städte feines Her⸗ 
zogthums eingeholt zu haben. Stirbt Herzog Friedrich, fo wird, 
ob er auch männliche Nachkommen binterlaffe, die Erbſchaft auf 
feinen älteren Bruder übergeben und erft wenn die Brüder alle 
geftorben die Regierung dem Älteſten feiner Söhne zufallen >). 


1) Urkunde vom Tage Simonid und Judae (28. October) 1373, bei 
Hoffmann, %. L ©. 191. — Jacobi, Landtagsahfchiede, Th. I. ©. 12. 

2) Urkunde, am nächſten Tage St. Matthaei, 1373, bei Jacobi, 
Th. J. ©. 37. 

3) Die Urkunde diefed Bertrages, welche von Nittern, Praelaten und den 
beiten nachmals fo unglüdlihen Burgemeiftern Braunſchweigs, Tile von dem 
Damme und Cord Dorring, unterzeichnet wurde, findet fih bei Erath, braunfd. 
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Um die Ofterzeit de& Jahres 1374 gelang es Herzog Albrecht, 
‚bei Gelegenheit eines Ritterfpicles, welches am Tage der heiligen 
drei Könige beim Klofter Lüne gehalten wurde, den Hader beizu- 
legen, welcher bis zu diefem Augenblide zwifchen Lüneburg und 
dem Herzoge Grich IV. von Lauenburg obgewaltet hatte. Die an 
Legteren verpfändeten Schlöffer Blekede und Hibader, deren Be 
fagungen bisher den Handel zwiſchen Lüneburg und Lübeck hart 
beeinträchtigt hatten, wurden damals gegen Abtragung des Pfand⸗ 
ſchillings an die Herrfhaft Lüneburg zurüdgegeben!). Die ge: 
nannten Schlöffer wurden zugleich mit dem Weichbild Winfen 
an der Luhe durch Herzog Albrecht dem Rath in Lüneburg zu 
Handen geftellt und zwar als Abtrag auf die Anleihen, mit wel: 
chem dieſer während des Grbfolgefrieges die fächfifche Partei un- 
terſtũtzt hatte 2). 

Für die Anftrengungen, mit welchen die Stadt Lüneburg ſeit 
dem Ausbruche der Fehde mit Herzog Magnus dem Jüngeren 
gerungen hatte, ihre Zreiheit aufrecht zu erhalten und die Sülz- 
begüterten vor Eingriffe in ihre Rechte zu bewahren, für die Opfer, 
welche fie feit ihrem offenen Anfchluffe an die Sachfen gebradit, 
um den Krieg mit Nachdruck durchzuführen, hatten die laufenden 
Einnahmen nicht ausgereiht. So wurde der erfte Grund zu einer 
Berfchuldung gelegt, die fpäter zu den unfeligften Berwidelungen 
zwifchen der Bürgerfchaft und der erforenen Obrigkeit Beranlaf- 
fung geben follten. Crwägt man, daß die Urfache des Zwiftes mit 
dem welfifchen Haufe feinen Urfprung in der Entſchiedenheit hatte, 
mit welcher der Rath fich der an den Sülzgefällen betheiligten 
Praelaten annahm, fo erfcheint die Forderung, daß Lebtere einen 
beftimmten Theil der auf die Stadt gemwälzten Schulden über 
nehmen möchten, durchaus auf Billigkeit gegründet. Und in der 
That gelang es der Bermittelung Lübecks, die nach Lüneburg ge: 
fandten Bevollmächtigten auswärtiger Klöfter und Stifter zu einem 
Bertrage zu bewegen, demgemäß fie ſich eine ihren Sülzgefällen 
entfprechende Quote -gemeiner Schuld zufchreiben ließen. Doch 


— — 


lũneburgiſche Erbtheilungen, S. 25 und bei Kleinſchmidt, Sammlung von 
Landtagsabſchieden, Th. J. S. 38. 

1) Urkunde, d. d. Suneborch des erſten ſondaghes na paſchen. 

2) Der Rath überwies Blekede an Claus von der Mölen, Winſen an Buſſo 
von Alvensleben, Hitzacker an Otto Grote. 
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blieb die auf der flädtifchen Gemeine ruhende Schuldenlaft aud) 
jegt noch eine fo bedeutende, daß nur die längere Dauer unge- 
flörten Friedens eine Befeitigung derfelben in Ausſicht ftellen konnte. 

Dat Jahr 1377 brachte den welfifhen Landen das feltene 
Schaugepränge eines Durchzuges des Eaiferlihen Gebieters. Bon 
feiner Gemahlin begleitet, gefolgt von dem Erzbifchofe Friedrich 
von Köln, den Markgrafen Dtto von Brandenburg, Wilhelm von 
Meißen und Zoft von Mähren, den Herzögen Albrecht von Sachfen- 
Lüneburg und Albrecht von Mellenburg, dem Grafen Heinrich 
von Holftein und einem der Zahl der Zürften entfprechenden Rit⸗ 
terzuge, ritt Karl IV. in Lübeck ein. Bor der außerhalb ber 
Ringmauer gelegenen Gertrudiscapelle hatte er den Faiferlichen 
Ornat umgeworfen und das Roß beftiegen; über ihm trugen Bür⸗ 
ger von Kübel den mit Gold durchwirften Baldachin; neben ihm 
fchritten zwei Burgemeifter, neben der Kaiferin Rathöverwandte, 
die den Zügel des Zelter& führten; vor beiden wurden, allen ſicht⸗ 
bar, die Schlüffel der reichsfreien Stadt getragen. Den Mark: 
grafen von Brandenburg ſah man mit dem Scepter, Albrecht von 
Sachſen mit dem Schwerte des Marfchalls, ‘den Erzbifthof Fried⸗ 
rich von Coͤln mit dem Reichsapfel in der Hand. Ihnen fchlof 
fen Zürften, Grafen und Ritter in langer Reihe ſich an!). So 
bewegte fi der Zug durch die Doppelreihen wehrhafter Bürger, 
fehritt am Thore bei den fchön geſchmückten Bürgerfrauen vorüber 
und gewann die Domkirche, aus mweldyer zum Empfange dad Ecce 
advenit Dominator Dominus ertönte. Nach verrichteter Andacht 
wurde der Kaifer nach der für ihn bereiteten Herberge geleitet. 
Während der Nacht brannten Lichter aus allen Häufern, daß die 
Gafien wie in Tageshelle firahlten. Im fröhlichen Leben wegte 
das Volk über Plätze und Straßen; überall hörte man den Klang 
von Pfeifen und Zrommeln?). Bon Lübeck zog Karl IV., den 
dringenden Bitten der dortigen Bürgerfchaft und des Raths von 
Hamburg entjprehend, gegen den Ausgang des October 1377 
gegen Schloß Dannenberg, deſſen Pfandbefiger Curd von Salbern, 
durch Wegelagerung den Verkehr empfindlich hemmte. Zwei Bli- 
den und eine ftaatlihe Schaar Bewaffneter unter dem Burges 


—— 
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1) Detmars Chronik, Th. L S. 300. 
2) „Dar weren rowich nummer pipen ebber bunghen“. 
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meifter Simon Swarfing und dem Rathmann Gerd von Ateldorn 
hatte Kübel dem Kaifer zur Belagerung des Schloſſes mitgege- 
ben?). Die Einnahme der Feſte bot größere Schwierigkeiten als 
man erwartet hatte. Kein Stürmen fruchtete, Feine Beſchießung. 
Den Kaifer verbroß Ddiefer Aufenthalt und indem er die Belage- 
rung dem Herzoge von Sachſen-Lüneburg auftrug, febte er feine 
Reife fort, traf am Tage vor dem Martinsfeſte in Lüneburg ein, 
weilte dort zwei Nächte und ritt dann durch Weftphalen, über 
Herford, mo er Wittefinds verfallenes Grabmal wieder herzuftellen 
gebot, und über Dortmund nad Paris. Albrecht aber ließ, un- 
terftügt von Wenceslaus und Herzog Erich IV. von Lauenburg 
mit der Belagerung Dannenbergs ‚nicht nach, bis Curd von Sal: 
dern ſich gedrungen ſah, Unterhandlungen anzufnüpfen und gegen 
600 Mark Silber braunfchweigifcher Währung Haus und Stadt 
Dannenberg zu übergeben?). Demnach ließ Albrecht die Mauern 
des Schloffes brechen und räumte die Stadt dem Rath von Lüne⸗ 
burg ein?). 

Das hiermit begonnene Werk der Bertilgung der Wegelage- 
rer wurde von Albrecht erfolgreich fortgefett. In Begleitung der 
Bürger von Braunfchweig, Lüneburg, Hannover und Ülzen zog 
er in der Kreuzwoche 1380 gegen das Raubſchloß Zwiflingen, 
nahm e8 beim erften Sturm in der Morgenftunde und warf die 
Mauern nieder. Zwei Jahre fpäter bemächtigte er fich der von 
Dtto dem Duaden befekten Zefte Gifhorn und überantwortete 
diefelbe dem Rathe der Stadt Braunfchweig ?). 

Während folchergeftalt in Gegenden, welche fonft vorzugsmeife 
der Raubluft von Burgherrn preißgegeben waren, die Straßen ge= 
fichert und die Waarenzüge der Hanfeftädte den früheren Beläftigun- 
gen entzogen wurden, wiberftrebte nur Dietrich von Mandelsloh >) 


——m — — 


1) Chronik des Rufus. 

2) Urkunde „gegeben im felde vor Dannenberg 13774 bei Gercken, 
diplomataria Veteris Marchiae. Th. Il. ©. 615. 

3) Dannenberg wurde von Seiten Lüneburgs durd) die Burgemeifter Spring- 
intgut und Albrecht Heyke an Hermann Spörke und Mangold von Eftorf über: 
wiefen. 

4) Chronica St. Aegidii, bei Leibnig, Th. 11. ©. 594. 

5) Die feit der Mitte des zwölften Jahrhunderts namhaft gemadte Familie 
von Mandelsloh (Mandelslo), nach dem gleichnamigen Dorfe bei Neuſtadt am 

Hademann, Geſchichte. J. 33 
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auf dem Schloß Ridlingen, fid) dem Gebote des Landfriedens 
zu bequemen, verlegte Straßen, burchflreifte Die Umgegend und 
übte Willkür, fo weit fein Schwert reihte. Daß die feinem Ge 
ſchlechte 1381 verpfändete Boigtei zu Lauenrode drei Jahre fpäter 
durch Herzog Albrecht zu Gunften der Stadt Hannover eingelöst 
war, mochte wefentlich dazu beitragen, in dem Ritter Erbitterung 
gegen das ſächfiſche Fürftenhaus zu nähren. Deshalb begann 
Albrecht im Sommer des Jahres 1385 die Belagerung Ridlin- 
gend. Bei diefer Gelegenheit wurde der Herzog am 28. Suniuß 
durch einen Steinwurf aus der Blide dergeftalt getroffen, daß er 
fünf Tage fpäter auf dem Schloffe Neuftadt, wohin ihn feine Rit⸗ 
ter auf einer Tragbahre getragen hatten, den Geiſt aufgab !). Es 
war fein lebter Wunſch, daß die Belagerung nicht ausgeſetzt wer⸗ 
den möge, bis das Schloß gefallen fei. Als der bedrängte Diet- 
rich von Mandelsloh ſich endlich zur Anknüpfung von Unterhand- 
lungen bereit zeigte, erreichte er freien Abzug aus dem Fürſtenthum. 
So gerieth Ridlingen in die Gewalt von Herzog Wencedlaus, der 
feinem Neffen ein Grab im Klofter St. Michaelid zu Lüneburg 
zu bereiten befahl ?). 


Rübenberge benannt, ging, außer bei ben Welfen, bei dem Bifchofe von Minden 
und den Grafen von Schaumburg, Wunftorf und Welpe zu Lehen und hatte 
Burgmannsfige in Stotelburg, Bruchhauſen, Sahfenhagen und dem mindenfchen 
Schloffe Neuhaus (castrum novum). Wie ihre Schenkungen vornehmlich dem 
Klofter Loccum galten, wo ihnen ein Erbbegräbniß zuftand, fo legten vielfach 
Mitglieder derfelben dort ihr möndifches Gelübde ab. Daß der Beiname dives bie 
fem Geflecht im vierzehnten Jahrhundert nicht umfonft beigelegt war, zeigen bie 
verzieigten Befigungen desfelben. Es befand fi) im Pfandbefige des minden- 
fhen Schloſſes Mitdenberge (1315), ber Rchburg (1342), Rotenburg (1386) 
und des Peteröhagen‘(1400). Heineke von Mandelsloh wird 1400 als Bormund 
der Kinder des Grafen Morik von Dldenburg genannt. 

1) „Do be hertoge vor deme flote la, do warp en mit ener bliden unbe 
warp den hertogen in den knoken, dat be nedder ſtorte unde levede nicht lange 
darna. Detmar’s Chronik, Th. 1. S. 330. Nach dem Chronicon En- 
gelhusii, bei Leibnig, Th. IH. S. 1130 wurde Dietrich von Mandelsloh 
nachmals dur Herzog Heinrid beim Kloſter Marienwerder aufgeknüpft. Doc) 
ſcheint diefe Angabe auf den fpäter zu erzählenden Mord Dietrich bezogen wer⸗ 
den zu milffen. 

2) Auf dem vor Schloß Ricklingen dem Herzoge Albrecht gefehten Denkftein 
befindet ſich folgende Inſchrift: „hertogh albert van faflen van luneborch unbe 
corvorſte unde mareſcale des romeſchen rikes. bid voer em. Anno 1385 iare 
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Um Abend ded Tages Petri⸗Pauli langte die Leiche Albrechts 
vor Lüneburg an. Da zeg, voran der Rath mit der fingenden 
Slerifei, die Bürgerfhaft aus dem rothen Thor, den todten Heren 
würdig zu empfangen. Rathöherren hoben die Leiche vom Wagen, 
frugen fie nach der Fürflengruft und wieſen ihr neben den Gebei⸗ 
nen der Herzöge Otto und Wilhelm die ewige Ruheſtätte an. 

In der darauf folgenden Woche ritt Herzog Wenceslaus mit 
ſtarkem Gefolge in Ülgen ein, ließ die dort fich einftellenden Abgeordne⸗ 
ten des Rath von Lüneburg in feine Herberge befcheiden, dankte für 
das ehrenvolle Seleite, welches der Reiche Albrechts zu Theil geworben 
fei, entichuldigte ſich, Daß er nicht fogleich nach dem Tode desſel⸗ 
ben in der Hauptftabt des Fürftentbums eingetroffen fei und ftellte 
fhließlich die Korderung, Daß man ihn ungefäumt als Herrn des 
duch Erbſchaft ihm zugefallenen Landes anerfennen möge 8 
fei bereitö, entgegneten die Abgeordneten, auf den Wunſch der 
HerzoginsWittwe ein Tag audgefchrieben, um mit Edlen und 
Dienfimannen und dem Rath der Stadt Hannover die Berwals 
tung des Fürftentbums bis zur Ankunft des gnädigen Herrn zu 
ordnen; deshalb bäten fie, damit ein einfeitiger Beſcheid nicht 
Zwiſt erwede, ihre Erklärung bis dahin zurüdhalten zu dürfen. 
Das genügte Wencelaus und als am folgenden Zage Herzog 
Bernhard mit dem Grafen von Wunftorf, den Rathbmännern von 
Hannover und vielen Praelaten, Edlen und Lehensträgern der 
Herrſchaft Lüneburg ſich in Ülzgen eingefunden hatte und bie 
Stände auf dem dortigen Markte beratbfchlagten, fehritt er, den 
jungen Bernhard zur Seite, in den Ring und begehrte, Daß ihnen 
beiden das Land von Lüneburg als rechtmäßiged Erbe zuerkannt 
werden möge. Alsbald trat der Graf von Wunſtorf vor und ins 
dem er im Namen von Praelaten, Edlen, Dienflmannen und 
Städten das Wort nahm, ſprach er, man habe fi nach reifer 
Berathung geeinet, beiden Fürſten die Erbfchaft zuzufchreiben, vor⸗ 
außgefeht, daß fie den alten Freiheiten und Briefen die Beftäti- 
gung nicht verfagen würden. Dem entgegnete der Zürft, er wolle 
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verteyen nacht na paſchen do togen de van lunenborch mit oren heren hertogen 
albrechte to ſaßen vor de borch to ridelinge uppe de van mandelſe. Dar fo 
wart bertoge albrecht geworpen mit eyner biyen dat fe afftogen und hertoge al- 
brecht de flarff dar van«. 

337 " 
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lieber ſterben, denn ein beſchworenes Recht verlegen und fei bereit, 
die Bedingung zu erfüllen; worauf die Burgemeifter von Lüne⸗ 
burg vortraten und ihm zwei Urkunden überreichten, deren eine 
den Wortlaut der von beiden Herzögen zu leiftenden Huldigung, 
die andere die Aufzeichnung von Recht und Herlommen des Für: 
ſtenthums enthielt. 

Am 11. Julius hielt Wencelaus feinen Einzug in Lüneburg. 
Sofort verfammelte fi) der Rath auf dem Weinkeller, faßte bier 
den Befchluß, dem Heren hundert Mark lüneburgifcher Pfennige 
und eine Ohm Wein!) zu verehren und begab fidh von bier in die 
fürftlihe Herberge. Dort fand man den Herzog bereit an der 
Abendtafel, zwifchen feinem Sohn, dem .Junfer Rudolph, und 
dem Schenken von Sydow fitend, und fich vorbeugend ſprach 
Johann Lange, Bürgermeifter, ald Wortführer des Rath: „Snä- 
digfter Herr, wir wiſſen, daß ihre zu dieſer fehnellen Fahrt nicht 
vorbereitet waret und verehren euch darum diefe hundert Marf 
und eine Ohm guten Wein, verwahren und aber, daß hieraus 
fein Recht erwachfe und verhoffen von euch, daß ihr diefe Gabe 
um und verdienen werdet“. Worauf der Herzog dankte und fpradh: 
„Will's redlich um euch verdienen, ihr lieben Freunde!“ und Herr 
Paulus, der nicht weit davon faß, hinzufügte: „ber Herr wird's 
um euch zu verdienen wiflen“. 

Katharina, die Wittwe Albrechts, dem Haufe Anhalt entfprof- 
fen und in erfter Ehe mit Magnus dem Jüngeren vermäblt, hatte 
nad) dem Tode ihres zweiten Gemahls das Schloß zu Gelle be- 
zogen, welches ihr als Leibgedinge verfchrieben war. Das Inter: 
efie, welches fie biß dahin an dem fächfifchen Haufe genommen, 
war der Liebe für ihre mit dem Welfen gewonnenen Kinder ges 
wichen, denen fie nicht ohne Schmerz daß väterliche Erbe verfüm« 
mert ſah. Durch ihre Bermittelung einten fi die fürftlichen 
Brüder in Celle dahin, daß jedes augenblidliche und noch zu er- 
werbende Befitzthum ihnen bis zum Rode gemeinfchaftlich verblei= 
ben folle, daB man Schaden und Frommen, Gewinn und Berluft 
zu gleichen Theilen tragen und jeder des Andern Beftes treu und 
ohne alle Arglift wiffen, werben und thun wolle. Diefer Verab⸗ 
redung zuwider verftändigten fi) unlange darauf Friedrich und 








1) »Una metreta vini que dieitur vulgariter om«. 
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Bernhard — Heinrich befand ſich damals außerhalb des Landes 
— die fih zu jener Zeit mit Anna und Margaretha, den Röchtern 
von Wenceslaus, vermählten, mit Lehterem dahin, daß ihm der 
Beſitz des Fürftentbums Lüneburg verbleiben, Bernhard aber in 
die Regierung desfelben aufgenommen werden und nach dem Tode 
feined Scywiegervaterd die alleinige Nachfolge erwerben folle; da= 
gegen zeigte fih Herzog Friedrich bereit, gegen Übertragung etlicher 
Schloͤſſer, Güter und Gefälle von Lüneburg und gegen Auszah⸗ 
Yung einer Summe von 3000 Mark lauteren Silbers feine Anz 
ſprüche an das Fürſtenthum gänzlich fehwinden zu laffen und die 
Bewohner des Landes von dem ihm geleifteten Huldigungßeide 
zu entbinden. Mit diefem Bertrage, kraft deffen alfo bei Friedrich 
nur das ihm, als dem Erftgeborenen, ſchon früher zuerfannte Fürs 
ftentbum Braunfchweig- Wolfenbüttel verblieb, Lüneburg aber an 
Bernhard fallen follte, mochte fi) Heinrich, der dritte Sohn von 
Magnud dem Jüngeren ſchwer einverftanden zeigen. Ihn kraͤnkte, 
daß während der Zeit feiner Abweſenheit über eine Ebfchaft vers 
fügt war, an welcher er, nach den geltenden Anfichten jener Tage, 
gleiche Anfprühe mit feinen Brüdern zu erheben hatte. Ihm 
blieb, als er auß der Fremde heimkehrte und, troß bes eingelegten 
MWiderfpruche, die verabredete Xheilung nicht umzuftoßen vermochte, 
nur dad Schloß Warpfe und der Aufenthalt bei feiner Mutter 
Katharina in Eelle. 

Dem rafch auflodernden Zorn immer dienftbar, jebt überdies 
im begründeten Unwillen über die gänzliche Hintanfegung feiner Rechte, 
eröffnete Heinrich von Eelle und Warpke aus die Fehde gegen das 
Land Lüneburg und drang, vornehmlich von dem Adel des Hochſtifts 
Hildesheim unterftüßt, plündernd bis vor die Thore der Haupt: 
ſtadt. Daß Wenceslaus ſich hierüber beſchwerend an Kaifer und 
Reich wandte, ließ den muthigen Welfen unbefümmert; aber die 
von Städten und Mannen angebotene Vermittelung glaubte er 
nicht unberüdfichtigt laffen zu Dürfen. Unter diefen Umfländen 
wurde von dem Grafen Otto von Hoya und im Namen der 
Herzöge Wencedlaus und Bernhard von der einen, und von der 
Herzogin⸗Wittwe Katharina und ihren Söhnen Zriedridy und Hein- 
rip von der andern Seite im Anfange des Jahres 1387 eine 
gütliche Einigung erreicht. Hiernach, fo lautete der Vertrag, wel: 
cher biß zum nächften Weihnachtfefte in Kraft bleiben follte, bat 
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Heinrich unverzüglich Warpke dem Rath von Lüneburg zu über⸗ 
antworten, welcher das Schloß zur treuen Hand Ludolph von 
Eſtorf anvertraut, um zu verhüten, daß aus demſelben dem Lande 
Lüneburg und Celle irgend ein Schaden erwachſe. Iſt aber bis 
zum Chrifttage der Hader nicht in Freundſchaft oder Recht befei= 
tigt, fo foll gedachtes Schloß dem Herzoge Heinrich in ähnlichem 
Zuftande wieder übergeben werden, wie er es verlaffen !). 

Der tiefere Grund des Zwieſpaltes Tonnte indeffen hiermit 
nicht als befeitigt betrachtet werden. Es mußten die Erbanfprüche 
Heinrich8 zur Geltung gelangen, wollte man ander vor den 
NRachezügen des unternehmenden Jünglings Rube finden. Zu dem 
Behufe fanden fih am 1. Mai 1387 neben Herzog Wenceslaus 
die fürftlichen Brüder Bernhard und Heinrich auf dem Markte in 
Lüneburg ein; Erfterer von den Äbten von St. Michaelis, Ülzen 
und Scharnebed, von den Pröpften zu Heiligenthal, Lüne und 
Medingen und vielen ritterbürtigen Männern des Landes gefolgt; 
Lebterer in Begleitung Burkards von Saldern und Heinrichs von 
Beltheim. In Beider Gefolge befand fich ein Notar, und die Ber: 
mittelung wurde von den Rathmännern von Lüneburg übernom- 
men. Da Fam man überein, daß Herzog Friedrich, früherer Ver⸗ 
abredung gemäß, von der Herrichaft Lüneburg abgefondert werben 
von diefer nur die Schlöffer Wenthaufen, Brunsrode, Twiflingen, 
Wetmershagen und Thune behalten und durch Berfchreibung von 
3000 Mark löthigen Silber entfchädigt werden folle, jedoch unbe: 
ſchadet feinen Anfprücen, wenn die jüngeren Brüder föhnelos 
aus dem Leben gingen. Nach dem Tode von Wencedlauß folle 
das Fürftentbum an Bernhard und, wenn diefer nicht mehr am 
Leben, an Heinrich übergehen, hiernady aber die Regierung zwiſchen 
der fähfifhen Linie und den Nachkommen der jüngeren Söhne 
von Magnus alterniren. Die nicht regierenden Glieder beider 
Häufer, fo wurde beſchloſſen, dürfen Feine Städte oder Schlöffer 
inne baben, noch ohne befondere Genehmigung von Praelaten, 
Mannfchaft und Städten Feten aufführen. Der Herr bed Landes 
fol den Ständen die alten Rechte, Freiheiten und Gnaden treu 
und unverbrächlich halten und die Regierung nicht übernehmen, 
er babe denn zuvor die Privilegien von Land und Leuten beſchwo⸗ 


— — 0 mn no — — 


1) Urkunde d. d. Ulleſen des negeſten vrydages na twelſten. 
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ten. Geſchieht e& aber, daß zwifchen den Fürften und einzelnen 
Praelaten, Mannen, Rathmännern oder Bürgern Verunmwilligung 
entfteht, fo follen die Übte von Lüneburg, Ülzen und Scharnebed, 
die Pröpfte zu Ebflorf, Lüne und Medingen, der Marſchall der 
Herrfchaft (Meding), fünf Ritterfäßige von dieffeit und ſechs von 
jenfeit8 der Haide?) mit zwei Burgemeiftern von Lüneburg und 
eben fo vielen Rathömännern von Hannover und ülzen den ſchieds⸗ 
tichterlihen Spruch fällen. Wer dieſem nachzufommen, oder an 
der anberaumten Stätte zu erfcheinen fich weigert, foll feines 
Rechtes an der Herrfchaft verluftig geben und Land und Leute 
mögen ſich alddann dem zuwenden, dem hiernach die Regierung 
gebührt 2). Außerdem wurde beftimmt, daß Katharina in ihrer 
Leibzucht Celle unangefochten verbleiben und nad ihrem Tode die 
Hälfte des genannten Schloffes auf Heinrich übergehen folle, der 
überdie8 Burg Meinerfen oder Rethem nach Gefallen für ſich 
einlöfen möge. 

Auch diefer Verſtändigung follte der erhoffte Erfolg nicht zu 
Theil werden. Heinrich verfehmerzte nicht, daß die Ausfiht auf 
eine fürftliche Selbftändigfeit in ungewiffe Kerne gerüdt war, we: 
niger noch, daß der Bruder, als Eidam von Wencedlauß ſchon 
jetzt an der Regierung factifch Theil nahm. Was ihm blieb, war 
die Liebe der Mutter, die Luft am Kampfe, die Anhänglichkeit 
feiner alten Streitgenoffen, welche fich in Celle um ihn fchaarten. 
Mit ihnen nahm er die Fehde gegen Wenceslaus und den Bruder 
wieder auf. Unter den hildesheimifchen Stiftövafallen, welche fich 
ihm angefchloffen hatten, ragten Eurd von Steinberg und Hans 
von- Schwicheldt durch Reichthum, Berfehwägerung mit den mäd)- 
tigften ©efchlechtern und durch jenen ritterlihen Muth, der wie 
ein Erbe auf jeden Sproß diefer uralten Familien überging, am 
meiften hervor. Durch fie wurde Herzog Bernhard im Kampfe 
gefangen und nad dem Schloffe Bodenburg, denen von Stein: 
berg gehörig, abgeführt, wo er geraume Zeit in enger Haft vers 


1) „Aff defle ſyd der heyde einer von Heimbrud, von Kneſebeck, von dem 
Berge, von Eftorf und von Grote; „ute der manfcop over der heyde einer von 
Neben, von Anigge, von Alten, von Marenholz, von Efcherte und von Ahlden. 

2) „De fholte verlefen alle fin recht edder anwardinge, de be in ber her: 
‚ feop Luneborg hedde to finen perfonen, unde lant unde lude mochten fit denne 
an den holden, deme defulven herſcop Luneborg denne to vorftande boren mochte”. 
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lebte. Bergeblich hielten Fürſten und Landfaflen Tage auf Zage, 
um eine Sühne herbeizuführen. Heinrich mollte feine Anſprüche 
in nicht gefchmälert fehen. Ihn ermuthigte der Anhang der Rit- 
terfchaft auß Hildesheim und feit es ihm gelungen war, Friedrich 
von Wolfenbüttel von der Seite feiner Gegner abzuziehen, fühlte 
er fich diefen im offenen Kampfe gewachfen. Als endlich Die vers 
wittwete Herzogin Katharina dem zurüdgefeßten Sohn ihr Leibs 
gedinge übergab, blieb den befehbeten Lüneburgern Fein anderes 
Mittel, fi) vor den Berheerungen Heinrichs zu fehügen, als mit 
ganzer Macht zur Belagerung von Celle aufzubrechen. Es war 
um die Öfterzeit des Jahres 1388. Schon hatte Herzog Wen⸗ 
ceſlaus feine Streitkräfte vor dem Schloſſe Katharinas geſammelt 
und in Winfen an der Aller den Bau einer ſtarken Feſte begon⸗ 
nen, als er fo plößlih erfrankte, daß man den Grund nur in 
beigebrachten Gifte fuchen zu können vermeinte, fierbend nach der 
Neuftadt von Hannover gebradht wurde und bier feinen Geiſt 
aufgab. Ein verftändiger, friedfamer, zuverläßiger Herr). In der 
von Kloſterkirche St. Michaelis in Lüneburg fand er fein Begräbniß. 

Des Herzogs plößlicher Tod vermochte die durch den Erfolg 
früherer Unternehmungen verwöhnten Bürger von Lüneburg nicht 
abzuhalten, den begonnenen Kampf zu verfolgen. Glaubten doch 
mandje, in dem Kurfürften Rudolph von Sachſen, dem Sohne 
von Wencedlaus, ihren rechtmäßigen Landesheren erfennen zu müf: 
fen. In flarfer Rüftung lagen fie vor Gelle, erfräftigt durch den 
Zuzug des Bifchofs Otto von DMinden?), der Grafen Erich und 
Dtto von Hoya), Dttod von Schaumburg, Gerhards, mit wels 


1) „He was en godeloveſch, bederve, wys here, gutlit unde fredefam”. Det: 
mar’s Chronit, Th. I. S. 343. 

2) Der Bifhof gehörte zum Geſchlechte der Edelvoigte vom Berge (de 
Monte), war früher Propft des St. Morigftiftes und ein Bruderfohn des 
triegerifhen Bifhof Gerd von Hildesheim. 

3) Im Jahre zuvor hatte Graf Dtto von Hoya erreicht, daß ihm wegen 
mannichfacher Forderungen, die er theild an das Fürftentpum Lüneburg, theils 
an die Herzöge Wenceslaus und Bernhard geltend gemacht hatte, die Auszah⸗ 
lung einer Summe von 1300 Mark Silbers innerhalb der naͤchſten fieben Jahre 
zugefihert wurde und zwar bergeftalt, daß an fünf auf einander folgenden Mi: 
Haclistagen jedes Mal 200, bei der fechöten Wiederkehr dieſes Feſtes 300 Mark 
ihm überwiefen werden follten. Für bie erfte und fechöte Zahlung vrrbriefte der 
Rath von Lüneburg, für die zweite der zu Hannover, für die dritte der zu Ülzen, 
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hem das Gefchlecht der Grafen von Brunkhorft audftarb und 
Johanns, des letzten Mannsſproſſes aus dem Haufe der Grafen 
von Sternberg, eined Bruders des Bifchofs Simon von Paders 
born. Dagegen betrieb Katharina mit dem Muthe des Mannes 
die Bertheidigung des eingefchloffenen Celle. Ob aud die ihr 
verwandten Grafen von Anhalt der Bitte der Frau um Zuzug 
nachfamen und die gefürchteten Curd von Steinberg und Hans 
von Schwicheldt in treuer Genoffenfhaft vom Herzog „Heinrich 
nicht ließen, konnte ficy dieſer doch nicht der Macht der verbüns 
deten Gegner gewachſen fühlen. Doch glaubte er noch einen Weg 
zur Rettung vor fich zu erbliden, ritt nach Braunfchweig und 
ging den Rath um Beifland an. Ihm ward feine Gewährung 
zu Theil. Da ward ihm bange und fein Herz mit Sorgen be- 
laden, ritt von Braunfchweig hinweg nad Wolfenbüttel zu feinem 
Bruder Friedrich und erbat von diefem Hülfe und Troſt; Fünne 
oder wolle, fo fchloß er, der Bruter ihm nicht willfahren, fo fei 
das Land Lüneburg verloren bis hinunter nach Celle. Darauf 
antwortete Friedrich alfo: „Wollten dir helfen die Braunſchwei⸗ 
gifchen, fo währe dir wohl geholfen!” Aber Heinrich entgegnete: 
„Gebeten habe ich fie wohl, doch bin ich abfchlägig befchieden, 
daß fie nad Zug fi) nicht zu mir flellen dürften, weil fie mir 
nicht durch Hulde verwandt feien”. „Bruder, ſprach da Herzog 
Friedrich, ich will mit dir reiten in die Stadt Braunfchweig und 
fehen, was meine lieben Bürger um meinetwillen thun“. Alſo 
kamen fie zur Stadt, wo Friedrich zu Heinrich ſprach: „Bruder, 
reite du in die Herberge, ich will den Rath zu mir entbieten und 
mit ihm reden, dad wird dir wohl zu Statten fommen“ und 
bat hierauf die Geladenen, daß fie ihm beiftehen möchten, fein 
väterliche® Erbe zu bewahren. Die Rathmänner wünfchten eine 
kurze Friſt, um ſich unter einander zu befprechen ?), erwogen ſo⸗ 


während die Gewähr für die Einhändigung des Heftes von den Mannen der 
Landfhaft übernommen wurde. Dagegen follte der Graf den auf der Rehburg 
figmden Heinete von Mündhaufen erblih an den Bath von Lüneburg meifen 
und die ihm zuftehende Hälfte am Schloffe Welpe dem Ortgis Klencke zu Handen 
der Herrſchaft Lüneburg übertragen. Urkunde d. d. Nyenſtadt an dem Hilgen 
avende funte Peters alfe he von den benden gelöft wart. 

1) Man wolle „dat umme ſpreken/ (Umfprache darüber halten). Brevis 
narr atio etc. bei Leibnig, Th. IH, S. 676. 
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dann, daß fie dem Herrn, der fie gebeten, mit Huldigung zuge⸗ 
than und zur Hülfe mit Leben und Gut verpflichtet fein, und 
brachten in biefem Sinne den Beſcheid. Deß ward Friedrich 
froh und fprach zu feinem Bruder: „Reit! bin nach Celle, ich 
will dir mannlich Fommen mit der Hülfe der Braunfchweigifchen!« 
worauf Heinrich diefe gute Kunde zu feiner Mutter Katharina 
brachte. Friedrich aber fammelte an Streitern was er vermochte, 
fehite 800 Wagen nad Braunfchweig, bieß eine außerlefene 
Schaar der Bürger diefe befteigen?) und begab fi mit ihnen 
nad Gelle. 

Am Fronleihnamstage (28. Mai) 1388 brachen die Brüder 
von Gelle gegen den bei Winſen an der Aller gelagerten Feind 
auf. Dort fließen die Schaaren auf einander und geſchah ein 
harter Streit, bis endlich Dietrich Springintgut, feit 1367 Dur: 
gemeifter in Lüneburg, den Seinigen das Beifpiel zur Flucht 
gab2). Mit dem Bifchofe von Minden wurde Graf Otto von 
Schaumburg von den Braunfchmweigern ergriffen. Otto von Hoya, 
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1) „Mit utelefene wepener und fihutten“ (mie es flatt des unverftändii: 
hen „mit utgeladen wapenen unbe fdhottn“ ber Brevis narratio etc. 
heißen muß) ließ er die Wagen befegen. Daß die Bürgerfhaft zu Wagen in's 
Feld zog, war in jener Zeit fehr gebräuchlich ; gleichwohl bediente man fi dabei 
bed Ausdrucks reiten. So heißt es in der Chronik Jacobs von Könige: 
boven beim Jahre 1332: „Under dem kam bie gewonheit uf, da8 bie ant- 
wergleute uf magend wurden ritende, wenne man audjogete in reife (Fehde); 
wan vormald gingen fe zu Fuße”. Go ritten 300 bewaffnete Fußgänger, 
welche Strasburg 1354 dem Herzoge von Oſtreich zu Hülfe ſchickte, je ſechs auf 
Einem Wagen. — Als Erzbifhof Günther von Magdeburg 1421 250 Gerüftete 
gegen die Huffiten ſchickte, gab er ihnen 240 Wagen mitz die Stadt Magde— 
burg ftellte zu demfelben Zuge 30 Schügen und 40 Wagen. Rathmann, 
Gefhichte von Magdeburg, Th. IN. ©. 53. — Ein Weiteres über diefe Art 
ber Kriegsrüftung findet fih in Stenzels Geſchichte der Kriegsverfafſung 
Deutſchlands. — Der bei biefer Gelegenheit gemachte Einwurf, daß man fi 
zur Zeit der Schlacht bei Winfen der Feuerwaffe noch nicht bedient Habe, zeugt 
von zu großer Unkunde der Gefhichte, als daß er eine Widerlegung verdiente. 

2) „Dar quemen do be beren to hope bi dem flete Wllere unde worpen be 
brugge aff dat en nemand entflegen konde; dar ftridden fe do einen flarfen firidt 
in dem fande unde dar florttede mannig ftardt Held tho beiden ſiden; thom leſten 
gaff Godt Hertogen Heinride lüde, dat he dat veldt behelt unde fend allmeiftig 
de van Luneborg mit ehren heren; funder de grefe van Regenſtein bief bot. 
Ban duſſem fege quam de arme hertog Heinrik up de bene”. 
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der fich vier Jahre zuvor „mit Leib und Gut, mit Sclöffern, 
Land und Leuten“ dem Herzog Albrecht hingegeben hatte?), ver: 
ſchmaͤhte die Flucht über die Aller. Mit den Worten: „Flieg 
nimmer, du Mantel Gottes, von der Bärenflaue?)!“ feinem oft 
bewährten Schlachtgebete, ftürzte er in die Gegner und wurde 
gefangen. Die Grafen von Regenftein und Brunfhorft wurden 
erfhlagen; viele der Klühtigen fanden den Tod in der Aller. 
Die Gefangenen — man zählt ihrer 500 Ritter, Junker und 
Bürger im Harnifh 5) — wurden nad Geile geführt. Mehr ale 
hundert Männer von Adel hatten ihr. Reben eingebüßt. Eurb 
von Steinberg und Hans von Schwicheldt, die, ungeachtet der 
Haft in welcher fie Bernhard hielten, den Brüdern deffelben zur 
Seite gefochten hatten, erhielten den vierten Theil der gefammten 
Beute und des zu erwartenden Löfefchillings, deſſen Feſtſetzung 
ihrem Ermeſſen anheim geftellt wurde*), und führten den bei der 
Theilung ihnen zugefallenen Dtto von Schaumburg jebt gleich. 
fal8 nad; Bodenburg. Hermann von Vechelde, Burgemeifter 
von Braunſchweig, erhielt auf der WBahlftatt den Kitterfchlag. 
Wegen diefed Sieged wurden Herzog Friedrich und der Rath von 
Braunſchweig einig, alljährlich zu Lob und Ehren des Fronleich⸗ 
namstages eine Proceffion „loffliken unde erlifen” von der Pfaff: 
heit und gemeinen Volke mit Fahnen und Richtern zu halten und 
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1) 1385 hatten die Herzöge Wenceslaus und Rudolph von Sachſen dem 
Grafen Otto von Hoya Schloß Welpe eingeräumt. 

2) „Flüg nimmer du mantel godes van ber beren clawe“. Hoffmann, 
Chrenkleinod, TH. II. Mfet. — Die doppelte Berentage mar dad Wappen ber 
Grafen von Hoya. In Lerbeccü chron. episcopor. mindensium, bei Lei b⸗ 
nis, Th. II. ©. 195. heißt es: „Er hoc asseritur, quod iste Otto, comes 
de Hoya, fuit in culpa maxime ex eo, quod fuit unus flurius prope, 
quem si (ransisset, tunc nullum periculum habuisset. Sed dizit ille co- 
mes teutonicis verbis: „Mantel (Godes, de berenclau viuden nu werlde“, 


3) „500 gewapener guder lube“. — Die Aufzählung derjenigen Gefangenen, 
denen Herzog Heinrich nach gezahlte Schagung bis zum Dftertage Freiheit zu⸗ 
fagte, findet fi in einer von dem genanntm Fürſten am Tage aller Apoſtel 
1388 auögeftellten Urkunde bei Scheid, bibliotb, hist, goettinge, Th. I. 
©. 124. 


4) Urkunde d. d. Donrestagh vor funte Vites dage 1388, bei Vogel, 
Geſchichte dere von Schwicheldt. Urkundenbuch, S. 55. zc 


— 54 — 


das Hochheilige von St. Blafien nach ber Cyriacikirche und wie 
der zurüd nad) dem Dom zu tragen }). 

Der Zag bei Winfen an der Aller brach die überwiegende 
Macht Lüneburg und gab mit der Überzeugung, daß eine glüd: 
lihe Durchführung des Kampfes nicht zu erwarten ſtehe, dem 
Wunfche nad) einer friedlichen Verftändigung Raum. Durdy Ber: 
mittelung der Praelaten und Ritterſchaft, namentlich des Biſchofs 
Johann II, von Berden?), des Abtes Ulrich (von Barvelde) von 
St. Michaelis zu Lüneburg, der Pröpfte zu Ebflorf und Lüne 
und der gefirengen Ritter Brand von dem Haus, Ludolph und 
Heinrih von Beltheim, Buffe und Günzel von Bartensleben, 
Ludolph von dem Kneſebeck, Gerd und Ortgis Klende’) und 
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1) Es wird erzählt, daß Herzog Heinrih nad diefem Siege den Bürgern 
von Braunſchweig erlaubt habe, von ihm zu erbitten was fie wollten, und fei 
er gewilligt, folches zu gewähren, fo es chrlich fei und in feinem Bermögen 
ſtehe. Da baten die Männer, daß ihnen alle gefangenen Lüneburger geſchenkt 
würden. Das gefhah, worauf die von Braunſchweig die Gefangenen fortziehen 
hießen, nachdem fie ihnen das Gclübde abgenommen hatten, ſich wieder ſtellen 
zu wollen, fobald fie darum gemahnt würden, Chronik der Stadt Braun 
ſchweig. Mſct. 

2) Er gehörte zur Familie von Zeſterfleth. 

3) Derer von Beltheim gefchieht bereits im eilften Jahrhundert Erwah⸗ 
nung. Der ältere Zweig berfelben, Grafen von Dfterburg und Altenhauſen, 
erlofh im Anfange des dreizehntn Jahrhunderts, nachdem er feined Erbes zu 
Ofterburg durd den Markgrafen Albrecht von Brandenburg beraubt mar; ber 
jüngere Zweig ftand zu Heinrih dem Löwen im Verhältniß der Minifterialität 
und theilte fi im Anfange des funfzehntm Jahrhunderts in die fehmarze und 
weiße Linie. Im Befige des Küchenmeifter- und fpäter des Kämmereramtes, 
Burgmannen auf der Affeburg, Befiger des durd Kauf erworbenen Harpfe, ge: 
wannen die von Veltheim die im Braunſchweigiſchen, Halberftäbtifhen und Mag: 
beburgifchen gelegmen Güter ded gegen Ende des funfzehnten Jahrhunderts er: 
loſchenen Geſchlechts von Berwindel. Die Schlöffer Peina (1450) und Ierrheim 
(1502) befanden fi längere Zeit pfandmeife in ihren Händen. 

Ein raſch fi mehrender Reichthum, der zu Darlehen an weltliche und 
geiftlihe Fürſten die Mittel bot und damit den Befitz einträglicher Pfandfchaften 
berbeiführte, gab Veranlaſſung, daß die urfprünglih in den Hochſtiftern Bre⸗ 
men und Verden und in der Graffhaft Hoya anfäffigen von Klende (Clenkoc) 
im funfzehnten Jahrhundert auch der molfenbüttelfgen, calenbergifhen und mag⸗ 
deburgifchen Ritterſchaft beigezäplt werden. Auf den Schldſſern Thedinghauſen 
— nah welchem fie fih zum Theil benannten — Hoya und Uchte faßen fic 
ald Burgmannen; 1381 erfchienen die Klencken als Droften auf ber Sieben: 
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außerdem vieler Rathmaͤnner und Bürger der Städte, wurde nad 
langem Verhandeln zu Ülzen am 15. Julius 1388 von Seiten 
der welfifchen Brüder eine Sühne mit den fächfifhen Herzögen 
und den Städten Lüneburg, Hannover und Ülzen getroffen. Dem: 
zufolge verzichteten Rudolph, Wencedlaus und Albrecht, die Söhne 
des verftorbenen Wenceslaus, auf den Beſitz der Herrfchaft Lüne⸗ 
burg und gingen mit den Herzögen von Braunſchweig eine Erb⸗ 
verbrüderung ein, kraft welcher ihnen, nach dem Ausgange des 
braunfchweigifdyen Mannsſtammed, das Land um Lüneburg mit 
der Stadt Hannover zufallen folle!). Sodann verglichen fich die 
Söhne von Magnus dem Jüngeren unter einander dahin, daß 
daB braunfchweigifche Kand nebft den zum Lüneburgifchen gehö⸗ 
renden Schlöffern Gifhorn, Fallersleben, Lichtenberg, Campen, 
Borsfelde, Wenthaufen, Bardorf, Brunsrode, Thune und Twif— 
lingen und außerdem die Hälfte der Schlöffer Meinerfen, Neubrüd 
und Brome bei Friedrich verbleiben, Bernhard und Heinrich aber 
die Herrfchaft Lüneburg gemeinfchaftlich befißen follten. Bei allen 
Heiligen gelobten die lefgenannten Brüder, die Rechte von Uns 
terfaffen, Praelaten, Bürgern und Bauern, beſonders aber der 
Stadt Lüneburg, nicht zu verlegen, die alten, von früheren wel: 
fiichen Gebieten berfiammenden, Freiheiten zu beftätigen und Fein 
neues Schloß im Lande aufzuführen ?). 

burg, dann als Pfandbefiger von Rotenburg (1416), Winzenburg (1435), des 
mindenfhen Schloffed Reineberg (1436), Dratenburg (1446), dem magbeburgis 
[hen Altenhaufen (1473), Lichtenberg (1506) und Harzburg (1507). 

1) Das Hierauf begügliche Dokument findet fi bei Hoffmann, Samm⸗ 
lung ungedrudter Urkunden 2. Th. L S. 199. — Diefe Erbverbrüberung zwi⸗ 
ſchen den Welfen und Sachſen wurde durd eine am Agnestage (21. Januar) 
1389 zu Wittenberg abgefaßte Urkunde bekräftigt, welche überdies nachfolgende 
Beftimmungen enthält: Friedrich fol feiner Gemahlin Anna von Sachen, Schloß 
und Stadt Königdlutter, Bernhard feiner Gemahlin, Margaretha von Sachſen, 
Schloß und Stadt Neuftadt als Leibzuht verfchreiben und beide follen die 
Wittwe von Herzog Albrecht „erlich beraten“ (verforgen). Werden die Sachfen 
um Hülfe gemahnt, fo follen fie 30 „gewappnete gute Leute” (Gleven), bie 
Braunfchweiger unter ähnlihen Bedingungen eine doppelt fo große Zahl Gerü⸗ 
fieter ſchicken; bei großer Noth aber will man fi gegenfeitig mit ganzer Madıt 
zuziehen. Origg. guelficae Th. IV. praefatio, ©. 44. 

2) Urkunde d. d. Ühen, Montags nah St. Ulricus 1388, bei Klein⸗ 
ſchmidt, Sammlung von Landtagsabſchieden, Th. II. S. 2. ıc. und im Vaters 
ländifhen Archiv, Jahrgang 1830, ©. 19. ꝛc. 
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Andrerſeits willigten die Bürger von Lüneburg ein, alle jene 
Schlöffer, welche fie während des Erbfolgekrieges, um der Ber⸗ 
äußerung derfelben an eine auswärtige Herrſchaft vorzubeugen, 
für 20,000 löthige Marl an fich gebracht hatten, den Söhnen 
von Magnus einzubändigen. Überdies lösten fie durch Vorſchuß 
der Zahlung von 8000 Mark den Herzog Bernharb aus der Daft 
derer von Steinberg und Schwiceldt?), machten ſich verbindlich 
an Bernhard und Heinrich jährlich taufend Mark zu entrichten, 
biß die Zölle an der Bedlerfiraße in Lüneburg, in Winſen an ber 
Luhe und in Blekede, mit welchen Agnes die Tochter von Mag⸗ 
nus und Gemahlin Albrecht von Srubenhagen beleibzuchtet war, 
frei würden ?), und erhielten dafür von ben Brüdern die feierliche 
Zufage, fortan mit Feiner ähnlichen Bede bebelligt zu werden. 
Darnad) leifteten die Städte Lüneburg, Hannover und Ülzen bie 
übliche Huldigung. Graf Otto von Hoya aber Baufte fi mit 
4000 löthiger Mark aus der Gefangenfchaft frei. 
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1) Daß auch die Mannen (Ritterſchaft) und die Papheid (Praelaten) zur 
Ausloſung von Bernhard beifteuerten, fo wie daß Erfterer ſchon im October des 
Jahres 1389 feiner Freiheit wieder thellhaftig geworden war, ergiebt fi) aus 
zwei bei Hoffmann abgedrudtn, von Bernhard und Heinrid zu Üben „am 
achten dage to tweifften“ (Dreitönigstag) und am Tage der heiligen Jungfrau 
Scholaſtica (10. Februar) 1390 ausgeftellten Urkunden; überdies liegt eine von 
benfelben Brüben am Tage Simonis und Judae 1389 zu Lüneburg abgefaßte 
Urkunde vor. Jung, de jure salinarum. Beilagen ©. 107. 

2) Urkunde bei Soheid, mantissa, ©. 550. „De hertogin von bem Solte“. 
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Siebentes Eapitel. 


Das wolfenbüttelfhe Haus. 


Die Söhne von Magnns dem Jüngeren bid zur Landestheilung 
von 1409. 


— 


Im Sahre 1370 hatte Dito der Duade von Göttingen mit 
Magnus dem Jüngeren einen Vertrag auf gegenfeitige Bertheidigung 
und falls einer von ihnen fühnelos aus dem Leben gehe, auf ge⸗ 
genfeitige Nachfolge abgefchloffen. Hatte nun auch in eben dieſem 
Bertrage Herzog Otto die von Magnus für deffen Kinder ernann⸗ 
ten ftändifchen Bormünder ausdrücklich anerkannt, fo trug er doc) 
nach dem Tode des LKebteren Fein Bedenken, fih mit Hülfe der 
Genofjen des Sterner⸗Bundes in den Befig des wolfenbüttelſchen 
Landes zu feßen, fei ed, weil ihn, als nächften Agnaten, die Ber: 
zichtleiftung auf die Bormundfchaft gereute, fei e8, weil ihn fein 
Hoffen binfichtlich der reichen Erbſchaft noch weiter trug. In Bes 
zug hierauf fchien der Herzog durch eine Begebenheit begünftigt 
zu werden, weldye die Macht und Geltung Braunfchweigs in ihren 
Grundlagen erfchütterte und die fortfchreitende Entwidelung der 
großen ftädtifchen Gemeine für geraume Zeit hemmte. 

Daß der von Gefchlechtern befegte Rath den der Gemeine 
auferlegten Schoß von Jahr zu Iahr erhöht hatte, mußte bei der 
Letztgenannten um fo mehr eine Berflimmung hervorrufen, als Die 
Mitglieder ded Regiments ein Mal der Abgaben überhoben waren 
und fürs andere die billige Korderung einer Rechnungsablage 
bisher unbeadhtet gelaffen hatten. Unter diefen Umftänden nah⸗ 
men fich die vornehmften Bilden diefer die gefammte Bürgerfchaft 
betreffenden Angelegenheit an und indem fie wiederholt eine Nach⸗ 
weifung über die Verwendung bed flädtifchen Vermögens verlangs 
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ten, fügten fie die Drohung hinzu, auf den Kal eines abfdlägi- 
gen Befcheided die Sache mit Nachdruck verfolgen zu wollen. 
Detroffen und entrüftet zugleich über diefe kecke Sprache von 
Männern, über welche er fi, abgefehen von feiner amtlichen 
Stellung, durch Geburt, Reichthum und Herfommen erhaben fühlte, 
entließ der Rath die Wortführer mit einer herben Antwort. Der 
Gedanke an ein Eingehen auf den Wunfch der Gemeine lag ihm 
ungleich ferner, als dad Berlangen nad) einer Züchtigung derer, 
die das Gefuch mit Ungeflüm vorgetragen hatten. Ging er wirk⸗ 
lich fo weit, daß er in der hierauf folgenden Nacht die Wortfüh⸗ 
ter überfallen und in Haft bringen, Einige derfelbe fogar in der 
Stille entbaupten ließ, oder aber beruht die Erzählung des foldher: 
geftalt Gefchehenen auf einem vielleicht nicht ohne Abficht verbrei- 
teten Gerüchte, dem der Glaube nicht verfagt wurde: jedenfalls 


erkennen wir aus ihm eine bis zur bedenklichften Höhe gefteigerte 
Spannung zwifchen den beiden Parteien. 


In den lebten Tagen des April 1374 warf fih ein Xhell 
der Bürgerfchaft, die Gilden an der Spige, in Waffen und brady, 
ein wuthentbrannter Haufe, durch die Gaſſen, um fich derer zu 
bemädhtigen, die ihrer Rache als Opfer fallen follten. Ihr näch- 
fler Angriff galt der Wohnung des Burgemeifterd Tile von dem 
Damme, der, ein bochbetagter Mann, ald die Bewaffneten einbra= 
chen, in einem abgelegenen Gemache feines Haufe ſich verbarg. 
Während nun die Eingebrungenen nad dem Verſteckten fuchten, 
Weib und Kinder deffelben mißhandelten und das vorgefundene 
Geraͤthe fortfchleppten, begab fi) der Fronbote eilenden Laufe 
mit der Meldung vom Aufftande zum Burgemeifter Kurd Dor⸗ 
ring, bei welchem gleichzeitig der Stadthaupfmann mit der Frage 
eintrat, ob er die Glocke anfchlagen laffen folle, um gemeine Bür- 
gerfchaft zufammenzurufen. Beſtürzt über die plößlich hereinge- 
brochene Gefahr, vermochte der langſam fich fammelnde Rath nicht, 
im rafchen Entfchluß der Empörung entgegenzutreten. So ge: 
wannen die Gilden Muße, ihr Haufe wuchs und wie die Menge, 
wenn fich die Führer ihr bieten, leichter geneigt ift, ein Regiment 
zu flürgen, ald aus den Trümmern eine neue Ordnung erftehen 
zu laffen, fo flürmte fie planlos in der Zerflörung weiter. Noch 
fuchte man im Haufe de8 Burgemeifterd von dem Damme nad 
dem Verſteckten, als die durch Drohungen eingefchüchterte Magd 
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auf die Thür des Gemaches deutete, welches den Herrn barg. 
Da war ed um den Unglüdlichen geſchehen. Mit andern Män⸗ 
nern aus den Geſchlechtern, unter ihnen Ludolph von Ingeleben, 
Burgemeifter im Hagen, wurde er in den Dieböleller geworfen. 
Bon hier begaben ſich die Aufgeftandenen nad) dem Michaes 
listhore, weil ihnen angefagt war, daß dorthin Kurd Dorring mit 
andern Rathöheren geflüchtet ſei. Ed würde nicht leicht gewefen 
fein, fich des feften Xhores mit Gewalt zu bemächtigen. Deshalb 
verbürgte man den Männern Leib und Leben‘), falls fie herab: 
fteigen würden. Unten angelangt, wurde der Burgemeifter ergrife 
fen, in Haft gebraht und in Bande gelegt. Sonach war der 
Rath geftürzt, ohne daß die Bewegung Stillftand gefunden hätte; 
man ging, wie immer wenn entfeffelte Leidenfchaften he&en, weit 
über das vorgeftedte Ziel hinaus. Am 1. Mai wurde Zile von dem 
Damme, Pfandinhaber des Schloffes Hornburg, nach dem Hagen- 
marfte geführt, wo die mit weißen Laken überfpannte Richtftätte 
feiner wartete. Dort fehlte es, weil der Nachrichter in des Rathes 
Eiden fand, an einem Bollzieher des Xodesfpruches; dem unter: 
wand fich freiwillig ein Mann aus dem Volke, für den als Täufs 
ling einft Xile von dem Damme das Gelübde gefprodyen hatte. 
Die Schwere des Leibed erlaubte dem Burgemeifter das Nider⸗ 
knien nit. Auf einem Ruhefeflel, der aus feinem Haufe herbei⸗ 
geſchafft war, empfing er den Todesſtreich. Auf ähnliche Weife 
fand Hermann von Buftidde den Tod; Hans von Himftedde und 
Henning Lusken wurden vor dem Weinkeller der Neuftadt ent 
bauptet, Hand von Göttingen und Ritter Bruno von Guftibde 
vor ihren Häufern gemordet, ein Burgemeifter aus dem Sad 
vom Bolke, daB er eindringlich bat, zum Geſetze zurückzukehren, 
niedergefchlagen. Zwei Tage darauf wurden die Bürgermeifter 
Kurd Dorring und Brofe (Ambrofius) von Sonnenberg von dem 
in der Altftadt gehegten Gerichte verurtheilt und auf dem dortis 
gen Markte enthauptet. Als der Nachrichter fein Amt an Son: 
nenberg verrichtet hatte, frat der Dorring vor und befchmwor die 
Menge mit Thränen, fi) in Eintracht zu finden; des Blutes fei 
genug gefloffen, was Noth thue, fei die fchleunige Beſetzung ded 








1) Se mosten ome tofäggen for Iyv unde for geſund⸗. Shigtboß, her 
auögegeben von Scheller, ©. 4. 
Havemann, Geſchichte. 1. 34 
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Rathsſtuhles, dergeſtalt, daß weder den Geſchlechtern noch auch 
der Gemeine ausfchließlich die volle Gewalt in die Hände gege⸗ 
ben werde !). Dierauf wandte er fih zu den Rächfifichenden, 
fragte, weſſen man ihn alfo hart fchuldige, richtete, al& ihm von 
den Gefragten Feine Antwort zu Theil wurde, fein Auge auf die 
im äußeren Kreife ſich Drängenden und bat, ihm um Gottes 
Barmherzigkeit zu vergeben, fo er beim Zanz oder Stechfpiel 
ober während der Faſtnachtsſchwänke Iemandem zu nahe getreten 
ſei. Da ſah man viele Augen im Ringe naß; aber e& lebte kein 
Wille in diefem Haufen und als die Führer des Aufflandes (Shigt⸗ 
makers) dem Nachrichter zuriefen: „hau ab! hau ab!“ wagte 
feiner der Stimme der Wahrheit die Ehre zu geben. Es war 
nicht Liebe zum eigenen Leben, was Tile Dorring hatte fprechen 
laffen; er wollte feinen Mitbürgern die Blutfchuld mindern. Zum 
Henker fi) neigend, gebot er diefem, zu thun, wie ihm befohlen 
fei, Eniete nieder und litt den Tod. Biele der Umftehenden fchmerzte 
dad Gefchehene ; e& waren nur Wenige, denen das Blutvergießen 
gefiel und die weiter flürmen wollten. Aber diefe Wenigen waren 
die Männer der That ?). 

Schon in den erften Tagen der Gewaltherrſchaft des Volkes 
waren viele Patricier aus der Stadt geflüchtet und hatten ihr 
Eigenthum der Plünderung preißgegeben ; die BZurücbleibenden 
wurden ergriffen und mußten die Stadt verfchwören. Die vier 
Weichbilde der Altftadt, Reuftadt, des Hagen und Sad verfub: 
ren in diefer Beziehung übereinftimmend. Nicht fo die Altewik; 
bier hatte der Aufſtand fo wenig Boden gewinnen fünnen, daß 
fid) die dortige Bürgerfchaft vielmehr während der Mordtage von 
den übrigen Stadttheilen abfperrte und die in ihrer Mitte woh⸗ 
nenden Gefchlechter vor Unbilden gewahrt blieben. Es waren 
die Reiter ded Aufftandes, Vorſteher der Zünfte, unerfahren in 


1) Die Worte des Shigtbok lauten, ©. 15. „unde barto ſcholden fe 
fit boden unde bewaren for der herſchop unde vor der manſchop« und 
ſcheinen, dem Sinne nah, nur auf die im Text geſchehene Weife wiedergegeben 
werden zu können, während fonft gewöhnlich mit Herrfhaft das regierende 
Haus, mit Mannfhaft die Ritterſchaft bezeichnet wird. 

2) „Hilf Gott, wie ift Herr Omnis fo böfe und giftig, und wenn er ergrim⸗ 
met, graufamer und müthender denn ein böfes, zorniges und grinmiges wildes 
Thier“. Crank, Saronia, deutfche Überfekung. S. 217. 
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Gefchäften und mit der Stellung der Baterſtadt zu nahen und 
fernen Freunden und Widerfachern wenig befannt, die an die 
Stelle der Gemordeten erloren wurden; Männer welche auch uns 
ter weniger ungünftigen Berbältniffen den von ihnen gegebenen 
Verheißungen zu entfprechen fchwerlich im Stande geweien fein 
würden. Augenblicklich aber ftellte ſich die Leitung des ftädtifchen 
Regiments als eine ungewöhnlich fchwierige heraus. Nicht nur 
daß die gebrochene Ordnung wieder hergeſtellt, dem Geſetze feine 
Kraft, der Sitte die Geltung wieder gewonnen werden mußte: 
man hatte mit der offenen Feindfchaft Ottos des Quaden zu 
tingen, der, im Beſitze Wolfenbüttels, in dem Dader der Bürger: 
Ihaft das Mittel erlannte, die Stadt unter feine Botmäßigkeit 
zu bringen. Mißlicher noch war die Stellung, in welcher fich 
der neue Rath dem großen Bunde der Hanſe gegenüber befand. 
Das Geſchehene hatte die Genoſſenſchaft der Städte entrüftet und 
begründete Beforgniffe bei ihr rege gemadt. Man fürdhtete, daß 
in Folge des alfo gegebenen Beifpield und der Sendbriefe, durch 
welche der neue Rath von Braunſchweig die Gemeinen befreuns 
deter Städte gegen ihre Obrigkeit aufreizte, die Zünfte überall 
ein ähnliches Verfahren einfchlagen und ſich in den Beſitz des 
Regiments feßen würden. Um fo mehr fühlte man ſich zu einem 
übereinftimmenden und energifchen Berfahren gegen Braunfchweig 
gedrängt. Der neue Rath begriff den ganzen Umfang der hier: 
aus für ihn erwacdhfenden Gefahren und fuchte feinerfeits Die bes 
nachbarten Fürften für fich zu gewinnen, um in ihnen eine Stüge 
gegen die Befchlüffe der Hanſe zu finden. Doc gelang eb ihm 
nicht, durch Überweifung von Hornburg an den Bifchof von Hal 
berftadt, von Schloß Heffer an Herzog Otto von Bditingen, von 
Gifhorn an die fächfifhen Gebieter über Lüneburg diefe Hewmen 
dahin zu flimmen, daß fie den geflüchteten und vertriebenen Pa⸗ 
triciern die Nuheflätte verweigerten. WBielmehr fanden Letztere, 
wie in Magdeburg, Halberftadt, Lüneburg, Hildesheim und den 
Seeftädten, fo in den Gebieten benachbarter Fürften die zuvors 
tommenfte Aufnahme. Die Hanfe ſprach über die Stabt ben 
Bann aus, fchloß fie von dem Handel mit allen bundesverwands 
ten Gemeinen aus und nahm ihr. den Stapel!), während die 

i .II. S. 101. — „De ftäde 
— ———— 

34 * 
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vertriebenen Patricier die auswärts lagernden Güter der Braun⸗ 
ſchweiger mit Befchlag belegten, um in ihnen eine Gntfdäbigung 
für das geraubte Eigentbum zu finden. Es durfte fi kein Bür⸗ 
ger der geängftigten Stadt ohne theuer erfauften Geleitsbrief au⸗ 
Berhalb der Thore blicken laffen. . 

Seht erfi empfanden die Bürger von Braunfdweig im vol= 
len Maße die Folgen ihres gefeßwibrigen Berfahrens. Handel 
und Gewerbe flocdten und viele Handwerker verließen die Bater- 
ftadt um außerhalb derfelben die Mittel zur Friftung des Dafeins 
zu gewinnen. ©leichzeitig mehrten fich die Laften der Gemeine 
und der zu entrichtende Schoß flieg höher als er je zuvor unter 
der patricifchen Obrigkeit gewwefen war. Selbft der Berföhnungsbrief, 
welchen der neue Rath am 10. Auguſt 1374 bei den beiden äl- 
teren Söhnen von Magnus dem Jüngeren auswirkte, Eonnte feis 
nen Zweck nicht erreichen, weil durch ihn die Feindſchaft mit Otto 
dem Quaden keinesweges befeitigt wurde. Durch Letzteren wurden 
die ftädtifchen Renten und Binfen in den Dörfern genommen, die 
Straßen verlegt, die draußen überfallenen Bürger in Wolfenbüttel 
und Hardegfen in den Stod gelegt. 

Darin traf der Rath von Braunſchweig mit den Herzoͤgen 
Friedrich und Bernhard zufammen, daß beiden heilen die Ge: 
walt, welche ſich Otto der Quade in Wolfenbüttel und deflen Ge⸗ 
biete angemaßt hatte, gleich läſtig fiel. Konnten die jungen Für- 
fien nur auf die Bürgerfchaft ihre Hoffnung feßen, von der ihnen 
aufgezwungenen Bormundihaft Ottos befreit zu werden, fo hatte: 
fi) der Gemeine zu Braunſchweig die Einfiht aufgebrängt, daß 
fie der Mitwirkung ihrer Herren bebürfe, um vor den Raubzügen 
Ditos Schuß zu finden. Daß fie (1379) Schloß Dalem einnah- 
men und im folgenden Jahre die Häufer Bansleben, Glendorf 
und Brunsrode erfliegen und niederwarfen, hatte den Haß des 
Herzogs gefleigert, ohne ihn der Mittel zur Kortfegung der Feind⸗ 
haft zu berauben. Keinem griff das auf der welfiſchen Exbftadt 
ruhende Mißgeſchick tiefer and Herz ald Herzog Briedrih. Im 
Molfenbüttel galt der von feinem Vormunde mit Härte und Ges 
vingfhägung behandelte Züngling als Begenftand der Verſpot⸗ 
tung bei den Rittern aus Oberwald; man nannte ihn höhnifch den 
«Herzog mit drei Pferden“; ibm war in feines Waterd Grbe 
fein fürſtliches Leben befchieden. Das ließ in ihm das Verlangen 
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aufflammen, mit feinem Schwerte und Gottes Hülfe Dem Unrecht 
zu wehren. 

Noch laſteten auf Braunſchweig die fehweren Folgen der 
Schuld. Bom Städtebunde ausgeſtoßen, von ihren einfligen 
Freunden gleich Miffethätern gemieden, rechtlos und rathlos, gaben 
fi) die Bürger der bittern Reue über das Gefchehene hin. 
Manche Häupter der Empörung waren geftorben, Andere hatten 
den früher geübten Einfluß verloren, überall hatte fih der zünf- 
tige Rath ald feiner Aufgabe nicht gewachſen gezeigt. In demüs 
thigen Briefen Plagte man benachbarten Fürften und Städten die 
Noth und bat um nadfichtige Beurtheilung der geübten Selbft- 
bülfe, zu der man durch das rüdfichislofe Verfahren der Geſchlech⸗ 
ter getrieben worden fei. Wenn Unziemliche geübt fei, lautete 
die Antivort, fo babe man bei der Hanfe Recht fuchen und neh⸗ 
men, oder befreundete Städte um die Bermittelung angehen koön⸗ 
nen; daß man ftatt deffen freventlih Muthwillen geübt, als aufs 
rübhrerifche Buben die Obrigkeit, der man durch Eide verwandt, 
gemordet, die Befchlechter beraubt, vertrieben und ihrer Ehre ent= 
kleidet, das erheifche ſtrenge Züchtigung zum abſchreckenden Bei- 
fpiele für alle Zeiten und auf daß Land und Leute nicht in glei= 
ches Berderben gerathen möchten, wie es über Braunfchweig her⸗ 
eingebrochen fei. 

Bid dahin hatte Fein Bemühen der Stadt gefruchtet, bei 
Dito dem Quaden die Zreiheit ihrer gefangenen Bürger zu ers 
wirken. Der Einzige, welcher fich ihrer mit Wort und That in 
der Bedrängniß annahm, war Herzog Friedrich. Bei Städten 
und Fürften hatte er mit Wärme für die Ausſöhnung mit Braun 
ſchweig gefprochen, hatte zu Lübel in eben diefem Sinne feine 
Werbung angebraht und denen von Steinberg die gegen die 
Stadt gelibte Feindfeligfeit blutig vergolten. An ihm, dem Groß: 
ſohn des geliebten älteren Magnus, hingen die Herzen der Bür⸗ 
ger, die ibm als dem angeflammten Herrn die Huldigung leiſte⸗ 
ten und fich zur Eräftigen Unterftüßung erboten, um die Bor: 
mundfchaft Ottos abzufchütteln. Dem gemeinfchaftlichen Feinde 
gegenüber Fonnte die Berfländigung nicht ſchwer fallen. Zu 
ſchwach zur offenen Gewalt, wurden: die Mittel verabredet, um 
durch Lift und Gefchwindigfeit zum Ziele zu gelangen. Mit einem 
tleinen Gefolge zitt Herzog Friedrich am 2öften März des Jah⸗ 
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res 1381 in Wolfenbüttel ein und begab fi, fcheinbar unbefan= 
gen, in Begleitung Dttos zur Kirche, um der Mefle beizumohnen. 
Noch hatte der Priefter das Gebet nicht geendigt, als der junge 
Fürft heimlich dab Gotteshaus verließ, fi haftigen Schritteß zur 
Burg begab, die Zugbrüde hinter fih aufzog, mit Hülfe einiger 
freuen Genoſſen die gefangenen Bürger aus Braunfchweig in 
Freiheit fehlte und, der getroffenen Berabredung gemäß, feinen 
Eiſenhandſchuh auf der Spike des Speeres von der Warte herab 
zeigte. Es war das Zeichen für die im Walde bei der Burg 
verſteckten Braunfchweiger, daB das Wagniß gelungen fei. Durch 
fie wurde Friedrich in Stand geſetzt, fi) in der Feſte zu behaup⸗ 
ten, bis die durch den Klang der Glode in Waffen gerufene 
Bürgerfchaft Braunfchweigs in ganzer Stärke genabt fein werbe. 
Als Otto das Schloß bemannt fah und von dem Anzuge der 
Städter hörte, gab er den Widerſtand auf, fchiffte über die Ocker 
und ritt ind Land Oberwald. Erſt im Anfange des Herbftes 
1383 erfolgte durch die Bermittelung von Herzog Heinrich und 
dem Bifchofe Rupreht von Paderborn die Ausfühnung Dttos 
mit Friedrich), Dergemäß Erfterer feinen Anfprüchen auf den wol⸗ 
fenbüttelfchen Antheil entfagte und fi) nur auf den Fall des 
Ausfterbend der männlichen Nachkommenſchaft von Magnus die 
Nachfolge vorbehielt !). 

Der Scharfe Beicheid der Städte hatte indeffen die Bürger 
Braunfchweigs keinesweges von neuen Berfuchen zur Herbeifüh- 
tung der Sühne abgefchredt, und für die nach Lübeck gefandte 
Botſchaft, welche um Befeitigung des Bannes und Wiederaufs 
nahme in die Einigung bat, legte felbft Kaifer Karl IV. ein Kür: 
wort ein. Andrerfeits fühlte der hanfifche Rath, daß der Buße 
ein Genüge gefchehen fei, um der Wiederholung ähnlicher Erfcheis 


— m 


1) Die Urkunde „gegeven up dem Damme to ymmendorpe, mitwekes na 
egidii“ befagt ferner, daß Herzog Otto dem Berthold von Oldershauſen — er 
war der Sohn des Marfhalls Werner — das wegen Austrins aus der Sichel: 
gefelfchaft genommene Marfchallamt wiedergeben fol. Die Vermittler geloben 
überdies, den Hader zwifchen Herzog Friedrich und dem Bifchofe von Hildesheim 
beizulegen, und beſtimmen, daß bis dahin dad Haus Steinbrüd bei Letzterem 
verbleiben fol. „Ok ſchullen de voghede van mulfenbuttie unde van dem Hagen 
tofamen riden unde fhullen des eyn werben, dat he bat trumeliten bewaren wil⸗ 
In, dat orer beyder heren land unde lude unbeſchediget blive“. 
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nungen in andern Stäbten vorzubeugen, und indem er fich bereit 
erklärte, auf den Wunſch der Botfchaft einzugehen, Enüpfte er 
hieran die Erfüllung nachfolgender Bedingungen: Es folle die 
neue Obrigkeit abgefchafft und flatt ihrer die früheren Ratheherren, 
foweit fie noch am Leben, wieder in den Rathsſtuhl eingeſetzt 
werden; man folle ferner die Vertriebenen alle wieder in die 
Stadt nehmen und wegen des ihnen zugefügten Schadens ent: 
Ihädigen, die Anftifter der Empörung mit dem Tode beftrafen 
und Abgeordnete in Büßertraht zum Hanfetage fenden, die reu⸗ 
müthig ihrer Schuld gefländig feien und ald Gnade erbäten, was 
das Recht nicht gewähren koͤnne; endlich folle man auf gemeine 
Koften Ballfahrer nah Rom fenden, zum ewigen Andenken an 
den geübten Frevel eine Kapelle mit zwei Altären beim Rathhaufe 
erbauen, in welcher der Rath täglich dem Meßopfer beimohnen 
möge und feierlich geloben, jeden zwifchen den Befchlechtern und 
der Gemeine fernerhin ausbrechenden Zwift auf die Entfcheidung 
der Hanſe verftellen zu mollen. 

Die Annahme diefer Bedingungen ftieß bei der Bürgerfchaft 
Braunfchweigs auf Feinen Widerftand. Cine aus der Mitte des 
Raths abgefertigte Botfchaft, welche fo viele Männer zählte, als 
im Frühjahr 1374 Rathsmitglieder gemordet waren, traf 1381 
„wullen und barfuß“ in Lübeck ein, zog mit entblößtem Haupte, 
brennende Kerzen in der Hand, von der Marienkirche nach ber 
nahegelegenen Curie und bat bier Eniend um Gottes und unfes 
rer lieben Frauen willen, daß man ihnen vergeben möge, was 
fie im haftigen Muthe gethan. Sonach erfolgte die Wiederaufs 
nahme Braunfchweigs in die Gerechtigkeit der Kaufleute. Abge⸗ 
ordnete der Hanfe geleiteten die vertriebenen Patricier, welche der 
Dapft von dem ihnen abgedrungenen Eide, die Baterfladt nimmer 
wieder betreten zu wollen, entbunden hatte, nad Braunſchweig 
zurüd. So ging noch ein Mal die Verwaltung der Stadt in den 
außfchließlichen Beſitz der Gefchlechter über ?). 

Während Friedrich in dem wiedergemonnenen Erbe von Wol: 


1) Die vertragsmäßig gebaute Capelle ift die des heiligen Autor. Hier, 
wo die Wappen der gemordetn Burgemeifter aufgehängt wurden, hielten täglich 
zwei Priefter Seelenmeſſen und bettm, daß Gott der Stadt Eintracht ſchenken 
möge. Rethmeier, antiquilt, ecclesiast. Th. I. S. 204, 
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fenbättel die Wunden des langen Bürgerzwiſtes verharfchen zu 
laffen bemüht war, blieb feinen Brüdern Bernharb und Heinrich, 
denen das Fürſtenthum Lüneburg zugefallen war, die nicht min= 
der fchwierige Aufgabe, die Berfühnung der Parteien im Innern 
herbeizuführen und die Grenze vor den Raubzügen der Nachbarn 
zu firmen. Unterftügt von den Markgrafen Soft und Procop 
von Mähren und Brandenburg, gefiel ſich (1390) die Ritterfchaft 
ber Altmark, der fich Die abtrünnigen Befiger von Schloß Warpke 
angefchloffen hatten, in einer fortgefeßten Befehdung des lüneburs 
ger Landes. Dem zu wehren, warf fi Heinrich, verftärft durch 
kriegsluſtige Genoffen aus Holftein, Mellenburg und Lauenburg, 
mit 1100 Pferden in die Altmark, vermwüftete das Gebiet von 
Salzwedel bis Stendal, nahm bie feften Häufer Wuſtrow, Gar: 
tow und Schnadenburg, zog fodann mit Beihülfe Erichs von 
Lauenburg und des Erzbiſchofs Albrecht von Magdeburg auf 
Klötze, einſt eine Pfandſchaft derer von Alvendleben, jetzt im Bes 
ſitze der wegelagernden Quitzows, ſtürmte die Feſte und ließ de⸗ 
ren Vertheidiger durch den Strang enden!). Dieſe Fehde dau⸗ 
erte bis gegen Ausgang des Februar 1391, wo vier lüneburgifche 
Adliche ſich im Namen ihrer Herzöge und des Fürſtenthums Luͤ— 
neburg mit dem Markgrafen Zoft wegen eined Friedens verftän- 
digten, der vom Sonntage Oculi bis zum Johannistage laufen 
jolle, mit der Bedingung, daß vier Wochen vor Erneuerung des 
Kampfes der Markgraf nach Lüchow, die Herzöge nad) Zanger: 
münde die Abfage zu verkünden bätten?), Durch einen Bertrag, 
welchen im Herbfte des nämlichen Jahres die Herzöge Bernhard 
und Heinrich mit Hüner von Konigsmark, Hauptmann der Alt⸗ 
mark für Markgraf Joſt, abſchloſſen, wurde der Friede bis zum 
Martinstage des folgenden Jahres verlängert. Während Diefer 
Zeit folle man feine gegenfeitigen Feinde weder haufen noch bera 
gen und den Zwift wegen des Beſitzes von Schnadenburg durdy 
vier Schied8männer), zu deren Obermann der Bifhof von Hil: 





1) Detmars Chronit, Th. 1. S. 349. Korneri chronicon, bei Leib⸗ 
nie, Th. II. ©. 200. 

2) Urkunde vom Sonntage Oculi (26 Februar) 1391 bei Ri edel, no- 
vus codex diplomaticus brandenburgensis, Th. II. ©. 111. ımd Braun- 
"fhweigifde Anzeigen, Jahrgang 1746, &. 1226. x. 

3) Es wurden als folde Bernd von ber Schulenburg und Gebhard von 
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beöheim beſtimmt wurde, fehlichten laffen. Dafür, daß bis dahin 
Schloß Schnadenburg mit dem dazu gehörigen Zoll beiden Par⸗ 
teien zu gleichen Theilen zuſtehen werde, übernahmen die Städte 
Lüneburg, Ülgen, Lüchow und Dannenberg die Bürgfchaft ?). 

Es waren trübe Zeiten für die Bewohner des Fürſtenthums 
Lüneburg. Die Nachwehen jenes entfeglichen Bürgerkrieges, wel⸗ 
cher unter Magnus dem Jüngeren ausgebrochen war, rubten 
ſchwer auf dem Lande. Es fehlte viel, daß die richtige Stellung 
der Stände zu den Landesheren, der Landesheren zu den Stän: 
den, der Stände unter einander wiedergewonnen wäre. Mißtrauen 
von der einen, Alnzufriedenheit über beftehende Berhältnifie von 
der andern Seite machte fid, überall geltend; der eine Theil fuchte 
nach Bürgfchaften für die Behauptung ded Grrungenen, der ans 
dere nad) Mitteln, um des Berlorenen wieder theilhaftig zu werden. 
Es bedurfte harter Prüfungen und eines langen, mühereichen Rins 
gend, um die bleibende Grundlage für eine neue Ordnung der 
Dinge zu gewinnen. Noch mangelte im Innern die Sicherheit; 
ein Theil des Adels fchloß fich, wie früher, in rüdfichtslofer Er⸗ 
gebenheit den fürftlichen Brüdern Bernhard und Heinrich an, 
während der andere Theil den eingegangenen Berpflichtungen 
gegen die Städte treu blieb, oder aber auf eigene Hand, fo weit 
er eben mochte und Tonnte, Recht oder Gewalt übte. Auf den 
Städten, vor allen auf Lüneburg laftete die Ungnade der Landes⸗ 
herrn, die, uneingedent ihrer Briefe, Gelübde und Eide, nad) dem 
Verderben einer Bürgerfchaft firebten, die in dem Erbfolgefriege 
lange den Ausſchlag gegeben, und dadurch eine Stellung gewon⸗ 
nen hatte, welche den fürfllichen Räthen in Celle mehr als unbe: 
quem fiel. Keine Unterhandlung, Feine Zagefahrt, auf welcher 
der Rath von Lüneburg vor Zürften und Herrn zu Recht zu fliehen 
fih erbot, führte zum Ziele?). Dazu kam, daß durch die jüngs 





Alvensieben für die Altmark, Heinrih Bock und Heinrich) von Steinberg für 
Lüneburg ernannt. | 

1) Urkunde d. d. Lüchow, 14. October 1391, bei Riedel, a. a. O. ©. 112. 
Die Ausföhnung des den Welfen befreundeten Herzogs Erih von Lauenburg mit 
den Junkern von Alvensleben, Kneſebeck, Schulendburg und dem Rath von Salz⸗ 
webel erfolgte erft im Iahre 1400. Urkunde vom Lucientage, in den Braun 
fhmeigifhen Anzeigena a. O. 

2) Chron. Iuneburg. bei Leibnitz, Th. IH. S. 190, 


_ 5338 — 


ſten Fehden und mehr noch durch die vorangegangenen Kämpfe 
mit den Herzögen von Sachſen, die bereits durch Magnus dem 
Jüngeren gebäuften fürftlihen Schulden auf eine Weiſe geftiegen 
waren, daß Mittel gewöhnlicher Art zur Abhülfe unmöglid aus⸗ 
reichen Eonnten. Schon durch Magnus war eine beträchtliche Zahl 
größerer Schlöffer und Ämter an Städte oder an Witglieder der 
Ritterfchaft verpfändet; Zölle und Gefälle waren in fremde Hände 
übergegangen, fo daß, während Bernhard und Heinrih mühſam 
den fürftlihen Haushalt beftritten, das Fürſtenthum Gefahr lief, 
feiner Grenzwehren beraubt und nach Umftänden die Beute eines 
unternehmenden Nachbarn zu werden. Als die Noth den höchften 
Grad erreicht hatte, in den Städten die Gewerbe ftodten, weil 
der Bürger die Rüftung nicht ablegen durfte, der Handel darnie⸗ 
derlag, weil Reifige die Straßen verlegten und folchergeftalt eine 
Ermwerböquelle nach der andern zu verfiegen drohte; al& die er= 
fhöpften Herzöge dem Verfall ihrer Fürftenmacht nicht mehr weh⸗ 
ren Ponnten und die Ritterfchaft den Landesheren wie den Städten 
gegenüber nach einer rechtlichen Stellung verlangte; als endlich 
allen Parteien die Nothwendigkeit eines Landfriedens, auf ſtarken 
Grundlagen des Geſetzes beruhend, gleid) gebieteriſch entgegentrat: 
da erfolgten im September 1392 jene berühmten Berträge in 
Gele, die unter dem Namen der Sate befannt find. Es find 
zwei fo mefentlic, verfchiedene Bereinbarungen, daß beide nadh 
ihrer innerften Natur gefondert bier hervorgehoben werden mögen. 

Stellte fi ald das dringendfte Bedürfniß heraus, der Ber: 
fplitterung des Fürſtenthums !) vorzubeugen und damit der Herr⸗ 
Ihaft Die entfremdeten Befitungen wieder zuzumenden, fo gingen 
Praelaten, Ritter und Städte bereitwillig auf das an fie gerichtete 
Geſuch um Abhülfe der Noth ein und überwielen den beiden Brü⸗ 
dern Bernhard und Heinrich ein freiwillige Darlehen von 50,000 
Mark löthigen Pfennige, um zunädft die Schlöffer Hitzacker, Ble⸗ 
kede, Lüdershauſen und Rethem, den Salzzoll zu Lüneburg und 
den Elbzoll zu Schnadenburg von den auf ihnen ruhenden Pfand 
fchaften zu befreien. Zugleich gab der Rath von Lüneburg, damit 


1) Es darf hierbei nicht Üüberfehen werden, daß damals auch ein beträcht⸗ 
licher Theil des Landes zwifchen Deifter und Leine zum lüneburgifhen Fürſten⸗ 
thum gehörte, 
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die Fürſten ihren letzten Unwillen gegen ihn ſchwinden laffen und 
die Stadt „bei Gnaden und Rechten fürftlich befchirmen“ möchten, 
die in feinem Befibe befindlichen Pfandbriefe zum Werthe von 
mehr als 60,000 Mark zurüd, fo daß auf dieſe Weife die Mittel 
zum Ordnen des berrfchaftlihen Haushaltes geboten und damit 
die Gefahr befeitigt war, wichtige Gebietötheile der Landſchaft ent= 
zogen und fremden Herren zugewendet zu fehen. 

Bewilligungen fo bedeutender Art erheifchten eine mehr als 
gewöhnliche Anerkennung von Seiten der Herrfchaft, und indem 
Lebtere, getrieben durch den Drang der Berhältniffe, auf die ihr 
vorgelegten Bedingungen einging, gewannen die Stände von Lü- 
neburg zwei Handfeften'), deren eine, welche die fürftlichen Zuges 
ftändniffe aus früherer Zeit wiederholt und durch neue vermehtt, 
bier mit dem Namen der Sicherheitdacte, die andere, welche haupt: 
fähliy die Aufrechterhaltung des Landfriedens zum Gegenftande 
bat, durch Die Benennung der Sriedendfate bezeichnet werden möge. 

In der Sicherheitsacte?) geloben die Herzöge den drei Stäns 
den, die Herrfchaft Lüneburg nad) Möglichkeit vor Krieg und Übers 
fall zu bewahren, die Unterthbanen und deren Güter, mit Ausnahme 
der fürftlichen Meier und eigenen Leute, mit Feinerlei neuen Scha⸗ 
Bungen und Beben zu belegen, Jedermann bei feinen Gerechtfamen 
zu belaffen, das Gefinde der Ritterfchaft und der Beiftlichleit dem 
Gerichte beider Stände nicht zu entziehen, keine Appellation von 
dem Spruche der Rathsmänner und Boigte in den Städten zu: 
zulafien, Klöfter und Pfaffen in dem Wahlrecht ihrer Gonvente 
und Eapitel nicht zu irren und fie mit Dienft und Herberge nicht 
weiter in Anſpruch zu nehmen, als e& bis dahin nach Herfommen 
üblich gewefen; fie verfprechen außerdem, Feine neue Feſte im Lande 
zu erbauen, noch deren Aufführung durch einen Andern zu ges 
flatten, während fie gleichzeitig den Städten und dem Adel das 
Recht einräumen, auf ihrem Gebiete nah Willfür Landwehren, 
Gräben und Schlagbäume anzulegen; fie verheißen, feine ben 
Städten zuführende Hauptftraße zu verlegen, noch die alten Wege 


— — 





1) Beide find „in fünte Matthey avende“ (20. September) auf dem Schlofſſe 
in Celle auögeftellt. 

2) Jacobi, Landtags= Abfchiede, Th. 1. S. 45 x. — Kleinfhmidt, 
Sammlung von Landtags⸗Abſchieden, Th. I. S. 156 x. 
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mit neuen oder erhöhten Zöllen zu beſchweren, geflatten aber den 
Dürgern die beliebige Anlage neuer Waſſerſtraßen. 

Zählt ſonach diefe Sicherheitdacte, welche, wenn ſchon nicht 
paſſend, gleichfalls mit dem Namen der Sate belegt zu werden 
pflegt, nur einfeitige Verpflichtungen des Landesherrn gegen Die 
Stände auf, betrifft fie die ganze Landichaft, wird fie nur von 
den beiden Herzögen befchworen und fol ihre Gültigkeit eine ewige 
fein, fo zeigt die an dem nämlichen Tage aufgerichtete Friedens⸗ 
fate gegenfeitige Verpflichtungen, fie erſtreckt fi) nur auf die Theil⸗ 
nehmer des Satebundes, wird nur von diefen befchworen und kann 
durch) Kündigung und einfeitige Leiftungen gewiſſer Berbindlich- 
keiten der Auflöfung entgegengeführt werden. Die erftere ift ein 
allgemeines Landesprivilegium, die leßtere ein dem Handel unter⸗ 
worfener Vertrag, der nicht auf die Landfchaft, als folche, Bezug hat. 

Die Briedensfate (fredens fate) oder der Satevertrag!) be: 
zwedte den Landfrieden zwifchen der Herrfchaft und den Ständen 
und zwifchen Lehteren unter einander, beftimmte, wie jedes von 
einem Mitgliede der Sate erlittene Unrecht in Zreundfchaft oder 
mit Recht gefchieden werden möge, und ordnete die ‚gegenfeitigen 
Berbindlichfeiten. Nach langen Berathen, fo lautet dieſe merk: 
würdige Urkunde, haben wir, Bernhard und Heinrich, mit Praes 
laten, Mannfhaft, Rathöleuten und Bürgern der Städte und 
Weichbilde unferer Herrfchaft Lüneburg einen erblichen, ewigen 
Frieden, Ginigung und Sate alfo gefchloffen: Wir follen und 
wollen alle Praelaten, Pfaffheit, Klöfter, Kirchen und Gotteöhäufer, 
deögleihen Mannfchaft, Ritter und Knechte, Burgemeifter, Raths⸗ 
leute und Bürger der Herrfchaft Lüneburg, die zur Sate gehören, 
oder in dieſelbe aufgenommen merden, in Rechten, %reiheiten, 
Gnaden und Gewohnheiten, in ihrem Lehen und Eigen, daß fie 
haben oder noch erwerben mögen, nicht flören, fondern mit ganzer 
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1) Abgedruckt bei Jacobi, Landtags-Abſchiede, Th. J. S. 22 x. — 
Lünig, vom landſäßigen Abel, Th. J. S. 1207 ıc. — Hoffmann, Samm⸗— 
lung ungedruckter Urkunden, Th. J. S. 135 ꝛc. — Jung, de jure salinarum, 
S. 91. — Liebhaber, Deductionen gegen das Kloſter Midaelis ıc. ©. 168 
und 181 ꝛc. — Überdies verdient hier berüdfictigt zu werden: v. Hugo’s 
Abhandlung in den Annalen der braunfd. lüneburgifhen Churlande, Jahr⸗ 
gang VII. ©. 533 ꝛc. und Bilderbed, Gründliche Widerlegung 2c. S. 27 x. 
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Macht befhirmen und fie weder vor ein auswärtiges Gericht laden, 
noch zugeben, daß fie vor ein ſolches geladen werden. 

Bor einem aud der Mitte der NRitterfchaft und Stäbte erfo- 
renen Ausſchuſſe ?), die Satesleute, Satesrichter genannt, der halb- 
jährig bald in Lüneburg, bald in Hannover zufammenfam und 
aus dem gemeinfchaftlihen Sedel Bergütung erhielt, konnte Feder 
feine Klage gegen den Landesheren vorbringen; doch durfte fich 
der Kläger auch an die näcfte zur Sate gehörige Stadt, oder an 
den nächſten in derfelben Einigung fitenden Ritter wenden, der 
dann binnen vierzehn Tagen Die Befchwerde an den Fürften brin- 
gen mußte, Wurde gegen einen fürftlichen Diener geklagt und 
der Herr gewährte innerhalb vier Wochen Feine Abhülfe, fo konnte 
der Ausfhuß den Angefchuldigten zu Recht ziehen und denfelben, 
fall ee dem Spruche nicht nachlam, feiner Güter berauben. 

Wenn wir, fährt die Urfunde fort, oder einer unferer Amt⸗ 
leute, Boigte oder Diener gegen die Sate fehlen und uns ſolche 
Berlegung von den SateBleuten zu wiffen gethan wird, fo follen 
wir binnen acht Wochen Genugthuung geben. Geſchieht Letzteres 
nicht, fo liegt und ob, auch ohne dazu aufgefordert zu fein, am 
erften Tage nad) Ablauf der acht Wochen in Hannover zum Ein- 
lager einzureiten und dieſe Stadt vor geleifteter Buſſe nicht zu 
verlaffen. Berfänmen wir aber, oder brechen wir das Ginlager, 
fo folen die Satesleute und der Rath von Lüneburg von Stund 
an alle und zufichende Renten, Gülten, Pflichten und Gerechtfame 
an fich ziehen und fo lange behalten, bis wir die und dargeliehe⸗ 
nen 50,000 Mark zurüderftattet haben. Damit aber diefe Sate 
im ganzen Umfang redlich gehalten werde, erlauben wir, daß Prae⸗ 
laten, Mannen, Rathsleute und Bürger unferer Herrfchaft fich 
ewig und erblich zufammenfegen und die Beobachtung der Sate 
einander eidlich angeloben. Die Mitglieder der Sate follen bei 
der erften Mahnung der Satesleute bereit fein, mit ihren Schlöfs 
fern und Städten die Einigung zu befchirmen. Fehlen aber wir 
oder unfere Erben gegen die Sate, fo dürfen Ritter und Bürger 
jo lange gerüftet zufammenhalten?), bid wir oder unfere Erben 


1) Bei diefem Ausſchuſſe befand fih das Bundeöfiegel mit der Inſchrift: 
»Sigillum der zate des landes Iuneborghe. 
2) So erlome we unde hettet unfe man unde borger, bat fe denne ane unfe 
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den Bruch gefühnt, oder dab Darlehen erftattet haben, und fol 
folches nicht al8 wider Eid und Gelübde laufend betrachtet wer: 
den. Praelaten, Ritter, Knechte (Knappen) oder Bürger, welche 
in unferer Herrfchaft befchloffen (im Befige von Schlöffern) und 
befeffen find und dieſe Einigung auf Verlangen der Satedleute 
nicht befchwören, follen bei uns feinerlei Beiftand finden. Auch 
follen weber wir, noch die Inhaber von Sclöffern letztere an 
jemand verpfänden, der nicht ein Mitglied des Bundes if. Ans 
drerfeitß geloben die Rathmänner, niemand in den Rath Fiefen 
oder al& Bürger aufnehmen zu wollen, der nicht die Sate beſchwo⸗ 
ren bat. Der in den Ausfchuß der Satesleute Erforene darf die⸗ 
fe8 für zwei Jahre dauernde Amt nicht ablehnen; ftirbt ein 
Satesrichter, fo foll feine Stelle binnen vier Wochen durch Wahl 
wieder befebt werden. Der Ausihuß foll beſtehen: aus fünf 
Mitgliedern der Ritterſchaft beim Deifter, bei der Aller und 
bei der Leine, aus drei Mitgliedern der Ritterfchaft bei Lüne⸗ 
burg und bei der Jetze, aus vier Männern des Raths zu Lünes 
burg, zwei des Raths von Hannover und zwei des Raths zu 
UÜlzen. Diefem Ausfchuß liegt ob, ein Verzeichniß aller zur Sate 
gehörigen Schlöffer, Städte, Weichbilde und Mannen zu führen. 
Die Rathöheren follen ihren Bürgern den Eid abnehmen, treulich 
mit Willen und Sinnen der Sate nacleben zu wollen, gegen 
Reiche wie gegen Arme. Dem erkorenen Ausſchuß geben wir 
und unfere Erben für Ewigkeit Vollmacht, alle Brüche der Sate 
in Sreundfchaft oder in Recht zu fcheiden, und weſſen fie oder die 
Mehrheit von ihnen einträhtig werden, dem follen wir und Jeder⸗ 
mann nachkommen. Können fie fid) aber wegen eines Beſcheides 
nicht einigen, fo follen fie vier Wochen nach der Aufforderung des 
Befchädigten, ift der Bruch im lüneburgifchen Theile erfolgt, in 
Hannover, ift er im bannoverfchen Theile gefchehen, in Lüneburg 
einreiten und daß Einlager nicht eher verlaffen, bis die Berftäns 
digung wegen des Spruches erreicht if. Diefe Satesleute dürfen 
von niemand angetaftet werden, fo daß, wer ihnen mit Wort oder 


edder iemandes wite fi) unrechtes to erwerende tho ſamende bliven moget, alje 
vorfchreven is, mit den ſchlaten unde ben fleben, de fe inne hebbet unde bar inne 
wonet, fo lange beth we edder unfe erven ebber nakomelinge be ſatebrake webber 
ban hedden, edder bar vor inreden 20.” 
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That zu nahe tritt, als Satebrecher gilt; ihnen gebührt es, die 
in den gemeinfamen Sedel fließenden Abgaben über die Bundes⸗ 
glieder auszufchreiben. Auch gebieten wir, daß Praelaten, Mans 
nen, Amtleute, Boigte, Rathmänner, Bürger und alle Untertbanen 
einem Herrn nach uns die Huldigung leiſten, e8 babe denn die⸗ 
fer zuvor die Sate verfchiworen und verbrieft. Diefe Sate und 
alle in ihr enthaltenen Stüde haben wir, Bernhard und Heinrich, 
mit aufgerichteten Fingern bei den Heiligen befchworen, in Gegen: 
wart vieler unferer Praelaten, Mannen und Rathleute?). 

In diefem Satebriefe, welchem fogar die Beftätigung des 
Reichsoberhauptes zu Theil wurde?), tritt unverkennbar der über- 
wiegende Einfluß der Städte hervor. Weil er, dem vorberrfchens 
den Geifte der Zeit zuwider, die Macht einzelner Stände, auf 
Koften des nothwendigen Umfanges einer landesherrlihen Gewalt 
und ohne Berüdfichtigung des Rechtöverhältniffes zwifchen dem 
Lehensheren und feinen Bafallen, auf die angegebene Weiſe ftei- 
gerte, durfte ihm Fein langer Beftand zugemuthet werden. Bern: 
hard und Heinrich verfchmerzten e8 nie, daß man in der Stunde 
der Noth ihnen diefe harten Zugeftändniffe abgetrogt hatte. So⸗ 
nad konnte ed an Reibungen zwifchen beiden Parteien um fo 
weniger fehlen, als die Fürſten durch Wiedereinlöfung von Pfand: 
fchaften in Stand gefeht waren, den Kampf mit Nachdruck wieder 
aufzunehmen. Schon im Jahre nach dem Abfchluß der Sate fehen 
wir fie, wiewohl erfolglos, bemüht, Nitterfchaft und Städte zur 
Berzichtleiftung auf den Bertrag zu bewegen. 1394 erkaufte fid) 
der Rath von Lüneburg, auf welchen vorzugsweife die Grbitterung 
der Brüder gerichtet war, in Herzog Briedrich von Braunfchweigs 


1) Scheid, bibliotheca histor, goetiings. ©. 127 ꝛc. giebt uns eine 
am 20. September 1392 zu Celle auögeftellte Urkunde des Ortgis Klende, in 
welcher diefer erklärt, die treue Beobachtung aller Artikel der Sate beſchworen 
zu haben, desgleihen mit dem ihm gehörigen Schloffe Rethem nimmer den Her: 
zögen behülflich fein zu wollen, um rin Mitglied der Sate zu befhädigen , viel: 
mehr, wenn Letzteres gekraänkt werde, ſich mit feinem Schloffe auf die Seite der 
Satedleute, gegen feinen Lehensherrn, flellen zu wollen. — Cine ähnliche 
Urkunde der Grafen Dtto und Wulbrand von Hallermund hinſichtlich ihres zum 
damaligen Fürſtenthum Lüneburg gehörigen Scloffes Springe findet fih bei 
Scheid, cod. diplom. ©. 612. 

2) Urkunde von Kaifer Wenceslaus vom 26. Julius 1393 bei Scheid, 
bibliotheca hist. goelttings. ©. 134 x. 
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Wolfenbüttel einen Schutzherrn, dem es allerdings gelang, auf 
einem Zage, zu welchem auch die Städte Braunfchweig, Hildes⸗ 
beim und Göttingen entboten waren, den Ausbrud, der Zeindfelig- 
keiten zwoifchen feinen Brüdern und den Mitgliedern der Sate 
beizulegen!). Aber diefe Ausgleihung Eonnte nur vorübergehend 
von Beth fein. Es mußten, wenn ein gutes Bernehmen zwi⸗ 
fhen den Landesherrn und ibren Ständen bleibend begründet 
werden follte, entweder die Artikel der Sate auf eine den Anfor⸗ 
derungen der Billigkeit entfprechende Weiſe verändert werden, oder 
aber die Sateßleute eine außreichendere Bürgfchaft für die Auf: 
rechterhaltung derfelben gewinnen, als ihnen in ber Einigung fo 
zahlreicher und in ihren Interefien leicht zu fpaltender Mitglieder 
geboten war. Deshalb genügte ihnen nicht, Daß Herzog Otto der 
Duade fich zur Aufrechterhaltung des Bundes verpflichtete; felbft 
mit dem Erbfeinde ihrer Herrn, dem Markgrafen Joſt von Bran- 
denburg, fchloffen fie 1394 für die Dauer von fünf Jahren einen 
Bertrag auf treue Hülfe gegen jeden Satebredher ab2). Begeht 
ein Mitglied der Sate, heißt e8 in der darauf bezüglichen Urkunde 
ein Unrecht gegen Land und Leute des Markgrafen und führt 
diefer oder deffen Amtmann darüber Befchwerde in Lüneburg, fo 
wollen die Satesleute binnen vier Wochen die Sühne des Scha= 
dens betreiben; weigert der Xhäter die Buße, fo foll er vom 
Markgrafen und den Satedleuten gemeinfchaftlich überzogen wer- 
den, 'dergeftalt, daß man dem Markgrafen für die erften fech® 
Tage Speife und Futter und für die übrige Zeit eine Entfchädi- 
gung an Geld verabreiht. Der auf einem folchen Zuge errun« 
gene Gewinn foll getheilt werden, jedoch fo, daß ein eingenomme- 
nes Schloß dem Landesverbande nicht entzogen wird, fondern der 
Markgraf in Betreff desfelben eine entfpredhende Summe Geldes 
erhält). | 

1) Chron. Iuneburg. bei Lribnig, Th. III. ©. 192. 

2) Den Bertrag fchloffen im Namen aller Mitglieder der Sate ab: Graf 
Morik von Spiegelberg , Gchhard von Saldern, Ortgis Klencke, Ritter; Sried- 
rich und Gerd von Wuſtrow, Dietrich von Mandelsloh, Gottſchalk und Wulbrand 
von Reden, Lubolf von Eftorf, Yaridam von dem Kneſebeck, Johann von Bars 
velde, Segeband Voß, Werner von Alten, Knappen; ſodann bie Burgemelfter 
und Nathmänner von Lüneburg, Hannover und Ülzen. 

3) Urkunde d. d, Lüneburg, am heiligen Kreustage (3. Mai) 1394, bei 
Riedel, ood. dipl. brandenbgs. Th. IH. ©. 117. 
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Indeſſen fehten Bernard und Heinrich ihre Fehden gegen 
die Widerfacher fort. In der Mitte des Julius 1395 überflelen 
fie den Grafen Otto von Schaumburg — er hatte als Urfache 
des Todes ihres Vaters, als Anhänger der fächfiichen Partei und 
als Mitglied der Sate den glühben Haß der Welfen auf fi 
geladen — führten in feinem Gebiete Schloß Friedenau auf und 
äfcherten feine Dörfer ein. Ritter und Städte, welche dem ftän- 
difchen Bunde nicht entfagten, fahen fich von den Fürften und 
deren Anhängern bedroht. Dietrich von Mandelsioh, der „duch⸗ 
tige Enape*, weldyer der Aufforderung feines Herrn zu einem Zwie⸗ 
gefpräche in Elze!) nachgelommen war und bier mit Peftigkeit 
die Erklaͤrung abgab, an dem befchworenen Bertrage fefthalten zu 
wollen, wurde von Herzog Heinrich niebergeftochen. Im Anfange 
des April 1395 ließen die fürftlichen Brüder ihrerfeits den Sate⸗ 
frieden durch Junker Ludolph von Eſtorf auffündigen 2). 

Am erſten Sonnabend in den Faften des Jahres 1396 traf 
Herzog Heinrich von Roſtock, wo er der Bermählung feiner Schwe⸗ 
fler Agnes?) mit Herzog Albrecht von Meklenburg, erwähltem 
Könige von Schweden, beigewohnt hatte, mit einem Gefolge von 
60 Lanzen in Üben ein. Sofort nach feiner Ankunft befchie er 
die Vorſteher der Stadt zu fi) nach dem Rathhauſe, ließ dieſel⸗ 
ben, fo wie fie eingetroffen waren, durch feine Ritter bewachen, 
fammelte eine kleine Schaar ihn anhängender Bürger und ließ 
Durch diefe in möglichfter Eile das Gudesthor durch Aufführung 
von Wall, Graben und Bruſtwehr in eine Feſte umwandeln. 
Richt eben, als bis das Werk vollendet war, entließ er den Rath 
der Haft. Durch die Thorfeſte beberrfchte er fortan nicht nur 
Ülgen, er Fonnte von ihr aus den Verkehr Lüneburgs niederlegen 
und bi8 vor die Those diefer Stadt feine Streiffchaaren fenden. 
An der Spike der Herzoglichen verheerten Mangold von Cftorf 
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1) Oder Seelſe? das chron. lunebg. ſchreibt Tzelſe. 

2) Das bei Bilderbed, Gründliche Widerlegung 2. S. 28 abgedruckte 
Schreiben der Herzöge, durch welches Ludolph von Eſtorf den Auftrag erhält 
„bat he upfeghe den zatesluden de zate"', datirt vom Mittewochen nad Quaſimo⸗ 
dogeniti. Das Oſterfeſt aber fiel im Jahre 1396 auf 2. April. 

3) Liſch, Jahrbücher, Th. IX. S. 24. Agnes wird bei diefer Gelegenheit 
von mehreren Chroniften mit ihrer jüngeren Schwefter Helena verwechſelt. 

Havemann, Gedichte. 1. 35 
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und Johann Melzing !), Ritter, das ſtadtiſche Gebiet und Tiefen 
die durch fie gefangenen Bürger an Händen und Füßen ver= 
ftümmeln. 

Gleichzeitig bemächtigte ſich Herzog Heinrich, der fi von 
Ülzen nach Winfen an der Zube begeben hatte, der lüneburgifchen 
Schiffe auf ver Ilmenau, ließ hiernach, um den Waſſerverkehr zu 
bemmen, den Fluß unfahrbar machen, belegte die Meier Der 
ftädtifchen Dörfer nach Willlür mit Schagungen und wie an alle 
Unterthbanen und viele fremde Gemeinen fein Gebot erging, bei 
Berluft ihrer Kaufgüter fi) des Handels und Wandel mit der 
Stadt zu enthalten, fo fuchte er dieſe durch firenge Ginfchlie- 
ßung und die daraus erfolgte Stodung des Gewerbes zur unbe- 
dingten Nachgiebigkeit gegen feinen Willen und zur Aufgebung 
der Sate zu zwingen ?). 

In diefen Bedrängniffen befchloß die Stadt, fi) Gottes und 
ihrer guten Freunde zu vertröften, betrieb die Rüftung, zog einige 
Mitglieder der Ritterfchaft, unter ihnen Stats von Mandelsloh, 
den Bruder des ermordeten Dietrich, auf ihre Seite und bat die 
verwandten Städte der Hanfe um Beiftand. Unverzüglid begab 
fi) unter Konrad von Alen und Rymer von Kalwen eine Schaar 
Lübecker nach Hamburg, einte ſich bier mit dem Fähnlein dortiger 
Bürger unter dem Bürgemeifter Johann von Hoyer, ging über die Elbe 
und befchoß die Feſte Harburg. Bon bier aufbrechend, zogen die Hanſi⸗ 
ſchen die Haide hinauf, einten fi) mit den Küneburgern, plünderten 
und brannten die Dörfer um Ülgen®), gruben, um Schloß Winſen 
zu umgehen, ein neues Bette für die Ilmenau, damit die Berbin- 
dung mit der Elbe wieder hergeftellt werde und gaben den Salz⸗ 
Ihiffen ein ſtarkes Geleit mit. Da gleichzeitig auch die Bürger von 
Hannover gegen Heinrich auszogen, erſtreckte fich die Werheerung 
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1) Die von den Grafen von Schwerin zu. Zehen gehende villa Meltsing, 
nad welder bie Kamilie ihren Namen führte, war von biefer fhon im Jahre 
1300 an das Klofter Ebftorf verkauft. 

2) In dem chronicon Korneri, bei Leibnig, Th. III. S. 200 
heißt e8: „fin fin unde andacht mas do fo, dat he de ſtadt Luneborch wolde oth- 
modigen unde ok des gelik de andern ftede finer herſchop“. 

3) Die Angabe Detmar’s: „Se vunben groet gud unbe een vul land, 
wente dar ny heerſcilt was gheweſen in dem lande” dürfte doch wohl nur auf 
einen Meinen Strich des Lüneburgifhen bezogen werben. 
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von dem umlagerten Sthloſſe Winſen an der Luhe bis nach Win⸗ 
ſen an der Aller, welches damals, gleich der Feſte bei der Mord⸗ 
müble!), eingeäſchert wurde, und von hier bis nach Leveſte. 

Auf einen fo nachdrüdlichen Widerfland waren die Herzöge 
nicht vorbereitet. Sie fürchteten die vereinte Macht der Hanfe, 
die Wiedererweckung eines fo folgenfchweren Krieges, wie-ihn ber 
Bater einft hervorgerufen hatte; fie fahen ein, daß die Stunde 
noch nicht gefommen fei, um die Vernichtung der Sate mit Ge 
walt zu erzwingen, und indem fie die Durchführung ihres Plans 
nicht ſowohl aufgaben, als auf eine fpäfere Zeit verftellten, bemühten 
fie fi, den muthwillig bervorgerufenen Zwift beizulegen 2). Zu dem 
Zwede fandten fie den Herzog von Lauenburg und die Räthe des 
Herzogs von Mellenburg nad) Lüneburg. Was diefe nicht erreich- 
ten, gelang den Bemühungen von Ortgis Klende, der am Tage 
Simonis und Iudae (28. October) 13975) eine Einigung unter 
folgenden Bedingungen berftellte: Gegen Zahlung von 20,008 
Mark löthiger Pfennige tueten die Herzöge die Beften Blekede, 
Lüdershaufen und Harburg wiederfäuflich an Lüneburg ab, welches 
überdies Schloß Winfen gegen einen hohen Pfandfchilling an fich 
bringt und auf Bitte der Landfchaft noch einige andere Schlöffer 
pfandweife übernimmt, um die Beräußerung derfelben an fremde 
Herrn zu verhüten. Andererſeits find die Herzöge Bernhard 
und Heinrich gehalten, der Bürgerfchaft von Ülzen das entriffene 
Thor zurüdzugeben, die Feſte Wilkenburg, welche Hennede von 
Alten aus einer Kirche gebildet hatte, abzubrechen*) und mit denen 

1) Die jekige Landwehrſchenke bei Hannover. 

2) „Do brudeden fe mas fe kondn”. Chrom lunebg. ©. 194. 

3) Handfchriftliche Ehroniten von Elvers md Schomater. 

4) Als die von Alten die Feſte eigmmädhtig wieder aufbauten, wurde fie 
von den Bürgern Hannovers niedergeriffen (1424). Die hieraus zwiſchen der 
Stadt und Hennccke von Alten entfpringende Fehde wurde erſt im fünften Jahre 
darauf beigelegt. 

Die Familie von Alten (de anliquo, de veleri) ging bei den Stiftern 
Hildesheim und Minden, den Herzögen von Braunfhweig und den Grafen von 
Welpe zu Lehen. Der Befig eines Nitterhofes in der Reuftadt Hannover mochte 
mit dem ihr zuſtehenden Burgmannzfige auf dem Scloffe Lauenrode zufammens 
hängen. Die durch Pfandſchaft erworbene villicatio Vorstede (Forſte) gab 
Dietrich von Alten für den Pfandfchilling an Bifchof Konrad zurüd. 2300 Jahre 
fpäter finden wir feine Nachkommen als Inhaber des ftiftifhen Schloſſes Poppen- 

35* 
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von Mandelsloh wegen des an Dieltich verübten Mordes die Sühne 
einzugehen. Lebtere erfolgte durch Stiftung einer ewigen Bicarie 
im Dom zu Berben. 

Datf die Erzählung hieven, Dem Gange der Greiguiffe vor⸗ 
aneilend und bevor fie ſich zu Herzog Friedrich wendet, einige 
Bemerkungen über den Ausgang des Satefriedens Enüpfen, fo 
wird das Nachfolgende genügen. 

Was den Berzögen auf dem Wege der Gewalt nicht gelun- 
gen war, jenen Satefrieden vom Jahre 1392 rüdgängig zu ma⸗ 
hen und damit den Stähden eine Macht aus den Händen zu 
winden, welcher fich das fürftliche Haus nicht zu erwehren ver: 
mochte, daß erreichten fie im Laufe der Zeit durch Spaltung ber 
Stände unter einander. Wirkte dahin fchon die Verfchiedenartig- 
beit der Intereffen von Stabt und Land, von Bürgerfchaft und 
Ritterfchaft, die endlofen Verwickelungen, in welche beide in Folge 
ihrer abweichenden Anfchauungen und Richtungen mit einander 
gerietben, fo unterliegen die Fürſten ihrerfeitd wicht, durch Bevor⸗ 
zugung der Einzelnen, durch den Einfluß, welchen fie ald Ber 
geber geifllicher und meltlicher Lehen auf ben Abel übten, diefe 
Spaltung zu befördern. Yußere Umſtände wirkten in diefer Be⸗ 
ziehung nicht minder entfcheidend. Ein Mal, daß Bernhard und 
Heinrich nach dem Tode ihres Bruders Friedeich durch die Grb: 
fchaft des braunſchweigiſchen Fürſtenthums, über welches fich die 
Macht der Sateslente nicht werbreitet hatte, deu Abhängigkeit von 
den lüneburgifchen Ständen entzogen wurden; fobemn unb vor= 
nehmlich, daß durch die Xheilung von 1428 das Deifterland vom 
Lüneburgifchen gefondert und dadurch der Bund in fi ſelbſt zer- 
riffen wurde. Seitdem friftete derfelbe nur noch in den Städten 
ein kümmerliches und fpäter um fo bedeutungsloſeres Dafein, als 
der von Kaifer Marimilian I: errichtete Landfriede und das ſtrenge 
Berbot der Selbfthülfe jede wahre Lebensäußerung desfelben un= 
möglich machte. Aus diefem Grunde traten im September 1519 
Praelaten, Ritterſchaft und Städte des Fürſtenthums Lüneburg in 


burg. In den Domcapiteln von Minden und Hildesheim begegnet man Mitglie⸗ 
bern diefer Familie nicht weniger häufig, als unter den Pfrlindnern von St. 
Blafien in Braunfchweig, von Barbewit, bem Morigberge und dem hildesheimi- 
{hen Krasftifte. 
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Bardewik zu einem Landtage zufemmen?!) und vereinigten fich mit 
Einwilligung Heinrichs des Mittleren dahin?), daß die von der 
Herrfchaft und Landfchaft einft befchwerene Sate, welche, da nur 
noch einige Städte an ihr gehalten hätten, ihren eigentlichen Zweck 
längft verfehlt habe *5), hiermit als für immer aufgehoben betrach⸗ 
tet werden folle*). 

Auch die immer von Neuem erwachfenden Mißhelligkeiten zwi⸗ 
hen Herzog Bernhard und der Stabt Lüneburg ſollten um Diele 
Zeit durchden fchiebörichterlichen Beſcheid der Übte und Pröpfle 
zu Scharnebeck, Ebftorf, Lüne und Medingen, fo wie Ludolphs, 
edlen Herrn von Warberg, Ludolphs von Eftorf, Werners Grote 
und Ludolphs Knigge ihre Erledigung finden. Auf ihr Zureden 
ließ der Landeshere die Anfchulbigung fallen, daß die Stadt ihre 
Gerichtöbarkfeit umbillig ausgedehnt und die Boigteien Harburg, 
Blekede und Lüdershaufen beeinträchtigt babe; er geftattete ihr, 
fih der Ilmenau nad) Gefallen zu bedienen und dem Strom, 
gegen Entfehädigung an die Betheiligten, durch Eindeichung ein 
fiheres Bette anzumweifen, gelobte, durch feine Boigte und Amt: 
leute eine ungewöhnliche Zölle erheben zu laffen, Kaufleute und 
Wanderer auf gemeiner Straße nicht zu behelligen und weder bie 
Ausbefierungen der Landwehr zu hindern, noch die ftädtifchen 
Meier fermerhin einer Steuer unterziehen zu wollen’). 

Während Bernhard und Heinrich ihre Tage in Fehden ver- 
lebten, richtete ihre Bauder Friedrich feine ganze Thätigkeit darauf, 


1) Es waren die Übte Boldewin (don Wenden) von St. Michaelis, Heino 
von Dldenftedt und Bernhard von Scarnebed, aus der Nitterfhaft: Alf von 
Bobenteih, Dietrih von dem Berge, Thomas Grote, Marquard von Meding 
und Heinrich von Bülow, außerdem Burgemeifter. und Rathmanner von Ülzen 
und Celle, im Namen gemeiner Landſchaft. 

2) Urkunde d. d. Sonnavendes na Exaltationis Crucis 1519, bei Scheid, 
eod. diplom. Borrebe, S. LKXXVII x. 

3) De doch na iflifer bt by der hochgemelten furften erven und nafol- 
gern , od der gemeynen landſchop, alleyne elite ſtede uthgenomen, in umgebrud 
gefallenn , dat der gemeynen landſchop dorch holdinge derſulven allein by itliten 
fteden gar neyne nuth ebder frame kone irwaſſen«. 

4) Daß Hamover erft befonders durch Lüneburg von dem Sateeibe entbun⸗ 
den wurde, ergiebt fi aus einer derſelben Zeit angehörigen Urkunde, welche im 
Baterländifhen Archive, Iahrgang 1842, S. 141 ꝛc. abgedrudt iſt. 

5) Urkunde von 1407, Freitags nad S. Tiburtii et. Valeriani, 
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in bein ihm zugefallenen welfenbüttelfchen Futſtenthum die gefeb- 
liche Ordnung zu begründen, Briebbrecher zu zücdhtigen, die greße 
Bürgergemeine Braunfchweigs die Drangfale der vergangenen 
Zeit vergeffen gu machen. Über Alles galt ihm Gerechtigkeit und 
Treue in der Erfüllung des gegebenen Wortes. Ihn hatte die 
Schule herben Ungemachs geläutert, den Willen erkraͤftigt, bie 
auffteigende Leidenfchaft zu bekämpfen gelehrt. Er verftand es, 
die verwidelten Verhältniffe mit der Stadt Braunſchweig zu ſchlich⸗ 
ten und durch gerechten Spruch die Bürggr ficherer an fich zu 
Enüpfen, als er e8 mit dem Schwerte vermocht baben würde. 
Schloß und- Gebiet von Ierfheim wurden durch ihn (1388) der 
Herrfchaft einverleibt. 

Das Ringen des Adels, fi ber fürſtlichen Gewalt zu ent⸗ 
ziehen, ober ihr doch zu keinem weiteren Dienen verpflichtet zu 
fein, als der eigene Vortheil erheifchte, war durch den lüneburgi⸗ 
ſchen Erbfolgefrieg weſentlich begünſtigt. Es war die Aufgabe 
keine geringe, die verwilderten Naturen zur Sitte zurückzuführen, 
den mächtigen Geſchlechtern, die durch Kauf oder Pfandſchaft in 
den Beſitz herrfchaftlicher Schlöffer und Haudgliter gelommen wa⸗ 
ren, auf die ihnen gebührende Stellung zu befchränten. An Um⸗ 
fang des Güterbefiges und in jener Geltung, die durch wilden 
Muth und ritterliches Wagen gegründet, durch eine weitverzweigte 
Sippſchaft geftügt ward, Fonnte fi, Keiner mit Hans von Schwi⸗ 
heldt und Kurd von Steinberg mefjen. Se, die fehon 138% mit 
ihren Standesgenoffen die naͤchſte Umgegend von Braunfhweig 
verheert, zwanzig Bürger diefer Stadt erfchlagen und eine dop⸗ 
pelt fo große Zahl gefangen mit fich fortgefchleppt hatten ?), troß- 
ten ungefcheut dem Rriedensgebote von Herzog Friebrih. War 
doch der eine Bruder biefes Welfen fo. lange ihr Gefangener ges 
wefen, der Kampf für das Erbe des Andern vornehmlich Durch fie 
entfchieden! Hans von Schwicheldt ?), bifchöflicher Voigt auf der 
Liebenburg, Inhaber eines Burgmannsfiged in Peina, von Otto 
dem Duaden mit der Harzburg belehnt, Pfandbefiter der Schlöf- 


1) Chronica S. Aegidii, bei Leibnig, Th. III. ©. 594. 
2) Die Familie erfcheint zuerfi in dem gleichnamigen, unweit Peina geles 


genen Dorfe anfäßig, deſſen Schloß fih fpäter, in 1 ben Händen derer von Oberg 
befand. - 
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fer Peina (1381), Liebenburg (1386), Wiedelah (1887), des hal- 
ben Schloſſes Lutter (1390) und der Feſte Renbrüd (1391), feit 
1390 mit dem einträglichen Amte des ftiftifchen Erbmarſchalls 
befchen?t, hatte durdy Belohnungen und Kauf -einen Grundbefiß 
erworben, der dem feines Waffenbruders Kurd von Steinberg nicht 
nachftand. Beide gaben die Vertreter einer Friegsluftigen, durch 
das geiftliche Regiment fchwer zu zügelnden fliftifchen Ritterfchaft 
ab. Mit den bewährten Schaaren diefer Männer ſtritt Derzog 
Friedrich am Urfulatage 1393 einen harten Strauß bei Beinum, 
unfern Goßlar, durch fächfifche Reiter unterftüßt, welche Kurfürft 
Rudolph ihm zugefandt hatte Doch blieb der Sieg dem Fürften, 
der 88 Ritter und Junker als Gefangene fortführte.. Es lagen 
150 Geharnifchte erfchlagen, unter ihnen Kurd von Steinberg. 
Hans von Schwicheldt aber wurde ergriffen und mußte jene 7000 
Gulden, mit welchen einft die Haftentlafjung des Herzogs Bern⸗ 
hard von ihm erfauft war, jegt Für die eigene Freiheit dranfegen. 
Daß Bifhof Gerd von Hildesheim dieſer Fehde gegen den be- 
nachbarten Welfen nicht fremd gewefen war, ergtebt fih aus dem 
Umftande, daß er fi) zur Zahlung eines Theils des Löfegeldes 
für Ritter Hans bereitwillig finden ließ !). 

Diefe Züchtigung, mit welcher er die gefürchteten Stiftsge⸗ 
noſſen heimgefucht hatte, verbreitete den Ruf von Friedrichs Mann 
heit auch in enfiegenen Gegenden. Hatte er fchon früher Städte 
und Mannfchaft der Altmark für die Dauer eines Jahres in treue 
Beihirmung und Bertheidigung genommen?), fo erbat fich jetzt 
(1395) die. Stadt Erfurt feine Schußherrfchaft gegen den fehde: 
luftigen Friedrich) von Heldrungen ; wie Lüneburg, fo erfreuten ſich 
die Keichsftädte, Goslar, Nordhauſen und Mühlhauſen feines 
Schirms und Biſchof Iohann von Hildesheim fühlte fich dem . 
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1) 1305 findet man Hans von Schwicheldt und deſſen Sohn als Beamte 
(Ammehtlüde) über Schloß Wiltenburg und die Freien vor dem Walde, welche 
dis dahin an Stift Hildesheim verſetzt geweſen waren, im Dienfte der Herzöge 
Bernhard und Heinrih. Hans, welcher 1398 auch Schloß Wefterhof pfandweife 
ertvorben hatte, ſtarb 1406 und wurde in der durch ihn reichlich befchenkten 
Garthaufe zu Hildesheim bagraben. 

2) Urkunde von 1392 bei Riedel, Novus cod, diplom. brandenbgrs. 
Th. I. ©. 114. 
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welfifhen Nachbar zu Dank verpflichtet, der den Abbruch des dem 
Stifte läftig fallenden Schloffes zu Cramme geftattet hatte!). 

Set dem Jahre 1378 trug der Luxemburger Wencedlauß, 
der Sohn von Kaifer Karl IV., die Krone in Deutfchland?), ein 
roher, dem Jaͤhzorn fröhnender Mann, graufam, unluftig und 
träge im Dienfte des Reiches, gleichgültig gegen die Ehre deöfel- 
ben, in widrigen Genüffen ſchwelgend, von feiwer Umgebung ge= 
fürchtet und verachtet. Deshalb befchlefien die Kurfürften, im 
Einverfländnig mit Papſt Bonifaz IX., um das Reich bei Ehren 
und Würden zu erhalten, Die Abfegung von Wenceslaus und die 
Wahl eines neuen römifchen Könige. Um an den Berathungen 
über diefen hochwichtigen Gegenftand Theil zu nehmen, ergingen 
befondere Aufforderungen ber Kurfürften an die bebeutendften 
Stände des Reiche, fich gegen Ausgang des Mai 1400 in Frank⸗ 
furt am Main einfinden zu wollen. Unter den folchergeftalt Ge⸗ 
ladenen befand fic) auch Herzog Friedrich. Ed lag nahe, daß fi 
auf ihn, den ritterlidhen Fürften, welcher Umſicht mit der Thatkraft 
und Milde mit der Strenge paarte, dem dad Geſetz als heilig 
galt und der die Rechte zu ehren und Friedbruch zu züchtigen 
verftand, vertrauendvoll die Mugen der Stände richteten. Bon 
einem ſolchen Oberherrn glaubte man ſich Abftelung der Gebre⸗ 
chen und Irrungen im Reiche verfprechen zu Tünnen. Als aber 
jegt dem Beifpiele Rudolphs von Sachfen mehrere der in Franf: 
furt verfammelten Wahlherren nachlamen und für Herzog Friebrich 
die Stimmen abgaben, berief fich der Reichöfanzler, Erzbiſchof 
Johann I. von Mainz, auf eine fchon früher unter den Kurfürs 
fien getroffene Vereinbarung, berzufolge diefe den Erkorenen nur 
dann unweigerlich anerlennen wollten, wenn er einem ber nams 
baft gemachten Fürftenhäufer — unter ihnen war das der Welfen 
nicht aufgezählt — angehörte, und indem er gegen bie Wahl Fred⸗ 
richs Einfprache erhob, bewirkte er, daß die vorläufige Kör hinaus: 
geihoben wurde. Nur auf diefem Wege hoffte der verfchlagene 
Priefter fein Ziel erreichen und für den ihm befreundeten Ruprecht 
von der Pfalz die Krone gewinnen zu konnen. 


— u 


1) Urkunde Friedrichs und feiner Brüder vom Jahre 1399. - 

2) Über die nachfolgende Erzählung findet fi des Weitere in meinem Auf— 
fage „der Mord Herzog Friedrihs von Braunfdmeig - Lüneburg» im Ardive 
bed hiftorifhen Vereins für Niederfachfen. Jahrg. 1847, S. 348 x. 
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Boll Unmuth über das Fehlſchlagen ſeines Planes verließ 
Kurfürſt Rudolph in Begleitung ſeiner Schwäger, Friedrich und 
Bernhard von Braunſchweig-Lüneburg, des verdenſchen Biſchofs 
Konrad von Soltau, der Grafen von Anhalt, Barby, Schra⸗ 
pelau, Hohnftein und Schwarzburg, des Dompropften von Ber- 
den und einer beträchtlichen Zahl von Rittern und Knechten, den 
Tag zu Frankfurt und gelangte am Tage vor dem Pfingfifefte 
(5. Junius) des Jahres 1400 in die Nähe von Friklar, wo daB 
Gebiet der Grafen von Walde fich in die landgräflichen Lande 
von Heffen hineindrängt. Eben hatten die forglos Dahinziehen- 
den, den Knechten und Zroßbuben voranreitend, den in ber Nähe 
von dem Dorfe KleinsEnglis befindlichen Hohlweg erreicht, als mit 
200 fchmergeharnifchten Reitern, unter ihnen die Ritter Friedrich 
von Hertingshaufen, Kunzmann von Falfenbag!), Werner von 
Hanftein und die Edlen von Padberg und von Lömwenftein, Graf 
Heinrich VI. von Waldeck ſich urplötzlich auf die Reifenden warf 
und, indem er die Berbindung mit dem zurüdgebliebenen Troß 
abfcehnitt, mit überlegener Macht die Eingeſchloſſenen bedrängte. 
Lange ſchwankte der Kampf; Sachſen und Braunfchweiger ftritten 
mit einer RitterlichFeit, die eines befjeren Erfolges werth geweſen 
wäre. Endlich erlagen fie vor der Überzahl der Widerfacher. 
Wie Kurfürft Rudolph, fo mußte der vermundete Herzog Bern: 
bard fein Schwert ſenken. Bilhof Konrad gelobte Haft; Graf 
Sigismund von Anhalt entlam durch feines Pferdes Schnelligkeit ; 
die meiften Edlen lagen erichlagen. Nur um Herzog Friedrich, 
der ſich lebend dem Feinde nicht geben wollte, wurde noch fcharf 
geftritten. An feiner Seite jan? der Dompropft von Berden er: 
ſtochen vom Roß und verbluteten die legten Ritter. Da fiel auch 
Zriedrich unter den Morbfchlägen derer von Hertingshauſen und 
Falkenberg „und wurde alfo das edle Blut von Braunfchweig, 
wider Bott und wider Ehre, jämmerlich ermordet”. 

Während die Gefangenen von den Siegern nach einem Schloffe 
des Grafen von Walde abgeführt wurden, trug man die Leiche 
Friedrichs in die Peteröfirche zu Fritzlar. Bon bier mwurbe fie 
fpäter durch die trauernden Braunfchweiger abgeholt und, nach⸗ 
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1) Schloß Falkenberg lag in der Nähe von Homburg; Stammſitz derer 
von Hertingshaufen mar das, gleichnamige Dorf bei Gudensberg. 


— 554 — 


dem die Eingeweide in der Klofterkirche zu Wibrechlähaufen neben 
dem Grabe von Dtto dem Quaden beigefeßt waren, im St. Bla⸗ 
fiendom zu Braunfchweig beftattet. Ein auf der Morbflätte auf- 
gerichtete Kreuz von Sandftein mit verwitterter Infchrift zeugt 
bis auf diefe Stunde von dem Gefchehenen. 

Die Frage nad dem Anftifter diefer Unthat fand fchon da⸗ 
mals die verfchiedenartigften Beantwortungen. Die äffentliche 
Stimme bezeichnete fogort den Erzbifchof von Mainz als den Urs 
beber des Mordes, ohne deften Willen oder Wiſſen weder fein 
Landvoigt und Verwandter, Graf Heinrih von Waldeck, noch Die 
in mainzifcher Beftallung flehenden Ritter Kunzmann von Fal- 
Eenberg, Friedrich von Hertingshaufen und Werner von Hanftein 
den Überfall bei Klein= Englis gewagt haben würden. Man ge 
dachte der vererbten Feindſchaft zwifchen dem Haufe der Welten 
und dem erzbifchöfliehen Stuhle zu Mainz, bed Zwieſpalts, in 
welchen Friedrich als Schutzherr von Erfurt mit Johann gerathen 
war, vor allen Dingen des ränfevollen Wefens des Priefters, dem 
es keinesweges gelang, durch einen Reinigungseid den auf ihm 
laftenden Verdacht abzumälzen. Es zeugen für dieſe Anficht, 
welche noch dadurch Gewicht erhält, daß der Erzbiſchof durch Die 
Befeitigung ded Welfen feiner an Pfalz gegebenen Zufage am 
ficherften entfprechen Tonnte, zu viele und zu erhebliche Umftänbe, 
als daß fie nicht hier vorangeftellt zu werden verdienen follte. 
Der Meinung, daß Graf Heinrich auf eigene Hand gehandelt, 
daß er nur nad der Gefangenfchaft Friedrichs getrachtet habe, 
um die Auszahlung ber feiner Großmutter Mechthild von Lünes 
burg?) zugefchriebenen Mitgift von 100,000 Mark geläuterten 
Silbers zu erzwingen, fleht der Umſtand entgegen, daß Bernhard, 
der Inhaber des lüneburgifchen Fürftentbums, der Gefangenfchaft 
entlaffen wurde, ohne daß man gegen ihn der.obengenannten Ans 
fprüche gedacht hätte, fo wie daß das maldediche Haus in dem 
Verſuch feiner Ehrenrettung eines derartigen Beftrebens, rechtliche 
Sorderungen geltend zu machen, Beine Grwähnung thut. 

Eine der erſten Aufgaben des am Samſtage nach Marine 


1) Mechthild, die Tochter Ottos von Lüneburg, hatte fih 1333 mit Graf 
Dtto IV. von Walde, dem Water Heinrichs des Eifernen, des Vaters von 
Heinrich VI, vermäßlt. | 
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Simmelfogpt 1400 auf dem Oberlahnflein zum Könige erlorenen 
Nuprecht von der Pfalz mußte die Beilegung des Haders fein, 
welcher aus dem Morde Friedrichs erwachſen war.” In zwei Pars 
teien, deren eine in den Fürften des welfifchen Haufe, als Blut: 
rächern, ihren Mittelpunkt fand, die andere durch Mainz vertreten 
war, fpaltete ſich das Reid. Daß Erzbifchof Johann II. ſich 
wegen ded Geſchehenen mit einem Eide läuterte und die Freige⸗ 
bung der Gefangenen bei Waldeck durchſetzte, bahnte in ſo weit 
den Weg zur Ausgleichung an, als man die Sache beiderſeits 
auf den Spruch ded Königs verftelte. Aber diefer Spruch ver: 
zögerse ſich auf ungebührlihe Weiſe, man fegte Zweifel in bie 
Aufrichtigkeit eines Herren, der dem Angeklagten die Krone ver: 
dankte, und der Umftand, daß Erzbifchof Johann die Mörder aber: 
mals für feinen Dienft verpflichtete, mußte die auf ihm ruhende 
Beichuldigung von neuem flüßen. 

Schon früher hatten die Vorſteher der Hochftifte Mainz, Hil- 
desheim un® Paderborn, die Landgrafen von Zhüringen und Hef- 
fen und die Vertreter der verfchiedenen Linien des weiflfhen Hau⸗ 
fes einen Bund für die Aufreehterhaltung des Landfriedens ges 
fchloffen, der auf einem im Julius 1398 zu Göttingen gehaltenen 
Tage vielfach ergänzt und erläutert mar. Da nun aber diefer 
Zandfriede nach der vorherrfchenden Anfiht von einem Begrün- 
der deffelben fo ſchwer verlegt war, fo vereinigten fid) Erzbiſchof 
Albrecht von Magdeburg, die Bifchöfe Johann von Hildesheim 
und Rudolph von Halberftadt, die Landgrafen Balthafar von 
Khüringen und Hermann von Heilen, die berzoglichen Brüder 
Dtto, Bernhard und Heinrich von Braunfchweig-Lüneburg und 
deren Better Zriedrih von Grubenhagen, ferner die Grafen von 
Hohnftein, Werningrode, Mansfeld, Reinftein und Herr Heinrich 
von Homburg, zu Goslar im Anfange ded Jahres 1402 dahin, 
daß fie den gelobten und befchworenen Landfrieben auch ferner in 
Kraft erhalten wollten unb richteten an Johann von Mainz die 
Anfrage, ob auch er einer Einigung beitreten wolle, von welcher 
jedenfalls Sraf Heinrich von Walde und die beiden Mörder Fried: 
richs audgeſchloſſen Bleiben müßten. 

Die ausweicdyende Erklärung des Erzbiſchofs Johann, daß 
er Abgeordnete ſchicken werde, um biefe Frage einer forgfältigen 
Grögterung zu unterziehen, war wenig geeignet, um bei Den Ber- 
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bündeten den auf ihm laftenden Berbacht zu ſchwächen. Deshalb 
faßten fämmtliche Herzöge von Braunfdweigs Lüneburg und die 
Landgrafen von Thüringen und Heffen um Oftern 1402 den Be 
ſchluß, ihre Klage gegen Mainz und deſſen Helfer mit dem Schwerte 
zu verfolgen. Der Kampf begann mit der Berheerung des Eichs⸗ 
feldes und dem Angriffe auf Duderſtadt und Heiligemfladt. Das 
Schloß Bieboldehaufen wurde mit um fo größerem Nachdruck von 
den Herzögen Heinrich von Braunfchweig und Otto von Göttin⸗ 
gen, dem Landgrafen Hermann und dem Grafen Heinrich von 
Hohnftein beftürmt, als man des Ritters von Hertingshaufen, ded 
Mörderd von Friedrich, habhaft zu werden hoffte. Aber dem Ge 
fuchten gelang e8, während der Erflürmung aus dem Scloffe zu 
entweichen und ſich nach der mainzifchen, dem Grafen Heinrich 
von Waldek verpfändeten Feſte Numburg zu retten. Dahin folgte 
ihm dad Heer der Verbündeten, gewann die Stadt Geißmar 
(Hofgeismar), erftieg Numburg, ohne gleichwohl des Verhaßten 
dort habhaft zu werden, und Landgraf Hermann mußte fi damit 
begnügen, die hefflichen Lehnsgüter Hertingshaufen einzuziehen !). 

In diefer Zeit verfuchte Rönig Ruprecht noch einmal, bie 
Priegenden Theile zu einem freundlichen Bergleiche zu bewegen. 
Zu dem Behufe begab er fi gegen den Ausgang des Geptem- 
ber 1402 nad) dem Klofter Hersfeld, woſelbſt ich auch, feiner 
Borladung entfprechend, die Landgrafen, die Herzöge von Braun⸗ 
fhweigstüneburg und Graf Heinrich von Waldeck einfanden und 
. wo wenigftend fo viel erreicht wurde, daß auf einem im Januar 
bes folgenden Jahres in Nürnberg abzuhaltenden Zage der König 
das fchließliche Urtheil fällen fole. Demgemäß wurde am 3. Be 
bruar 1403 der Eönigliche Beſcheid in dieſer Angelegenheit zu 
KRürnberg abgegeben und zwar dergeftalt, daß einmal ber Spruch 
gegen die Mörder von Herzog Friedrich erfolgte, fodann auf Die 
Klage des Erzbifhofs von Mainz gegen dad Haus der Welfen, 
endlich auf die Beſchwerden des Lehteren gegen Mainz das Urtheil 
alfe gefprochen wurde: 

Mit „bandgegebener Treue/ und an Eides Statt gelobten 


[| — —— 





1) Die Erzaͤhlung bei Botho, daß Hertingshauſen auf dem erſtürmten 
Gieboldehauſen ergriffen ſei und ſeinen Frevel auf dem Nude gebüßt habe, findet 
eine hintängliche Widerlegung bei Landau, heſſtſche Ritterburgen, Th. II., S. 229. 
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Friedrich von Hertingshaufen und Kunzmam von Falkenberg der 
nachfolgenden Sentenz zu gehorfamen: Binnen JIahresfrift zu 
Fritzlar eine ewige Mefle zu ftiften und einen Altar, an welchem 
ein ehrlicher Prieſter redlihe gute Nahrung habe mit vierzig Gul- 
den jährlicher Gülte; und folle dieſes Altarlehen, falls ed erledigt, 
allezeit von dem älteften Herzoge von Braunfchmeig -Rüneburg 
vergeben werden; es follen beide Ritter, fo lange es dem Könige 
beliebt, in einem ihnen anzuweifenden Thurm liegen und hiernach 
mit ficherem Geleite aus deutſchen Landen reiten, bergeftalt daß 
fie binnen der nächften vier Jahre nicht rückkehren dürfen und 
die Heimkehr für die darauf folgenden fechd Jahre von der Gnade 
Des Königs abhänge. Dagegen follen fie und ihre Rachkommen 
und Erben von den Herzögen von Braunfchweig-lünchurg Feiner: 
lei Arges zu beforgen haben. 

„Da wir“ beißt es in dem zweiten Spruche „die freitenden 
Theile mit der Minne nicht befrieden konnten, fo haben wir fie 
mit Rath der Fürften des Reichs, nach befiem Wiſſen und mit 
Recht folgendermaßen geschieden: Alle von beiden Seiten gemadı- 
ten Gefangenen, fie feien edel oder unebel, Pfaffen, Möonche, 
Bauern oder Bürger, follen ledig und los fein auf Urfehde; des- 
gleichen fol jede Schabung, fie fei verbrieft oder mit dem Munde 
gelobt, für tobt und Eraftlos gelten». Dem Schluſſe diefes Spru⸗ 
ches gemäß, follten die noch vorliegenden Ginzelnheiten des Zwi⸗ 
ſtes auf einem Sonntagd-Iubilate (6. Mai) in Mühlhaufen ab: 
zubaltenden Tage ihre Stledigung finden. 

Die dritte Entfcheidung betrifft die Klage der Herzöge von 
Braunſchweig⸗Lüneburg gegen den Erzbifchef von Mainz. „enn 
fih” heißt es bier „der Grpbifhof von Bremen und bie Herren 
von Braunfchweig bejehweren, daß Mainz, ungeachtet des gelobten 
Landfriedens, die Ülberziehung der Mörder unter dem Borwande ab: 
gelehnt habe, daß diefelben, als Pfandinhaber erzbifchöflicher Schlöf- 
fer, nicht gleich andern Amtleuten des Stiftes gefiraft und abge- 
ſetzt werden könnten, fo wird hiesmit dem Erzbiſchofe Johann I. 
der Beweis auferlegt, daß er die Mörder, fobald er von ihrer 
That in Kenntnis gefeßt fei, auf feinen Häufern nicht gebuldet 
noch gefchäßt habe. Die von Braunfchweig erhobene, von Mainz 
dagegen in Abrede geftellte Klage anbefangend, daß die Bewohner 
von Geismar bei dem Morde betheiligt gewefen feien, jo mag 
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der Rath von Geißmar durch zwei Männer aus feiner Mitte feine 
Unfchuld erhärten«. 

Diefe Urtheilsfprüche des Königs waren fo weit entfernt, die 
Ausgleichung des Haders herbeizuführen, daß fie vielmehr in als 
len wefentlihen Beziehungen fo wohl von Mainz, ald von der 
braunfchweigifchsheffifchen Partei verworfen worden zu fein fcheis 
nen und wenige Monate darauf der Krieg mit größerer HeftigFeit 
denn zuvor wieder aufgenommen wurde. Schon im Junius 1403 
fandten die Brüder Friedrich und Wilhelm, Markgrafen zu Meis 
Ben und Landgrafen von Thüringen, in der Mitte des Julius 
die Herzöge Bernhard und Heinrih von BraunfchweigsLüneburg 
und gleichzeitig Landgraf Hermann von Heilen ben Abfagebrief 
an Iohann von Mainz. Hatte doc Lebtgenannter eben damals 
den Kunzmann von Falkenberg mehr ald zuvor begünftigt und 
ihn fogar zum Verweſer der Abtei Fulda beftell. Es wurde Hei- 
ligenftadt noch einmal, und wiederum erfolglos, belagert, und 
Die Umgegend von Geißmar der Verheerung preis gegeben. Erſt 
der in der erften Hälfte des Iahres 1405 erfolgte Abſchluß eines 
Landfriedens zwifchen Mainz, dem Landgrafen Hermann und den 
welfifhen Brüdern deutet auf die Beilegung der Fehde mit dem 
Erzbiſchofe. Der Zwift mit Walde! aber dauerte fort und einer 
zwifchen Leßterem und Herzog Heinrich, auf Zureden der beiderfei- 
tigen Räthe und Freunde, am 1. September 1413 getroffenen Über: 
eintunft gemäß, follte um die Ofterzeit des folgenden Iahres der 
ſchiedsrichterliche Spruch des Grafen Johann von Biegenhain — er 
war der Eidam Heinrichs von Walde! — und bed Biſchofs Wil- 
beim von Paderborn in diefer Angelegenheit erfolgen. 

An diefe Fehde mit Mainz knüpfte ſich eine zweite mit dem 
lippifhen Haufe, die jedoch nicht durchweg auf den nämlichen 
Gründen berubte. Denn wenn ſchon der Vorwurf, daß Bern- 
hard von ber Lippe, der Sohn Simon’s, die Mörder Friedrich 
gehegt habe, als nächfte Urfache der Feindſeligkeit hingeftellt wurde, 
fo wirkten gleichzeitig zwei Umftände dahin, deren jede für ſich 
vollfommen geeignet war, die Welfen in Waffen zu rufen. Im 
Jahre 1398 von feinem Lehensheren, dem Herzoge Heinrich, des 
Friedbruches angeklagt, hatte Henning von Reden der Borladung 
des Landrichters, Grafen Ottos von Hallermund, Feine Folge ge 
leiftet und war bemgemäß feines Eigentbums beraubt und des 
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Landes verwiefen. Zugleich mit dem Bertriebenen verließen deſſen 
Brüder Ernft, Dietrich, Otto und Friedrich die Heimath und ins 
dem fie jenfeit der Weſer Schuß vor dem Herzoge fuchten, er- 
reichten fie 1403 gegen Zahlung von 800 Goldgulden, daß fie 
von Simon, edlem Herrn zur Lippe, ald Burgmänner auf beffen 
Schloſſe Varnholz aufgenommen wurden. Alsbald begannen fie 
von bier aus die Fehde gegen ihre ehemaligen Lehensherren. Noch 
entfchiedener wurde der hierdurch gefteigerte Groll der Welfen ge: 
gen dad lippifche Haus Durch nachfolgendes Ereigniß genährt. An 
dem Pfingfttage ded nämlichen Iahres, in welchem die von Reden 
den Burgmannefiß auf Barnholz erworben, hatte Graf Hermann 
(VIEL) von Everftein eine Erbverbrüderung mit Simon von der 
Lippe und deffen Sohn Bernhard abgefchloffen, vermöge welcher 
beide Theile wechfelfeitig von ihren Mannen und Schlöffern die 
Hnldigung einnahmen !) und, da der Everfteiner fich feiner männ- 
lichen Erben erfreute, deffen Grafihaft dem Haufe Lippe zufallen 
zu müfjen fchien 2). Nicht nur daß die Welfen dadurd) der Aus⸗ 
fiht auf die Erwerbung des Everftemfchen Landes beraubt wur⸗ 
den, fie mußten durch Diefe Erbverbrüderung um fo fehmerzlicher 
berührt werben, ald Graf Hermann mit Ermgard, Bernhard zur 
Lippe mit Margaretha, beide Töchter des Grafen Heinrich des 
Eifernen von Walde, vermäblt waren. So erfolgte der Aus⸗ 
beuch des Krieges. Als Herzog Heinrich gegen Lippe aufbrach, 
309 ibm Bernhard bei Hameln entgegen, begleitet von der Land- 
folge feiner Herrfchaft und von feinen Hauptleuten und Rittern 
Gerhard von Enfe, Dietrich Ketteler, Johann dem Droften und 
Briedrich von Brenken, esftritt am Eliſabethstage (19. November) 
1404 den Sieg und nahm den Herzog mit vielen feiner Bafallen 
gefangen’). Die erſte Nacht nach diefem Unfall wurde Heinrich 
in einem Wartthurm bewacht, dann nachdem Bernhard bei feinem 
greifen Vater Simon angefragt hatte, wie er fih unter diefen 
1) Sctdem pflegte fi Hermann als „Graf zu Everſtein und zu Lippe” zu 
unterfehreiben. 

2) v. Spilder, Gchhichte der Grafen von Everftein. — Kleine Bei: 
träge zur gefhihtlihen und neatürliden Kenntnifß des Für 
fientbums Lippe, Lemgo 1816. 49, ©. 1. ıc. 

3) Joh. Piderit, chronicon comitatus Lippiae, &.538. — Bo- 
thonis chron. picturatum, bei Zeibnig, Th. III. ©. 395. 
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Umſtänden zu verhalten habe, nach Blomberg und hierauf nach 
dem feſten Bergſchloſſe Falkenburg abgeführt, woſelbſt er unfürſt⸗ 
lich gehalten und feine Füße in den Bloc gelegt wurden ). Daß 
Herzog Bernhard 26. Februar 1405 beim Paiferlichen Hofgerichte 
zu Heidelberg den Befehl zur Zreiheit feines Bruders erwirkte, 
batte einen Erfolg. Erſt nachdem der Gefangene 22. Junius 
1405 dem Grafen Hermann von Everftein und Bernhard zur 
Lippe Urfehde gefchworen und gelobt hatte, 100,000 rheiniſche 
Gulden Löfegeld zu zahlen und die von Reden in ihre Güter 
wieder einzufegen, erhielt er die Zreiheit. 

Ein auf dieſes Greigniß bezügliches, unvergleidglich fchöneß 
Volkslied, welches noch jetzt im lippifchen Walde gefungen wird, 
lautet alfo: 


Ik fag minen heren van Falkenſteen 
To finer Borg op riden. 
En ſchild führte he beneven fit ber, 
Blank ſwerd an finer fiden. 


„God gröte ju heren van Falkenſteen, 
Sy ji de Landes ein here? 
Ei fo gebet mek wed'r den gefangnen min, 
Um aller jungfroun ere«. 


„De gefangene, den ik gefangen hebb’, 
De is. mi worden fuer, 
De liegt tom Faltenfteen in dem thoorn, 
Darin fal be verpulen“. 


nSal he dan tom Faltenfteen in dem thoom, 
Sal he darin vervulen ? 
Ei fo wil it wal jegen de muren trem,' 
Un helpen leefken teuren, 


— — — — —— — — 


1) Schaten, annales paderborns. beim Jahre 1403. — „Dar wart 
be harde unminsliken geholden boven dat iar«- fagt die Chronik des Rufus, 
bei Grautoff, Th. II. S. 466. — „Unde wart ghevoret up der valkenburg, 
dar helt ene de here vil ſtrengelike eyn iar, umme dat he na uppe krukken moſte 
ganz, bemerkt eine handſchriftliche Historiarum series ab anno 770 ad annum 
1438. — Wie die obengmannten Kleinen Beiträge ac. hinzufügen, zeigte 
man noch im vorigen Jahrhundert auf der Falkenburg die f. g. Fürſtenkammer, 
in welcher Herzog Heinrich geſchmachtet Hatte, 
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Un a8 fe mal jegen be muren trat, 
Hört fe fien leeften drinne. 
„Sal it ju helpen? dat it nig kan, 
Dat nimmt mi wit un finne“. 


„Ra hus, na hus, mine jungfroue zart, 
Un tröft jue arme wein; 
Nemt ju op dat jar enen andern man, 
De ju kan helpen truren“. 


„Rem ik op dat jar mm andern man, 
By eme möft if flapen. 
So leet it dan of min truren nig, 
Stög he mine arme weiſen“. 


„Ei fo wolt ik, dat it enen zelter hedd, 
Und alle jungfrouen riben, 
So wolt it mit heren van Falkenſteen 
Um min fin leeſten ſtriden“. 


O ne, o ne, mine jungfroue zart, 
Des möft it dregm ſchande! 
Remt ji jum leefken mal bi de hand, 
ü Trek ju met ut dem lande“. 


„ut dinem lande trek if fo nig, 
Du gifft mi dan en ſchriven, (Geleitsbrief) 
Ben it nu komme in fremde land, 
Dat tt darin kaw bliven”. 


As fe wal in ein groot beide kam, 
Wal lude warb fe fingen: 
„Ru kan ik den heran van Falkenſteen 
Me minm worden twingen”. 

„Do te dit nu nig bene feggen fan, 
Do wit it don hen ſchriven, 
Dat iE den heren van Falkenſteen 
Mit minen morben kont twingen“. 


Eine fo bedeutende Summe aufzubringen, überflieg die Kräfte 
Heinrichs ; erſt der vierte Theil derfelben war vermöge einer von 
„Mannen, Papheit“ und den Städten Braunfchweig und Helm⸗ 
ftadt bewilligten Bede?) abgetragen, als er fi) durch Papft Gre⸗ 
gor XI. von dem geſchworenen Eide entbinden ließ, die Belegung 





1) Urkunde d. d. Sonnabend vor Simonis und Judae 1405, bei Pfef 
finger, Th. 1. ©. 451. 
Havemann, Beichichte. I. 36 
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Bernhards von der Lippe mit dem Kirchenbann erreichte und gleich⸗ 
zeitig die Hülfe der Reichsgerichte in Anſpruch nahm. König 
Ruprecht durfte den Schutz, welchen die edlen Herren zur Lippe 
den Mördern Friedrichs gewährt hatten, nicht ungeahndet laſſen; 
deshalb und voll Entrüflung über die dem Gefangenen widerfah⸗ 
rene Behandlung, die keinem gemeinen Chriften, gefchweige einem 
Fürften des Reiches gebühre, ließ er 15. Dezember 1405 durch 
das Hofgericht zu Heidelberg Simon und Bernhard, fo wie den 
Grafen von Everftein und die obengenannten lippifchen Ritter 
fammt deren Helfern und Dienern mit der Acht und hierauf mit 
der Oberacht belegen. Daß hierauf bezüglihe Mandat wurde an 
Burgemeifter und Rath von Lemgo mitgetheilt und in allen 
Städten von Sachſen, Weftphalen und Heffen angefchlagen, wäh 
vend Herzog Heinrich auf feine Bitte den Auftrag zur Bollzie- 
bung des Spruches erhielt. Verſtärkt durch Landgraf Hermann 
von Helen, die Herzöge von Göttingen, Meklenburg und Geldern, 
den Markgrafen von Meißen, die Grafen von Hoya und Schaum= 
burg, den Erzbifhof Otto von Bremen und die Bifchöfe Wuls 
brand von Minden und Wilhelm von Paderborn, zogen um 
Sacobi des Jahres 1407 die Brüder Heinrich und Bernhard ges 
gen Bernhard zur Lippe und Graf Hermann von Everftein, er- 
ftiegen nad) wiederholten Stürmen Schloß Polle am Öftermorgen, 
als die Wächter eine Wiederholung des Angriffe nicht vermuthe⸗ 
ten!), belegten e8 mit guten Dannen, beſetzten das Städtchen 
Horn, und braden Schloß Falkenburg. Dennoch nöthigte die 
unerfchütterliche Standhaftigkeit, mit welcher Bernhard zur Lippe 
den Widerftand fortfehte, die Verftärfung, welche ihm aus dem 
Kölnifchen und dem Münfterlande zu Theil wurde und der Mans 
gel an Lebensmitteln die Brüder endlich zur Rückkehr über die 
Weſer. Am DOfterfefte 1409 wurde auf dem Schloffe Polle eine 
Ausföhnung dahin getroffen, daß die Welfen die Aufhebung der 
Acht zu bewirken verfprachen, Lippe dagegen auf das Löfegeld 
und auf die Nachfolge in die Grafichaft Everftein verzichtete. 
Auf welche Weife aber die Beilegung des Zwiſtes mit dem Gra« 
fen Hermann erfolgte, wird im folgenden Abfchnitt berichtet werden. 

Die fhon in der Mitte des vierzehnten Jahrhunderts her: 





1) Chronik des Rufus, bei Grautoff, Th. U. ©. 468, 


— 363 — 


vortretenden Beſtrebungen der Herzoͤge von Braunſchweig und 
Lüneburg, durch geſetzliche Feſtſtellung der Erbfolge und durch das 
Verbot von Landestheilungen einer Zerſplitterung des welfiſchen 
Erbguts nach Möglichkeit vorzubeugen, waren durch die 1388 er⸗ 
folgte Auseinanderſetzung der drei Söhne von Magnus II. aller: 
dings weſentlich in den Hintergrund gedrängt. Gleichwohl waren 
die abermals gefonderten Landfchaften mehr ald zuvor in einer 
engen politifhen Berbindung mit einander geblieben. Cine von 
Friedrih, Bernhard und Heinrih am Zage der Himmelfahrt 
Chrifti 1394 zu Gifhorn abgefaßte Urkunde?) beftimmte, daß die 
Fürftenthümer Lüneburg und Braunſchweig, dem Willen von 
Land und Leuten gemäß, fletd ein gefchloffened Ganzes bilden 
folten. Sie fügte hinzu, daß wenn die drei Brüder Manneber- 
ben binterließen, dem Älteſten derfelben die Regierung zuftehen 
und diefer ohne den Willen der übrigen Erben das Land nicht 
verlafien ſolle. Bis dahin möge fowohl Friedrich im Lande 
Braunfchweig, als Bernhard im Lande Lüneburg die geiftlichen 
und weltlichen Lehen nicht ohne Einwilligung der Brüder verge⸗ 
ben, Leiner ohne Willen der Andern Berpfändungen vornehmen, 
noch Krieg beginnen oder Bündniffe eingehen; fie bemerkt endlich, 
dag in beiden Landestheilen die Voigte gemeinschaftlich gefekt und 
zur Huldigung an die drei Brüder verpflichtet fein follten. Nun 
batten feit Friedrichs Tode bis zum Jahre 1409 Bernhard und 
Heinrich eine Sammtregierung über das väterliche Erbe geführt. 
Da erwachte in ihnen das unfelige Verlangen, der Sitte der 
Zeit gemäß, fih wegen der Rande zu vergleichen. Alfo nahm 
Bernhard am Tage Marine Magdalenae 1409 zu Gelle die Theis 
lung vor und entichied ſich Heinrich, welchem, als dem Jüngeren, 
die Wahl zuftand, für das Land Lüneburg und. überließ feinem 
Bruder dad Land Braunfchweig und Hannover, die Derrichaft 
Gverftein und das Land zwifhen Deifter und Leine mit feinen 
Schlöffern und Weichbilden. Die Städte Braunfchweig und Lüs 
neburg aber, der Zoll zu Schnadenburg und die Geſammthuldi⸗ 
gung im Fürftentbum Oberwald follte den Brüdern gemeinfchafts 
lich verbleiben 2). 








1) Kleinfhmidt, Sammlung von Landtagsabſchieden. Th. l. S. 380. ꝛc. 
2) Erath, Lanbdestheilungen, S. 33. 
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Achtes Eapitel. 
Überſicht der inneren Verhäftniffe. 
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Während diefes Zeitraums war die Kirche fo weit entfernt, 
aus der bisher behaupteten Stellung verdrängt zu werden, daß 
wir vielmehr ihre Gewalt fortwährend im Steigen begriffen fin⸗ 
den. Fürften und Bölfer hatte der Glaube ihr dienfibar gemacht 
und wenn mitunter tiefere Naturen auf ein Suchen nad Gott 
außerhalb des Gebietes menfchlicher Satzungen binwiefen, fo traf 
ihr Wort nur wenige verwandte Herzen. Noch fland der Wahn 
unerfchüttert, daß Aufrichtung von Betftätten, Spenden an Got⸗ 
teöhäufer und deren Diener und gewifienhafte Beobachtung der 
Borfchriften der Priefterfchaft zur Gerechtigkeit vor dem Thron 
des Ewigen führe. Die flädtifchen Gemeinen verfannten die Nach⸗ 
theile nicht, welche ihnen aus dem innerhalb der Ringmauer be= 
findlichen Klofter erwuchfen und die gefonderte Gerichtöbarkeit Der 
Glerifei, das mit Eiferfucht von ihr überwachte Afylrecht gab nicht 
weniger zu Klagen Beranlafjung, als der Üidergang von Renten 
und Grundbefig in die todte Hand. Aber um bem kraͤftig ents 
gegenzutreten, war man zufehr ein Kind der Zeit und in der vors 
herrſchenden Richtung derfelben befangen. 

Für das Heil feiner Seele, für den Xroft, daß die geweihten 
Brüder feiner im Gebet vor Gott gedächten, für die eier des 
Todestages feiner liebften Angehörigen opferte ber Ritter gern, 
ob auch fein Beſitzthum gering war. Laftete das Bemwußtfein von 
Vergehen auf ihm, hatten Leidenfchaft oder Übermuth ihn die 
kirchlichen Borfchriften bintanfegen, oder die Rechte der Diener des 
Herrn kränken lafjen, fo fland nur durch demüthiges Bekenntniß 
ber Schuld und reichlihe Spende die Verſoͤhnung mit Gott zu 


erwerben. Zöchtern und Schweftern, die dem Klofterbienft ihr 
Leben mwibmeten, wurbe bei der Ginfleidung die geziemende Aus⸗ 
fteuer nicht verfagt, bie damit dem Gotteshaufe zuflog. Söhne 
und Brüder wandten unter gleichen Berhältniffen dem Gonvent 
einen heil ihre® Bamilienerbes zu. Man wetteiferte bei folchen 
Gelegenheiten mit Darbringung von Gefchenten, fei es, weil Ei- 
telfeit die Sorge für die Nachlommenfchaft überwog, fei ed weil 
gegen die Zuficherung der Gnade des Ewigen dem irdifchen Be- 
fitthfum fein Werth verblieb. In diefer Beziehung wollte auch 
der minder Begüterte nicht nachflehen und indem die freiwilligen 
Spenden Einzelner im Laufe der Zeit fi) zum Brauch geftalteten, 
der Allen Geſetze vorjchrieb, gefchah es, daß fogar Klofternorfteber 
für erforderlich hielten, einer Berſchwendung Biel zu feßen, Die 
mit der urfprünglichen Richtung und Aufgabe des Convents ſchwer 
in Einklang gebracht werden Fonnte. Um den Überfluß an Eoft- 
baren Geſchenken zu befeitigen, mit welchem Eltern ihre als Nos 
vizen in's Klofter eintretenden Söhne auszuftatten pflegten, bes 
flimmte 1309 Thomas, Abt von St. Michaelis in Lüneburg, 
unter deſſen Aufficht die Söhne von Herzog Dtto dem Strengen 
in Elöfterlicher Zucht aufwuchſen, daß die Mitgift der Rovizen 
auf 34 Mark hamburger Pfennige befchränkt fein folle, von denen 
ſechs Mark dem Abte zufallen, die übrigen unter die Mitglieder 
des Convents vertheilt und zur Beftreitung bed goldenen Finger- 
reife8 verwendet werden follten; außerdem habe der Novize funfs 
zehn Paar Schuhe mitzubringen, theils für Beamte theild für daß 
Sefinde des Klofters, und bleibe e8 ihm unbenommen, am Tage 
feiner Einfleidung dem Abte oder Convent eine beliebige Bereh⸗ 
zung an Wein oder Bier zufommen zu laffen ?). 

Freilich war diefes Klofter, mehr als ein anderes in den wels 
fiichen Fürſtenthümern, mit Reichthümern und Vorrechten gefegnet. 
Der Abt oder „Herr vom Haufe” befaß dad Patronat über vier: 
zig Kirchen und bewirkte bei Papſt Bonifaz VIII. (1302), daß er 
die Einkünfte von ſechs derfelben an fich ziehen durfte, indem er 
fie mit untergebenen Mönchen befegte, welche fidy mit den einlaus 
fenden Stolgebühren begnügen mußten. Die unter ihm ftehenden 
Lehensmannen lebten, wenn fie zum Schilde geboren waren, nad 








1) Urkunde bei p feffinger, Hiftorie ꝛc. Th. J. S. 316. ꝛc. 
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Kaiferrecht, waren fle dagegen Bürger der Stadt, fo mußten fie 
dem Lehensherrn nad) Sachfenrecht dad Hergewebde und die Ge⸗ 
ade lafien 2). Ihm gehörte der Faiferliche Markt= und Salzzoll 
und die Erdfchaften aller Hageftolgen in der Stadt fielen ihm zu. 
Im Sulius 1376 erfolgte der vom Rath übernommene Neubau 
des Klofters St. Michaeliß, durch melchen das Letztere gleichwohl 
einen Schaden von 30,000 Boldgulden erlitt. Daß während def- 
fen die Mönche theild in der Stadt, theild in dem benachbarten 
Klofter Lüne wohnten, ließ eine ſchwer zu befeitigende Zuchtlofig- 
keit einreißen und gab namentlih Beranlaffung, daß die Conven⸗ 
tualen anfingen, eigene Häufer in der Stadt zu bemohnen. Giner 
berfelben, Bodo von Saldern, hatte fogar fein Ordensgewand 
abgelegt und fich dem weltlichen Leben ergeben. Als er dann, mit 
dem Banne belegt, vol Reuerüber feinen LKeichtfinn, beim Gapi- 
tel um Wiederaufnahme bat, ließ ihm der Abt Werner achtzig 
Mark verabreichen, daß er nach Rom pilgere und vom Papfte 
Abfolution erwerbe. Lebtere wurde ihm zu Theil und damit nach 
feiner Rüdkehr die Wiederaufnahme in den Orden?). 

Es find die Veifpiele nicht felten, daß felbft Stiftsherren ihrem 
behaglichen Leben entfagten, um in einer Kloftercelle den Frieden 
in Gott zu fuhen. So Elger, Graf von Hohnftein, der, nach⸗ 
dem er fi) auf der Hochfhule von Paris in das Studium der 
Theologie verſenkt hatte, feine Pfründen ald Domherr zu Mag—⸗ 
deburg und Propft der Stiftsficche zu Goslar aufgab, in den 
Orden der Barfüßer trat und als erfter Prior dem 1229 gegrün: 
beten Klofter der Predigermönche in Erfurt vorſtand s). In faft 
allen Kloftergefchichten aus diefer Zeit waltet die Namhaftmachung 
von Schentungen und zugeftandenen Privilegien vor, welche we: 
gen zu haltender Seelenmefjen, oder wegen bemilligten Begräb- 
nifje8 in der geweihten Kirche, oder um der Brüderfchaft und 





1) Bu letzterem waren auch folhe Bamilien von Adel verpflichtet, welche, 
wie 5. B. die von Mebing, ihr Erbbegräbnig in ber Kloſterkirche hatten. Das 
befte Pferd, Schwert oder Harniſch und andrerfeits der befte Rod und Kopf: 
ſchmuck fiel, außer dem Sarglaten, beim Tode eines Mitgliedes diefes Geſchlechts 
bem Kloſter zu. 

2) Gebhardi, Sammlung von Abfchriften ꝛc. Th. VII. ©. 190. ꝛc. Mfet. 

3) Schoetigen et Kreysig, diplomataria et scriptores. Ih. 1. 
S. 168. 
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guten Werke der beenden Möndye von Bott theilhaftig zu werden, 
geboten wurden; fie häufen die Aufzählung von vortheilhaften 
Käufen und dargebrachten Sühngeldern, welche Laien zur Buße 
ihrer Schuld vor dem Altar niederlegten. So groß war der Zus 
drang zu den Klöftern, daß felbft die Geiftlichleit ihm Schranken 
feßen mußte und 3. B. Erzbiſchof Gerlady von Mainz beflimmte, 
daß die Zahl der Schweftern in Hilmardshaufen nicht über funfe 
zig fleigen folle ?). 

Andrerfeits brachte Der Brauch es mit ſich, daß begüterte 
Adelsfamilien ein eigenes Klofter flifteten, oder doch, falls ihre 
Mittel dazu nicht außreichten, ein beflimmtes Gotteshaus zum bes 
fondern Gegenflande ihrer LKiebesopfer machten. Dem Klofter 
Walkenried, welches, abgeſehen von der Freigebigkeit der Kaifer, 
durch die Gefchenke der Safen von Hohnftein, Elettenberg und 
Lauterberg feinen Reichthum. begründete, vermachte (1216) der Edle 
von Kirchberg, ald er fi) zur Pilgerfahrt nad Jeruſalem ent» 
fchloffen hatte, feine fämmtlichen Güter. Das in früherer Zeit 
von fächfifchen Kaifern, welche dort mit ihrem wandernden Hofe 
vorzugsmeife gern das Feſt der Geburt Chrifti begingen, häufig 
beſuchte Poelde erfreute fi) nicht minder der Schenkungen der 
obengedachten Dynaften, fo wie ber Grafen von Blanfenburg 
und der Edelherren von Pleffe?). 

Die 1236 im Bau begonnene Kirche des Auguftinerflofters 
zu Wülfinghauſen, Eonnte vier Jahre darauf eingeweiht wer- 
den. Auf einer mwüften, von dem ritterlihen Gefchlechte von Mes 
ding abgetretenen Hofftätte zu Alten=Medingen wurde 1241 
zu Ehren des heiligen Mauritius ein Klofter für Bernhardinerin« 
nen aufgeführt, das, durch Geſchenke der Grafen von Dannenberg 
und Schwerin, derer von Meding, Hibader, von dem Berge, 
Grote zc. zum raſchen Gedeihen gefördert, 1336 nad) Neu:Medin- 
gen an der IImenau) verlegt wurde, weil an der biöherigen 
Stätte die anwohnenden Slaven vielfach läftig fielen. 

1) Scheid, Mantissa. S. 503. 

2) Leuckfeld, antiquitt. poeldens. 

3) »Locus iste antea vocabatur Tzellensen et aqua Punsedal.a 2yf- 
mann, Gefhichte des Kloſters Medingen. ©. 17. — Daß das Klofter feine 
Stiftung vornehmith dem Geſchlechte von Meding verdankt, ergiebt fih daraus, 
daß Letzteres 1241 auf die Advocatie Über daſſelbe verzichtete. Diefe feit frühes 
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Agnes, Markgräfin von Landsberg und Wittwe des Pfalz: 
grafen Heinrich, befaß unter andern ben Zehnten an ben go8lar= 
ſchen Bergwerken zum Leibgebinge; dieſen vertaufchte fie 1243 
an Herzog Dtto gegen 1100 Mark reinen Silber und den Hof 
zu Iſenhagen, wofelbft fie noch in dem nämlichen Iahre ein 
Kiofter für zwölf Giftercienfer-Mönde gründete, melde fie von 
Riddagshaufen Fommen ließ 2). Diefelde Fürſtin hatte 1233 für 
Giftercienfer-NRonnen, die fie aus Wöltingerobe bei Goslar berief, 
den Bau bes Klofter zu Wienhaufen begonnen, welche Stätte 
fie gegen Abtretung ihrer Burg zu Gelle von Herzog Otto erwor- 
ben batte®). Hier verlebte fie den größeren Theil ihrer Wittwen- 
zeit, biß fie (1266) vor dem Taufſtein der dortigen Kirche beſtat⸗ 
tet wurde. 

In der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts wurde in dem 
bis dahin nad) Siboldeshaufen eingepfarrten Welderekeshauſen das 
Frauenkloſter Giftercienfer «Ordens Mariengarten (Hortus s. 
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fter Zeit in der Landfhaft Lüneburg reichbegüterte, bei ben Welfen, den Grafen 
von Schwerin und dem Biſchofe von Verben zu Lehen gehende Familie, welcher 
die von Lobeck und Puſteke beigezählt werden bürfen, hatte fhon zur Belt von 
Kaiſer Dtto IV. das Marfchallamt im Beſit. Daffelbe befand fih feit 1428, 
einer unter den Betheiligten getroffenen Übereinkunft zufolge, allezeit in ben Hän- 
den ded Seniors biefes Haufe, Die von Meding befaßen fefte Häufer zu Wich⸗ 
mannsburg und Schnellmberg und hatten Burgmannsfite auf bem fürftlihen 
Schloſſe in Lüneburg und zu Blekede. — In letztgenannter Feſte ſaßen in glei⸗ 
her Eigenſchaft die von Hitzacker, unftreitig als Caftellane von Hikader alfo 
Benannt, Inhaber des Schloffes Gollern,, im Lüncburgifhen nit weniger be= 
gütert ald im Lauenburgifchen, im 14. Jahrhundert Pfandinhaber des Landes 
Darzing und Marfhälle der Herzoge von Lauenburg, feit 1383 buch Kauf 
Befitzer des Scloffes Weningen, 1461 vom Abte von St. Michaelis mit bem 
Kämmereramte belehnt. inzelne Mitglieder diefes Gefchlechts, welchem wir bes 
reits im Gefolge Heinrichs des Löwen begegnen , führen ben Namen de Valva, 
Andere Ghus (Goes), oder benennen ſich nah Weningen. 

1) Leuckfeld, a. a0. S. 102, x. — Herzog Dtto bewog die mit 
Iſenhagen belehntn Grafen Bernhard und Adolph von Dannenberg, auf ihr Le⸗ 
ben zu Gunften des zu ftiftenden Botteshaufes zu verzichten. Urkunde im Origg. 
guelf. Th. IV. ©. 196, 

2) Origg. guelf. Th. Hl. &. 718. Das Patronat über die Kirche in 
Wienhauſen wurde von dem Abt des Kloftere St. Michaelis in Lüneburg er⸗ 
flanden. Urkunde d. d. apud Lunehorg 1233 dei Gebhardi, Sammlung 
von Abſchriften ꝛc. Th. VII. 
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Murise) durch Unterflüßung der Grafen von Everflein gegründet 
und durch die Freigebigkeit der Edelvoigte von Bierenberg, weldye 
dort ihr Erbbegräbniß gewannen, und derer von Plefie, Roftorf, 
Berlepſch, Srone und Stodhaufen bereihert?). Bifchof Konrad 
von Osnabrück, geborener Graf von Nitberg, fliftete 1280 daß 
Eollegiatflift zu Drebber, die von Schulte gegen Ende des drei⸗ 
zehnten Jahrhunderts das Neuk loſter bei Burtehude, die Gras 
fen von Dannenberg das Klofter zu Dambed an ber Jetze, Her⸗ 
zog Albrecht von Grubenhagen ein Hospital zu Gimbed, wel: 
ches zur Aufnahme von Armen und Kranken, von Pilgern, Wai⸗ 
fen und ausgeſetzten Kindern beflimmt war?). Um jene Zeit baute 
Dito der Strenge den Franciscanern ein Haus in Rüneburg?), 
und in Hannover begannen 1292 die Minoriten die Aufführung 
ihres Klofterd, für meldyes ihnen Dietrich und Eberhard von Alten 
die Stätte angewiefen hatten ®). 

In dem gegen die Mitte des dreizehnten Jahrhunderts durch 
Bifchof Lüder von Verden und Herzog Dtto das Kind geftifteten 
und mit Eiftercienfern aus dem Klofler Herswich im Paderborn: 
fchen beſetzten Scharnebed (S. Mariae rivus)5) wurde 1251 bie 
Leiche des obengeuannten geiftlihen Wohlthäters beigefeht. Im 
Sabre 1247 gründeten die Brüder Poppo, Gottſchalk und Rudolph 
von Pleffe das Klofter für Eiftercienferinnen zu Hödelheim, 


1) Die Berehrung einer in Mariengarten vorgezeigten Partikel vom Blute 
Chriſti gab Veranlaffung zu Wallfahrten und zu einem beim Klofter abgehalte: 
nen Jahrmarkte, der fpäter nah dem benachbarten Dransfeld verlegt wurde. 

2) »Pueri quoque, qui a matribus suis, timore Dei postposito, ante 
foras ecclesiae deponuntur, vel in aliis locis nocturno tempore lamquam 
cadavera misere abjiciuntur, si vivenies inveniuntur in eodem hospitali 
recepli usque ad annos discretionis in omnibus necesstariis procuranlurs. 
(Bilderbed) Sammlung ungebrudter Urkunden, Th. I. Stüd 5. S. 54. 

3) Chron. misnense, bei Paullini, syntagmata. 

4) Mofer, diplomatifche Beluftigungen, Th. V. S. 244. 

5) Origg. guelf. Th. IV. &. 34. — Die Stätte hieß früher Stenbete. 
Urkunde von 1243 bei Vitriarius illustratus, Th. Il. ©. 855. — 
Scharnebeck hatte vielfach die Freigebigkeit der Herzöge von Lauenburg zu rüh⸗ 
mm, welche unter andern dem Convent die Zollfreiheit für allen ihm zugeführten 
Lebensbedarf bewilligten. Urkunde der Herzöge Johann und Albrecht, d. d. Molane 
in die s. Viti 1266, 
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deſſen erfte Äbtiffin, Anne, die Tochter Gottſchalks war!). 1294 
überwieß Herzog Albrecht der Fette den Dominicanern oder Pau⸗ 
linermöncdyen eine Stätte in Sottingen, der Papendiel gehei- 
fen, um fich dafelbft niederzulaffen; das Gotteshaus, für deſſen 
Aufführung die Moͤnche vom Erzbiſchof Gerd II. von Mainz, ges 
borenen Grafen von Eppenftein, die Erlaubniß erwarben, Kürften 
und Herren um milde Gaben anzugehen, wurde erfi 1331 vellen- 
det?2). Herzog Heinrich der Wunderlidhe ftiftete 1308 das Klofter 
Marines Magdalenae zu Eimbed. Acht Jahre fpäter fchenkten 
die Grafen von Spiegelberg den Barfüßern die Mittel zur Auf 
führung eines Klofters in Marienau bei Coppenbrügge, welches 
im Laufe der Zeit von den Geſchlechtern von Bold, Halle und 
Dade (Uncus), die dort ihr Bamilienbegräbniß hatten, reichlich bes 
ſchenkt wurbe). 

Der aus Schenkungen von nahen und fernen Wohlthaͤtern 
erwachfene Güterbefib eines Klofters beftand, vermöge der Art 
feiner Entftehung, aus größeren und Bleineren Gruppen von Grund: 
flüden, die häufig in beträchtlicher Entfernung von einander lagen 
und deshalb der Berwaltung ungleicd; mehr Schwierigkeiten boten, 
als die Erhebung von Zehnten, Zinſen und Gefällen in nit min= 
der entlegenen Gegenden. Daher daB Beftreben der Geiftlichkeit, 
ihren Grundbefig durch Tauſch oder glüdlichen Kauf nach Mög⸗ 
lichkeit abzurunden. In Bezug hierauf blieb der Eifer der Prae- 
laten unermüdet und ein vielfady gefcheiterter Plan wurde mit 
zäher Beharrlichfeit immer von Neuem aufgenommen, bis endlich) 
daB Biel erreicht war. Im Jahre 1240 ließ Poppo von Plefie 
über den von ihm für achtzig Mark feinen Silber gefchehenen 
Verkauf feiner Befitungen in Nordheim an das dortige St. Bla⸗ 
fienklofter eine Urkunde vor dem genannten Bapitel aufnehmen, 
erklärte darauf mit Hand und Mund vor dem dur Landgraf 
Hermann von Thüringen auf dem Leineberge gehaltenen Landge- 
richte daffelbe und ließ endlich durch Schultheiß und Bürgerfchaft 


1) Wend, heſſiſche Landesgefhichte. Th. II. S. 765. — Meier, origg. 
plessenses, S. 210, giebt fälfhlih das Jahr 1242 an. 

2) Lubeci chronicon golting. Msct. — Das Yaulinerkiofter verdantte 
feinen Ruf dm Gebeinen des Thomas von Aquino, welche dafribft zur Vereh⸗ 
rung vorgezeigt wurden. 

3) Baring, Saala. ©. 221 «. 
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von Duderftadt die gerichtliche Beſtätigung des Geſchehenen aus⸗ 
fertigen !). Sechzehn Jahre fpäter verpfändeten die Brüder Her: 
mann, Dtto, Gottfchall und Wedekind von Pleffe dem Klofter 
Hödelheim fieben in deſſen unmittelbarer Nähe gelegene Höfe für 
ein fo geringfügiges Darlehen, daß die durch die Pandfchaft ge⸗ 
wonnene Rußnießung einer Schenkung nicht unähnlid war. Gine 
Freigebigkeit, wie fie die Junker von Heimburg übten, indem fie 
den Yuguflinerinnen des St. Lorenzkloſters vor Scheningen die 
meiften ihrer dortigen Güter vermadten ?), war wenigen Mitglie- 
dern des unteren Adels möglich; aber auch durch die Stiftung 
von Bicarien, durch Zuwendung von Zehnten®) und fonfligen Ge 
fällen konnte der Antheil an ben guten Werken der fingenden 
Sottesleute erfauft, durch Schenkung von Leibeigenen ober durch 
Übergabe des Patronats einer Kirche, deren Gottesdienſt fortan 
duch einen Kloftergenofjien ohne Aufwand verfehen wurde, mwäb- 
rend der Grirag der Pfarre dem Convent zufiel, die Zürbitte der 
Geiftlichleit gemonnen werden. So reichlich opferte Burkard von 
Steinberg beim Leichenbegängnifje feines Sohnes dem Stift Lamm⸗ 
fpringe, daß dieſes für die dargereichte Spende mehrere Hufen 
Landes erſtehen konnte *). 

Solche Klöſter, deren Bewohner, weil die Ordensregel den 
Erwerb vergänglicher Güter nicht geftattete, hinſichtlich der un⸗ 
entbehrlichſten Bedürfniſſe des Lebens auf tägliche Spenden ange⸗ 
wieſen waren, pflegten unter einander eine Verſtändigung über 
den Umfang von Landſchaften zu treffen, innerhalb welcher ihnen 

1) Origg. guelf. Th. IV, praef. ©. 73. 

2) Föorſtemann, Neue Mittheilungn aus dem Gebicte Hiftorifcheantiqua- 
rifher Forſchungen. Th. II. S. 434. 

3) Da der Adel die Zehnten von Biſchöfen zu Lehen trug, fo durfte letzte⸗ 
ren bei folhen Gelegenheiten die Entfhädigung nit vorenthalten werden. Eie 
wurde meiftentheild dadurch geboten, daß der Schenker dem Hochſtift einen dem 
Werthe ded Zehnten entſprechenden Theil feines Eigen abtrat und als Lehen zu: 
rüderhielt, falls er nicht feinem Lehensherrn den bisher genoſſenen Zehnten mit 
dem Erſuchen refutirte, ſolchen dem Klofter zumenden zu wollen. Übrigens wie 
derholen fi) aus jmer Zeit die Klagen ded Adels, daß Zehnten und Kirchen⸗ 
patronate, mit denen fie Aftervafallen belehnt hatten, von diefen an GBotteshäufer 
geſchenkt oder verkauft feim, ohne daß man fih zuvor ihre Genehmigung erbe- 
ten babe. 

4) Behrens Geſchlechtsgeſchichte derer von Steinberg. Beilage 5. 
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ausichließlich zuftand, die Milbthätigkeit der Bewohner in Anfpruch 
zu nehmen. In einer Urkunde von 1316 merden die Diſtricte 
genau begrenzt, in denen die Augufliner von Simbed und andrer- 
feitö die von Herford terminiren durften; wir erfehen Daraus unter 
anderen, daß in Hameln und Hannover den Mönchen von Ders 
ford daB Einfammeln von Liebesgaben geftattet, denen von Cim⸗ 
bed aber verboten war !). 

Der gemehrte Befibftand lieg die fliftifche und Blöfterliche 
Geiſtlichkeit frühzeitig die Nothwendigkeit erkennen, die Berwal⸗ 
tung ihrer Güter zu ordnen und jeder willfürliden Beräußerung 
derfelben durch gefegliche Borfchriften vorzubeugen. Es murbe 
Sitte, wie bei der Wahl von Bifchöfen, fo bei der Wahl von 
Abten und Pröpften den Erkorenen eine Gapitulation beſchwören 
zu laſſen, die neben der gewiffenhaften Beobachtung aller Status 
ten als Geſetz vorfchrieb, keinen heil des Kloftergutes ohne Ge⸗ 
nehmigung des Kapitels in fremde Hände übergehen zu laflen. 
Andrerfeits wiederholen fich die Beifpiele, daß, wenn die Wohlha⸗ 
benheit eines Klofters durch die nachläßige Berwaltung feines Bor: 
ftehers untergraben wurde, der Convent bei den kirchlichen Bor: 
geſetzten Hülfe fuchte?). Die Zeiten, in denen ein Klofterbemohner 
durch Lichtung von Wäldern, Entfumpfung von Nieberungen, 
Urbarmachung von Steinädern fein Leben im ſchweren Tagewerke 
friftete, oder aber die Kloſterſchule die geiftigen Kräfte der Brüder 
gefpannt in Anſpruch nahm, lebten nur noch in der Erinnerung. 
Selbft zur Erlangung höherer Kirchenämter wurde der Stand» 
punct geiftiger Bildung oft fo wenig berüdfichtigt, daß bei Gele 
genbeit der Außftellung einer Urkunde bes mindenfchen Stiftes 
capiteld Graf Wedekind von Dfen (Everftein), zugleich mit zwei 
andern Domberren, feine Unterfchrift durch einen Dritten beforgen 
laffen mußte *). Gleichwohl fhien die Forderung einer wiſſenſchaft⸗ 








1) (Bilderbed) Sammlung ungebdrudter Urkunden. Th. J. Stüd 5. S. 35. 

2, Im Jahre 1345 fandten die Benedictiner von Bursfelde zwei ihrer Brü- 
der an Erzbifhof Heinrih von Mainz und Magten dieſem die Eigenmacht, mit 
welcher ihr Abt Hermann die Renten des Gotteshauſes veräußere; »nec non ad 
enarrandum et explicandum vobis insolencias et enormilates sacre reli- 
gioni contrarias per ipsum perpelralasa fende man bie Brüder. Würdt- 
wein, subsidia diplomatica, Th. VI. ©, 215. 

3) Urkunde von 1294 bei Würdtwein, a. a. O. Th. X. 8,39 x. 
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lichen Bildung für den ftiftifchen Canonicus um fo weniger ers 
läßlich, als er in diefer Eigenfchaft vielfach einem Archidiaconate 
vorftand, fomit Die Löfung mancher verwidelten Frage auf dem 
Gebiete des geiftlihen Rechts in feine Hände gelegt war und 
desfelbe nothiwendig mit dem Gerichtsiwefen und den Rechtsfakuns 
gen wenigſtens bis zu einem gewiflen Grabe vertraut fein mußte. 
Die Sitte, daß neuerdings aufgenommenen Mitgliedern des Ca⸗ 
piteld gern der erbetene Urlaub bewilligt wurde, um im Yuslande 
den erforderlichen Studien obzuliegen, zeichte in diefer Beziehung 
nicht auß, da ein Mal nicht immer geeignete Facultäten das Ziel 
der Reife abgaben, für's Andere der junge Geiftliche, wenn er 
feine Wanderung nach dem Mittelpuncte der Fatholifchen Ghriften: 
beit gelenkt hatte, nur zu häufig über die Genüſſe der Weltftadt 
die eigentliche Aufgabe verabfäumte, oder aber, anftatt in Einfam- 
keit den Studien obzuliegen, fih in den Steubel des Hoflebens 
warf, um die Gunft eines Kirchenfürften zu gewinnen und der 
raſchen Beförberung gewiß zu fein. Deshalb erließ Bifchof Dies 
trih von Dönabrüd mit Beirath feines Kapitels bie Berorbnung, 
dag fortan jeder Ehorherr an der Hauptkirche feines Stiftes für 
Die Dauer von einem Zahre und ſechs Wochen auf einer des beften 
Rufes fich erfreuenden Hochfchule ſtudirt haben, über den genoffes 
nen Unterricht in der Theologie, dem canonifchen und bürgerlichen 
Rechte die Beſcheinigungen beibringen und vor dem verfammelten 
Kapitel eidlich befräftigen folle, daß lediglih das Studium den 
Grund feines Aufenthalte im Auslande abgegeben habe?). 

Noch im dreizehnten Sahrhundert finden wir bei faft allen 
Kloͤſtern Sachſens, ſelbſt in den noͤrdlichſten Landfchaften, Wein- 
berge, deren Benennung ſich bis auf den heutigen Tag erhalten 
bat. Aber fchon damals fingen die Klöfter an, ihren Bedarf an 
Mein vom Rhein, der Mofel oder dem Main zu beziehen). Nicht 
als ob der Klofterherr in diefer Beziehung durch das Beifpiel von 


1) Urkunde d. d. VI. mensis Augusti 1398. 

2) Corvei brachte mehrere Weinberge an der Mofel durch Kauf an fih und 
verforgte von daher auch benachbarte Gotteshäufer, 3. B. den Gonvent in Kem⸗ 
naden, mit dem belirbten Getränke. Urkunde bei Wigand, Archiv für bie 
Geſchichte Weſtphalens, Th. I. S. 95. — Waltenried befaß eine eigme Kellnerei 
In Bürzburg und Weinberge In der Nähe diefer Stadt. Urkundenbuch 
bes hiſtoriſchen Vereins für Nieberfahfen. Th. II. Abtheil. L. S. 48 und 60. 
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Edlen verlocdt wäre; er war ed vielmehr, der dem ummohnenden 
del, mit welchem er die Freude an Palknerei und Waldjagd 
theilte, in dem Hafchen nad feinen Genüſſen voranging. Bei 
diefen Iüngern Bernhards und Norberts war, bis auf wenige 
Ausnahmen, die Demuth vor der Hoffahrt, die Ertödtung des 
Wleifches vor der Freude an weltlicher Luk gewichen. Wie der 
untere Adel fich feinem Lebensheren zu entwinden und in bie 
Stellung des Dynaften zu treten wünfchte, fo rang der Praelat 
nach Freiheit von der bifchöflichen Obergewalt. Gr wollte Wachs: 
tyum und Sicherftellung feines Befibflandes ; Daher das Beſtre⸗ 
ben nad)  vortheilhaftem Kaufe und zugleich nadı Bergrößerung 
der Zahl der Dienftmannen, die gegen Ertheilung flöfterlicyer 
Lehen die Berpflihtung zum Schutze des Gotteshaufes übernah⸗ 
men. &o beträditlih die Summe von 410 Marl Silber war, 
fo fehte fie doch der Convent des goßlarfchen Kiofterd Kranken: 
berg daran, um von denen von Ballmoden !) die Rechte und Ge⸗ 
richt&barkeit in Bodenftein an fich zu bringen. Bür 500 Marl Sil- 
ber& erwarb Walkenried vom Herzoge Albrecht von Braunfchweig 
den Zehnten um Göttingen und die Befugniß, in der genannten 
Stadt zwei Klöferhöfe zu befigen, die mit Feinerlei Abgaben be= 
legt werben durften. 


1) Chronicon coenobii Montis Francorum. ©. 38, 

In Sage und Dichtung aus den Zeiten Heinrich des Löwen ift den Wall: 
moden eine intereffante Stelle eingeräumt und dem Liebe vom Wunterroffe The: 
dels (Theoduls, Dietrichs) — er fol im Kampfe gegen die heidniſchen Lievländer 
den Tod gefunden haben — ift keine geringere Verbreitung zu Theil geworden, 
als dem Meiftergefange auf die Kreuzfahrt des großen melfifhen Ahnherrn. Die 
Gelhichte der Wallmoden läßt fi) bis zum zwölften Jahrhundert urkundlich ver⸗ 
folgen. Das unfern Ringelheim gelegene Stammſchloß, welches ihnen den Namen 
lieh, gehörte zum Erbe der Immedinger, zeigt fih aber im vierzgehnten Jahrhun⸗ 
dert als Befigthum derer von Schwideldt. Die Familie Wallmoden, von wel⸗ 
her ſich einzelne Mitglieder nach dem im Walde zwiſchen Lutter und Wallmoden 
gelegenen Schloffe Pavenberg benannten, ging bei den Welfen und den Stiftern 
Hildesheim und Gandersheim zu Lehen, Auf dem Lichtenberge hatten fie einen 
Burgmannsfißz; im vierzehnten Jahrhundert waren fie Inhaber der Schlöffer 
Winzenburgz, Lutter und ber von Kaifer Heinrih IV, auf den Steinberge bei 
Goslar aufgeführten Feſte. Vielen GSprößlingen diefes Geſchlechts, das feine 
Freigebigkeit befonders dem Stiftern Lammfpringe und Wöltingerode zumandte, 
begegnet man als Stiftöherrn in Goslar oder mit dem Mantel der Tempelherrn 
oder bed Deutfchorbens geſchmückt. 
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Bor allen Dingen fuchten fid) die Gotteshaußleute von der 
Beauffichtigung durch weltliche Große frei zu machen. Reichbe⸗ 
güterte Mitglieder des Herrenſtandes, welche nad) der Einführung 
des Chriſtenthums in Sachſen durch den König angeſetzt waren, 
um die Kirche in allen weltlichen Angelegenheiten zu vertreten 
und bie in einzelnen Bezirken der Bisthümer namentlich die Strafe 
rechtöpflege durch Boigte ausüben liegen, drüdten oft mit gleicher 
Ungebühr geiftliche und weltliche Untergebene, griffen ohne Schen 
in die Befigthümer derfelben ein und bereicherten ſich auf Koften 
derer, die fie zu fchirmen berufen waren. Frühzeitig wurde dieſed 
Amt ein erblicheö, wie denn die Gründer von Klöftern und Kir- 
chen gewöhnlich die Boigtei über diefelben ihren Familen vorbe⸗ 
bielten. Aus diefem Grunde mußten die Beftrebungen von Bis 
fchöfen und Übten bald darauf gerichtet fein, entweder unter den 
unmittelbaren Schub des Königs geftellt zu werden !), oder 
beim KReichöeberhaupte die Befugniß zur - Ablöfung der Voig⸗ 
tei zu erwerben. Diefem Wunſche zu willfahren zeigte namentlid) 
Kaifer Friedrich I. viel Geneigtheit. Man möge, rieth er dem 
Gapitel in Hildesheim, die Voigteien nach Möglichkeit durch Kauf 
den Händen der Berechtigten entziehen, worauf er der Stiftskirche 
die freie Berfügung über das Schirmamt zufprechen und fie im 
Beſitze deſſelben Fräftigft fchüben werde 2). In der That gelang 
e8 den Bifchöfen, mit geringen Ausnahmen, die Boigteien von 
ihren bisherigen Beſitzern abzulöfen und dem Domcapitel zuzuwei⸗ 
fen. Daflelbe Biel wurde von den Elöfterlihen Genoflenfchaften 
nur jelten verfehlt, weil fie, vermöge ihres wachjenden Reichthums, 
die Gläubiger des ummohnenden Adeld abgaben und Letzterer nicht 
immer im Stande war, die den Gotteöhausleuten verpfändeten 
Rechte wieder einzulöfen. Solchergeftalt erwarben die Gonvente 

1) Kaiſer Dtto IV. übernahm für fi die Boigtel über die dem heiligen 
Jacobus geweihte Kirche zu Oſterode »ut nullus eam (ecclesiam) comes, seu 
vicecomes, vel advocatus, subadrocatas seu aliqua secularis persona ali- 
quo ausu inquietare presumalte. Urkunde in den Braunſchweigiſchen 
Anzeigen, Jahrgang 1747. ©. 942. — Bifhof Konrad von Hildesheim er⸗ 
hebt in einer Urkunde bittere Klage über die »intolerabiles advocatorum inso- 
lentiae, quibus ecclesias non defendere sed impugnare consuererunle., 
Sonnemann, Licita legitimaque defensio etc. Hildesheim 1703. fol. Beilage. 


2) Schreiben des Kaifere d. d. Herbipoli in solempni curia XV. kalds, 
Februar. 1236. 
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vielfach die Befugniß, nad freier Wahl Boigte zu ſetzen, welche, 
gegen den Genuß gerwiffer Güter und Gefälle und für Gewäh- 
rung von Ablager, Butter und Mahl, das Klofter zu fchirmen, 
auch wohl befien Ginkünfte in entlegenen Bezirken einzutreiben, 
das richterliche Amt und das Geleitsrecht zu handhaben und bei 
Fehden und Landebaufgeboten die Mannichaft des Stifte zu füh- 
zen verpflichtet waren. Nur daß ſich bald auch unter diefen Ber- 
bältniffen die früheren Übelftände wieberholten, die Boigte nad) 
Gutdünken den Umfang ihrer Gerechtfame erweiterten, oder die Er- 
fülung der ihnen obliegenden Berbinblichteiten von ihrem Belieben 
abhängig machten. Aus diefem Grunde verfäumte die Geiftlichkeit 
feine Gelegenheit, den eingegangenen Bertrag durch freundliche 
Übereinkunft oder auf gerichtlichem Wege zu entkräften. So kauf: 
ten 3.3. 1258 bie Xugufliner zu Gatlenburg von den edlen Herrn 
von Plefie die Schirmooigtei über das Klofler, welche diefe von 
den Derzögen von Braunfchweig zu Lehen empfangen hatten, und 
erlangten vom Herzoge Albrecht, dem Sohne Dtto’s des Kindes, 
das Recht, nach eigenem Gefallen fih einen Schukherrn aus der 
Claſſe des ummwohnenden niederen Adels zu erliefen!). Poelde 
machte fih 1241 dur Zahlung von 80 Marl Silbers für die 
Dauer von fünf Jahren von der Schirmherrfhaft der Grafen 
von Scharzfeld frei?) und erwirkte bei Herzog Albrecht, welchem 
unlange Darauf die Grafen ihre Boigteigerechtigleit verpfändet 
batten, die Grlaubniß, gegen Entrichtung einer mäßigen Abgabe 
einen beliebigen Boigt unter den fürftliden Minifterialen aus- 
wählen zu dürfen’). Die Nonnen zu Fredelsloh erwarben 1250 
von den Grafen Heinrich und Adolph von Daffel durch Pfand: 
ſchaft das Woigteirecht über ihr Klofter*) und dem Gonvent zu 
St. Blafien in Nordheim, welcher dad Recht der Advocatie dem 
Grafen Adolph von Daſſel abgekauft hatte, beftellte Herzog Otto 
das Kind 1241 in Heinrich von Hödelheim und dem Marfchall 
Heinrich Gruben zwei Bormünder, um den Schub des Stifts na- 
mentlicy gegen die Edelheren von Pleffe zu übernehmen). 


1) Urkunde bei Gebauer, Leben von König Richard. S. 508. 
2) Origg. guelf. Th. IV. ©. 193. 

3) Urkunde von 1259 bei Scheid, Mantissa. 

4) Wolf, Geſchichte derer von Hardenberg. Th. L. ©. 16. 

5) Origg. guelf. Th. IV. ©, 70. 
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. Ze. atıgefehener Me Stellung. des Inhaberin Boigtei war, 
um fo fhonungdßefer griff er oft in Rechte und Güter feiner 
Schugbefohlenen ein, beanfprüchfe Brohnden, erhöhte Die ihm zus 
fallenden Strafgelder, vermehrte die Gewinnbringenden Gerichts⸗ 
tage nad Gutdünken, nahm audy zu andern Zeiten mit rekſigem 
Gefolge fein Ablager im Klofter oder -auf deſſen Meierhöfert.und 
ließ die perfönlich ihm zulommende Rechtöpflege durch feinerfeit6 
angeftellte Unterbeamte verwalten. Ein foldyes Verhaͤltnißemußte 
einem hndesheren, in deffen Gebiet das Klofter Tag, doppklt Täftig 
fallen, wenn derſelbe ein Geifllicher war. Aus dieſem Grunde 
ließ fi 1310 der Erzbifchof von Mainz vonf Ritter Fridprich von 
Roftorf geloben, die im Befige der Grafen vqn Lutterberg befind- 
liche Boigtei über die Kirche in Heiligenfladt an fich’ beingen und 
alsdann dem Hochftifte überweifen zu wollen 1), 

Dem trogigen, eigenwilliden Berfahren des Hertenftandes 
gegenüber griff die Priefterfchaft zu geiftlichen Waffen, bändigte 
oder züchtigte die Widerfirebenden durch den Fluch und lohnte den 
Willfährigen durch die Berheißungen der Kirche. Ihre Macht war 
eine einheitliche und wie fie mit flarfem Willen ein Elar erfaßtes 
Biel verfolgte, fo konnte ein Sieg ihr nicht fehlen, der -fich auf 
der gläubigen Richtung der Zeit ſtützte. Auf einer mit feinen 
untergebenen Bifchöfen von Lübel, Rabeburg und Schwerin 1292 
gehaltenen Synode erließ Egbilhof Gifelbert von Bremen den 
Befehl, daß dab Gebiet, in welchem ein Bifchof gefangen gehalten 
werde, oder wo er ergriffen, oder durch welches er als ein Ver⸗ 
hafteter geführt fei, fobald ſolches mit Zuftimmung des betreffen- 
den Landesherrn gefchehen, mit dem Interdiet belegt werden folle; 
die Thätek, heißt es ferner, follen in den Bann gethan werden 
und ihre Kinder nimmer zum Befi von geiftlichen Amtern gelan- 
gen können; eine ähnliche Strafe foll endlich alle diejenigen, welche 
Häufer oder Güter der Kirche verwüftet oder beraubt haben, fo 
lange treffen, biß die volle Genugthuung von ihnen dargebracht 
if. Um fein Verbrechen zu fühnen, weil er einen Hof des Klo: 
fterß zu Weende hatte abbrennen laffen, ſchenkte Herzog Albrecht 
1257 dent auf dem Eichöfelde gelegenen Kloſter Gerode eine Hof: 
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1) Würdtwejn, diplom. mogant. Xp. I, ©. 98. 
Havemann, Geſchichte. 1. 37 
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ſtatte bei Glingerode!). Im der Witte deB dreizchnten Vahrhun⸗ 
dert8 wurde Graf Adolph von Daffel, weil er die demi Abt ygd 
Eonvent von St. Blafien zufiehende Gerichtöbarkeit in Rordhkim 
anzjutaften wagte, fo lange mit dem Banne belegt, bis er feine 
Anfprühe aufgab und um Erlöfung vom Kicchenfluche flehte. 
Menbifche Bauern, welche (1240) den Propft Helmeridh von Mes 
Dingen ermordet hatten, wurden von ihrem Herrn, dem Ritter 
Werner von Meding, gebunden den Klofterfrauen zugefandt, um 
gehen Tie mach Belteben zu verfahren. Dienftleute dee’ Grafen 
von Beichlingen, welche im Jahre 1200 einen Eonverfen?) des 
Kloſters Walfenried getödtet hatten, mußten dem Gonvent zur 
Sühne nicht weniggg als 24 Leibeigene überweiſen und außerdem eine 
brennende Wachöferze in der Hand, kniend beim Abt um Vergebung 
bitten?) Im Jahre 1410 ereignete fih, daß der Voigt des Gra⸗ 
fen Julſſus von Wunſtorf den Amtmann de dortigen Stiftes er- 
ſchlug. Da erbot fi dev Graf, getrieben von der Beforaniß, 
daß das Vergehen ded Dienerd an ihm, als dem verantworffichen 
Herrn, durch Ausſtoßung aus der Gemeinſchaft der Gläubigen 
geahndet werden möge, zut Buße für das Geſchehene mit hundert 
zum Sehilde geborenen Männern bei drei Meffen in der Stifts- 
Firche zu Opfer zu gehen, einen Altar zu fliften und mit den er= 
fowerlihen Renten zur Erhaltung eines Vitars zu begaben und 
feinem Boigt den Befehl zu ertheilen, in Begleitung von funfzig 
Adlichtn die Abtiffin um Gotteswilen um Gnade anzurufen. 
Und konnte es anders fein, als daß der Prizfter, welcher ale 
der Bermittler zwifchen dem Schöpfer und dem Gefchöpf Dpftand, 
einen tief eingreifenden Einfluß auf die Seelen feiner Gemeine 
ausäbter Mer hätte ihn, der das Erbe Gottes verkbaltete mit 
der Macht zu binden und zu Iäfen über das Leben hinaus, deſſen 
Hände täglich das Hochheilige berührten, der dem geängfligten 
Gewiſſen Frieden zu gewähren, den Verſtockten mit ewiger Ber- 
dammniß zu belegen ermächtigt war — wer hätte ihm MORE die 

1) Wolf, Kirchengeſchichte des Eichsfeldes. S. 107. 

2) So hießen die den Ciſtercienſerklöſtern affilirten Laien, welche durch 
beſondere Tracht kenntlich, ohne gleichwohl dem Prieſterſtande anzugehbren, bie 
Gelübde des Gehorſams und der Eheloſigkeit abgelegt hatten, und im Allgemeinen 
die Feldarbeit für das Kloſter verrichteten. 

3) Origg. guelf. Th. IV. ©. 542. 
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Stunde des Zorns hinaus mit Trotz begegnen mögen? Aus ber 
Stille des Beichtftuhls griff er mit unfichtbarer Hand fchlichtend, 
ordnend, nie der Forderungen und Anfprüche der Kirche uneinge⸗ 
denk, in die weltlichen Dinge ein, immer beflifien, das Göttliche 
fombolifch der finnlihen Wahrnehmung näher zu rüden und Her: 
zen und Sinne in der Beiligung der Firchlichen Satzungen gefan= 
gen zu halten. Dahin wirkten nicht minder die an ungewöhnliche 
Beranlaffungen gefnüpfte Berfündigung der allgemeinen Sünden: 
vergebung, als die zur Anbetung an feitlichen Tagen ausgeflellten 
Reliquien. 

Bei der im Sabre 1277 erfolgten Einweihung der Kirche des 
nur für adliche Conventualen ſich dffnenden Klofters zu Loecum 
wurde durch erzbifchöfliche Ablafibriefe allen denen, welche der Feier 
in Andacht beimohnen würden, ber volle Erlaß der Sünden” für 
die Dauer von vierzig Tagen verfproden!), Gin ähnliches Ver⸗ 
fahren fand bei der Binmweihung (1284) der Kirche zu Wunftorf 
Statt. Bei Gelegenheit der 1240 erfolgten Conſecration des 


Klofterd Poelde lieg Biſchof Wilhelm von Havelberg jedem An⸗ 


wefenden zwanzig Tage der auferlegten Buße ab. Wer die Mi- 
chaeliscapelle in Wallenried am JIchrestage ihrer Eimweihung 
befuchte, befam für ein Iahr und hundert Tage Ablaß; wer aber 
dem bei diefer Kapelle errichteten Hospitale Wohlthaten zufommen 
lieg, wurde überdies noch mit einer Zugabe von vierzig Tagen 
bedacht?). Wurde am Peter-Paulstage die Kirchweih im Dom zu 
Soblar begangen, fo verfäumte man nicht, vor der andächtigen 
Gemeine die ganze Reihe der in Gold und Silber gefaßten, mit 
Perlen und edlen Steinen verzierten, von Königen und Fürſten 
gefchenkten Heiligtümer auszuftellen. Da ſah man die Gebeine 
des Apoſtels Matthias und die von vier heiligen Erzbifchöfen von 
Trier, die Häupter von St. Servatius und Nicolaus, Mil von 
-der Jungfrau Maria, Blut von dem Martyrfürften Stephan, Fett, 
welches einft dem heiligen Lorenz entträufelt war, als er auf dem 
feurigen Roft Gott befannte, einen Arm von St. Ambrofius, 'ein 
aus dem Nagel, der des Erlöfers Fuß durchbohrt hatte, geſchmie⸗ 
detes Kreuz ꝛc. Särge, Kapfeln von edlen Metallen, Schreine 


1) Weideman, Geſchichte des Kloſters Loccum. ©. 18. 
2) Wolf, Kirchengeſchichte des Eichfeldes. S. 109. 
37 * 


— 50 — - . 


von Elfenbein in prächtig durchbrochener Acheit umſchloſſen dieſe 
Reliquien, welche dem Beter reichlichen Ablaß verhießen?). GEs 
wurde bei dem Verkaufen ſolcher Heiligthümer der ſeltſamſte Be⸗ 
trug geſpielt, wenn auch ben frommen Käufern nicht immer eine 
ähnliche Leichtgläubigkeit zugemuthet werben mochte, wie der Pri= 
oriſſa in Fredelsloh 2). 

Auch von den Leiflungen und Dienften, zu melden die Klb⸗ 
fier an den Landesheren verpflichtet waren, denen gemäß letztere 
dort, am liebften in der Zaftenzeit, ihn Ablager zu nehmen pfleg- 
ten und bei Gelegenheit von Heerfahrten und Bauten fürftlicher 
Häufer Korn und Bagen (f. g. Heerfahrtswagen) von ihnen for⸗ 
dem durften 5), wußten ſich Die Eonvente im Laufe der Zeit zu 
befreien. Schon 1360 entband Herzog Magnus der Ültere dab 


‚Wtteshaus zum heiligen Kreuz vor Braunſchweig und 1369 def 


fen gleihnamiger Sohn das Klofter Königslutter von der läftigen 
VBerpflihtung, fürftlihe Iäger und Jagdhunde zu beföfigen?). 
Die f. 9. Hertendienfte aber, zu deren Beanfpruchung die Klöfter 
berechtigt waren, gingen fpäter meift auf den zum Schuge derſel⸗ 
ben beftelkten Adel über. 

Als Dank für den Beiftand, welchen er den Brüdern des 
Deutfchordens im Kampfe gegen die Übermacht der heidnifchen 





1) Reliquiae goslarienses, bei Leibnig, Th. II. ©. 433. 

2) »Anno 1217 nebulo omnium nebulonum duo stercora asini, a 
diulurnäate temporis in lapides, ut ajunt, conversa, quo Christus vertas 
est Hierosolimam, in itinere isto ab eo rejeota, obtulit Beckae, prioris- 
sae in Fredelsheim, ut ipse audivie. Annales corbeienses, "bei 
Leibnig, Th. N. S. 310. 

8) In einer Urkunde der Herzöge Bernhard und Heinrih vom Jahre 1392 
heißt es: „Wenne me aver hervardet, tovelde licget, eder ufe flote buwet, unde 
menne unfe legher averthüt, dar pleget und defulven cloftere denſtes to mit eren 
wagenen ımde to anders nmen fluden“. Leibnig, Ih. I. ©. 397. — Selte⸗ 
ner war ed, daß die Klöfter dem Landesherrn zu ähnlichen Gefällen verpflichtet 
waren, wie das Gotteshaus zu Poelde, welches jährlich zu Oſtern zwei Laͤmmer 
und seinen ſchapemmere vull dider meld“ nad Herzberg zu liefen hatte. Urs 
Pfunde der Herzöge Heinrih und Ernft vom Jahre 1458, 

4) Leyser, meditationes ad pandectas. Th. X. Spec. 663. 8.12. — 
In der Urkunde von 1360 Heißt es: wir emtledigen das Klofter von ber Koft, 
nde fe ichteswanne deden unfen iegern unde unfen hunden“. Braun eis 
giſche Hiftorifhe Händel, Th. I. S. 940. 


— 581 — 


Preußen gewährt hatte, wurde Herzog Otto das Kind vom heili⸗ 
gen Bater mit dem Borrechte begrmadet, fortan durch feinen päpſt⸗ 
lichen Legaten mit dem Kirchenfluche belegt werden zu Eönnen!). 

Theilten die Borfteher der Divecefen nur zu oft den unkirch⸗ 
lihen Wandel und die Genußfucht der ungferen Geiftlichkeit und 
gaben füch in Bolge„defien einer Verſchwendung hin, die zur Ber⸗ 
pfändung der wichtigften Stiftsgüter trieb ?), fo fehen wir fie von 
der andern Seite der Grweiterung von Befihthum und Macht mit 
einem Gifer nacheingen, ber mit Lehre und Amt fchwer in Eins 
Hang zu bringen ift. Diefer Widerſpruch lag in ihrer Doppel⸗ 
ſtellung als Priefter und meltliche Machthaber begründet. In die 
fer zwiefachen Sigenfchaft hatten fie Aufgaben zu verfolgen, deren 
Berbindung und Ausgleihung mit ungewöhnlichen Schwierigkeiten 
verfnüpft war. Denn während bei dem geiftlichen Fürſten einer: 
feitö die Sorglofigkeit in der Verwaltung in dem Umftande Ex⸗ 
Flärung findet, daß, weil er das Beſitzthum Feinem Erben hinter: 
ließ, das Familienintereſſe fehlte, fo konnte er fich andrerfeits ale 
Territorialherr der vorherrfchenden Richtung feiner Zeit nicht ents 
‚sieben, indem ex fein Augenmerk auf Vergrößerung und Abrun⸗ 
dung feine® Gebiets und damit auf Steigerung feiner fürftlichen 
Macht richtete. In dieſer Beziehung wurden die Vorſteher der 
Dioeceſe Hildesheim vielfach vom Glück begünftigt, wie die nach⸗ 
folgenden Beifpiele ergeben: 

Im Sabre 1227 erftand Bifchof Konrad für 180 Mark von 
den Edlen von Depenau die Boigtei über Hohenhameln. Bifchof 
Johann gewann, wie oben bemerkt iſt, Schloß und Gericht Peina 
und bereicherte fein Stift durch die Schlöffer Depenau und Lutter. 


1) Voigt, Gefhichte von Preußen, giebt (Th. V. S. 579) folgende Mit- 
theilung: In der preußifchen Stadt Friedland lebte ein mwohlhabender Bürger, 
durch Kornhandel, melchen er mit dem deutichen Orden betrieb, bereichert. " His 
1391 viele miederfächfifhe Kreuzfahrer dahin kamen, wurde er erkannt; +ed war 
Dtto von Campe, Abt eines Ktofterd' zu Lüneburg, der dart eines andern Man⸗ 
nes Frau entführt hatte und geflohen war. Dafür litt er nun die Todeͤsſtrafe. 

2) Dem Bilhofe Siegfried von Hildechrim, welcher, abgefehen von anderem 
Kirchengute, die Schloſſer Poppenburg und Woldenberg veräußert hatte, wurde 
bei Styafe der Suspenfion vom erzbiſchöflichen Stuple in Mainz aufgegeben, 
weber duch Pfandſchaft, noch Berkauf ober · Verlehnung ein Gut der Kirche zu 
entftemben. Uxkund? d. d. IV, kalds, Sptbra. 1287. 





— 582 — 


Die Schlöffer Woldenberg und Werder (Insula) waren durch 6 
[hof Dtto I., den Sohn von Herzog Dito dem Kinde, für das 
Stift erkauft. Bifchof Siegfried, früher Dechant am Gapitel zu 
Magdeburg, ſchloß 1310 mit Graf Simon von Daffel einen Ber⸗ 
trag, kraft deſſen ihm nach dem Tode des Letztgenannten Schloß 
Dunderüd und dad Weichbild Dafjel mit der sgleihnamigen Grafe 
[haft für den Kauffhilling von 1900 Mark löthigen Silbers hil⸗ 
desheimifcher Währung zulommen follte!), Den Anfall vdiefer 
Befigungen erlebte freilich Siegfried nicht; aber unter feinem Nach⸗ 
folger, Heinrich II., geborenen Grafen von MWoldendPtg, erfolgte 
diefe bedeutende Bereicherung ded Stiftes, ale mit Amon der 
legte Graf in der Gruft der Bäter beigefeßt wurbe®). Derfelbe 
Heinrich — er flarb PB18 dm päpftlichen Hoflager zu Apignon — 
ließ an der Stätte des Dorfes Asheim (Efien) die Feſte Steuer 
wald aufführen, um die nach Zreiheit firebende Bürggfchaft von 
Hildesheim zu zügeln, Fawfte 1314 für 1100 Mark Silber von 
den Strafen von Woldenberg die Stadt Bolenem und lößte die 
auf derfelben tuhende Oberlehensherrlichkeit der Äbtiffin von Gan⸗⸗ 
dersheim ab. Nach dem Tode des Nachfolgers deſſelben, Ottos IT, 
Grafen von Woldenberg, beſtieg Heinrich UI., ein Bruder von 
Herzog Magnus dem Älteren, den bifchöflihen Stuhl. Er war 
e8, der 1353 vom Grafen Albrecht von Schladen beffen Stamm- 
ſchloß durch Kauf an fein Stift brachtes), die Feſte Woldenſtein 
vom Edlen Siegfried von Homburg, Wiedelah von denen von 
Gowiſch erſtand, die Marienburg von neuem aufführte®) und auf 


1) Urkunde vom Sonntage Alleluja. Scheid, cod. dipl. ©. 581. 

2) Legner, Pfeffinger (Vitriarius illustratus, Sg. II. S. 725) und 
ſelbſt Wend fegen den Tod Simons in das Jahr 1329, während bderfelbe mit 
Sicherheit in den Zeitraum vom Mai 1825, von wo eine Schenkung Simons 
zu Gunſten des Kloſters Amelungsborn datirt (Scheid, .cod. dipl. &, 582) 
bis zum’ 16. Januar 1326 verlegt werden kann, an welchem Tage Sophia vi- 
dua comitis de Dassele eine Schentungsurtunde für den Galand von St. 
Georg in Göttingen ausftellte. (Böttingifhe Zeit: und Geſchicht be— 
fhreibung, X. I. ©. 45.) " , 

3) Mrkunde bei Vogell, Schwicheldtſche Urkunden-Sammlung. S. 23. 

4) Der Bau der Marimburg erfolgte an eben der Stätte, two, früher das 
Dorf Toſſum fland, Stammbrfig der gleichnamigen —— die, mit dem Käm- 
mereramte belehnt und mehr als irgend ein hildesheimiſches Miniſterialdeſqlecht 


dem Tobbette daB Kapitel bat, feinen Nachfolger . nicht aus dem 
welfiihen Zürftenhaufe zu erkiefen, weil diefes nuͤr „die Ber: 
fürzung der Güter von St. Maria vor Augen „babe. Des⸗ 
halb wurde Iohann Schadeland aus Coln gewählt, ein, hochge⸗ 
lehrte Mann und Zreund der Wiſſenſchaft. Als aber auf feine 
Frage nad der Bibliothek die Domherrn ihn zum BIgughaufe 
führten und, auf die aufgefchichteten Waffen deutend, die Worte 
ſprachen: „das find die Bücher, mit denen die Bifchöfe von Hils 
desbeim fich zu befaflen pflegen“), da trauerte · Johann, bat 
beim Papft Urban um Verleihung eines Bisthums, wo er mehr 
den geiftlichen Befchäftigungen obliegen könne, erhielt in Kölge 
deſſen das Hochſtift Augsburg und wurde in Hildesheim durch den 
Eriegerifchen Gerd vom Berge erfeht. Auf den Wunſch des Letz⸗ 
texen, der für.feine gon den braunfchweigifchen Fürften und’ dem 
umwohnenden Adel bedrängte Dioecele einen auch durch Tapfer⸗ 
keit geltenden Nachfolger zu haben wünfshte, wurde Johann IIL, 
Graf von Hoya, zum Bifchofe erforen, von deſſen Kriegerleben 
und Willkür, namentlich gegen den Dompropft von. Hanenfee, 
fon früher erzählt it?). Freunde der Wiffenfchaft, wie der oben« 
genannte Johann, flehen in der Geſchichte der hoben Geiſtlichkeit 
von Oſtphalen als Ausnahmen da. Nur ſelten begegnet man 
Geiftlihen, die fich einer Gelehrfamkeit rühmen Eonnten, wie der 
als Philofoph und Xheologe auf gleihe Weiſe gepriefene Domis 
nicanermönd, Albertus Magnus, welcher in der erfien Hälfte des 
dreizehnten Jahrhunderts in Hildesheim lehrte; oder wie jener 
1365 zum Bifchofe von Verben erforene Rudolph von Zriebberg, 


mit Pfründen im Domcapitel bedacht, daffelbe dem Kloſter Marienrode vers 
kauft hatte, 

1) »Haec, inquiunt, bibliotheca, hi libri quibuscum hactenus episco- 
pis nostris negoliume. 

» Angaben der Art ſtehen teinesweges vereinzelt da. Von dem 1406 zum 
Biſchofe über Minden erkorenen Wulbrand, Grafen von Hallermund, ber früher 
dem Stifte Corvei als Abt vorgeſtanden hatte, wird erzählt, daß er einen ſeiner 
Geiſtlichen, weil dieſer, ohne ihn zuvor angiſprechen, ſich durch Bewerbung in 
Rom eine⸗Pfruünde im Mindenſchen erworben hatte, in einen Sad nähen und in 
die Wefer werfen ließ. Sein Leben mar der Kampf, alfo-baß er am Leibe überall 
die Spuren der Schwerthiebe an fi trug. (»Ex proelüs tot vulneribus sau- 
cius rediit, ul post mortem, inspeclis cicatricibus, corpus inster secli 
asique piscis deprehensum fuerit«.) 


welcher die Grundzüge der goldenen Bulle entwarf?), oder jener 
1395 zum- Borfteher deſſelben Stifts erwählte Dietrid; von Riem, 
der_ früher als die Mehrzahl der Geiftlichkeit feiner Zeit die Noth⸗ 
wendigkeit einer durchgreifenden Kirchenreformation erkannte. 

Mit welcher Sorgfalt das Gapitel feine Rechte zu wahren 
und die, bifchöfliche Madyt, zum Heil des Stiftes, auf feſte Schran= 
Een zurüdzuführen befliffen war, erfieht man aus den Bedingun— 
gen, deren treue Erfüllung der zum Stift Exrforene den Domherren 
eiblich. angeloben mußte. Der Wahlcapitulation gemäß, welche 
dem am 28. Auguft 1331 „zum Vorſteher des Bisthums Hildes⸗ 
heim erforenen Heinrich II. (von Braunfchweig) vorgelegt wurbe?), 
ſollten die bifchöflichen Zafelgüter Feiner Berpfändung unterliegen, 
größete Leben nicht ohne Einwilligung des Eapitels vezgeben wer= 
den.” Der Bifchof follte gehalten fein, den Münzfuß nicht zf ver= 
ſchlechtern, die Stiftsfchlöffer in gutem Stande zu bewahren und 
nur den Händen von Stiftsvaſallen anzuvertrauen, Leibeigenen 
nur mit GErlaubniß der Domberren die Freiheit zu ſchenken, das 
Schloß Steuerwald, welches weder zu Lehen noch zu Pfand ge 
geben werben dürfe, ſtets in vertheidigungsfähigem Zuftande zu 
halten, die Schulden feiner Borgänger im Amte Abzutragen, in 
die richterlichen Befugniſſe des Domcapitels auf keine Weiſe ein⸗ 
zugreifen und die Domherren im außfchließlicdden Beſitze des Wein- 
ſchanks zu fehügen. 

Bei einer Erledigung des bifchöflichen Stuhles und wenn 
fofortige Befegung aus irgend einem Grunde Schwierigkeiten fand, 
nahm dad Kapitel die Regierung in die Hand, weldye fie wie: 
derum, bis zur Beftellung des geiftlichen Oberherrn, einem Aus: 
ſchuß aus ihrer Mitte anvertraufe. So im Jahre 1363, wo Dom: 
propft, Dechant und fänmtliche Canoniker fi dahin einten, einen 
Priefer, einen Diacon und einen Subdiacon aus tem Gapitel zu 
bezeichnen, denen Schlöffer, Land und Leute und weltliche Gerichte 
fo länge untergeben fein follten, bis das Stift mit Genehmigung 
des Papftes einen "neuen Herrn kefommen habe. Die Erkorenen 
jollten alle Artifel der 1331 yom Bifchof Heinrich angenommenen 
Gapitulation beſchwören, follten geloben, das Stift kraͤftif zu bes 
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1) Olenſchläger, Erläuterungen der goldenen Bulle, S. 490. 
2) Urtundeim Baterländifgen Archiv, Iahrgang 1830. Bd. 1. S. 354, 
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fhirmen, defien Gut und Ehre mit Treue zu vertheidigen, Plhen 
Unterthban in feinen Rechten zu Eränken, weder eine Fehde zu. be 
ginnen, noch Ausgaben und Ausſchreiben von Schatzungen vorzu= 
nehmen ohne Genehmigung bed Gapiteld. Geſchehe es, daß einer 
der drei Verweſer zum Bifchofe erfozen oder vom Tode ereilt 
werde, oder aber vierzehn Nächte außerhalb des Stifte zubringe, 
fo wolle man flatt feiner ein andered Mitglied gleichen Ranges 
mit dem Ausfcheidenden erfiefen!). Die Wahl fiel auf Renhaud 
von Meinerfen, den Grafen Wulbrand von Hallermund und den 
Domdehanten Gerd, welcher Letztere unlange darauf den bifchöf- 
lichen Stuhl beflieg. 

Sahen ſich Bifchof und Kapitel durch den Drang äußerer 
Berhältniffe, oder in Folge des Mangel einer geordneten Ber: 
waltung, des Leichtfinng, mit welcher man das Leben auskoſtete 
oder die zur Beftreitung der Ausgaben des Regiments beftimmten 
Einkünfte verfchenkte, mit Schulden Aberhäuft,fo pflegten fie zur 
Berfegung von Sclöffern, Ämtern, Behnten und Berechtigkeiten 
zu fchreiten; reichte auch diefes Mittel nicht aus, fo wurden die 
unfreien Unterthbanen (litones ac propriü) einer außergemöhnlichen 
Abgabe (tallia et collecta) unterzogen. Lebtere befland unter Bi- 
ſchof Siegfried 1306 in-der Entridhtung von einem Zehntel des 
Werthes aller beweglichen und unbeweglichen Habe, follte jedoch 
in fo weit mit Milde eingetrieben werden, daß den Beamten auf: 
gegeben wurde, fih der Berflümmelung oder Zödtung der Wider: 
firebenden nah Möglichkeit zu enthalten. Der Ertrag follte an 
die Domherren Bernhard von Meinerfen -und Hermann von 
SHeinberg abgeliefert und von diefen zu gleichen Theilen dem Bi- 
hof und Gapitel abgeliefert werden 2). Erſt wenn auf diefem 
Wege die Mittel nicht erzielt wurden, fih der Gläubiger zu.er- 
wehren, unterzog man auch Städte, Stifter und Geiſtliche und 
deren Bauern der allgemeinen Bede?). 


1) Urkunde d. d. Sturewolde, Dinstags nad Invoeavit. 

2) Urkunde des Bifhofs Siegfried, in die palmarum 1306. 

3) In einer am Brictiustage (13. November) 1363 auägeftellten Urkunde 
heißt es: es babe fi der Domherr Graf Dtto von Hallermund — ihm hatte 
Bifhof Johann für die Dauer feines Aufenthalts am päpftlichen Hofe zu Avig⸗ 
non die Berwaltung bes Bisthums übertragen — mit dem Capitel verftändigt, 
ring Bede aufzubringen „van ftidhten, van fleden, van papen, van burem, fe bo: 
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Es wird nicht ohne Intereſſe fein, die Sorgfalt zu verfofgen, 
welche Bifchof Gerd aud in diefer Beziehung feinen Unterthanen 
-zuwandte. Um die noch vor dem Antritt feiner Regierung für 
ein Darlehen von 1700 Mark löthigen Silbers verſetzten Schloͤſ⸗ 
fer Rute, Marienburg und Woldenflein wieder einlöfen zu Fönnen, 
holte er vom Gapitel die Genehmigung ein für eine von Stiftern, 
Seiftlichen, Städten und Bauern einzutreibende Bebe, welche, auf 
dyei IMhre vertheilt, jedesmal einen Ertrag von 570 Mark zu er⸗ 
geben babe!j. Der Dompropfi und die Pröpfte der Sifter vom 
Morikberge und zum Heiligen Kreuz, fo beflimmte er, follten ge⸗ 
meinfchaftlid mit den bifcgöflichen WBeigten und Amtleuten die 
den einzelnen Dörfern aufzubürdende Laft feſtſetzen, ohne fich bei 
diefer Schatzung durch Liebe oder Haß leiten zu lafien. Hiernach 
möchten die dazu geeigneten Bewohner eine jeden Dorfes fi 
unter einander über die Bertheilung der Summe auf jeden Haus⸗ 
ſtand vernehmen. „ Die ſocchergeſtalt einlaufende Steuer ſollte 
einem vom Gapitel zu ernenuenden Domherrn eingehändigt wer: 
den, der die Berechnungen einer Revifion zu unterziehen und ben 
lediglich zur Wiedereinlöfung der gedachten Schlöffer beflimmten 
Ertrag an den Bifchof zu überliefern babe. 

Es gab Feine höhere Kirchenfeier für die Bürger von Braun 
ſchweig, al8 an dem Namenbtage ihres Schutzpatrons, des heiligen 
Autor. Dann brachte jedes der fünf Weichbilde ein Wachslicht 
von hundert Pfund zum Opfer. Mönche und Beltpriefter, Schus 
len und Gilden fammelten fiy mit brennenden Kerzen bei der 
Ulrichſskirche und gingen von bier im feierlichen Aufzuge nach St. 
Aegidii Klofter. Den Bewohnern aus dem Sad folgten die aus 
der Altenwiel, dann aus der Neuftadt und dem Hagen, deu 
Schluß bildeten die Bürger der Altſtadt als des vornehmften 
Theils des großen Weichbilds. Jeder diefer Abtheilungen fchrit- 
ten Spielleute vorauf. Alfo bob man im Negidienklofter den 
Sarg ded Heiligen auf, trug ihn in den Klofterhof und feierte 
unter freiem Simmel die Hochmeffe. Am Freitage nad) dem Jo⸗ 
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ren weme fe har“. Die Vertheilung auf die Stifter anbelangend, fo ſollten 
Neumert und Steterburg je 10, Wöltingerode, Matthiasftift und Georgenberg 
je 7. Richenberg, ‘Dorftadt und Frankenberg je 6, Petersberg und Wingelheim 
je 5 und Heiningen 4 Mark entrichten. 

1) Urkunde des Bifhofs Gerd vom Jahre 1367. 
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bannisfefte aber hielten fämmtliche Bürger mit den Gebeinen ihres 
Schußpatrond einen Umzug um die Stadt und ließen an vier 
Thoren die vier Evangelien lefen, um die Beihirmung bes Weich- 
bildes von dem- Heiligen zu erfldhen !). 

Dem Einfluß zur Seite, welchen der Clerus im Rath der 
Stadt und im Zamilienkreife des Bürger auf Adel und Landges 
meine wie in dem Schlofje des Fürſten übte, ward es der Demuth 
fchwer, im Herzen des Priefterd ihre Stätte zu behaupten. Bon 
allen jenen Berlodungen umgaukelt, die der wachſende Reichthum 
gebiert, fleigerte fih in ihm, der Kampf zwifchen dem an Entfa- 
gung mahnenden Gelübde "und dem Erfaffen der weltlichen Ge: 
nüſſe. Wo die finnliche Natur des Menfchen, weil ihr das Maaß 
ihrer Berechtigung verfagt war, den Sieg Davon trug, da geſchah 
& auf Koften von Eid und Treue?). Bei der größeren Zahl der 
Geiftlichkeit mangelte ein lebendiges Durchdrungenſein von der 
Heiligkeit ihres Berufe. Diefe Klöfter bargen Feine in Gebet ſich 
verfenfende Gemeine, gleic der, die ſich einft in Eluni und Gi 
teaur zufammengefunden hatte. Aus Lehre und Dienft der Kirche 
entwich vielfach der Geift; e8 genügte die Form, mit der Seuche 
lei ihr Spiel trieb. Wo aber ein treusernfter Prieſter -aufftand, 
da drängte fi zu ihm das nad) Wahrheit begierige Volk. An 
nahen und fernen Gnadenftätten fuchte man, „mworgach dad Herz 
verlangte. Dem Niederfachfen fchien die, Pilgerfchaft nad) dem 
Hülfensberge auf dem Eichdfelde, ‚felbft die nad) Aachen nicht mehr . 
ausreichend und er trat die befchwerliche Wallfahrt zum Grabe 
des heiligen Iacobus in Eompoftella an5), um ber Vergebung 
feiner Sünden gewiß zu fein. 

Vom Jahre 1347 bis 1350 verbreitete fich durch ganz Deutſch⸗ 
land eine peflartige Krankheit, Die unter dem Namen des g ro⸗ 


1) Rehtmeier . Kirchengeſchichte von Braunſchweig, Th. J. S. 250, 

2) Im Jahre 1259. vertrieb Biſchof Johann von Hildcoheim die wegen 
ihres unotdentlihen Wandels verhaßten Auguftiner zu Marimrode und überwies 
das Kloſter dem Abt Ditmar von Ifenhagen, der es mit feinen Eiftercienfern 
befegtee. Leuckfeld,"antigg. poeldenses. ©. 106. 

3) In einon*am Ende des funfzehnten Jahrhunderts gedruckten Bude 
finde fih ein Verſeichniß aller Statienen von der St. Jacobskirche in Braun: 
ſchweig bis nah St Yago de Compoſtella. 
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Ben Todes bekannt ift?). In Braunfchweig flarb dad zahlreich 
beſetzte Klofter der Barfüßer bis auf einen einzigen Mönch aus 
und weil faft alle Bezgleute in Goslar vom raſchen Tode binge- 
rafft wurden, fland der Bergbau des Rammelsberges gegen hundert 
Sahre ftiN?),. Damals (1350) einte fih der Rath von Braun⸗ 
ſchweig, den Armen der fünf Weichbilde jährlich aus der Kämmerei- 
caffe Spenden zuzutheilen und zwar Freitagd vor dem heiligen 
Kreuztage, wenn die große Glode von St. Martin das Zeichen 
gegeben habe 58). 

Sn ſolchen Zeiten höchfter Noth, wo keine menſchliche Stimme 
dem Hülferufe antwortet, erwehrt ſuh das Geſchöpf ſchwer des 
überwältigenden Gefühle von der Gitelkeit aller irdifchen Dinge, 
die Verblendung weigt von ihm unt im Bewußtfein feiner Ohn⸗ 
macht legt es Stol; und Eitelkeit bei Seite und ſucht nad) beq, 
defien Gnade nie von ihm gewichen ifl. „Als die Leute, fagt eine 
treffliche Ehroni?, den großen Sammer ſahen, flelen fie in- Reue 
ihrer Sünden upd fuchten nach Buße, thaten es aber mit eige- 
nem Willen, ohne Hülfe und Rath der Kirche zu ſuchen“. Die 
Dffenbarung der Reue, welche der Priefter verlangte, und die Bü- 
.. Bungen, welche er auferlegte, fehienen den geängftigten Gemüthern 
nicht außreichend, um zur Ausfühnung mit Gott zu führen. Man 
fuchte nach neues Peinigung bed Fleiſches, man überbot fig in 
Entbehrungen und wollte die Zerknirſchung des Herzens den Au⸗ 
gen der Menge nicht entzogen fehen. So entflanden die Geißeler 
(Blagellanten), die in großen Schaaren, Ritter und Knechte, Bür- 
ger und Bauern, mit Fahnen und Kreuzen wie bei Prozeſſionen 
durchs Land zogen; in fohwerntthigen Litaneien ihre Schuld be: 
kannten und zur Theilnahme an der Reinigung durch Buße,auf- 
forderten. Wie man ſich gegemfeitig die Sünden beihte® und 
nach Maaßgabe derfelben von den Genoſſen die Geißelung duldete, 
jo glaubte man der Geiſtlichkeit bei- der Abfolution entbehren zu 
koͤnnen und empfing dieſe durch den Sprud der Geißelbrüder. 


— — 








u) Nah Niederfahfen gelangte der große. Tod nicht vor dem fange des 
Jahres 1348, 

2) Hannov erſch es Magazin, Jahrgang 1817. Stück 100. — "1376 
farben in dem Klofter Neuwerk vor Goslar an einem Enge acht gone, die 
alle in eine Grube gefentt wurden. 

3) Leibnik, Th. II. ©. 478, ._ 
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Wohin die fingende Schaar gelangte, da fehloffen fich ihr die Be⸗ 
wohner von Stadt und Land an. Man wollte dem Teufel ent- 
tinnen, und ſtieß die Heilmittel der Kirche von fih. Es war 
nicht ſowohl das Ginfchreiten der Kirche und ber weltlichen Obrig⸗ 
feit, welche der Verbreitung des Wahns ein Biel fehte, als die 
naturgemäß eintretende Abnahme der Spannung, welche die Ber: 
irrten in den Kreis georbneter Lebensverhältnifie zurückführte. 

Um die öffentliche Sicherheit im Reiche aufrecht erhalten zu 
fönnen, hätte e8 von Seiten ber Kaifer umfaflenderer Mittel be- 
durft, als die waren, über welche fie zu gebieten hatten; fie hing 
zunächſt von der Thafkraft und dem Wermögen “bed Pürften und 
feiner betrauten, aus dem Ritterſtande und der höheren Geiftlich- 
keit gewählten Näthe (consiliarii) ab. Durfte der fehdeluftige 
Schloßbefiger bei einem Landesheren wie Dtto der Quade auf 
Nachſicht und felbft auf Unterftügung rechnen, fo ermangelte an- 
drerfeitö der das Necht und den gebotenen Frieden überwachende 
Fürft Häufig einer Stellung, die ihm ein durchgreifendes Berfah- 
ren geftaftet hätte. Es wird erzählt, daß während König Wilhelm 
1254 die Straße von Worms nach der Reichefefte Trifels ein= 
flug, feine Gemahlin, die Tochter Ottos des Kindes, zugleid 
mit Adolph IL von Walde, vom Grafen Hermann von Nitberg 
bei Ogersheim überfallen, ihrer Schäße beraubt und nach Schloß 
Ritberg abgeführt wurde ?). 

Was die Macht der welfifchen Herzöge ſchwächte, waren bie 
Kriege derfelben unter einander, die fehlende Ordnung in der Ber- 
waltung der fürftichen Ginkünfte, welche die wiederkehrenden Ber- 
pfändungey upn: Schiäffern, Landſchaften und Regalien heroorrigf, 
vor allem Dingen der Mangel eines feften Erfigeburtgrecht; vie 
damit in Verbindung ſtehenden Theilungen und die koſtſpickgen, 
die einheitliche Kraft zerfplitternden Apfindungen der nadigebork- 

»nen Söhne. Brüher gehörte dasMünzrecht zu den einträglichiten 
Grechtſamen des Landesherrn, um fo mehr, als das Gelb all- 
jährlich” umgeprägt wurde, in derfelben Zorm wur während 
eines Jahres Geltung zu behalten pfldäte und nach Verlauf def 
ſelben in. der. Münzwerkſtatt umgetaufeht werden mußte, wobei ber 

2— 





1) Monachus kirschgartensis, bei Ludwig, reliquiae ma- 
nuscriptorum, Th. II. &. 216. 





— 5% — 


Inhaber jedes Mel den vinten Theil des Rennwerthes eihüßte. 
Nicht minder erheblid waren die Einkünfte des Landesheren aus 
dem Geleitsrechte zu Waſſer und Lande, aus Zöllen und Waldun⸗ 
- gen, aus feinem Antheile an den Gefällen und Sühnegeldern ter 
Boigteigerichte, aus dem Schloß und Grundzins (Wortzins, cen- 
sus arearum) in den Städten, dem Judenſchutz, befonders aus 
den von Prälaten Ichensweife empfangenen Zehnten und dem Er⸗ 
trage der fürftlichen Hausgüter (curtes dominicae). Aber um den 
Forderungen des Reichsdienſtes zu entfprechen, um eigene oder 
der Nachbarn Fehden durchzuführen und eine Hofbhaltung zu be 
ſtreiten, deren Nanfang mit jedem Jahre wuchs, zeigten fich bie 
Renten bald um fo weniger außreichend, als das fürftliche Stamm- 
gut theils zu Lehen gegeben, theild durch Berfchenluug an Got⸗ 
teshäufer gefchmälert murde. Deshalb: pflegte der Landesherr in 
Zeiten dringender Noth zur Berpfändung von Burgen zu fchreis 
ten, oder Judenſchutz und Boigteigerichte, Zoll und Münze zu ver: 
Faufen ober zu verfeßen. Begreiflich Eonnte die auf foldge Weiſe 
gewonnene Aushülfe immer nur eine vorübergehende fein und ber 
frühere Nothſtand mußte fi) um fo rafcher wieder geltend machen, 
als in Kolge der Beräußerungen erbeblihe Quellen der früheren 
Ginnahme gänzlidy verfiegten. Unter diefen Umftänden ſah fich 
der Regent geziwungen, die Geſammtlandſchaft um eine Beifteuer 
(Bede) zur Befriedigung der nothiwendigften Bebürfniffe zu erfuchen. 

Noch ungleich nachtheiliger wirkte der Umſtand, daß die wel- 
fiſchen Fürften ohne Einwilligung ihrer Agnaten Land 
theilten und felbft veräußerten. Mitunter erwachte Das t= 
fein der hieraus erwachfeliden Folgen und gefchafe et, daß einzelme 
Fürffen, um der immer drobender fich herausſtellenden Werminde- 
rung der mwelfifchen Hausmacht vorzubeugen, fich für apple Beis 
ten vereinigten, feinerlei Peräußerung, ihrer * vorneh⸗ 
men zu wollen. Bon dieſem „Erf lspunkte ausge end, ſchloß 
Heinrich der Wunderliche 1286 mit feinem Bruder Albrecht eigen 
Vertrag auf voͤllige Gütergemeinſchaft: keiner ſollte ohne des An⸗ 
dern Einwilligung Gütet in Kauf, in Pfanbſchaft oder zu Lehen 
geben; man wollte die üblihen Geſchenke vermigdern undYich 
gegenfeitig der Sparfamfeit befleißigen 1). Aber wie bald erwuchs 





1) Origg. guelf. Th. IV. praefat. S. 20, 
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aus diefer brüderlichen Liebe bittere Keindfchaft! Sechs Jahre Tpä- 
ter wurde eine ähnliche Einigung zwifchen Albreht dem Feiften 
und Otto von Lüneburg eingegangen; mit der Einfekung einer 
engen Erbverbrüderung verband man bei dieſer Gelegenheit die 
Beftimmung, daß der Eine jederzeit den Vormund des unmündig 
nachgelaffenen Sohnes ded Andern abgeben. folle. Herzog Wil⸗ 
helm von Lüneburg und Magnus der Ältere ſchienen dem Biel, 
ihre beiden Herrfchaften in Eine Hand zu bringen, näher gerüdt 
als je; aber wir haben gefehen, welche Ereigniffe der Berwirkli- 
hung entgegenftanden. 

Ob auch ihre Grundbefiß durch Unterwerfung oder Aub ſter⸗ 
ben dynaſtiſcher Familien wuchs!), es waren die Fürſten nicht 
immer im Stande, die öffentliche Sicherheit gegen den kampflu⸗ 
fligen und zahlreichen Adel?) aufrecht zu erhalten. 

Der Ritter hieß vorzugsweife Herr (dominus, mies), der 
Geftrenge, Ehrhaftige; nur der Gemahlin des Ritters ge: 
bühute der Ehrenname Frau. Hatte der zum Schilde Gebo— 
tene den Nitterfchlag noch nicht erworben, fo genügte ihm bie 
Benennung Knappe (Rnabe, Knecht), Junk er (arıniger, famy-« 
lus, nobilis puer, bei fürftlichen Perfonen domicellus), der Tüſch⸗ 
tige. Dtto der Einäugige nannte fi) noch 1417, als er fchon 
geraume Zeit der Kandeßregierung vorgeftanden hatte, nur Junker ).. 

Ein Zheil der überfirömenden Kraft des Herrenſtandes fand 
in der Theilnahme an den Römerzügen der Kaifer, an den Kreuz: 
fahrten nach dem gelobten Lande, oder an den Kämpfen der Or⸗ 
dengritter gegen die heidnifchen Preußen eine Ableitung. Dee 


1) Bon dem Unfall oder der Erwerbung der Grafiaften Dannenberg, 
Daffel, Everftein, Hallermund, Lüchow, Lauterberg, Scharzfeld, Welpe, Wunftorf, 
fo wie der Herrſchaft Homburg, iſt theils ſchon früher berichtet und wird theils 
in dem Nachfolgenden die Rede fein. Hier fei noch bemerkt, daß die in ber Alt⸗ 
mare angefeffenen Grafen von Ofterburg und Altenhaufm ihr ſaͤmmtliches Ei⸗ 
genthum in der Graffchaft Stade und im Lüneburgiſchen an Otto das Kind 
verkauften. 

2) Im vierzehnten Ihhrhundert gab «8 wenige Dörfer im Galenbergifcgen * 
und Göttingifhen, nad denen fih nicht eine adlide Familie benannt, hätte. 
Eine überwiegende Zahl derſelben ift auf einem gemeinfhaftlihen Urfprung ju⸗ 
rüdzuführen und benannte fi, ohne ihren früheren Namen zu berüdfidkigen, 
nah dem in Ihrem Beſitze befindlichen Gute, 

3) Scheid, Anmerkungen und Bufäke ꝛc. ©. 26. 
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Ritters Handwerk war der Gebrauch des Schwerte, ſein Ringen 
der vollſte Genuß perfönlicher Unabhängigkeit. Wir haben wie- 
berholt geſehen, daß die Heiligkeit, eingegangener Verträge den 
Bafallen nicht immer abhielt, gegen feinen angeflammten Gebieter 
und Lehensheren zu „reiten“, wenn Ausfiht auf Beute lodte, oder 
es darauf ankam, ſich der Eingriffe in die Rechte feiner Genoſſen⸗ 
Ichaft zu erwehren. Zu allen Zeiten aber galt fein Haß jenen 
ftädtifchen Gemeinen, die durch Regfamkeit, Liebe zum gemeinen 
Weſen und fefles Aneinanderſchließen zu immer größerer Macht 
erwuchfen. In ſcharfen Gegenfäben bewegten ſich Ritterfgaft und 
Bürgerfchaft; eine gleihmäßige Entwidelung beider fonnte nicht 
neben einander befieben; es mußte der Theil unterliegen, welcher 
der geordneten Gliederung und des einheitlichen Zieled entbehrte; 
e8 konnte der Sieg für Den nicht ausbleiben, der die Forderun⸗ 
gen der.Beit erfannte und beachtete oder fie vorfchrieb. 

Es liegt uns die Erzählung vor, daß Herzog Ernſt von 
Grubenhagen, als er einft durch Nörten ritt, von Heinrich vdn 
Hardenberg angefprengt und gefangen nach deflen Schloffe abge= 

„führt wurde. Das hörte des Zürften Bruder, Johann, Propft zu 
Eimbeck, waffnete feine Dienftmannen und Knechte, ritt nach Rör- 
ten und brannte den Fleden aus. Solche zu firafen, ſchwang 

‚fi der Hardenberg auf das erbeutete Roß von Herzog Ernſt, 
eilte dem Propft nach, unterlag jedoch, wurde niedergeworfen und 

nah der Burg Salzderhelden gebraht. Dort wollte ihn der 

. Propft tödten, wurde aber durch die Borfiellungen der Dienſtman⸗ 
nen, daß Herzog Ernft mit feinem Blute ben Tod des Ritters 

‚ werde entgelten müflen, davon abgehalten. Deshalb fchlug er den 
Meg der Sühne ein und von beiden Seiten wurben die Gefan⸗ 
genen in Freiheit geſetzt y. Es war im Ianuar des Jahres 1377, 

i) »Ermestus dux brunsvicensis, dum quodam tempore equitaret per 
Norten, nihil adversi suspicans, caplus est a Henrico de Hardenbergh 
et incippatus (geblodt), Propter quod fraier ejus, Johannes pra&positus, 
colleoto exercitu invasit Norten, villam comburens et pecora cum aliis 
° abducens. Cumque Hardenberge hoc vindicarg' vellent, oaptus ost idem 
Henricus ‘de Hardenberch, sedens in equo ducis capti, et in castrum 
Salis incipatus. Quem quum Johannes praepositas vellet occidere, pro- 
hibitus est a suis, ne similiter pateretur dux captus. Facta igilur recon- 
ciliatione liber abiit uterque cum suis ad propria«.. Engekhhusii 
genealogia ducum bruasvicens, bei Leibnitz, Th. II. &. 22. 
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daß Hermann von Gladebeck, Kurd von Afche und Heinrich von 
Nufteberg dem Hermann von Hardenberg, Abt des Benedictiner- 
kloſters Helmer&haufen, auflauerten, ihn nach dem Schloffe Arn⸗ 
ftein fchleppten und ihn dort fo lange in Feſſeln hielten, bis er 
ben Rittern eine Berfchreibung auf fechzig Mark löthigen Sil- 
bers außftellte und überdies die Urfehde gelobte!), Weil Herzog 
Sriedrih von Grubenhagen, der Sohn von Herzog Ernft und 
Enkel von Heinrich dem Wunderlichen, wegen Unficherheit der 
Straßen nicht zum Kaifer Wencedlaus ziehen Eonnte, um fich von 
biefem belehnen zu laffen, ertheilte der Kaifer 1385 dem Herzöge 
Albrecht von Sachfen den Auftrag, flatt feiner die Belehnung 
vorzunehmen ?). 

Unter diefen Umftänden fuchten die Welfen ihren Adel durch 
Belehnungen oder Anvertrauung ihrer fürftlichen Schlöffer an fich 
zu feffeln, oder aber fich gegen denfelben und gegen äußere Feinde 
durch Bündniſſe mit benachbarten Herren zu fichern. In dieſem 
Sinne fchloß Albrecht der Große 1257 mit dem Bifchofe Simon 
von Paderborn eine Einigung auf gegenfeitige Vertheidigung ab, 
welche den Zufa enthält, daß, wenn unter ihnen felbft Streitig- 
keiten ausbrächen, diefe durch ein Schiedsgericht beigelegt werben 
folten, zu welchem von jeder Seite vier Adliche ernannt würden 3). 

Segen feine Standedgenofjen, gegen Städter und Wanderer, 
gegen geiftliche und weltliche Kürften griff der Ritter gleich unbes 
denklich zum Schwert, wenn Haß oder Durft nad) Rache oder 
Ausſicht auf Gewinn ihn trieb. Im Jahre 1227 wurde Bodo 
von Homburg von einem Grafen von Cverftein erfchlagen. Der 
hieraus entflandene Kampf zwifchen den beiden mächtigen Nach⸗ 
barhäufern wurde am 30. Junius des genannten Jahres Durch den 
Ausfpruch des Bifchofs Konrad von Hildesheim, welchem Kaifer 
Friedrich II. nad) dem Tode des Pfalzgrafen Heinrich das Vica⸗ 
riat in Sachjen übertragen hatte, alfo vertragen: Es laſſen die 


1) Wigand, Arhiv für die Gefhichte Weſtphalens. Th. TIL. Heft 3. 
S. 193, Bon ber Verbindlichkeit der Zahlung wurde der ‚Abt durch Kaiſer 
Karl IV. losgeſprochen. 

2) Urkunde bei Scheid, bibliotheca hist. götting. S. 131. 

3) Aibrecht ernannte zu Mitgtedern biefes Gerichts: Hermann von Olders⸗ 
haufen, Heinrich vom Homburg, Georg von Wettefn und Hermann von Uslar. 
Schaten, #nnales paderborn&ns. 

Havemann, Geſchichte. J. 38 
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Grafen von Everftein für Bodo's Seele 5000 Meſſen und eben 
fo viele Bigilien halten, machen ihn der Brüderſchaft in funfzig 
Sotteshäufern theilhaftig, ftiften einen Altar im Klofter Kemnade 
und befolden für denfelben einen Priefter, der dort täglich für Die 
in der Fehde Erfchlagenen Seelmeflen lieft; außerdem erhalten fie 
während eines Jahres einen Streiter im gelobten Lande, werfen 
ſich mit 300 Rittern und Rnappen Gnade bittend zu den Füßen 
der Söhne Bodos und deffen gleichnamigen Bruders, verfhmören 
ein Jahrlang das Bistbum Hildesheim und geloben, nicht eher 
in’ die Divecefe zurückzukehren, als bis fie von den Edlen von 
Homburg gerufen werden). 

Ähnlich war die Sühne wegen des 1305 in die Gefangen 
fhaft derer von Adelepfen gerathenen und von diefen getöbteten ?) 
Grafen Dfto I. von Waldeck. Der 1310 abfeiten der Ritter mit 
Heinrich, dem Sohne, und Otto dem Enkel des Getödteten, abge- 
fchlofiene Bergleich beftimmte Folgendes: die von Adelepſen follen 
mit hundert Rittern und NRittergenoffen zum Kloſter Netza kom⸗ 
men, vom Pferde fteigen, alle, im bloßen Hembe und mit einer 
Kerze in der Hand, in die Gapelle treten, wo Graf Otto Il. be 
ftattet if, nach gefungener Seelmeffe die Kerzen opfern, denen 
von Waldeck zu Füßen fallen und um Bergebung fliehen; fie fol- 
len ferner der Capelle Ginfünfte bis zum Belaufe von jährlid 
zehn Mark Silbers ftiften, 500 Seelenmeffen und 500 Bigilien 
der Gräfin Sophia — fie war eine geborene Landgräfin von Hefe 
fen und Wittwe von Dtto II. — zum Zroft erwerben und binnen 
Sahresfrift ihr befiegelt die erfaufte Brüderfchaft von funfzig Klö- 
fiern überbringen 5). 
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1) Origg. guelf. Th. III. S. 687. ꝛc. 

2) »ln vinculis hostiliter suffocatuse. Gudenus, cod. diplomat. 
Th. 1. S. 989. 

3) Anonymi chronicon waldeccense, bei Hahn, collectio monu- 
mentor. Th. I. ©. 817. Baring, Saala, S. 114 und 181, giebt nachfel⸗ 
gende, aus Letztners handfchriftlicher Gefchichte der Grafſchaft Spiegelberg ent⸗ 
nommene Erzählung: Weil fih feine Iagdgerechtigkeit bis in's Lauenſteiniſche 
bineinerftredte, bat Heinrih von Homburg ben Grafen Morik von Spiegelberz 
‚um Erlaubniß, auf einer bezeichneten Höhe em Jagdhaus aufführen zu dürfen. 
Sobatd ihm diefer Wunfd bewilligt, fuchte er, weil er flatt Bed Joghhauſes rin 
feſtes Schloß zu bauen beabfichtigte,, den Graflı eine Aritlang aus dem Lande 
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Die Befeitigung des um fich greifenden Unweſens bes Fauſt⸗ 
rechts, Demzufolge den Städten nur die Wahl blieb, fich entweder 
durch erkauften Vertrag oder durch Waffenmacht gegen ben Burg⸗ 
herrn zu fhügen !), fuchten die Kandesherren, foweit fie dem Raub⸗ 
leben nicht felbft huldigten, bald auf dem Wege der Gefehgebung 
und der Bereinbarung mit der Landfchaft, bald durch perfönliches 
Einfchreiten und Ausübung des Standrechts gegen die Kriedbren 
her zu erreichen. Am Dingstage nah St. Thomas 1336 febte 
Herzog Dtto der Milde nach Rath feiner Mannen und Städte 
vom Harz bis zur Wefer einen Landfrieden für die Dauer eines 
Jahres. Wer fich weigert, heißt e8 in den Statuten deſſelben, 
innerhalb der nächften vierzehn Tage diefen Frieden vor feinem 
Heren zu beſchwören, oder wer den Satzungen deſſelben zuwider 
bandelt, ungerechten Zoll erhebt, falfehe Münze verbreitet, oder, 
anflatt dem Spruche des rechtmäßigen Gerichts zu gehorfamen, 
zur Selbfihülfe greift, der foll vom Landesherrn oder deſſen ober- 
fiem Richter mit der Acht belegt werden. In Bezug bierauf bat 
ber Herzog für die Handlungen feiner Boigte und Amtleute, jeder 





zu entfernen, bewog ihn, zugleich mit ihm eine Wallfahrt nad Ierufalem zu 
unternehmen, ftellte fi unterweges trank und überredete den Grafen, nad Bene: 
dig voraus zu ziehen und dort das Schiff zu befteigen. Während deſſen begab 
fich Homburg nad der Heimath zurück und betrieb dm Bau des Schloffee — 
es mar Laumflein — fo nachdrücklich, dag Graf Morig biefes bei feiner Rüd: 
Schr bereits vollendet fand. Auf diefes Schloß wurde Morik vom Homburg zur 
Mahlzeit eingeladen, der gleichzeitig an das Haus Spiegelberg Feuer legen ließ. 
Als Homburg die Flammen aufzüngeln fab, fprah er: „Was will da werden! « 
richtete ſich auf und fließ den gleichzeitig ans Fenſter eilenden Morig nieder. 
Da erhob ſich Albrecht der Zeifte von Göttingen und Bifhof Heinrich von Hil⸗ 
desheim, um an Homburg Rache zu nehmen und die Waiſen von Spiegefberg 
zu ſchlitzen. Homburg enttam, fand durch Zürfprache ausmwärtiger Herren Gnade, 
mußte aber eine bedeutende Summe Geldes an Kirchen und Kiöftern zahlen und 
nah Rom pilgern um beim Papfte Abfolution zu erwerben. — Den Werth die 
fer etwas tünftlih componirten Erzählung anbelangend, fo wirb die Bemerkung 
genügen, daß Heinrich von Homburg fhon im Jahre 1247 Schloß Lauenftein 
an Herzog Dtto das Kind übergeben und von diefem als Lehen zurüdempfangen 
hatte. Origg. guelf. Th. IV. ©. 223. 

1) Das Sune-B od ber Stadt Göttingen beginnt mit der Aufzählung 
von fünf Überfällen göttingifcher Kaufleute in einem kurzen Zeitraum des Jahres 
1366 durch die hildesheimifhen Stiftsjunker Hilmar und Konrab von Steinberg, 
webche ihre Beute nach dem feiten Rute in Sicherheit brachten. 

30 * 


Lankfäfe für die feiner Untergebenen Gewähr zu leiften. Das 
Schloß eines Bafallen, welcher die Burg eines Andern zerftört 
bat, fol gebrochen, und aus ben eingezogenen Lehen defjelben der 
Schade des Friedbruchs erfeht werden. Ein Landding, beſtehend 
aus einem vom Fürften gefehten Richter und acht aus den Stäns 
den genommenen Beifißern, dem ein eigened Siegel zufteht, fol 
monatlich ein Mal auf dem Leineberge gehalten werden, von män⸗ 
niglich Klage entgegennehmen und, wenn feinem Spruche inner: 
halb vierzehn Tagen nicht gehorfamt wird, von allen Geſchworenen 
bewaffnete Unterftügung begehren. Berabfäumt einer der Acht⸗ 
männer die Ladung des Richters zum Landdinge, oder ſchickt er, 
falls friftige Gründe fein Kommen verhindern, ftatt feiner Teinen 
ſtellvertretenden biderben Mann, fo büßt er, gleichviel ob Ritter, 
Knecht oder Bürger, mit einer Marl. Im Gericht entfcheidet 
Mehrheit der Stimmen. Wer der Aufforderung deſſelben zur 
Folge gegen den Friedbrecher nicht entfpricht, zahlt die Brüche, 
welche die Achtmänner nach ihrem Eide ihm auflegen. Die fols 
chergeftalt beſchafften Strafgelder follen in des Landes Nut und 
Frommen gewandt werden. : Erheifcht aber die Ausführung des 
Spruces mehr als die Folge der nächft Sefeflenen, fo follen alle, 
die dem Bertrage angehören und dem Lande dienen, mit ihrer 
Macht zufammenziehen. Wer, ohne den Frieden befchworen zu 
haben, im Harnifch erfcheint, oder mit Schwert oder Armbruft, 
wird verfeflet und zur Verfügung der Richter geftellt. Erhebt ſich 
ein Schrei über Raub, fo müffen Alle, die den Ruf vernommen, 
gewaffnet folgen und, wenn der Thäter auf eine Feſte flieht, vor 
derfelben gelagert bleiben, bis der Landrichter dahin geladen if, 
um den Raub zu richten. Es dürfen die Männer ded Dings den 
Landfrieden auf zwei Jahre verlängern, wenn fie folches auf ihren 
Eid als dienlih und gut fürd Land erachten. Alsdann liegt ihnen 
ob, einen andern Richter und andere Achtmänner zu erfiejen und 
wie dem Fürften die Beftätigung des Richters gebührt, fo foll der 
erEorene DBeifiger der Wahl Folge leiften, fonft hat auch er den 
Landfrieden gebrochen. 

Es ſcheint Faum, daß diefem Landfrieden die zuläffige Ver⸗ 
längerung zu XTheil wurde. Noch mar die Macht der Ritter: 
[haft zu groß, der Landesherr der Hülfe derfelben zus fehr bedürf⸗ 
tig, die Bande, welche den Staat zufammenbhielten, überall zu 
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(oder, als daß ein georbneter Zuftand auf diefem Wege und fo 
raſch hätte bergeftellt werden Pönnen. 

Noch um mehr ald ein halbes Jahrhundert fpäter glaubte 
Otto Cocles nicht anders für die Befriedigung feiner Unterthanen 
Sorge tragen zu koͤnnen, als indem er, fo weit feine Hausmadt 
es geitattete, Die Sriedbrecher mit fchonungslofer Strenge verfolgte. 
In diefem Sinne ließ er 1411 das Haus Bradenberg, von wel⸗ 
chem herab Wegelagerer die thüringifchen Waarenzüge überfielen, 
erflürmen und bie Befakung auffnüpfen; deshalb übergab er 
1396 achtzehn Wegelagerer, mweldye unter Hand von Grone und 
Dans von Minnigerode von der Hindenburg aus die Straße un: 
fiher madıten, im f. g. Krähenwinkel bei Nordheim dem Strange?). 
Aber von Entfcheidung konnte ein ſolches Verfahren einzelner Für⸗ 
ſten nicht fein, fo lange der höchſten Obrigkeit im Reiche die Macht 
gebrach, ein gegebene® Geſetz mit der gebührenden Strenge zu 
handhaben. Berfolgten Friedbrechern gewährten benachbarte Her⸗ 
ren Schuß und Unterſtützung und die Kirche hielt nicht immer 
mit der Abfolution zurüd, wenn ein Theil des geraubten Gutes 
als Buße ihr zu Theil wurde. Nicolaus Störtebeder und Goe⸗ 
decke Michael, die bekannten Anführer der Vitalienbrüder, befaßen 
mehrere fefte Häufer im Stifte Verden; jeder derfelben ſchenkte 
dem Dom zu Verden fieben Fenfter zur Abbüßung der fieben 
Zodfünden, und bis auf die fpätere Zeit wurden, einer von ihnen 
gemachten Stiftung gemäß, Brod und Häringe zu gewiffen 3ei- 
ten an die dortige GeiftlichPeit und an die Armen vertheilt?). 

Bei der Ohnmacht des Kaiſerthums ftand zunächſt nur Ab⸗ 
hülfe zu erwarten, wenn geiſtliche und weltliche Machthaber ſich 
mit den ſtaͤdtiſchen Genoſſenſchaften über ein gleichmäßiges Ver⸗ 
fahren gegen Friedbrecher verſtändigten. Der Entwurf, welchen 
Bifchöfe auf dem Fürſtentage zu Lübeck (1339) zur Begründung 
eineß gemeinen Friedens vorlegten, fand bei vielen Herren und 
Städten der nördlichen Landfchaften zwifchen Oder und Elbe An- 
nahme, ohne jedoch in feinen wefentlichen Beflimmungen durchge= 
führt zu werden. Geiftlihe Gebieter, an ihrer Spige Bifchof 


t) Leuckf eld, antiqq. nordhemenses. &©,248. — Lubeci chron, 
nordhem. Mfet. 
2) Pfannkuche, Gefhichte des Bisthums Verden. S. 214 ꝛc. 
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Heinrich von Paderborn, rangen unermäbet nach der Aufrichtung 
eines Friedensbundes, deſſen Satzungen ben Interefien der ver: 
fehiedenen Stände entfpredhe. Durch fie wurde in feinen fpäteren 
Lebensjahren Herzog Dtto der Quade bewogen, mit den Dyna- 
fin am Harz und an der Wefer eine Ginigung für Aufrechter⸗ 
haltung des Landfriedens zu befhwören. Auch Garf Dietrich von 
Wernigerode zählte zu den Mitgliedern des Bundes; gleihwohl 
nahm er inmitten des Friedens Schloß Blankenburg durch rafchen 
Überfall, wurde in Folge deffen vor das Gericht feiner Genoſſen 
gefordert und büßte den Meineid durch den Tod). 


Am 30. Oftober 1391 ſchloß derfelbe Dito von Göttingen 
mit den Bifchöfen Gerd von Hildesheim und Ruprecht von Pa⸗ 
derborn, dem Herzoge Friedrich von Brubenhagen und dem Land- 
grafen Hermann von Hefien, in Bodenwerder einen Bund für 
einen auf die Dauer von zwolf Jahren feftgejegten Landfrieden. 
Der hierauf bezüglichen Urkunde zufolge?) follen Kirchen unb ges 
weihte Kirchhöfe, Geiftliche und folche Pilger, welche ihres Pfar⸗ 
rers beſiegelten Brief bei fid führen, Pflug und Egge mit Pferden 
oder Ochfen und den dazu gehörigen zwei Knechten, Kaufleute, die 
mit dem Zeugniſſe ihrer Obrigkeit verſehen ſind, ſich der vollen 
Sicherheit erfreuen. Wer dawider handelt, ſoll für ruchlos gelten, 
alſo daß man ihn auf allen Straßen und Stätten fahen darf; 
desgleichen wer einen ſolchen Friedbrecher haufet oder birgt. Wer 
aber dur Schwur bei den Heiligen und durch Eideßhelfer erhär- 
tet, daß er ohne Borfag den Landfrieden geftört hat, wird zur 
einfachen Bergütung des Schadens angehalten. Endlich fol jeder 
der Verbündeten in feinem Befitzthum einen Richter über den 
Landfrieden beftelen, deſſen Borladung fi niemand entzies 
ben darf. 

Neicheren Aufihluß über Zweck und Umfang 'einer folchen 
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1) Ein Bild in der Schloßkirche zu Stolberg zeigte den Grafen Dietrich 
kniend vor der Jungfrau Maria, auf deren Schooße das Chriſtkind ruhte. 
Über dem Grafen, in deſſen Nacken ein Dolch ſteckte, ſah man die Worte: 
»Jesu Christe, fili Dei, miserere mei«; dem Flehenden entgegen hielt das 
Chrifttind einen Zettel mit den Worten; »Noli timere, dilecte meus, ego 
redemi tee. Budanus, Leben Albrechts von Halberftadt, ©. 158. 


2) Wigand, Archiv für die Gefchichte Weſtphalens. Th. VII. ©. 46 x. 
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Einigung giebt die Urkunde!) über einen Randfrieden, zu welchem 
fich die Erabifchöfe Konrad von Mainz und Friedrich von Göln, 
Biſchof Iohann von Paderborn, Markgraf Balthafar von Meißen, 
Landgraf Hermann von Hefien und Herzog Otto der Einäugige 
am 5. April 1395 zu Wisfeld verbanden. Ihr Inhalt lautet 
alfo: Wird eine Kirche oder ein Kirchhof gebrannt und man kann 
fi über den Schadenserfag nicht einigen, fo foll der Landrichter 
in Hofgeismar die Entſcheidung geben. Kaufleute Pfaffen, geift= 
liche Leute und Pilger follen unbeläftigt fein; wer eine Betfahrt 
balten will, muß den Brief feines Pfarrers, der Kaufmann den 
feines Landrichters mit fich führen. Wenn der Baumann des 
Morgens mit Pferden oder Ochfen zum Pfluge zieht um zu adern, 
oder den der befäet, fo fol er Friede haben hin und zurüd. 
Zur ehrlichen Fehde ift erforderlich, dag man zur rechten Zeit den 
Fehdebrief fchreibe und daß der Bote durch zwei biderbe Zeugen 
die Überbringung deffelben erhärte. Fürften, Grafen, Herren und 
Freie, Ritter und zum Schilde geborene Knechte, fo wie Bürger 
einer Stadt, die dem Frieden beigetreten ift, deögleichen alle Pfafs 
fen mit ihren Knechten follen mit Balken, Habichten und Sper⸗ 
bern, mit Binden (Windhunden) und Ruden frei jagen dürfen 
eine Meile im Umkreiſe von der Stätte, von der fie außreiten. 
Auch Fürſten, Grafen, Herren, Freie und Knechte, die nach Rit- 
terfchaft reiten oder zum Stechen und Zurnier, follen des Fries 
dens genießen. Bird ein Graf oder Edelherr, der über Schloß, 
Land und Leute gebietet, vor den Landricyter geladen, fo darf er 
ftatt feiner einen ebrbaren, zu den Waffen geborenen Mann an 
das Gericht ſchicken. 

Diefer Kandfriede wurde 1398 zu Göttingen durch Erzbifchof 
Sohann von Mainz, die Bifchöfe Gerd von Hildesheim und Jos 
hann von Paderborn, die Landgrafen Balthafar von Thüringen 
und Hermann von Helen, die Herzöge Sriedrih von Grubenha⸗ 
gen, Friedrich und Heinrich von Wolfenbüttel und Dito von Got⸗ 
tingen dahin ergänzt, daß, wer ein Spital verlege dem Friedbre⸗ 
cher gleich geftellt fein folle, der fih an .Klöftern vergriffen habe; 
wer mit der Beftellung des Aderd, des Weinberges oder des 
Hopfengartens beſchäftigt fei, folle gleicher Sicherheit genießen, 


— 
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1) Gudenus, cod. diplomat. Th. III. S. 605 x. 


wie der in Gefchäften des Eandfriedens auf des Straße ziehende 
Richter, oder wie alle Köhler, Bergknappen und bei Schmelzwers 
ten befchäftigten Arbeiter ?). 

Der Inhalt diefer Übereinkunft ging wiederum in einen Ber: 
trag über, der wenige Jahre darauf?) zwiſchen Mainz, Heften 
und den welfifhen Herzögen Bernhard, Heinrich und Otto ab⸗ 
gefchloffen wurde. Außerdem heißt es bier: If gegen Pflüge, 
Eggen, Dungmwagen, Kaufleute oder Pilger Gewalt geübt, fo hat 
der Kläger mit zwei biderben, unverläumbdeten Männern feinen 
Schmerz und Schaden bei den Heiligen zu befchwören und muß 
demzufolge der Xhäter innerhalb der nächften vierzehn Tage den 
Schmerz und Schaden richten und kehren. Keiner foll den Andern 
angreifen oder befchädigen, er wäre denn fein Feind und hätte fi 
deſſen von einer Sonne zur andern Eundlid und offenbar vers 
wahre. Wer nicht zum Schilde geboren ift, foll Eeinen eigenen 
Ritt noch Fehde haben, mit Ausnahme des Städters. Auch fol 
Keiner auf Studerie gehen oder Studer (unberittene Wegelage: 
rer) haufen und begen. Wer diefen Zrieden vorfäßlich bricht, den 
fol man zur Stund in des Reiches und des Landes, da er ge⸗ 
fehlt, Acht und Vehme thun und fol er rechtlos fein, daß man 
ihn auf allen Straßen und Stätten angreifen kann, und fol ein 
Jeder auf Berlangen dazu hülfreiche Hand bieten, bei des Reiches 
oder des Königs Bann. Liegen Zürften, Grafen, Herren oder 
Städte zu Felde und einer der Ihrigen bricht den Frieden, fo 
fol man mit ihm nad) Recht verfahren binnen des nächfien Mo- 
nats nach gefchehener Heimkehr. Wenn aber einer der Herren 
ed für Noth erachtet, fol deſſen Landrichter die von ben übrigen 
Herren beftellten Richter nad) Fritzlar oder nach Nordheim entbieten, 
um das gemeine Beſte zu berathen; eine folche Ladung muß jedoch 
vier Wochen zuvor erfolgen und darf Keiner fie verfäumen, es fei 
denn, daß er mit einem Eide erhärte, durch Leibesnoth gehindert 
zu fein. 

Man fieht, es giebt fich ein ſtetes Ringen nach Auffindung 
einer Zormel fund, welche den öffentlichen Frieden zu verbürgen 
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1) Gudenus, cod. diplom. Th. III. ©. 639 ꝛc. 
2) Instrumentum pacis publicae d. d. Friedberg, 20. März 1405, bei 
Gudenus, aa. O. Th. IV. ©. 39 ꝛc. 
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im Stande gewefen wäre. Was die Aufgabe erfchwerte, war die 
Theilung der Interefien und der Mangel einer Reichsregierung, 
die, wie einft unter Rudolph von Habsburg, der Liebe für Unge- 
bundenheit dad mit Nachdruck gehandhabte Geſetz entgegenhielt. 
Aber auch in Folge der vereinzelt daftehenden und meift auf Furze 
Lebensdauer befchränften Einigungen wurden zahllofe Burgen ges 
brochen, welche die öffentliche Sicherheit gefährdeten und ftörrifche 
Scloßheren durch die Schärfe des Schwertes zum Gehorfam gegen 
das Gefeh gezwungen: Das Haus Freden, auf welchem die Kit: 
ter gleihen Namens faflen, Heren des Haufes Zornberg, Inhaber 
von Burgmanndfigen zu Harpke, auf der Affeburg und Winzen- 
burg, reich durch Xeben, die fie von Hildesheim und von der geifls 
lichen Srau in Gandersheim empfingen, wurde nad) vorangegangenen 
Gerichte vom Bifchofe Iohann von Hildesheim und den welfifchen 
Herzögen gemeinen Friedens halber zerflört und von den Berbün- 
deten eidlich gelobt, daß im Umkreife einer halben Meile um die 
Trümmer feine „burgliche Zefte“ wieder aufgeführt werden folle '). 
Dagegen geftatteten rittermäßige Kamilien, denen das Wohl der 
Untertbanen am Herzen lag, ohne Bedenken, daß ihre Bauern 
dad Dorf durch Landwehren ficherten, oder den Kirchhof mit Mau⸗ 
ern umzogen, um bei plößlich bereinbrechender Kriegsnoth eine 
fhüßende Stätte für fi und ihre bewegliche Habe zu finben?). 
Zu -einer Zeit, als der gemeine Freie faft überall verſchwun⸗ 
den war, verdrängt Durch den unter Fürften und Edlen ſich auß- 
breitenden Lehensadel, gewann ein freier Bürgerftand fein Leben. 
Als alle Elemente des öffentlichen Lebens im Widerſtreit mit ein- 
ander rangen, das Geſetz ſchwieg und Fein oberfter Richter Gel⸗ 
tung fand, da zeigte fih nur noch in der flädtifchen Gemeine 
Gefeglichfeit und Entwidelung und bot die Grundlage zu einer 
neuen Geſtaltung der flaatlichen Ordnung. Zu ihr flüchtete der 
Hörige vom flachen Lande und vertaufchte Die maßlofe Willkür 
des Herrn gegen eine Allen gleich verfiändliche und Allen gleich 
dienende Freiheit. Daß die Städte den freien Gebrauch der Kräfte 


1) Urkunde vom Mittewochen nad der Pfingſtwoche 1402. 

2) In einer Urkunde von 1426 fagt Ordenberch Bold: „Alſe de van Nort⸗ 
ftempne hebbet beghond to gravende unde to beveftende oren kerckhoff ımde dorp 
unbe vorder nod denken to beveftende unde to begravenbe, wor bat myn erve is 
unde anlangen mad, bat is myn vulbort unbe gude willen. 





verftatteten und die Bürger wiederum nad eigenem Ermeſſen die 
gemeinfame Verwendung diefer Kräfte srdneten, führte zur Wohl: 
habenheit und gab durch diefe Die Mittel zur Unabhängigkeit und 
Macht. Nicht als ob diefer Zuftand in überrafchender Kürze fich 
eingefunden hätte; er bildete fi) Iangfam und unter mühereicher 
Arbeit heran. Man begann mit dem fehüchternen Berhandeln 
mit dem Oberherrn um das Ordnen der eigenen Angelegenheiten, 
fteigerte mit der Entfaltung des öffentlichen Lebens die Wehrkraft 
gegen Haß und Mißgunſt der Nitterfhaft und fab am Schluß 
diefer Periode bereit den Adel, verlodt durch den gebotenen Kohn, 
in den Dienft der Gemeine treten. Um dahin zu gelangen bes 
durfte es viel Ausdauer, viel treuen Muth und ein Gefeh, das 
Jedem Iheilig war, weil Jeder es gut gehbeißen hatte „Darum 
find Städte in aller Welt gebauet und gefeftet, daß in ihnen män= 
niglich dad Seine vor Gewalt und Unrecht beſchirmen und behal⸗ 
ten möge“ 1), 

Seit fi die Städte zu felbfländigen Corporationen unter 
einem freigewählten Gemeinerathe heranbildeten, trat an die Stelle 
des Grafen der Boigt (advocatus). Diefer, der fein Amt vom 
Landesheren zu Lehen trug und, gegen einen gewiffen Antheil an 
den Abgaben und Strafgeldern der Bürgerfchaft, die bürgerliche 
und peinliche Gerichtöbarkeit ausübte, wählte feine Beiſitzer (Ur- 
theiläfinder, Schöffen, scabini) aus der Mitte des Gemeinerathe, 
forgte für die öffentliche Sicherheit und führte im "Kriege den 
Oberbefehl. Unter ibm fprach der Schultheiß (scullelus) Redt. 
Der Gemeinerath aber (consilium consulatus) beftand aus Burge⸗ 
meifter (magister civium, magister consulum, Rademeftere) und 
Kath (Rathsmannen, Rathöfreunde, Rathverwandte, consules), der 
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1) In einer von Bernhard und Heinreich, den Söhnm Herzog Magnus 
des Jüngeren, audgeftellten Urkunde von 139% heißt es: „Wanne we alle vore: 
tpden merdliden overdenden unbe to herten nemet, fo vinde we openbare unde 
irtennet, bat aller lude twedracht, krige unbe orloge van anbeginne ber weride 
barvan gekomen fint unde noch darvan komet, dat manih fil an dem finen 
nicht ghenogen let unde anmordiget dat mes andern is; darumme fint ftede in 
aller werlt begrepen, buwet unde geveftevet, darinne manich bat ſyne vor ghemalt 
unde unrecht beſchermen unde beholben moge unbe dar man inne vinden unde 
begen moge vele des de lude bebarvet“, Kleinfhmidt, Sammlung von Land» 
tags-Abfchieden. Th. I. ©, 61. 
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auß der Zahl der angefebenften Bürger !) erloren war, ergänzte 
fich felbft, beforgte die Verwaltung des Gemeinevermögend und 
handhabte die niedere Polizeigerichtsbarkeit, beides nicht ohne Theile 
nahme der beiben berrfchaftlichen Beamten, bed Voigts und des 
Schultheiß, biß auch diefe Amter auf dem Wege des Kaufs oder 
der Pfandfchaft in die Hände des Raths übergingen ®). 

Die gefammte Bevölkerung der Stadt erfreute fich Feines- 
weges derfelben politifchen Rechte; vielmehr zeigen ſich in ihr 
beftimmte, fcharf hervortretende Abſtufungen, deren Character nie 
völlig ermwifcht wurde. In folhen Städten, die wie 3. B. Lüneburg, 
ihre Entſtehung einem herrſchaftlichen Schloffe?) verdanken, um 
welche zahlreiche Anbauer, des Schutzes bedürftig, nach und nad) 
fich niederließen, erfennen wir als die durch Reichthum angefehenfte, 
in politifcher Hinficht bevorzugte Clafje die fürftlihe, mit Leben 
begabte Kriegsdienerfchaft des Schloffes (Burgmannſchaft). Es 
Eonnte nicht fehlen, Daß diefe Minifterialen, in ihrer Eigenfchaft 
als Grundbefiter, fürftliche Diener und aus ritterlichem Stande 
Entfproffene, die, ohne einem bürgerlichen Gewerbe zu dienen, 
von dem Genufle ihres Erbes und ihrer Lehen lebten, den übri⸗ 
gen Bewohnern der Stadt gegenüber eine bevorzugte Stellung 
behaupteten. Ihnen (milites) mochten im Laufe der Zeit auch folche 
Gefchlechter an Anfehn nicht nachftehen, die, als erheblidye Grund 
befiter in der Stadt und deren näcfter Umgebung, der bürger: 
lihen Beichäftigung bebufs des Unterhalts nicht bedurften und 
zum Theil durch den Befiß fürftlicher Lehen innerhalb der Stadt 


1) Es find diefes die optimi cives, welche in einer Urkunde Katfer Ottos IV, 
für Stade von 1209 von den dortigen burgenses genau unterfehieden werden. 
Puffendorf, observatt, juris, Th. II. ©. 152. — Diefe optimi cives 
find unftreitig dieſelben, welche in den älteften Tüneburgifhen und braunſchweigi⸗ 
fhen Geſetzen „de wifeften“ (pradentes), in Urkunden der Stadt Hannover bie 
meliores cives de consilio et scabinagio genannt erben. 

23) Diefe urfprünglih höchſt untergeordnete Stellung bes ftädtifchen Raths 
zeigt fih anfhaulich in der lex municipalis Helmfiebts von 1247. Kress, 
Vindietae etc. S. 377 ꝛc. 

3) Burgum ift bald gleichbedeutend mit castrum, bald bezeichnet es bie 
Gefammtheit der Wohnfike ber burgenses (Burger), So werden 5 B. in einer 
Urkunde von 1100, kraft welcher Kaifer Friedrich I. Stade an den Erzbiſchof 
Siegfried von Bremen überwetst, »castrum Stadii et burgume neben rinander 
namhaft gemacht. Origg. guelf. Th. II, ©. 552. 
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(Getichtsbarkeit, Zell, Geleitsrecht) in die Glaffe der Iandesherr= 
lichen Diener eintraten. Diefen Altbürgern lag vorzugsweiſe die 
Berpflihtung zum Kampfe für die Stadt ob. Zu Roß, mit ſchwe⸗ 
ven Waffen, in voller Eifenrüftung, ftritten fie den Ihrigen voran. 
In einem ihrer Genofienfchaft gehörigen Haufe, Junkernhof (Trink⸗ 
ftube) genannt, pflegten fie fid) zu Zerathungen und Beluftigun- 
gen zu verfammeln. 

Diefer bevorrechteten Claſſe zur Seite erfennen wir einen 
Mittelftand , deffen Mitglieder vorzugsweife Bürger (cives, bur- 
genses) genannt werden. Es find die Handelsherrn, welche fpäter 
unter dem Ramen ber Kaufmannsgilde die vornehmfte aller Ins 
nungen abgaben ). Dadurch, daß fie urfprünglid zum Theil 
Greigeborene waren, welche die Bewirtbfchaftung ihres Grundſtücks 
mit dem eine größere Sicherheit gewährenden Aufenthalte in der 
Stadt vertaufcht hatten, behaupteten fie eine über dem Handwer⸗ 
ferftande hervorragende Stellung und bildeten im Gegenſatze zu 
leßferem die f. g. Gemeine (communio). Die Handwerker endlich 
(opifices, plebeji) waren urfprünglicdy Hörige, gelangten aber dann 
mit dem zunehmenden Wohlſtande durch Kauf, Berjährung ober 
Bertrag zur Freiheit und durch Erwerbung eines vollen ftädtifchen 
Grundftüds zu der Berechtigung, in freien Genoffenfchaften ihre 
eigenen Angelegenheiten zu ordnen und fich gegenfeitigen Schuß 
zuzufichern?). So entflanden, nicht ohne der Iandeöherrlichen Bes 
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1) In den goslarſchen und braunſchweigiſchen Statuten werben „be koplüde⸗ 
immer von den „ghelden“. unterſchieden. 

2) In einer Urkunde des Grafen Johann von Wunflorf vom Jahre 1334 
werben milites, armigeri, consules ac oppidaui ber Stadt Wunflorf neben 
einander genannt. Leyser, historia comilum wunstorpensium, ©. 38. — 
In dem 1381 vom Edlen Johann von Diepholz erlaffenen Jus statutarium diep- 
holtanum, bei Puffendorf, observatt, juris, Th. I. ©. 137 x. heit es: 
„Wy befennet und betuget openbare, dat wy hebbet vryg ghegheven unfen borch⸗ 
mannen unde unfen borchheren unfe ftab to Depholte ghansliken, ewechliken tho 
befihtende unde tho brukende tho eren behofv. — Am Entſchiedenſten zeigt ſich 
der obgenannte Unterſchied der ftädtifchen Bevölkerung in einer 1247 von Otto 
dem Kinde ausgeftellten Urkunde (Origg. guelf. Th. IV. S. 213), nad wel⸗ 
cher bie Bewohner Lüneburgs in folgende Elaffen zerfielm: 1) Dienftleute (mi- 
nisteriales) de& ‚Herzogs; 2) burgenses (Bollbürger) ; 3) unfreie Angehörige 
(bomines proprii) des Herzogs, denen biefer gegen eine von der gefammten Ge⸗ 
meine zu zahlenden Geldfumme die Freiheit ſchenkt; 4) homines S. Michaelis 


ftätigung zu bedürfent), die Zünfte, welche aus ihrer Mitte die 
Auffiht über die Arbeit der Genoffen übten, innere Zmiftigfeiten 
fhlichteten, in Lieb und Leid treu an einander hingen. Eheliche 
Geburt, Ehrenhaftigkeit und guter Ruf, in Lüneburg überdies der 
Beweis einer nicht wendifchen Abkunft?), gaben die unerläßlichen 
Bedingungen zum Eintritt in diefelben ab. Kirchliche Feſte, be: 
fonder& der Namenstag ihres Heiligen, wurden von ihnen gemein 
ſchaftlich gefeiert; einer aus der Zunft ermachfenen geiftlichen 
Brüderſchaft lag die Beforgung der Seelmeffen und des Leichen: 
begängnifles der Brüder ob. Biele ihrer Genoffenfchaften befaßen 
ihre eigenen Gapellen oder Altäre und befoldeten Meßpriefter. In 
f. g. Morgenfpradhen, bei denen Keiner mit dem fonft üblichen 
Meffer an der Seite erfcheinen durfte, beriethen fie Die Angelegen- 
heiten ihrer Berbrüderung und glidyen vorfommende Irrungen 
unter einander aus, wobei häufig die Sitte galt, daß Klage und 
Berantwortung nicht von dem Betheiligten, fondern nur von einem 
Amtsbruder defjelben geführt werden durfte. 

Es ift nicht unmahrfcheinlich, daß im Laufe der Zeit diejenis 
gen Burgmannen, welche auch dann, wenn daß fürftliche Schloß 
al& folches feine frühere Bedeutung verloren hatte, ober gänzlich 
verfhmunden war, ihren Wohnfit in der Stadt behaupteten, mehr 
und mehr mit der Bürgerfchaft verfchmolzen, fo wie wir folches 
von dem aus irgend einem Grunde in der Stadt anfäßig gewor- 
denen Landadel wiſſen. Alsdann befekten fie, in Verbindung mit 
dem obengenannten bevorzugten Theile der Bürgerfchaft, und in⸗ 
dem fie ficy meiftentheild der Kaufmanndgilde zugefellten, als Pa⸗ 
tricier oder Befchlechter den Rath und traten folchergeftalt an Die 
Spite der Bermwaltung und des Rechtöwefens der Gemeine). 
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in eivitate manentes, qui se ecclesiae recognoscunt, über die jedoch ber 
Abt kein weiteres Recht hat, ale daß ex ihre exuviae (heremede) zu fich nimmt. 

1) In ber lex municipalis Helmſtedts von 1247 heißt es: „alle inninge 
fint to entfangede van dem abte. Kress, Vindiciae etc. S. 329. 

2) Das Baden gefäuerten Roggenbrodes wurde in Lüneburg nur von Wen⸗ 
den betrieben; aber biefe |. g. Srobbäder gehörten nicht zur Bäderzunft. 

3) In Llineburg ſcheint allerdings eine ſolche Verſchmelzung des Ritterſtan⸗ 
des mit der Bürgerfhaft nicht. Statt Kefunden zu haben. Keine ber Familien, 
weiche mit der Vurgmannſchaft auf dem Kalkberge belehnt waren, 3. B. die von 
dem Berge (de Monte), Ghyr (Vultur), Grote (Magnus), von Meding, von 


Dagegen begegnen wir ſeit dem vierzehnten Jahrhundert in 
vielen Städten einem Ringen der in ſich erkräftigten, durch Wohl⸗ 
Odeme, von Eftorf, von Schad, von Wittorf ıc., findet fi) fpäter unter den 
Hatriciern wieder, während die in einer Urkunde von 1320 (Schloͤpke, Chro- 
nie von Bardewick, S.265) namhaft gemachten Rathöherrn (consules) de Mo- 
lendino, Longus, de Arena, de Lubeke, Garlop,, de Salina etc. nod im 
funfzehnten, zum Theil im ſechszehnten Jahrhundert die Geſchlechter bezeichnen 
(von der Molen, Lange, vom Sande, von der Sulte ıc.), welche an der Spike 
der Berwaltung flanden. Man könnte biergegen rinwenden, baf in ber älteren 
Zeit die Bürger fi) nur nad ihrem Taufnamen nannten und daß aus diefem 
Grunde ihre Berwandtfdaft mit den ritterbürtign Familien nicht ſchlichtweg in 
Abrede zu flellen fe. Dem fleht entgegen, daß, wenn im Anfange des dreizehn- 
ten Jahrhunderts , alfo in einer Zeit, mo ber Adel meiſt fhon feine feften, nur 
duch den Wandel des Hauptbeſitzes wandelbaren Familimnamen hatte, der Bür⸗ 
ger fi meift nad feinen Zaufnamen nannte, dieſes eben auf dem Mangel eines 
Bamiliennamens berußt. Andrerſeits gehören ſchon in der angegebenen Zeit bie 
von bürgerlihen Befhäftigungen, von körperlichen Abzeichen, vom Orte der Herz 
&unft, ober von ber Wohnflätte in der Stadt entnommenen Familiennamen ber 
Bürger nit zur Seltenheit. So floßen wir in Lüneburg auf die Namen de 
Valva, Puer (Kint, wahrſcheinlich nicht verwandt mit ber gleichnamigen Ritter: 
fenıilie), Aurifaber, Monetarius, de Arena, de Lubeke, juxta Cimiterium, 
Iustitor (Kramer) Sartor, Cammerarius, Sallator (Sprenger, ohne Verwandt⸗ 
ſchaft mit der gleichnamigen Adelsfamilie), Dolnere (Zöliner); in Hannover auf: 
de Lapidea Domo (van beme Stenhus), Pollex, Diabolus; in Hildesheim: de 
Minda, de Goslaria, Buntrogge, Clumpo, de Alta domo; in Braunfdweig: 
de Domo (ohne Zufammenhang mit dem Adelsgeſchlechte „vom Hus“), Mone- 
tarius, Niger, Vinitor, de Bokenem. In einer zu Goslar ausgeſtellten Ur⸗ 
kunde Heinrichs des Löwen von 1154 (Origg. guelf. Th. Il. ©. 453) 
zeugen folgende goslarfche Bürger, welche einen Bornamen führen: Albus, Niger, 
Linarius, Aurifex, Lapicida, Rufus, Parvus, Follicularius, Seutarius, Sel- 
larius, Fucarius. — Bei alle dem würde die Behauptung mehr ald gewagt 
fein, baß überall in den welfifhen Städten Niederſachſens eine Verſchmelzung 
ber Burgmannen mit den Bürgern nie erfolgt fei. Man önnte in dicfer Be 
jiehung hervorheben, daß das Berhältniß, in welchen fi) der Burgmann zum 
Landesheren befand, dem entgegengefianden habe; aber ein Mal find die inner: 
batb der nachmaligen Stadt gelegenen Burgichen nah und nach mirklidh in 
ben Beſitz der Stadt übergegangen und für's Andere erfehen wir aus einer 
1355 von Herzog Wilhelm auögeftellten Urkunde, daß ein jebes vom Rath 
ober einem Bürger Lüneburgs erftandene Burglehen fofort als dem Lehensverbande 
entzogen betrachtet werden folle. Daß in einer Urkunde des nämlichen Jahres 
(Origg. guelf. Th. IV. praef. S. 23) alle lüneburgifcgen Ratheherrn mit 
dein fonft nur der Ritterfchaft gebührenden Praedicate Her erfheinen, zeugt nicht 
minder von der Geltung ihres Standes, als daß, wie fi aus zahlreichen Ur» 
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fand ermuthigten und im Gebrauche der Waffen geübten Zünfte 
der Handwerker, des Bollbürgerrechtd theilhaftig zu werden. Faſt 
überall wurden ihre Bemühungen mit Erfolg gekrönt, alfo daß 
ein Theil der Rathöftellen aus ihrer Mitte befeht, oder aber dem 
mit Gefchlechtern beftellten Rath eine aus Zunftgenoffen beftehende 
Behörde, behufs der Beauffichtigung, zur Seite gefeßt wurde. In 
der außfchließlichen Beſetzung des Rathsſtuhles vermochten fich Die 
Bünfte immer nur vorübergehend zu behaupten. 

Das Recht zu münzen erwarben Mitglieder des am meiften 
begünftigten Theiles der Bürgerfchaft durch Kauf oder Lehen vom 
Landesheren, welcher zugleich den folchergeftalt Berechtigten einen 
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kunden und den Genealogien Büttners erziebt, den Patriciern in Lüneburg 
das Connubium mit dem landſäßigen Adel unverwehrt war. Selbſt unter den 
Gonpmtualen von St. Migaelis finden wir zu einer Zeit, wo nur Abliche reci⸗ 
pirt zu werden pflegten, Söhne Lüneburgifcher Patricier. 

Als Beifpiel, dag ein zum Landadel gehöriges Geſchlecht in die Stadt zog 
und, ohne für feine männlihen Mitglieder das Praedicat von miles oder fa- 
mulus, oder das bisherige Verhältniß zu feinen Standesgmoffen zu verlieren, in 
die Glaffe der Patricier trat, möge die Familie der Gifeler von Münden hier 
namhaft gemacht werden. Als nämlich bei dem unter Albrecht dem Großen er⸗ 
folgten Einfalle des Erzbiſchofs Gerhard von Mainz in das Land Oberwald daB 
bei Münden an ber Fulda gelegene, dem Mitter Hand Gifeler gehörige Schloß 
Bollenförde abgebrannt wurde, zog ber. Ritter nah Münden, mo er aus Bram 
ſtarb; feine Söhne aber wandten fih von da nah Göttingen, wo ihre Nadı: 
fommen mehrere Jahrhunderte hindurch Rathsſtellen bekleideten. Auch bie eichs⸗ 
feldiſche Nitterfamilie von Minnigerode findet fih im fünfzehuten Jahrhundert im 
Rath zu Göttingen. Ein Zweig des Geſchlechts von Hardenberg war felt dem 
viergehnten Jahrhundert in Eimbeck anfäßig, wo er meift die höheren Stellm 
im Rath bekleidete (Wolf, Geſchichte derer von Hardenberg, Th. J. ©. 124), 
ohne feine ritterlihe Stellung aufjugeben. So erfcheint 5. B. „Bert de eldere 
van Hardenberg, de firenge Inape, borger to Nordhem” (Bilderbed, Samm⸗ 
lung von Urkunden x. Heft 5. ©. 59). Mitglieder der im Lüneburgifhen und 
Meklenburgiſchen begütertn Familie von Lobeck — wahrſcheinlich ein Seitenfproß 
des Medingſchen Geſchlechts — finden fi im vierzehnten Jahrhundert als Bür- 
ger in Stede. Die Ritter von Bernshaufen unterfchrieben fih im vierzehnten 
Sahrhundert als Bürger von Duberfladt (Scheid, Vom Adel, S. 23). Daß 
die frühzeitig im Rath der Stadt Hildesheim angetroffene Familie von Harleffup 
Mr Ritterſchaft gehörte, kann keinem Zweifel unterliegen. Daß die lüneburgifchen 
Patricier von Daffel zu der befannten gleichnamigen Familie des landfäßigen 
Adels gehören, die ihren Namen unflreitig von der Burgmannfhaft in Daffel 
erhielt, ift wenigſtens ſehr wahrſcheinlich. 
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Münzmeifter vorfegte!). Später ging die Münzgerechtigfeit auf 
den ftädtifchen Rath über, der den mit der Ausübung derfelben 
Beauftragten (Münzherren) einen Münzprüfer zur Seite fekte. 
Nächſt den Münzherren betrieben Juden, deren Aufnahme in den 
Städten anfangs vom Landesherrn, dann vom Rath abbing, und 
Lombarden das Wechfelgefchäft. 

Mit dem Aufblühen der Städte minderte fi) die Amtöges 
walt der herzoglichen ‚Diener, bis die Befugniſſe derfelben — am 
fpäteften der Blutsbann — fämmtlic dem Rath übertragen wur: 
den. Die Berpflichtung des Bürgers zum Kriegsdienft außerhalb 
feiner Mauern börte auf. Wie Münze und Judenſchutz Eigenthum 
der Stadt wurden, fo erwarb fie Zollfreiheit, Marktrecht, häufig 
auch das Recht des Stapeld. Unter dem Borfike bes fürftlichen 
Voigts fanden die Schöffen, nad) den Umriffen der dem ftädtifchen 
Leben zum Grunde liegenden Gefeße, das Recht; bei fireitigen 
Fällen entfhieden die Willküren, db. 5. die von der ganzen Ges 
meine ausgegangenen gefeblichen Beflimmungen, oder die von der 
Stadt, deren Recht man entlehnt hatte und die deshalb die Ap⸗ 
pellationsinftanz (Oberhof) abgab, auf Anfrage erlafienen Befcheide 
(Weisthümer). 

Unter allen Städten leuchtete Goslar frühzeitig durch Macht 
und Wehrbereitfchaft hervor, durch den Ertrag der Bergwerke zu 
ungewöhnlichem Reichthum gehoben. Im Sabre 1157 vertheilte 
Kaifer Friedrich I. den Bergbau am Rammeldberge unter die vier 
Gewerkichaften von Klofter Waltenried, Stadt Goßlar und die 
beiden dortigen Stifter St. Petri und St. Simonid-Iudae, behielt 
fih jedoch als Antheil ein Dreizehntel der ausgebeuteten Erze vor, 
während der Zehnte vom ganzen Harze damals noch dem Faifer: 
lihen Boigte in Goslar abgeliefert werden mußte. Aber fehon 
im Anfange des vierzehnten Jahrhunderts hatte die Stadt den 
Antheil ihrer beiden Stifter am Rammelsberge an fich gebracht. 


1) Nah dem Freibriefe, welchen Kaifer Friedrih I. 1188 ber Stabt Lübed 
verlieh, konnte der dortige Rath nad Belieben die Münze prüfen; nahm er aber 
die Münzer in Buffe, fo wurde der Straffchilling zwiſchen dem Reichsoberherrn 
und der Bürgerfhaft getheilt. Hamburg erhielt die Munzgerechtigkeit zugleich 
mit der Reichsfreiheit 1226 von Friedrih II. und zwar erflere gegen eine jähr- 
liche Abgabe von 60 Mark Silber. Michel ſen, Urkunden» Sammlung für 
Schleswig⸗ Holſtein ꝛc. S. 3 und 26. 
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Seitdem ftand der Betrieb der Gruben unter der Aufſicht von 
ſechs Bürgern, welche vor dem Paradiefe, der hoben, mit Bild: 
werten von Holz und Stein gezierten Hauptpforte des Münfters, 
ihr Berggeriht zu halten pflegten, bis fpäter der Rath mit Eins 
willigung des Zünfte einen Bergmeifter beftellte!). Im Sabre 
1359 trat auch Herzog Ernſt von Grubenhagen feinen Theil des 
Rammelsberges den Ratbmännern in Goblar ab. 

Eine 1219 ausgeſtellte Urkunde Friedrichs II., welche die äls 
teren Rechte Goslars zufammenfaßt und beftätigt, enthält folgende 
Deftimmungen: Keinem, der Jahr und Tag ohne Anfechtung in 
der Stadt gelebt hat, fol die Breiheit verlümmert werden; das 
Bürgerrecht darf Niemandem zugetheilt werden, der fich nicht auch 
allen bürgerlichen Verpflichtungen unterzieht; ein Bürger kann nur 
vor dem Richter auf der Pfalz zu Gericht gezogen werben, fo wie 
er nur hier einen Mitbürger belangen darf; der Nachlaß aller in 
Goslar verfiorbenen Gaudler und Poßenreißer (histriones et jo- 
culatores), fo wie der innerhalb eines Jahres nicht eingeforberte 
Nachlaß eines Fremden gehört dem Voigte. Damit des Königs 
und feines Boigts Gefälle nicht durch die Übergabe von Gütern 
an die fleuerfreie Geiſtlichkeit gefchmälert würden, galt die Be⸗ 
ſtimmung, daß Feiner fein Haus einer Kirche zumenden könne, 
wohl aber die aus dem Verkaufe des Hauſes gelöste Geldfumme?). 
Nach den im vierzehnten Jahrhundert abgefaßten Statuten Gos⸗ 
lars büßte der, welcher einem Andern eine Wunde fchlug, Die eine 
Nageld Tiefe und eines Fingergliedes Länge hatte, als Zodfchlä- 
ger mit dem Leben. Wer dab Schwert gegen einen Mitbürger 
züdte, mußte folches zur Strafe dem Voigt überantworten und 
fi) einer Sühne von 60 Schillingen unterziehen; hatte er Das 
Meffer gezogen, fo verfiel auch diefes, doch nicht Die Scheide, fallb 
foIche mit Silber befhlagen war. Die Buße für den Todſchlag 
eine verheiratheten Mannes floß der Wittwe oder den Kindern 
defielben zu. Beſaß der Thäter das Bürgerreht der Stadt, fo 
gewährte ihm fein Haus für Die Dauer von drei Tagen und 
drei Nächten eine fichere Stätte, die der Boigt nit vers 
legen durfte, bis die Krift abgelaufen war; mar er Dagegen ein 





1) Meyer, Verſuch einer Geſchichte der Bergwertsverfaffung. S. 21—72, 
2) Goſchen, Die goslarſchen Statuten. ©. 111 x. 
Havemann, Geſchichte. 1, 39 
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Ausheimifcher, fo bot kein Bürgerhaus und Fein Heiligthum ihm 
ein Afyl gegen die Knechte des Boigtes. Jede Lörperliche Ber- 
legung, felbft Zodfchlag unterlag immer in fo weit einer geringen 
Sühne, als diefe durch Geld erfolgen fonnte, während die auf 
Diebftahl fiehende Strafe mit unerbittliher Strenge vollzegen 
wurde, ohne abgefauft werben zu können. Überflieg der Werth 
des geftohlenen Gutes die Summe von fünf Schillingen, fo ver- 
lor der Thäter fein Leben durd den Strang; war der Werth 
geringer, fo büßte er an Haut und Haar!), wenn das Berbrechen 
nicht ein wiederholte war, in welchem Falle der Thäter dem 
Galgen nicht entrann. Kirchendiebe und Mordbrenner flarben auf 
dem Rade, Räuber, Brandftifter und Frauenſchänder durch das 
Beil, Falſchmünzer und Berräther wurden im Keſſel gefotten, 
Bauberer und Giftmifcher auf dem Holzſtoße verbrannt. 

Schon damals glaubte man die übermäßigen Ausgaben bei 
Gelagen und häuslichen Feften tur das Gefeh befchränten zu 
müffen. Demnach durften, wenn die Berlobte eine Mitgift von 
100 Mark zubrachte, am Tage der Hochzeit nicht mehr als 50 
Gäfte geladen werden, jedoch ungerechnet die Spielleute und zehn 
Schenken und Schläffelträger; belief ſich die Ausſteuer der Braut 
nicht über 40 Mark, fo durften fi) am hochzeitlichen Zifche nicht 
mehr als 20 Säfte niederlaffen. 

Dem Privilegium gemäß, weldhes Otto das Kind feiner Stabt 
Lüneburg 1247 ausftellte?), genoß dieſelbe Zollfreiheit, mit 
alleiniger Ausnahme der auf der Ausfuhr des Salzes haftenden 
Abgabe. Wer Jahr und Zag innerhalb der Mauern gewohnt 
hatte, ohne von feinem Herren eingeforbert zu fein, follte für frei 
gelten. Es waren bis dahin viele Hörige des Landesheren in der 
Stadt, von denen Letzterer, auch wenn jene ihre Hörigkeit nicht 
anerkannten, dad Heergewede eintreiben ließ’). Da dieſer Um⸗ 

1) Durch Brandmarkung auf der Wange und durch Staupenfihlag. 

2) In einer von demfelden Fürften bei Lüneburg ausgeftellten Urkunde von 
1228 finden wir unter den Seugm: »Hermanus magister civiam und Arnol- 
dus magister civium in Harena« ; Erſterer hatte fein Amt unftreitig in Bezug 
auf die Altſtadt, wie Lepterer dem Sande, dem ehemaligen Mobeftorp, vorftand. 
Origg. guelf. Th. IV. ©. 112. Der Theil der Stadt zwifchen der Nicolai⸗ 
kirche und der Ilmenau führte fhon frühzeitig den Namen „wendifch dorpe“ und 
ſcheint ausſchließlich von Wenden bewohnt geweſen zu fein. 

3) Bum Hergewede gehörte in Lüneburg das beſte Pferd, Sattel und Baum, 
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ftand die Veranlaffung zu häufigen und bitteren Klagen von Sei- 
ten der Bürgerfchaft gegeben hatte, fo fchenkte der Landesherr in 
dem obengenannten Jahre, für die von der ganzen Gemeine aufs 
zubringende Summe von 350 Mark lauteren Silbers, allen dor⸗ 
tigen Hörigen die Kreiheit!) und fügte die Beſtimmung hinzu, 
daß der fürftliche Boigt Feines Bürgers Gut einziehen folle, fo lange 
diefer zu Rath zu ſtehen fich bereit erkläre. Noch ftand der Rath, 
zugleich mit den adlichen Burgmannen, welche ihr Burgleben theild 
im Bergfchloffe, theild im Grimm und in der Altftabt Hatten, 
unter der Gerichtöbarkeit des fürftlichen Voigts, dem beim Ab- 
halten bes Gerichts Rathsmänner, angefehene Bürger und Lehens- 
träger, als Beifiter dienten. In Gemeinfchaft mit der Ritter: 
fehaft des Fürſtenthums brachte Lüneburg 1293 von Otto dem 
Strengen das Münzrecht an fi, über welches, feit der Herzog 
duch Handfchlag gegen vier Männer von Mel und vier Bürger 
der Stadt den Vertrag beftätigt hatte, von einer gleichen Anzahl 
von Rittern und Rathsherrn die Aufficht geübt wurde. Eine vom 
Herzog Wilhelm 1355 zu Winfen ausgeftellte Urkunde ergiebt als 
Herfommen, daß, wenn der Rath oder ein Bürger Lüneburgs ein 
vor dem Thore gelegenes Burglehen an fich brachte, dieſes fortan 
von jedem Lehensverbande frei gemacht wurde ?). 

Zehn Jahre (1381) nach dem Abbruche der Burg auf dem 
Kalkberge („dat hus to Luneborch“) bauten die Bürger für ihren 
Landesherrn inmitten der Stadt (auf dem Ochfenmarfte) ein Schloß, 
dem jedoch die Küche mangelte; auf diefem Wege und indem er 
fih zur Bewirthung des Herrn bereit erklärte, glaubte der Rath 
einem bleibenden Aufenthalte dedfelben innerhalb der Mauern 
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der beſte Harniſch, Eiſenhut und Muͤtze, Schild und Schwert, Art, Beil, Gleve 
(Spieß), Keſſelhaken und Keſſel, fo groß, daß man „eine ſchuldern“ (Schinken) 
hineinlegen kann, die beſten Kleider, ein Grapen, welcher ein Huhn faßt, der beſte 
Gürtel, das nächſt beſte Bett, ein Stuhlkiſſen, Tiſchlaken, Handtwele und Bett: 
tuch, Sinnen, Strümpfe, Schuhe und Pfennig-Kiſte. 

1) Eine ähnlihe Urkunde murde gegen Zahlung von 50 Mark Silber am 
nämlichen Tage von Mechthild, der Gemahlin Ottos, ausgeftellt. 

2) Diefelbe Urkunde beftimmt, daß jeder in der Stadt Wohnende dem Kath 
unterworfen fein foll; ferner: „koffte ok me, dhe to dem ſchilde nicht boren were, 
van ufe mannen hus edder wörde binnen der ftad, de ſchal börger werden unde 
ftadreht don unde holden”. Origg. guelf. Th. IV. praefat. ©, 32. 


39 * 
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vorzubeugen ?). In Folge eines 1393 getroffenen Bergleichs mit 
dem fürftlihen Haufe ging das Gigenthum des Kalkberges unge: 
fehmälert in die Hände des Raths über, während der aus dem 
Kalkbruche fließende Ruten der Stadt und Herrfchaft zu gleichen 
Theilen verbleiben follte. 

Sm Sabre 1401 ließ der Rath von Lüneburg fein Stabt- 
recht, malfe fe van oldinges hebben gehat“?), zugleich mit den im 
Laufe der Zeit binzugelommenen gefeßlichen Beflimmungen über- 
arbeiten und niederzeihnen. Aus ihnen erfehen wir, daß drei 
Mal im Jahre und zwar hart nach Weihnachten, nach Oftern und 
nad Michaelis, von Burgemeiftern und Rathéherrn ein Gerichts⸗ 
tag (Eddach) gehalten wurde und auf diefem ſtets die Verleſung 
der ftädtifchen Geſetze erfolgte. Lebteren gemäß durfte das Bür⸗ 
gerrecht an Beinen außerhalb der Stadt Wohnenden ertheilt wer⸗ 
den’). Wer ohne Erlaubniß dad Banner der Stadt verließ, galt 
als ehrlos. Wer den Schoß nicht ſpäteſtens bis Mariae Lichtmeß 
nad dem Rathhaufe getragen hatte, oder feinem Mitbürger vor 
dem Boigte zu Recht zu flehen fich weigerte, verlor die Bürgers 
ſchaft. Wer feinen Dünger länger als drei Zage auf der Straße liegen 
ließ, büßte mit drei Schillingen. Wer an einem Tage mehr als 
eine Mark im Würfelfpiel (Dobelfpel) verlor, war zur Zahlung von 
zehn Mark an den Rath verpflichtet. Wer feinen Mitbürger vor 
Gericht einen „Schall oder „Herrnfohn“*) fchalt, büßte dem 
Richter fechzig Schillinge, eben fo viel dem Kläger und der Stabt 
fünf Mark Pfennige. Sunggefellen oder Jungfrauen, welche ſich 
wider Rath und Wiſſen ihrer Freundſchaft (Verwandten) verhei⸗ 
tatheten, durften enterbt werden. Eine Brau, die ihre Zucht und 
Ehre verloren bat, heißt es ferner, fol weber Perlen noch Seiden⸗ 


1) Dieſes Schloß fand bis 1694, in welchem Jahre Georg Wilhelm das noch 
jegt erhaltene Fürftenhbaus am Markte für feine Gemahlin aufführen lief. Ma 
nee, Kurze Beſchreibung und Geſchichte der Stadt Lüneburg. S. 53. 

2) „Ban oldinges’ entſpricht dein unter ähnlichen Umfländen üblichen Aus⸗ 
drude »ab antiquo« und bezeichnet mitunter eine nahe Vergangenheit. — Die 
nachfolgenden Mittheilungen find zum größeren Thell dem von Kraut herauss 
gegebenen alten Stadtrechte von Lüneburg (Göttingen 1846) entnommen. 

3) „De vath gift nemande de burfchop, he wille den mith ehme in der 
ftadt weſen“. 

4) Herrnſohn iſt gleichbedeutend mit Pfaffenkind, Hurenfohn. 
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gewand, weder verbrämten Mantel noch Gefchmeide, Korallen 
und andern ehrlichen Zierrath an fich tragen, ſelbſt wenn fie nad 
der Zeit einen Shemann nähme. Der Magb aber, die ihre Ehre 
verloren und gleihwohl in ihren Brauttagen mit jungfräulichem 
Kranze und anderem ehrlichen Schmud zur Kirche geht, fol der 
Stadtdiener öffentlich den Zierrath abnehmen. Cine Wochnerin, 
welche ihren esften Kirchgang in Begleitung von mehr als fechs 
rauen bielt, oder, außer dieſen, mehr als fechd Männer aus der 
Kreundfchaft ihres Eheherrn für den folgenden Tag zur Mahlzeit 
bei fich behielt, büßte mit drei Mark. Bei Hochzeiten durften am 
erfien Zag nur 15, am zweiten Tage nicht über 60, am dritten 
Tage nicht über 20 Schüffeln aufgetragen werden und nur vier 
Sänger oder Poffenreißer!) gegenwärtig fein. Beim Ausbruche 
einer Beueröbrunft waren die Bürger bed vom Unglüd heimge⸗ 
fuchten Duartierd zum Löfchen verpflichtet, während fily die Bür⸗ 
ger der drei übrigen Quartiere in Harnifh und in voller Wehr 
auf dem Markte verfammeln mußten; wer folches verabfäumte, 
verfiel in drei Mark Strafe. 

Bon den fünfWeichbilden, aus denen Braunfhmweig?) ges 
bildet wurde, trafen die Altftadt, Neuftadt und der Hagen (Indago) 
1269 eine Ginigung behufs der Beftellung des Raths und eines ges 
meinfamen Stadtfedeld. Die beiden übrigen Weichbilde .aber, der 
Sad und die Altewiel, verblieben unter der Gerichtsbarkeit des 
fürftlihen Boigts5), bis die berzoglichen Brüder Magnus und 
Ernft ihre hier geübten Gerechtfame für 350 Mark löthigen Sil« 
bers der Stadt verkauften und Herzog Albrecht II. feinen Antheil 
an der Altenwiel und dem Sad gegen 150 Mark dem Rath vers 
pfändete *). Seitdem vereinigten fi die fünf Weichbilde, wenn 
fie auch ferner durch Thore von einander gefondert blieben und 


1) bistriones, joculatores, Gecken, Zober, gherende man. Wenn ein fols 
her Poffenreißer einen Bürger Lüneburgs durch Wort oder That beleibigte, fo 
mußte er würfeln und dem Beleidigten fo viele Pfennige zahlen als er Augen warf. 

2) „De vif ſtede unfer ftad to Bruneswic”. 

3) Der Boigt Heinrih von Börfum gab 1240 auf Befcht von Otto bem 
Kinde der Altenwiek das Recht, eine Kaufmannsinnung zu fliften, deren Mit⸗ 
aliedern ausfchließlic das Recht des Feilhaltens frei ſtehen follte. Origg. guelf. 
xy IV. ©. 183. 

4) Erath, Braunſch. Lüneburg. Erbtheilungen, S. 15. 
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jebes für fich feinen Rath beſaß, zu einer einigen Gemeine. In 
der bevorzugten Stellung, welche Braunſchweig als ältefles Hof 
lager der Welfen einnahm, in dem Einflufie, weldhen es vermöge 
feiner verzweigten Handelsverbindungen auf nahe und ferne Ort⸗ 
fchaften ausübte, endlich in der günfligen Grundlage, weldye der 
Entwidelung feines politiihen Lebens durch die von dem Landes⸗ 
beren ihm gegebenen Gerechtſame verliehen war, mag bie Urfache 
zu erfennen fein, aus welcher das dortige Stadtrecht auf eine 
Menge von Weihbilden im Landedgebiet der Welfen, namentlich 
auf Dfterobe, Celle, Königslutter, Scheppenftebt, Helmftedt, Dus 
derſtadt und Gimbed, fo wie auf das bildesheimifche Peina über- 
ging. Einem 1256 von Papft Alerander IV. ertheilten Privile⸗ 
gium gemäß, durfte Fein Legat oder Subdelegat des päpftlichen 
Stuhles innerhalb Braunfchweigs geiſtliche Amtöverrichtungen 
ausüben). 

In den braunfchweigifchen Gefeßen, wie man folde im An- 
fange des funfzehnten Jahrhunderts einer Sufammenftellung und 
Reviſion unterzog?), begegnen wir folgenden Beflimmungen: Ein 
Bürger, welcher fich weigert, vom Voigt oder der Stadt den 
Spruch entgegen zu nehmen, ober ein Geſetz anzuerkennen, welches 
der Rath unter dem Klange der Glode verfündet bat, verliert 
fein Bürgerreht (Burfcap). Der Bürger hat feine Anſprüche an 
einem Dienfimann (ministerialis) vor dem Marſchall, der Dienf- 
mann feine Anſprüche an einem Bürger vor dem Boigt geltend 
zu madhen. Gin Bürger, welcher fich gegen einen fürfllichen 
Dienfimann vergeht, muß dem Boigt zu Recht ſtehen; derſelbe 
zichtet ferner, wenn fih ein Dienfimann an einem Bürger ver⸗ 
greift. Wenn der Boigt, welcher fein Gericht im „Dinghus“ und 
zwar in Gegenwart von Rathömannen hält, einen richterlichen 
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1) Das Original dieſer Urkunde befindet fi auf der Konigl. Bibliothek zu 
Göttingen. 

2) Antiquissimae leges municipales oiritatis bruns- 
vicensis, bei Leibnig, TH. III. ©. 434 ıc. Hiermit ficht zu vergleichen: 
Spangenberg, Pracifhe Erdrterungen, Th. J. S. 123 ıc. — Daß man die 
Abfaſſung der älteren, in den Origg. guelf. Th. IV. &. 107 x. und bei 
Nebtmeier, S. 465 abgebrudten Statuten mit Unrecht Otto dem Kinde zu— 
fhreibe, hat ſchon Scheib in den Origg. guelf, Th. IV. praef. ©, 22, 
Nota, bemerkt, 
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Beſcheid verweigert, fo tritt der Rath ber brei Weichbilde (Altftadt, 
Neuftadt und Hagen) unter dem Worthalter!) zufammen und das 
von dieſem erlaffene Urtheil hat gleiche Rechtöfraft wie der Spruch 
des Voigts. Der Stadt Recht reicht fo weit, wie deren Weide 
reicht ?). Kein unecht Geborener ann ald Erbe gelten. Der 
Geiſtliche erbt zu gleichen Theilen mit feiner Schwefter, bat er 
jedoch Flöfterliche Gelübde gethan, fo hört fein Erbrecht auf. Das 
But des erbelos Berftorbenen wird Jahr und Tag zu gemeiner 
Hand geftellt und, wenn innerhalb diefer Friſt niemand Anfprüche 
an Dafjelbe erhebt, zu gleichen Theilen zwifchen der Kirche des 
Sprengels, in welchem der Erbelofe verftorben, zwifchen den Ars 
men und dem Voigte getheilt. Kein Haus noch Garten inner: 
halb des Meichbildes, ob folched Grundſtück auch einem Geiftlichen 
oder einem Gotteshauſe zuftehe, ift vom fürftlichem oder ftädtifchem 
Schoſſe frei. Lofe Dirmen, welche ehrbare Frauen in Schande 
bringen, follen lebendig begraben werden). Kein Bürger darf 
Waffenſtücke außerhalb der Stadt verbergen. Nimmt er, ohne 
den Urlaub des Raths eingeholt zu haben, an einer Reife (Feld⸗ 
zuge) Theil, fo büßt er mit ſechs Marl, Das Schwert oder 
Meffer, welches nicht aus Nothwehr gezudt wird, verfällt dem 
Boigt; für dad Meffer büßt der Thäter dem Rath mit fünf, für 
das Schwert mit zehn Schilingen. Ohne des Raths Willen kann 
feine Bildegenoffenfchaft errichtet werden. Der Gilde ſteht die 
freie Wahl des Meifters zu, doch bedarf fie der Genehmigung des 
Raths und muß der Erkorene fchwören, feinen Genoſſen nad 
Recht vorzuftehen und dem Rath den erforderlichen Beiftand nicht 
zu verfagen. Es Tann der Gildemann feinen Genofien um Schuld 
oder um eined Vergehens willen vor dem Meifter belangen und, 
wenn diefer den Spruch weigert, die Klage beim Voigt anhängig 
madhen. Ein Bürger, welcher mehr als fünf Scillinge verwür⸗ 
felt. oder verwettet, fol für jeden Schilling ein Pfund büffen, oder, 
falls er diefer Buffe nicht mächtig ift, auf ein halbes Jahr die 
1) „De des rabes wort fprikt”. Es war der Burgemeifter ber Aitftabt. 

2) „Der ftad recht ment alfe verne, alfe ere wende ment“. 

3) „De drivende meghede, de andere vrowen verſchündet, fcal me levendich 
begraven, oft fe des vorwunnen werdet“. — Noch fpägerhin mußten die öffentli= 
hen Frauen in Braunfhiweig eine beftimmte Abgabe zur Erhaltung des Scharf: 
richters zahlen. 
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Stadt meiden. Keiner foll bei Hochzeiten mehr haben als 60 
Schüffen, 6 Droſten, 6 Schentn, 6 Frauen auf der Kammer, 
6 Spielleute und 2 Köche; aller filbernen Gefäße fol man fidh 
bei diefer Gelegenheit enthalten, bid auf eins für den Bräutigam 
und die Braut. Das Tragen von Gold, Silber und Perlen wird 
bei fünf Mark Strafe verboten; wer diefe Strafe nicht zu zahlen 
vermag, meidet, mit alleiniger Ausnahme von Kindern unter acht 
Jahren, ein Jahr lang die Stadt. 

Die Befehung des Raths und die Bertheilung ber ftäbtifchen 
Üimter unter die Mitglieder defielben erfolgte zu Braunſchweig im 
Anfange ded funfzehnten Jahrhunderts folgendermaßen !): Die 
Wahl des immer für die Dauer von brei Jahren gefehten Rathes 
geſchah durch diefen felbft, dergeftalt, daß der Rath der Altſtadt 
36 ehrliche, fromme Männer namhaft madhte?), von denen zwölf 
für das erſte Jahr den fihenden Rath abgaben, die übrigen 24 
aber die Zugeſchworenen (Rathögefchtworenen) bildeten, bis für das 
folgende Jahr zmölf der Lebteren wiederum in den fihenden Rath 
traten, die aus dieſem Ausſcheidenden den Gefchworenen beiges 
zählt wurden, und für das dritte Jahr das lehte Drittbeil auf 
ähnliche Art zur Verwaltung berufen wurde. Auf die nämlidhe 
Weiſe gefchah die Beſetzung des Raths in den übrigen Weichbils 
den, nur daß der Hagen fi mit 24, die Reuftabt mit 18, die 
Altewiel mit 15, der Sack mit 12 Erforenen begnügte, von denen, 
nad) dem obengenannten Verfahren, allezeit ein Drittheil den fiken= 
den Rath abgab. Doc war es in der Altfladt Sitte, daß einer 
der Kämmerer bes fihenden Raths auch in den neuen Rath mit 
übertrat, um über begonnene und nicht zu Ende geführte Befchäfte 
bie erforderliche Auskunft ertheilen zu Eönnen. Um die Mittags: 
funde des erſten Montages eined jeben Jahres vereinigte fich ber 
gemeine Rath fämmtlicher Weichbilde auf dem Rathhauſe der Neu⸗ 
Kadt, um aus ber Zahl der Zugefchworenen den neuen Rath zu 
bilden. Es geſchah, indem die Vorſteher eines MWeichbildes die 
Namen derer nannten, in denen fie ihre Nachfolger zu erkennen 
wünfchten, worauf, nachdem die Borfchlagenden abgetreten waren, 


1) Ordinarius senatus brunsvicensis, conscriptus 
jussu senatus anno 1408, bei Leibnig, Th. II. ©. 446 x. 
2) Ber fi weigerte, die Wahl anzunehmen, verfiel in 100 Mark Gtrafe. 
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die Wahl durch die übrigen vier Weichbilde erfolgte. Hierauf be: 
gab fich jeder Rath in fein Weichbild, berief mit drei Mal drei 
Schlägen der Glocke die Bürgerfhaft und verkündete biefer von 
der Laube herab die Namen der Erkorenen. Für den Nachmittag 
aber wurden Letztere nach dem Rathhaufe ihre Weichbildes be: 
fhieden. Eben dahin begab fi) der alte Rath, ließ die Neuer⸗ 
wählten neben ſich figen, verabreichte ihnen Wein oder Bier und 
übergab ihnen die Schlüffel zu den Thoren und dem Rathhaufe, 
den Kleinoden und den Büchern der Stadt. Bereint begaben ſich 
dann beide Genoflenfchaften, der alte Rath voranfchreitend, nach 
dem Rathhaufe der Reuftadt, woſelbſt die biöherigen Burgemei⸗ 
fter !) den neuen Rath in Eid nahmen und hierauf, gefolgt von 
igren Genoſſen, den bisher eingenommenen Rathſtuhl verließen. 
Der neue Rath aber ging alsbald nach dem Rathhauſe feineb 
Weichbildes zurüd und vertheilte hier Thorfchlüffel und Ämter?). 

Für die Altftadt wurden zwei Kämmerer ernannt, deren Einer 
die Gefälle entgegermahm, die Ausgaben leiftete, über beides ein 
dreifaches Buch — für den Rath feines Weichbildes, für den ges 
meinen Rath und für fich ſelbſt — führte, des Raths Gefchmeide 
und Kleinode, Goldpofale und Gläfer von Benebig, verwahrte 
und bei befondern Gelegenheiten die gemeinfchaftlichen Mahlzeiten 
des Raths zu beftelen und zu berechnen hatte; der Andere aber, 
den überdies ein Schlüffel zu der Lade in der Neuſtadt einges 
bändigt wurde, welche die Kämmerei= und Zinsbücher gemeiner 
Stadt und der Gotteshäufer barg, dem erften Kämmerer bei allen 
Öffentlichen Bauten hülfreiche Hand leiften mußte. Zwei Mitglie- 
der des Raths beforgten ald Weinherren den Berfchleiß des von 
der Stadt aufgefauften Weines; zwei flanden als Richteherren 
dem Boigt zur Seite, anbieten auf gutes Recht und forgten für 
die Vollziehung des Spruches; zwei bis drei Bauherren (buwes 
meftere) übten die Baupoligei, überwachten die Anlage neuer 
Straßen und fchlichteten alle zwifchen Nachbarn entflandene Baus 
flreitigleiten. Zwei Rathmänner verwahrten als Zeugmeifter (mufes 
meftere) der Stadt Wehre, die auf St. Martens⸗Thurm befindlichen 


1) Altfladt und EA hatten je zwei, die übrigen Weichbilde je einen 
Burgemeifter (burmeftere), Der der Altfladbt war berufen, im Ramen des ge⸗ 
meinm Raths das Wort zu führen. 

3) Drei Rathsherren warb immer bie Obhut eines Thores überriefen 
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Bliden und Donnerbüchſen, Armbrüſte, Pfeile, Büchhen und Pul⸗ 
ver, fo wie die auf den Zhoren und Werten ſtehenden Gefüge; 
ber Ertrag aus dem Berkaufe überflüffiger Waffenftüde gehörte 
in die von ihnen verwaltete Caſſe des Zeughauſes (muferie). Zwei 
Männern lag die Berpflihtung ob, Mauern und Gräben der 
Stadt in genügendem Zuſtande zu erhalten; einem Dritten, auf 
den baulichen Zufland der Landwehren zu achten. Der eifernen 
Maaße des „Tekemeſtere“ mußten die Raaße aller Berfäufer nach, 
gebildet und hierauf geacht werden. Zwei Mitglieder des Rathes 
der Altfiadt und Neuftadt verwahrten das große Stadtfiegel, zwei 
andere den Schlüffel zu der großen Gifentruhe (brevefiften), weiche 
die Urkunden der Stadt verfchloß. 

Am nächften Mittewochen nad der Rathöwahl entbot der 
Burgemeifter der Altſtadt den gemeinen Rath nach ber Reuftabt, 
wo man fich gegenfeifig brüderliche Sintracht gelobte, wenn, was 
an jedem Mittewochen gefchah, der Rath aller Weichbilde gemein 
fame Angelegenheiten befpredye. Ehe eine Almſprache“ der Art 
erfolgte, wurden die Angelegenheiten des Gemeinweſens einer bes 
fondern Berathung in jebem Weichbilde unterzogen. Sodann er- 
nannte der gemeine Rath fieben Sedelmeifter (büdelheren)’), um 
die Einkünfte auß der Zollbude, der Bein: und Bierziefe, aus 
der Münze und den Beoigteien, die Bruchgelder, den Schoß und 
Judenzins entgegenzunehmen und andrerfeitb die Abgaben an bie 
Herrſchaft, die Koften der von dem Rath ausgehenden Geſchenke 
und des Ehrenweines, die Ausgaben für den Marſtall, für Krieg, 
Heerfahrt und die Erhaltung der Landwehren zu beftreiten. Bon 
den durch den gemeinen Rath gefehten Boigten hatte der eine 
feinen Wohnſitz in der Altftabt, der andere im Dagen. 

Dem neuen Landesherrn lag eb ob, zuerft den fünf Weich 
bilden zu verfprechen, alle von feinen Eltern, Brübern oder Bors 
mündern ertheilten Privilegien feft und ftete halten und allen von 
ihm zu Lehen gehenden Bürgern die Belehnung ertheilen zu wol⸗ 
len. Hierauf begab er fich in Begleitung feiner Mannen auf das 
Rathhaus der Altſtadt, wo der Rath mit aufgehobenen Fingern 
gelobte, treu und Hold zu fein, wie Bürger ihren Hertn von 
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1) Imei aus der Altſtadt, zwei aus dem Hagen, je einen aus dem Übrigen 
Weichbilden. 
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Recht follen, fo lange er fie bei Gnaden, bei Recht und bei Frei⸗ 
beit laffe. Hatte alsdann des Rathes Worthalter der nach dem 
Markte der Altſtadt entbotenen Gemeine denfelben Eid abgenom- 
men, fo wurde dem Herrn ein mit zwanzig Gulden gefüllter Po⸗ 
kal (fchaumwer) verehrt. „Doch en is dat neine plicht“. 

Der gemeine Rath ftellte ferner einen Stadthaupfmann an 
und die esforderlichen reitenden Diener (ufhridere) !), einen reiten: 
den Koch, der Die Speife für den Rath und die Bürger bereitete, 
wenn man auf ber Heerfahrt war; drei Schreiber, welche der 
Stadt Briefe zu fehreiben, die Urkunden zu verwahren und von 
der Laube herab die Mittheilungen des Raths der Gemeine zu 
verfünden hatten; einen reitenden Schreiber, der auswärts feiner 
Herren Gewerbe außrichtete und mit diefen auf Tage und Heer: 
fahrten 309; einen Syndicus, welcher vor geiftlichen Berichten die 
Sache des Raths führte und auf befondere Entfchädigung Anfprud) 
batte, fobald er weiter als bis nach Mainz verſchickt wurde. Fer⸗ 
ner febte der Rath den Münzmeifter, den „Marckmeſtere“, welchem 
die Anfertigung der Armbrüfte, die Befchaffung der zur Befekung 
der Schlöffer erforderlichen Schüen und die Anführung derfelben 
im Kriege oblag; den Mübhlenmeifter, den Stallmeifter, welcher 
berittene Knechte zu halten und. auf Geheiß Botfchaft zu reiten 
hatte, und den Scharfrichter, „wat fin ammecht, dat weit me woll?)». 

Für die Entwidelung des ſtaͤdtiſchen Lebens in Hildes- 
beim gab die Kathedrale des Hochflifts den Mittelpunkt ab. Der 
Dom mit dem bifchöflichen Hofe (curia episcopalis) und den Woh⸗ 
nungen für die Canonici bildete die Burg (urbs), melde, von 
flarfen Mauern umzogen, .vermittelft dreier Thore mit der rings 
um diefe ſchützende Stätte anwachſenden Stadt in Berbindung 
ftand 5). Diefe Abfonderung von Burg und Stadt erhielt fich 
geraume Beit, zeigte fich aber Feinesweges genügend, um gegen- 
feitigen Reibungen zwifchen den Bürgern, die nach Erweiterung 


1) Drei bis vier derfelben mußten täglih, bevor die Heerbe ausgetrieben 
wurde, die Landwehr bereiten, um ſich von ber Sicherheit vor jeder Gefahr zu 
überzeugen. 

2) Zu feinem Unterhalte mußten die „gemeinen openbaren wiver“ beitragen 
und zwar die Wirthin monatlid 1 Pfennig und deren Mädchen wöchentlich 
1 Schaf. 

3) Beiträge zur hildesheimifhen Geſchichte. TH. 1. 


ihrer Freiheit ſtrebten und jeden ungebührlichen Gingriff der Dom⸗ 
herren derbe zurüdzumeifen immer bereit waren, und einer hochmü⸗ 
thigen, ihrer Stellung fich überhebenden Geiftlichleit vorzubeugen. 
Die nachfolgende Erzählung möge dazu dienen, die Stellung bei= 
der Parteien zum einander anfchaulidher zu machen. 

Schon während des Weihnachtsfeſtes 1294, deſſen Beier die 
Geiftliden auch während der Stunden der Naht durch Kirchens 
dienft und in Ausgelaſſenheit ausartende Umzüge außerhalb der 
geweihten Stätte zu begehen pflegten, hatten Domberren mit 
einem Troß von Dienen und Scholaren an einige Häufer der 
Altſtadt Feuer anzulegen verfucht, waren jedoch durch Die Wach⸗ 
famleit der Bürger an der Ausführung verhindert. Aber bald 
darauf gelang ihnen ihr Borhaben am lichten Tage. Da ließ 
der Rath die Gemeineglode anziehen ?), und während fich ein Theil 
der herbeieilenden Bürger mit dem Löfchen der Flammen befhäf 
tigte, brachen Andere, geführt von dem fo bitter Berlegten, ohne 
daß der Rath es zu hindern vermocht hätte, in heilen Haufen in 
die Burg ein und flürmten die Curie des Domberrn Friedrich von 
Adenoys, der den Frevel angefliftet und überdies die Befeitigung 
des Feuer auf alle Weiſe zu bintertreiben gefucht hatte Aus 
diefem Grunde erließ der bifchöfliche Official, geftüht auf den Be⸗ 
fhlüffen der Goncilien zu Bürzburg und Aichaffenburg, Denen zus 
folge eine Beeinträchtigung geiftliher Güter und Gerichte, falls 
fie nicht in Monatefrift gebüßt werde, mit bem Kirchenfluche be⸗ 
legt werden follte, am 31. Mai 1295 an alle Geifllihe der 
Divecefe den Befehl, unverzüglich gegen Stabt Hildesheim das 
Interdict eintreten zu laffen und die namhaft gemachten Mitglie⸗ 
der des Raths und deren Gehülfen an jedem Sonntage zu er 
communiciren. Der biergegen erhobene Proteſt des ftäbtifchen 
Notare und deſſen Berufung an den heiligen Water in Rom, zu 
weicher man um fo mehr getrieben wurbe, ald das Erbieten, von 
jedem unverdächtigen Richter den Spruch entgegennehmen zu 
wollen, vom Biſchof und Gapitel verworfen war, fand feine Be⸗ 
achtung. Vielmehr wiederholte das während der Erledigung des 
bifchöflichen Stuhles regierende Eapitel den Befehl an alle Geiſt⸗ 
liche des Sprengels, die bezeichneten Hildesheimer beim Brennen 
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1) »Pulsata campana communionis.« 
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ber Altarkerzen zu ercommonieiten und ihre Pfarrkinder zum Abs 
brechen jeglichen Verkehrs mit der Stadt anzubalten. Außerdem 
forderte der Official (28. Auguſt 1295) vom Praelaten zum beis 
ligen Kreuz, daß er Knechten und Mägben unter Androhung des 
Banned aufgebe, ihren Dienft bei den Rathsherren bid zum Gals 
Iuötage zu verlaffen. Daſſelbe Gebot wurbe unlange darnach auf 
einer in der Kirche zu Peina abgehaltenen Synode wiederholt. 
Das Gapitel beſtand auf nachdrücklicher Züchtigung der Stadt; 
der Rath dagegen war fich feines Unrechts bemußt und lehnte 
deshalb Die ihm zugemuthete Buße ab. So fraß ber Zwift weis 
ter und ließ den Ausbruch eines Kampfes befürchten, an welchem 
fih auch weltliche Fürften betheiligen zu wollen fchienen. Drins 
gend bat Markgraf Dito von Brandenburg?!) den Herzog Otto 
von Lüneburg, jeden Gedanken an eine Unterfügung der Bürger 
von Hildesheim mit Rath oder That aufzugeben. Die Bemühun- 
gen des Herzogs Albrecht von Wolfenbüttel, mit Beihülfe feiner 
Raͤthe und Gapelläne das ‚Kapitel mit der Stadt auszufdhr n, 
ſchlug fehl. Endlich nahmen ſich die Reichsſtände, welche die Aufs 
sechteehaltung des Königöfriedens beſchworen hatten, Diefer Ange⸗ 
legenheit an und Grabifchof Erich von Magdeburg, Markgraf Otto 
von Brandenburg und die Harzgrafen?) gaben die Erklärung 
ab), daß fie dem Gapitel nachdrüdlich zur Seite ftehen würden, 
falls die Gemeine fi ferner der an fie ergangenen Aufforderung 
zur Leiflung der Buße widerſetze. Dennod würde die Ausglei⸗ 
hung ſchwerlich fo bald erfolgt fein, wenn nicht der neuerdings 
zum Biſchof erkorene Siegfried ſich derfelben angenommen bätte. 
Durch feine, des Abtes von Behingerode (Marienrobe), des Priors 
der Predigermönde und des Guardians der Minoriten Bermit- 
telung wurde am 23. November 1295 die „Sona® auf folgende 
Weiſe bewirkt. Die Burg mit ihren Gurien*), fo wie die übri⸗ 
gen Kirchen und deren Curien und Friedhöfe follen in ihrer Im⸗ 
munität fo wenig Beeinträchtigung erleiden, wie die Stadt in 
ihren bergebrachten Rechten. Als Buße für das Gefchehene fol 
1) Schreiben d. d. Berlyn, 1. Auguſt 1295. 

2) »Universi nobiles in Hartone ceierique iuratores sancle pacis 

ea, 
ie 3) »In monte Emerbere, Il. feria post festum Mauricii 1295. 
4) »Urbs et curiae claustrales«, 
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im Dom ein ewiges Licht von zwanzig Pfund Wachs für die 
fünf Marienfeſte geſtiftet werden, wogegen ſich der Biſchof erbie⸗ 
tet, die niedergeriſſene Curie in Jahresfrift mit einem Yufwande 
von funfzig Mark geläuterten Silber wieder berzuftellen. Zu⸗ 
gleih wurde, um ähnlichen Zerwürfnifien für die Zukunft vorzu⸗ 
beugen, die Beflimmung getroffen, daß aljährlid in der Martins: 
woche zwei Cleriker und zwei Mitglieder des Raths ermählt 
werden follten, um jeben zwifchen geiftlichen und Laien entſtande⸗ 
nen Hader in Liebe oder duch einen Rechtsſpruch zu ſcheiden, 
mit dem Bufage, daß jeder Bürger oder Geiſtlicher, welcher dem 
alfo gegebenen Befcheide nachzukommen verweigere, in Jahresfriſt 
die Stadt zu meiden babe. Acht Jahre fpäter wurde Bifchof 
Siegfried durch den Erzbiſchof von Mainz ermächtigt, die früher 
außgefprochene Ercommunication zurüdzunehmen. 

In den zunädhft an die bifchöfliche Refideng floßenden Stras 
Ben wohnten die Minifterialen, welche für die ihnen obliegende 
Pflicht der Vertheidigung und Bedienung ihres Herm mit Wohn⸗ 
ftätten in der Nähe der Burg belehnt wurden. Erkennen wir fol- 
chergeftalt den Kern der Stadt bis zum eilften Jahrhundert nur 
in dem Dombofe, fo wurden die demfelben zunächſt gelegenen 
Straßen unter der Regierung ded heiligen Bernward gleichfalls 
durch Mauern vor einem plöglichen Überfall gefchiemt und gaben 
feitdem die Altfiadt ab. Neben viefer entftand die Neuſtadt und 
vor dem Dammthore eine dritte Bereinigung von Anfäffigen, der 
Damm genannt, alfo daß bis in's vierzehnte Jahrhundert drei 
aneinander fioßende, aber durch Thore und Mauern und burd) 
gefonderte Berwaltung getrennte Weichbilde neben einander beſtan⸗ 
den. Denn während es der Altftabt frühzeitig gelang, eine ge 
wiffe Unabhängigkeit vom geiftlichen Landesheren zu erringen, war 
die fürftlihe Gewalt des Lehteren im Dammfleden wenig be 
ſchränkt und pflegte der Dompropft innerhalb des Rathhaufes und 
auf dem Markte der auf dompropfteilihem Grunde erbauten Neu⸗ 
ffadt Die Huldigung von Rath und Bürgerfchaft entgegenzuneb: 
men!). Erſt durch Kaifer Heinrich VI. wurde, auf Betrieb von 


1) Roch 1405 mußte der Dompropft Detmar von Harbenberg beim Untritt 
feines Amts befhmören, »advocatiam aut consum nore civitatise nicht zu 


veräußern Wolf, Gelcichte derer von Hardenberg, Th. J. Urkundenbuch, 
©. 127. ’ 
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Dompropft Konrad, auch dieſes Weichbilb mit dem Stabtrechte 
beſchenkt; doch blieben die Bewohner einem in der Altfladt zu 
entrichtenden Zolle unterworfen, bis diefer im Jahre 1246 durch) 
Bifhof Konrad abgefchafft wurde. Dem bifchöflichen Boigte, defs 
fen Amt bald ausfchlieglich auf die Rechtspflege befchräntt wurde), 
Banden in der Altftabt zwölf Rathsmänner (consules) als Ur- 
theilöfinder zur Seite, handhabten zugleich die niebere Pollzel und 
beforgten die Verwaltung des Gemeinweſens ). Gewann nun 
auch die Gerichtsbarkeit und Berwaltung des Raths im Laufe der 
Zeit einen immer größeren Umfang, fo blieb doch die |. g. Doms 
freiheit flet8 unmittelbar unter dee Hoheit des Dechanten und 
fiand innerhalb der Kreuzfreiheit nur dem Gapitel zum heiligen 
Kreuz die höchſte Gewalt zu. Einem in ſich abgefchloffenen Pa⸗ 
frieiate, Gefchlechtern, die ein befonderes Unrecht auf Belebung 
des Stadtrechts behauptet hätten, begegnen wir in Hildesheim fo 
wenig, daß vielmehr neben ben bemittelten, an Fein beftimmteß 
Gewerbe gefnüpften Bürgern und neben ritterbürtigen Familien 
auch Handwerker im Rathsſtuhle erblickt wurden. Bifchof Heine 
rich verlieh 1249 mit Genehmigung feines Domcapiteld der Alts 
ſtadt das Necht, Thore und Thürme aus eigenen Mitteln zu be= 
wachen. In den zu der nämlichen Beit von ihm erlaffenen 
Beftimmungen heißt «8°): Wer die Vorforderung des Voigts 
nicht beachtet, zahlt bei jeder Vorladung ſechs Denare, bei der 
vierten aber verliert ex fein Befisthum. Wer den Andern mit 
der flachen Hand (lata manu) fchlägt, zablt dem Voigt fünf Schils 
linge, dem Beleidigten dreißig Denare; wer mit der Kauft (com- 
presso pugno) fchlägt, dem Voigt zwölf und dem Beleidigten 
ſechs Schillinge. Kein Fremder kann gegen einen Bürger Zeug⸗ 
niß ablegen, es ſei denn, daß ein Bürger ihm zur Seite ſtehe. 
Der Voigt kann nicht ohne die Bürgerſchaft, noch letztere ohne 
den Voigt allgemeine Geſetze erlaſſen. Wenn jemand einen Dieb, 

1) Roh in ber Mitte des funfzehnten Jahrhunderts übte der biſchöfliche 
Boigt den Blutbann. 

2) Bis 1448 vegierten jährlich zwolf Burgemeifter (proconsules) und zwar 
dergeftalt, daß, einer beftimmten Reihenfolge nach, jeber derfelben für die Dauer 
eines Monats dem hoͤchſten Amte vorftand. 

3) Constitutio de juribus in civitate Hildes. observandis. Origg. 
guelf. Th. IV. S. 242 x. 


Räuber, Falſchmünzer oder fenfligen Berbrecher „qui dieiiur Mis- 
dader“ ergreift und ihn nicht überführen Tann, fo muß er zwei 
Denare hinterlegen und jeder betheiligte Bärger eben fo viel, biß 
man mit der Summe einen Kämpfer behufs des Ordals bezahlen 
fan. Unterliegt aber Letzterer, fo muß derjenige, welcher ben 
Miſſethaͤter ergriffen bat, diefen aus eigenen Mitteln entichädigen. 

Ginem 1297 von dem hilbesheimifchen Rath erlaſſenen Sta⸗ 
tute gemäß mußten auch bie in der Stabt wohnenden Ritterbürs 
tigen (domini militeres) fi dem Dienfle zur Bewachung der 
Shore unterzieben!). Nach dem 1318 von Seiten der Stadt mit 
Biſchof Heinrich, einem geborenen Grafen von Woldenberg, abge: 
fchloffenen Bertrage begaben ſich Biſchof und Gapitel ihrer An- 
fprüche auf alle in die Bürgerfchaft aufgenommenen eigenen Leute, 
wogegen der Rath das Gelübde ablegte, für die Zukunft keinem 
Dörigen den Gintritt in das Stadtrecht gewähren zu wollen?) 
Ausbürger, d. h. Fremde, welche des Bürgerrechts theilbaftig wa» 
zen, obwohl fie außerhalb der Stadt wohnten, waren in Hilbes⸗ 
heim nicht unbelannt. 

Die an der Innerfte (Indrista), hart bei der Stadt, gelegene 
uralte Bennoburg, nad welcher Hildesheim urfprünglih deu Ras 
men der Bennoftadt (Bennopolis) geführt haben foll, wurde, weil 
von ihr aus Eberhard von Eutter die Bürger vielfach befhädigte, 
im Jahre 1249 mit Genehmigung des Bifchofs von der Altkadt 
für 130 Talente hildesheimifcher Münze gelauft, gebrochen und 
die Burgflätte einem bildesheimifchen Bürger, Arnold von dem 
Damm überlafien?). Den Dammfleden aber eroberten die Bürs 
ger in der Chriftnacht des Jahres 1332, als die zwifchen Herzog 
Heintih von Braunfhweig und Graf Erih von Schaumburg 
ſchwankende Bifhofswahl eine verberbliche Zehde herbeigeführt 
hatte, brachen die Häufer und nahmen die bisherigen Bewohner 
berfelben innerhalb ihrer Ringmauer auf. Der am Preitage vor 
Palmarum 1333 in Bezug auf diefen Zwiſt erfolgte Rechtöfpruch 
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1) Ahnliche Beſtimmungen fanden auch in andern Städten Geltung und 
mochten weſentlich dazu beitragen, den Mitgliedern der Nitterfhaft die Wohn: 
ftätte in der Stadt zu verleiden. 

2) „We vortiget, fagt ber Bifchof, aller laten unbe aller eghenen lude, be 
borghere fin to Hildenſem“. 

3) Origg. guelf. Th. IV. &. 530. 
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(Sona Dammonis) der zu Sthieddrichtern erkorenen Bürger von 
Deaunſchweig und Goßlar lautete alfo: Stadt und Rath Hils 
desheim follen dem Bifchofe taufend löthige Mark, behufs ver 
Ginlöfung des Woldenbergs, zahlen und demfelben Gericht, Zoll, 
Frohnden und Wortzins am. Damm zubilligen. Dagegen fol 
der Bifchof innerhalb einer Meile um die Stadt Beine Burg aufs 
führen und das neue Schloß zu Dindler brechen; er fol für 
ewige Zeit: auf Ken Damm verzichten, den die Bürger mit 
Mauern, Thoren, Ziegeln und Brüden befefligen mögen ; endlich 
fallen fi) Bifchof und Capitel verpflichten, Leinen Weinfchant 
(wienstavernen) zu halten, «8 fei denn, daß fie der Stadt für 
jede Ohm zwei Schillinge hildesheimifcher Pfennige verabreichen.!). 

Den Bürgern ?2) der Stadt Göttingen beftätigte der Her: 
zog Wibrecht 1288 alle von Kaifer Otto IV. und dem Pfalzgra- 
fen Beinrich verliehenen GBerechtfame. Auch bier war neben der 
im Weſten durdy die Leine begrenzten Altſtadt eine Neuftadt ent- 
fanden, welde 1318 von Dtto dem Milten mit Wall, Ring: 
mauer und Graben umzogen und im Jahre darauf für 3000 
Mark Silbers an Rath und Bürgerfchaft der Altftadt verkauft 
wurde. Zu der nämlichen Zeit ertheilte der Landesherr die Zufage, 
daß das die Bürgerfchaft beläftigende Schloß zu Roftorf gebrochen 
und an deſſen Stelle nimmer ein neues aufgeführt werden folle, 
und fügte binzu, daß, falls folches dennoch ‚beabfichtigt werde, 
die Bürger fih dem Aufbau mit gewaffneter Hand widerfegen 
möchten*). Im Sabre 1351 überließ Herzog Ernft der Stadt 
für 200 Mark löthigen Silber die dortige Münze mwiederfäuflid) 
auf ſechs Iahre, verlängerte, nach Ablauf biefer Friſt, für 314 
Mark die Veräußerung auf fieben Jahre, und als Otto der Duade 
1382 die Münze abermals für 514 Marl verpfändete, unterließ 
er nicht, zugleich dem Rath die Güte des von bort ausgehenden 
Geldes genau vorzufchreiben. In dem 1367. von Herzog Grnft 
für Göttingen audgeftellten Freibriefe wurde die „alte Gewohnheit”, 
daß der Kandesfürft oder deflen Angehörige und Diener Feinen 
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1) Später (Vertrag vom Martinsabend 1346) wurde ben Domherren das 
„win lopen Taten” innerhalb der Burg (urbs) verſtattet. 
2) »clarissimi burgensese nennt fie der Fürft. 
3) Urkunde in der Zeitz: und Gefhihtstefhreibung von Göt⸗ 
tingen, %. 1. ©. 73. . 
Havemann, Geſchichte. 1. 40 
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Bürger innerhalb der Stadt, oder fo weit deren Feldmark veidge, 
greifen lafjen dürfe, feierlich beflätigt. Wie in Braunſchweig md 
Lüneburg — in lebtgenannter Stadt mußte von jedem Faſſe Wein 
oder eingeführten Biere dem Landesherren ein Stübchen verab= 
reicht werden — fo batte auch hier der Rath ausſchließlich den 
Weinſchank. Unftreitig war der Ertrag der 1380 am Hagen und 
Hainberge (Heienberge) angelegten und von einem Weinmeiſter 
und beffen Knechten gepflegten Rebengärten von feiner großen 
Bedeutung; wohl aber fandte der Rath jährlich im Spätherbfte 
einen Kämmerer nad) dem Rhein und in den Elfaß, um den An= 
kauf von Wein zu beforgen und zwar in fo beträchtliher Menge, 
daß, abgefehen von dem Berbrauche bei Rathswahlen, bei Tage⸗ 
fahrten und was fonft „in deme wynkeller mit vromeben luden“ 
vertrunfen wurde, der Rath durch Berfauf nach Gimbed, Rord⸗ 
haufen und an die ummohnenden Edien, fo wie durch Berzapfen 
im Keller felbft, eine höchft bedeutende Einnahme gewann’). Um 
das Zunftrecht zu gewinnen, mußte man von Bater und Mutter 
echt geboren fein und feine Chre wohl bewahrt haben?) Der 
Rathsſtuhl Gottingens zählte zwölf Mitglieder, von denen die bei⸗ 
den Kämmerer zunähft mit der Führung des ſtädtiſchen Haus: 
balts beauftragt waren. Die Rathswahl fand jährlich am Mitte⸗ 
wochen der Woche nach Michaelis Statt. Alsdann begab fich 
der Rath von St. Iohann, wo er des Meffe vom heiligen Geift 
beigewohnt hatte, nach dem Rathhaufe, ließ dieſes forgfältig vers 
fließen und nachdem er fich überzeugt hatte, daß Fein Unberufe: 
ner die heimliche Befprechung ?) belaufche, fammelte der Schreiber 
von den Anmwefenden, dem Alter nad, die Stimmen für die Wahl 
ein. Hiernach ließ man ſich zur Mahlzeit nieder (f. g. rabmannd- 
_tofte), bis, wenn der Diener das lebte Gericht aufgetragen hatte,“ 
die DBürgerglode angezogen wurde, der Rath zur Laube hinaus⸗ 
trat und vor der verfammelten Gemeine die Namen der Grfore- 
nen durch den Schreiber verlefen ließ. Hatte bierauf der alte 
Kath, indem je drei Mitglieder deffelben vortraten und die Hand 


1) Archiv der Stadt Göttingen. 

2) „Reyman enmach der gilde mwinnen‘, he en fi echt geboren van vader 
unde van moderz neyman enmach ufer gilde winnen, he en hebbe fine ere wol 
bewaret«. Gildebuch der Stadt Göttingen. 

3) „de aller hemelikeſte ſprake“. 


auf das vom Diener vorgehaltene Heiligthum legten, öffentlich den 
Schwur ablegten, den ihnen zufichenden Schoß nad) Recht ent= 
richtet zu haben, fo nahm ber Schultheiß dem neuen Rath den 
Eid ab, dem gnädigen Landesheren und der Stadt zu Necht dies 
nen zu wollen!) Der Rathsſtuhl war geraume Zeit nur aus 
Mitgliedern eined reichen Patriciats beftellt. 

Hannover's, als einer Stadt, gefchieht ſchon bei Gelegen⸗ 
beit der Randestheilung unter den Söhnen Heinrih8 des Löwen 
Erwähnung. Rah dem Inhalte einer Urkunde, welche Otto das 
Kind 1241 ausftellte, Kand in Hannover die hödyfle Gerichtsbar⸗ 
keit und das Einfammeln des Hofzinfed — er befiand in zwanzig 
Mark Silber, melde um die Weihnadytözeit entrichtet werden 
mußten — dem Boigt zu, während unter ihm ein Burgemeifter 
(civium magister) die niedere Polizei ausübte, einen Xheil der 
Bruchgelder aber dem Voigt zu überantworten gehalten war ?). 
Diefelbe Urkunde beflimmte, daß der Zunftmeifter nicht ohne Ge⸗ 
nehmigung des Raths (consules civitatis) gefegt werden und bie 
Abmauerung ber Burg von der Stadt verbleiben folle’). Die 
freie Berwaltung Des fläbtifchen Gutes, die Befugniß Steuern 
auszuſchreiben und bie flädtifchen Gefebe nach Bedarf zu ergäna 
jen, wurde im breigehnten Jahrhundert ohne Widerfprudy von 
Rath und Gemeine ausgeübt?) Daß Hannover fchon damals 
auch mit entlegenen Städten in Handelöverbindung fand, ergiebt 
fih daraus, daß Hamburg 1264 an Rath und Gemeine °) ficheres 
Geleit innerhalb feines Weichbildes zufagte. Den Rathefiuhl der 
Stadt, in welcher mindenfches Recht galt, hatten Gefchlechter inne; 
doch beftimmte ein Statut von 1355, daß gleichzeitig nie mehr 
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1) „Dar juk de rayd to gekoren hefft, mynem heren van brunßwick to 
ſineme rechte, unde der ſtadt to gottingen to oreme rechte to doen wille, dat iu 
god fo heipew. 

2) Die Anwendung von falſchem Maaße wurde z. B. mit fünf Schillingen 
geftraft, von denen ein Drittheil dem Boigt, zwei Drittheil der Stadt zukamen. 
Origg. guel£f. Th. IV. ©. 184. 

3) In den Urkunden des dreisehnten Jahrhunderts werben die Bürger Han- 
nover8 bald cives de Lauenrede, bald burgeases ciritatis Hanoveze genannt. 

4) Grupen, origg. hannorer. ©. 143. 

5) »Consulibus et communioai ia Honovere«. Lappenberg, ham⸗ 
burgiſches Urkundenbuch. Th. J. S. 556. 

40 * 
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als zwei Mitglieder derſelben Familie im Rath ſitzen ſollten 1). 
Für jede Straße in Hannover pflegten im Anfange des vierzehn⸗ 
ten Jahrhunderts zwei Hauptleute erkoren zu werden, welche auf 
Ordnung und Gefeglichkeit in ihrem Bezirke zu achten hatten. 
Im Jahre 1374 ſchenkten die fächfifhen Herzöge Wenceslaus und 
Albrecht der Stadt das herrfchaftlihe Schloß Lauenrode zum Ab- 
bruche oder zur beliebigen Berwendung?). Acht Jahre fpäter 
wurde zum Schirm des ftädtifchen Gebietes der dörener Thurm 
gebaut und ficherte ſich die Bürgerfhaft durch die Aufführung ftar: 
Fer Mauern und Swinger. Die von den obengenannten fächfifchen 
Herzögen an den Rath verkaufte Boigtei gelangte allerdings ſpä⸗ 
tee wieder in die Gewalt der welfiſchen Landesherrn, wurde aber 
1407 durch Bernhard und Heinrich für hundert Mark hilbeshei- 
mifcher Währung an die Altftadt verſetzt. 

Hameln war in der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts 
eine wohlhabende, gut befeftigte, mit Gräben und Mauern umjos 
gene Stadt, von Propft und Capitel des Bonifacien⸗Stiftes, wel⸗ 
chem damals noch das Eigenthum der Stadt und das Recht der 
Befteuerung zuftand, mit manchen Breiheiten begabt 5). Aus einer 
1277 vom Herzoge Albrecht, welcher eben damals die Boigteiges 
techtigkeit von den Grafen von Everftein erworben hatte, auge: 
ftellten Urkunde *) erfehen wir, daß die Stadt das Schultheißen⸗ 
amt und Münzreht und, gegen eine jährliche Zahlung von 68 
Schillingen, den Zoll innerhalb der Mauer, auf der Brüde und 
auf dem Wafler vom Propfte und von der Kirche zu Lehen trug. 
Eine willfürlihe Schagung durfte der Bürgerfchaft nicht aufer⸗ 
legt werben; dagegen entrichtete fie dem Oberherrn, der fich fei- 
nerjeit8 verpflichtete, innerhalb des Weichbildes Bein feftes Schloß 
aufführen zu laffen, aus gutem Willen alljährig um Martini vier- 
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1) Vaterländiſches Archiv. Jahrgang 1835. S. 332. 

2) Urkunde im Baterländifhen Archiv, Jahrgang 1842. ©. 125. 

3) Job. de Poelde, chron. hamelense, bei Leibnitz, Th. II. 
©. 510: »oppidum bene munilum, circumfossatum ac diviliis ornatum. — 
Omnem libertatenı, quam dictum oppidum habet, habet a praeposito et 
capitulo ejusdem ecclesise Hamelensis, et totus fundus oppidi cum 
oensu areali ac dominio cedit praeposito et capitulo«. 


4) Ludewig, religg. manuscriptt, Th. X. ©. 22 ıc. 
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#9 Zalente gangbarer Münze. Über Lidlohn !) und Gegenflände 
der niederen Policei entfchieb der Burgemeifter (buermefter), über 
Berbalbeleidigungen der Rath (consules), Lebterem ftand das 
Recht zu, das Zufammentreten in Bünfte zu geflatten?). Dem 
Boigt follte weder das Strandrecht, noch „Srundruringes 5) ge= 
bübren. Der Judenſchutz gehörte dem Rath. Mitglieder ritter- 
mäßiger Bamilien, welche in der Stadt wohnten, flanden unter 
ftäbtifchen Gefeten *). Wer dem drei Mal im Jahre — Mon- 
tagd nach Oſtern, nach Pfingften und nad dem Feſte der heiligen 
drei Könige — gehaltenen Echteding nicht beimohnte, büßte durd) 
eine Geldſtrafe. In einem 1407 von den Herzögen Bernhard 
und Heinrich der Stadt Hameln verliehenen Privilegium heißt 
ed: Wer dem Andern einen Schlag verfeht, fällt in die Strafe 
von vier Schillingen und zwei Pfennigen, wovon dem Richter drei 
Schillinge und ſechs Pfennige gebühren, dem Beleidigten acht 
Pfennige zulommen. Diefes Wehrgeld wird auf ſechs Schillinge 
für den Richter und auf zwölf für den Werlegten erhöht, wenn 
der Schlag einen Blutverluft zur Folge hatte. Doch burfte der 
Thäter nicht geächtet werden, es fei denn, daß er fich der fcharfen 
Wehre (Eggewapen) bedient hatte, ober der Getroffene in Folge 
der Verlegung geftorben war 58). 

Um für die Zukunft allen Mißverſtandniſſen vorzubeugen, 
welche bei der Wahl des Propſtes in Hameln wiederholt vorge⸗ 
kommen zu ſein ſcheinen, trafen Biſchof und Capitel zu Minden 
von der einen und Dechant und Capitel zu Hameln von ber an⸗ 
dern Seite die glückliche Übereinkunft), daß Fünftig der Propft 
zu St. Bonifacius aus der Zahl der mindenſchen Stiftscanonici, 
aber durch das Eapitel in Hameln gewählt werden folle’),, Im 
Jahre 1314 wurde zwifchen dem zeitigen Propft, Wedekind von 
. 1) »Pretium deservitium, quod vocatur Meinasme vel Hore«. Dan 
vergleiche Leibnig, script Th. IN. praefat. ©. 17. 

2) »Omnes officiales vel operarii manuales habebunt. officia sua, 
quae dicuntur Innunge, a consulibus«. 

3) Das Recht, fi) aller folcher Güter zu bemädhtigen, welche in Folge eines 
Bruches ded Wagens -auf die Erbe gefallen waren. 

4) »Milites et famuli tenentur ad jura civilia«. 

5) Lude wig, a. a. O. S. 71 ꝛc. 

6) »Quasi per inspiralionem sancli spirilus«. 

7) Urkunde bei Würdtwein, nova aubsidia diplomat. Ih. V. S. 26. 


Dfen, Sohn des Grafen Konrad von Gverſtei⸗Dſen, und Rath 
und Gemeine (consules ei universitas) der Stadt folgender Ber⸗ 
gleich eingegangen: Die zinspflichtigen Bürger von Dameln?) 
follen fammt ihren Kindern von allen Berpflichtungen gegen den 
Propft frei fein; laffen fi aber Eigenhörige (litones) der Peop⸗ 
ftei, welche bisher außerhalb der Mauern wohnten, in der Statt 
nieder, fo erleidet dadurch ihr Berhältnig zum Propft keinen Wan⸗ 
del. Dagegen zahlt die Stabt der Propftei jährlich fechzehn Pfund 
bannoverfcher Pfennige oder ein für alle Mal die Summe von 
200 Mark bremifchen Silbers?). 

Obwohl dad Blafienflift zu Rordheim fen durch Otto 
von Rorbheim mit dem Zoll: und Bünzrechte beſchenkt war’), 
wird doch die rings um dieſelbe entftandene Drtichaft noch 1241 
als villa bezeichnet *). Bermöge einer zu Eimbeck am Georgs⸗ 
tage 1266 abgefaßten Urkunde vergalten die Herzöge Albrecht und 
Johann ihren lieben Bürgern zu Norbheim (dilecli burgenses de 
Northeym)) mit dem Geſchenk des Stadtrechts von Göttingen 5). 
Albrecht der Bette geftattete den dortigen Bürgern, Schloß Ru⸗ 
menau zu brechen, und gelobte, weder in der Stadt noch im Um⸗ 
Freife einer Meile ohne des Raths Einwilligung eine Burg auf⸗ 
führen zu wollen. Nordheim, deffen Ummauerung 1246 begann 
und nach dreißig Jahren vollendet wurbe, erwarb 1334 durch 
Kauf von den Herzögen Dito und Magnus die Münzgerechtigkeit. 

In Eimbed (Heymbecke) und Uslar geſchieht beim Jahre 
1269 des Raths urkundlich Erwähnung). Hardegfen erhielt 
1383 durch Dtto den Quaden ftädtifche Gerechtigkeit. Gans 
bersheim erwarb 1334 von der Übtiffin Jutta7), Seefen 
(Seehufen) von Dtto dem Einäugigen die Freiheit, Thore und 
Mauern aufzuführen. 

1) »Cives kemerlinck dictie. Es find die camerlingi, scalini. 

2) Urkunde d. d. Minden orastino Mathie apostoli 1314, bei Würdt- 
wein, nova subsidia diplom. Th. V. S. 28, 

3) Origg. guelf. Th. IV. praef, S. 64. 

4) Ebendafelbft, S. 70. 

5) »Tale jus, quale burgenses nostri de Golinge hactenus habuerunt«. 
Scheid, cod. dipl, ©, 712. 

6) Origg. guelf. Th. IV. praefat. ©. 13. 

7) Harenberg, hist, gandershs. &. 824. 
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Daffel wird als Stadt (oppidum) neben dem Schloffe 
(castrum) „Hundesrugges beim Jahre 1310 namhaft gemacht und 
erwarb fein Stabtreht im Anfange defielben Jahrhunderts vom 
Bifchofe Heinrich IL von Hilbeßheim !). Aus einer Urkunde Ditos 
des Kindes vom Jahre 1239 erfehen wir, dag Dfterode (Oſter⸗ 
rothe) feine ftädtifchen Gerechtfame unter der Regierung des Pfalz: 
grafen Heinrich empfangen hatte, daß in dem gedachten Jahre 
bie dortigen Bürger an der Zollftätte zu Braunfchweig von jeder 
Abgabe befreit wurden und die Buficyerung erhielten, daß ohne 
ihre Genehmigung Fein Bier von Goslar in ihre Stadt eingeführt 
werben folle; fodbann daß eben damals Herzog Otto den Bau 
der Neuftadt (novella civitas) bei der Sacobslirhe begann. Daß 
aber die Altſtadt Dfterode zu jener Zeit befeftigt war, geht daraus 
hervor, Daß der Kandesherr bat, den Markt, welcher von den Bür⸗ 
gern, der größeren Sicherheit halber ?), in die Stadt verlegt war, 
von nun an wieder vor der Iacobifirche abhalten zu wollen. 
Durch Heinrich den Wunderlichen wurde das braunfchweigifche 
Stadtrecht auf Oſterode übertragen. 

Duderftadt bat feine ſtädtiſche Verfaſſung unflreitig in der 
Zeit (1236 biß 1247) gewonnen, während welcher es von der Äb- 
tiffin in Quedlinburg an Landgraf Heinrih von Thüringen zu 
Lehen gegeben war. Als Otto das Kind Duderfladt erwarb, vers 
ftattete er demfelben, fich für die Annahme des Rechts einer ſei⸗ 
ner Städte zu entfcheiben, und es fteht kaum zu bezweifeln, daß 
damals das, fpäter von Albrecht dem Großen beftätigte, Stadt⸗ 
echt Braunfchweigs in Duderftadt «eingeführt ſei?). Holzmin- 
den (Holtesminne) wird 1204 allerdings noch villa genannt, bes 
fand fih aber im Jahre 1245 fchon feit längerer Zeit im Beſitze 
fädtifcher Rechte *). Die Stadt folle, fo lautet das durch Graf 
Dtto von Gverftein ihr gefchenkte Privilegium, frei von Zehnten 

1) (Hinüber) Beiträge zum braunſchweigiſchen und hildesheimiſchen 
Staats: und Privatrechte. S. 29. 

2) »Werrarum timoris causas. Origg. guelf. Th. IV. ©. 181. 

3) Wolf, Geſchichte und Beſchreibung der Stadt Duderftadt. 

4) In einer dem genannten Jahre angehörigen Urkunde fagt Graf Otto 
von Everfiein: »Oppido nostro Holtesminne tale recognoscimus jus, quale 
a progenitoribus nostris babebat ab initio plantationise. Scheid, cod. 
dilp. ©. 592 x. und Falke, traditt, S. 930. 
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fein und weber einen Richter noch Pfarrheren befomnten, mit bef- 
fen Einfegung die Bürgerfchaft ‚nicht einverfianden ſei. Wer Jahr 
und Tag unangefochten im der Stabt gelebt Hat, foll ald Freier 
gelten. Die in dem breimal jähelih abzuhaltenden Gchtebinge 
(tria principalia judicia) eingetriebenen Brũche gebühten zu 
zwei Drittheil dem Grafen, zu einem Drittheil ber Stadt. Im 
lehzterer, welcher ein Boigt vorgefeht war, ohne daß durch Dielen 
das unterriehterlidie Amt verfümmert werden burfte!), Eonnte 
fein Auswärtiger ein Zeugniß ablegen. Der Richter burfte einen 
Bürger nur durch zwei unbefcheltene Mitbürger überführen. Rie 
mandem war ed verflattet, den Andern zum Ordal des Zweilam- 
pfe& ober des glühenden Gifens zu fordern, wenn diefer nicht be- 
mit einverflanden war. 

Um den Bohlftand feiner Stadt Bodenmwerder (Insula 
Bodonis) zu fördern, beflimmte 1287 der Edelherr Heinrich von 
Homburg, daß der Boigt dur die Bürger und aus der Mitte 
derfelben, aber nicht ohne Einwilligung der Herrſchaft zu ernennen 
ſei?). In der zweiten Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts be= 
gegnen wir auch bier der Bezeihnung von „Rath und Gemeine 
des MWeichbildes 2). Wunſtorf wird beim Jahre 1247, Rün: 
der 12724) als Stadt genannt; Eldagfen (Eldagehufen) ers 
bielt um die Mitte des vierzehnten Jahrhunderts Weichbildsrecht. 
Bürger von Helmftledt (borgenses de Helmenstat) erfcheinen 
al& Zeugen in einer Urkunde Dttos des Kindes (13. September 
1232), Eraft welcher fi) der Fürft mit dem Abte von Werden 
und St. Ludgeri dahin einte, daß beide gemeinfchaftlih in der 
Stabt (in urbe) ein Schloß erbauen wollten’). 26 Jahre fpäter 


1) »Quiquid per judicium statutum fuerit, ratum habere volumuse, 

2) Urkunde bei Baring, clavis diplomatica. S. 477. 

3) In einer Urkunde Siegfrieds und Rudolphs von Homburg, vom Veits⸗ 
tage 1357, des Inhalte, daß wer das Leinweberamt gewinnen wolle, an die 
Gotteshäufer dafelbft ſechs Pfund Wachs, an bie Herrfhaft von Homburg, an 
den Rath und an die Leinweßerzunft je zehn Schillinge zu zahlen und feinen 
Zunftgenoffen überdies einenen Zuber (tover) Bier und vier Schod Käfe zu 
verabreihen habe. 

4) Leyser, hist. comitum wunstorp. — Origg. guelf. Th. IV. 
S. 198 und 206. . 

5) Lacomblet, Urkundenbuch für die Geſchichte des Niederrheins. Th. TI. 
S. 95. 
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ertheilte der Abt Albero den „lakenmekers⸗ die Befugniß, eine 
@ilde zu bilden und aus ihrer Mitte einen Meifter zu ſetzen, der 
alle Gebrechen richte und das bei einem Genoſſen vorgefundene 
falfche Gewand auf dem Markte verbrenne !). Wibrecht der Feifte 
verpfändete den Bürgern von Helmftedt, welche ihr Recht von 
Magdeburg holten, 1307 die Vorſtadt Neumark und zwei Jahre 
fpäter dad Schulzenamt?). Nach den in der erflen Hälfte des 
vierzehnten Jahrhunderts entworfenen Statuten mußte der Bürger, 
welcher eine Brautlacht angerichtet hatte, auf dem Rathhaufe bes 
ſchwören, die gegen den übermäßigen Aufwand erlaffenen Beftim- 
mungen nicht überfchritten zu haben. Wer dur Würfelſpiel um 
mehr als fünf Schillinge beweichert wurde, mußte den Gewinn 
dem Rath einhändigen und überdies die Berfeftung aus der Stadt 
“mit zwei Pfund Pfennigen abFaufen S). 

Seit dem vierzehnten Jahrhundert unterfchied man das Schloß 
Peina von dem gleichnamigen Städtchen*). Ülzen, früher 
Lewenwolde geheißen, befam 1270 vom Herzoge Johann daß lüne⸗ 
burgifche Stadtrecht s). Die Bewohner von Blelede erhielten 
1330 durdy Otto den Strengen flädtifche Gerechtigkeit, damit fie 
um fo eifriger für die Aufführung von Mauern forgen möchten, 
zu welchem Zwecke fie überdies für die Dauer von fünf Jahren 
von Abgaben jeder Art freigefprochen wurden). Dalenburg 








1) Lichtenstein, observatiunculae etc. Epistola octava. 

2) Kress, Vindiciae etc. ©. 330. 

3) Rad den Statuten Braunſchweigs verfiel jeder in Strafe, der im Wr: 
felfpiel mehr gewann, als die Kleider werth waren, melde er an fi trug. 

4) Chronicon hildesh. bei Leibnig, Th. I. S. 755. 

5) Urkunde bei Puffen dorf, observatt. juris. Th. I. S. 240. — In 
einer Urkunde von 1311 werden »novae civilalis UÜllesen universi consules« 
nambaft gemadt. Büttner, Gemealogien lüneburg. Satricier, sub voce 
nStöterogge”. 

6) In derfelben Urkunde (Origg. guelf. Th. IH. &. 859) werden vier 
»consules moderni« in Blekede namhaft gemadt. Eine ebendaſelbſt (S. 858) 
befindliche Urkunde Willhelms vou Lünrburgs vom Jahre 1209, in welcher ber 
Fürft fagt, daß er v»civitatem novam, Lowenstat nominatam, bei Bleßede 
bauen, derfelben ähnfiche Freiheiten, wie einft Bardewiek deren theilhaftig geweſen, 
ertheifen wolle und zugleich die Grenze »ipsius civitatis, quod in vulgari di- 
eitur Wigbelede« bezeichnet, führt Blekede den Beinamen des flavifchen (slari- 
cum Blekede). 
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wurde 1289, Harburg 1297 von Herzog Otto mit dem Stadt⸗ 
rechte Lüneburgs beſchenkt ). Eine geſunde Entwickelung des 
ſtaͤdtiſchen Lebens erfolgte indeſſen fo wenig in Blekede, wie in 
Dalenburg und Winfen an der Luhe. So gefchah es, daß ſchon 
im einer Urkunde von 1355 diefe Ortfchaften nur als „wikbelde⸗ 
(Flecken) bezeichnet werben, während Lüchow, Dannenberg, Pat: 
tenfen, Münder, Eldagſen, Neuſtadt am Rübenberge und Gelle 
neben Ülzen und Lüneburg als Städte genannt find. 

Ein halbes Jahrhundert zuvor war am Ufer ber Jetze, umter 
dem Schuhe des damals im Beſitze der Herzöge von Sachfen- 
Lauenburg befindlichen Schlofies Hitader, das gleichnamige 
Städtchen entflanden, nicht minder durch feine Lage an zwei fchiff- 
baren Gewäffern, als durch den Zoll, die Glbfähre und die Rich⸗ 
tung des Waarenzuges von Ülzen und Lüneburg nad Meklenburg 
im Handel begünftigt?). Den Bürgern von Diepholz ertbeilte 
Sunfer Iohann die Befugniß, fi) des Rechts der Stadt Osna⸗ 
brüd zu bedienen). 

Die Angabe, dag Verben erft gegen Ende bes dreizehnten 
Jahrhunderts durch Biſchof Konrad befeftigt worden fei, mag auf 
eine vollftändige Ummauerung der verfihiebenen Stabttheile zu 
befchränten fein, die um den Dom und die bifchöfliche Reſidenz 
entſtanden ). Eben damals mußte die Bürgerfchaft Berdens, der 
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1) Urkunde bei Scheid, Vom Adel, ©. 44: »Omnibus maneatibus in 
civitate nostra Dalenborg dedimus jus burginandi, sicut solet is civita- 
tibus obseryarı. Iosuper coßcessimus ipsis omnia jura, quae burgen- 
sibus de Luneburg a nostris progenitoribus indulta dinoscuntur«. 

2) In einer Urkunde von 1268 geftatten bie Herzöge Johaun und Albrecht 
von Lauenburg den Bürgern von Higader bie Sreiheit von Zoll und Ungeld in 
Hitzacker, Blekede, Lauenburg und Möln und bewilligen ihnen »plenam liber- 
tatem in educendo omnem annonam, allecia at merces reliquas qualinus 
dilectus pater noster felicis recordacionis domnus Albertus dux Saxonie 
eisdem dinoscitur erogasse, cum civitatem sub monte (Burz) 
istam magnis laboribus et expensis ultra yesnam con- 
struxerunle. 

3) „DE fo hebbe wy unbe unfe erven ghegheven ben borgheren to Dephofte 
bat fe volghen unde brufen moghen des Trades recht unde wyllekore var Sbfen: 
brugbe ewelken unde jümbermer tho beholdende« heißt e8 in dem Jus statutarıum 
Diepholtanum, bei Puffendorf, observatt, Th. I. ©, 137 x. 

4) Annalista Saxo erzählt von dem 1016 verſtorbenen Biſchof Bern⸗ 


bifchöflichen Gewalt gegenüber, eine ungewöhnlich freie Stellung 
zu erringen. Nach den wahrfcheinlid im Anfange des funizehn- 
ten Iahrhunderts niebergefegriebenen Statuten der Stadt fanden 
ſich dafetbft zwei Burgemeifter und zehn Rathömänner, von denen 
ein Burgemeifter und fünf Rathsherrn ein Jahr um dad andere 
die Gewalt in Händen hatten. Der Wechfel erfolgte am Montage 
nach bem Feſte der heiligen drei Könige, bei welcher Gelegenheit 
der abtretende Burgemeifter dem antretenden und defien Raths⸗ 
männern den Eid abnahm, das Bahr hindurch recht richten zu 
wollen, dem Armen wie dem Reichen, dem Reichen wie dem Armen 
und davon nicht zu laffen um Gunft und Gabe, um Freuudſchaft 
und Feindfchaft, um Haß und Neid und anderer Urfachen willen. 
Nach dem Tode eines Burgemeifters berief deſſen überlebender 
Genoffe, den gefammten Rath, welcher alsbald aus feiner Mitte 
einen neuen Burgemeifter erfor, worauf die dadurch im Rath ent= 
ftandene Lücke durch Die Wahl der Gemeine wieder audgefüllt wurde. 

Der 1273 zum Grzbifhofe von Bremen erkorene Gifelbert, 
Straf von Brunkhorſt, umzog die ringe um das Klofter Burte 
hude aufgeführten Wohnungen mit einer Mauer und verlieh dem 
folchergeftalt entſtandenen Bleden ftäbtifche Gerechtfame!). Es 
ift früher bemerkt, daß Stade fich bereits unter Heinrich dem 
Löwen befonderer Vorrechte rühmen Eonnte, welche 1209 durch 
Kaifer Otto TV. beftätigt wurden; doch gefchieht zu jener Zeit 
eine Gemeineraths Feine Erwähnung, fondern das richterliche Amt 
befand ſich nur bei einem Boigte. Dagegen verhieß Erzbiſchof 
Hildebold von Bremen in einer Urkunde von 1259, daß Rath 
und Bürgerfchaft von Stade in dem Gebraudye ihres ftädtifchen 
Rechts nicht geftört werden follten?). Die Bewohner von Stade 
hatten damals Feine Berpflichtung, dem Bodding beizumohnen, 


— 


harius: »turrim unam de lapidibus, qui ibi pauci habentur, juxta ecole- 
siam fsbricare feecit«. 

1) Catalogus archiepiscopor. bremens. bei Mencken, &h. I. 
S. 795. — In den Niederzeihnungen des 1511 verftorbenen Erzbifchofs Johann 
Mode, bei Leibnig, Th. 1. ©. 263, heißt e8 von Bifelbert, er habe 1287 
novam civitatem in villa Buxtehude gebaut. 

2) »Burgenses secundum consilium et conscientiam consulum civi- 
tatis in libero arbitrio secundum jus civitatis manebunt«. Puffendorf, 
observatt, Th. II, S. 157 x. 


fondern fanden nur unter der Gerichtsbarkeit des erzbifhöflichen 
Boigted und ihreß Rathes; ihr Wehrdienft war auf die Berthei⸗ 
digung der Stadt befchräntt. Im Jahre 1279 vereinigten fid) 
Rath und Gemeine wegen folgender Statuten: Am Martinstage, 
als an dem Tage der Rathswahl, erhebt ſich der Älteſte unter den 
Rathsmännern und bezeichnet, ohne Liebe und ohne Leid, nur von 
dem geſchworenen Eide geleitet, den Namen veffen, ber ibm zur 
Aufnahme in den Rath tauglich fcheint, verläßt hiernach dab Raths⸗ 
zimmer und bietet damit feinen übrigen Genofien Gelegenheit, fich 
über die Tauglichkeit des folchergeftalt Genannten zu befprechen. 
Berharren diefe, wenn der ältefte Rathsmann wieder eintritt, im 
Stillſchweigen, fo ift Die Wahl verworfen; hat aber Letzterer ihren 
Beifall gefunden, fo fprechen fie die Genehmigung aus. Hierauf er: 
hebt fich der nacyältefte Rathsmann und fchlägt in der nämlicyen 
Weife die Ernennung eines andern Bürgers vor. In diefer Rei: 
benfolge und unter den genannten Umfländen wurden die Wahlen 
fortgefegt, biß der neue Rath vollftändig ergänzt war !). 

Daß der Voigt in einer Stadt, wenn er überdies über eine 
bedeutende Hausmacht zu verfügen hatte, häufig eine Stellung 
gewann, welche der des Landesherrn wenig nachſtand, zeigt die 
Geſchichte von Hameln und von Eimbed. Bis zu welchem Grade 
der Beſitz von Boigteien in größeren Städten gefchägt wurde, 
ergiebt fich daraus, daß Pfalzgraf Heinrich, als er fit 1204 von 
feinem Bruder Otto loßfagte und zu der Partei der Hohenſtaufen 
übertrat, von König Philipp mit der Advocatie über Goslar bes 
fchenft wurde. Es waren nicht nur die beträchtlichen, mit dieſem 
Amte verfnüpften Einnahmen, welche demfelben den Werth ver« 
lieben, e8 war auch die Leichtigkeit, mit welcher durch den Befit 
deffelben der politifche Einfluß, auf Koften des Landetherrn, ver: 
größert werden konnte. Daher daß Einfchreiten der Lebteren, fo 
bald ihre Macht es geflattete. Anders freilich war das Verhältniß 
folcher Boigte, die, dem unteren Adel entfprofien, vom Landes: 
herrn eingefeßt waren und ausfchließlich als fürftliche Diener gal- 
ten. Sie Fonnten, vermöge der ihnen anvertrauten Wahrnehmung 
der Iandesherrlichen Geredhtfame der nad) Freiheit ftrebenden Bür⸗ 
gerfchaft. nur läftig fallen. Daher das unabläßliche Ringen der 


it) Puffendorff, a. a. ©. ©. 163 x. 
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Letzteren, durch Kauf, Verpfändung oder Dertrag die Veitgtei ent⸗ 
weder ungeſchmälert, oder doch bis auf den Bhrtbann an ſich zu 
bringen. Es gelang ſolches während dieſes Zeitraums den mei⸗ 
ſten größeren Städten unſeres Landes?) und nur ſolche Weichbilde, 
weldye, wie 5. B. Celle, bleibend die Nefidenz der Herzöge abga- 
ben, in denen man eben deshalb vor der Willkür des Voigtes 
feine Beforgniß zu hegen brauchte und anderfeits fich die Bürger« 
fchaft, der fürftlichen Macht gegenüber, zu ſchwach zum Wiberflande 
fühlte, machten Feinen Verſuch fi) dem läftigen Beamten zu ent= 
ziehen. Sonach blieb in den meiften Städten dem Landesherrn 
fein anderes Recht, als Anfprüce auf Bede, Grundfleuer, Zoll 
und Münze und theilmeife Judenſchutz?). Wber wie häufig gingen 


1) An Goslar ertheilte Ludwig der Baier 1331 das Recht, die peinliche 
Gerichtsbarkeit zu Üben. Driginalurkunde auf der König. Bibliothek in Gbttin⸗ 
gm. Herzog Ernſt von Grubenhagen verpfändete 1336 Voigtei und Gericht zu 
Hameln bem bortigm Rath. Helmftebt ermarb 1351, Hannover 1384 die ſchon 
1354 duch Wilhelm von Lüneburg an den dortigen Rath verfehte Voigtei. 

2) Im Allgemeinen ftand der Judenſchutz bis zu der Zeit, mo die goldne 
Bulle in's Leben trat, dem Kaifer zu; doch wurde berfelbe nicht felten, befonders 
nad) der Bett ded großen Interregnums, vom Reichsoberhaupte auf einzelne Fürs 
fien übertragen. Aus diefem Grunde konnten die Herzöge Albrecht und Wilhelm 
1289 der Stadt Göttingen, Herzog Ernft 1335 der Stadt Hameln die Aufnahme 
von Juden erlauben. Aus einer Urkunde Rudolphs I. von 1284 erſehen wir, 
daß die Juden Goslare — König Wilhelm hatte fie als »speciales camerae 
servosein feinen befonderm Schuk genommen — jährlih 6 Mark zur Erhal-⸗ 
tung der dortigen Pfalz zahlen mußten. Göſchen, die goslarfihen Statuten, 
S. 116 und 117. 1415 bevollmächtigte Kaifer Sigismund den Burggrafen 
Friedrih von Nürnberg, in den Erzbisthümern Magdeburg und Bremen, den 
Bisthlimern Hildesheim, Halberftadt und Schwerin und den Fürſtenthümern 
Braunſchweig⸗Lüneburg, Hefien, Meißen, Pommern und Meklenburg die Gulden, 
Opferpfennige, Steuern, Binfen und Gefälle, welche dem Kaifer von allen dorti⸗ 
gen Juden zuftanden, einzufordern. Riedel, Novus cod. diplom. brandenbrg. 
Th. II. ©. 238, 

Die Gefehgebung des vierzehnten Jahrhunderts läßt in den welfifchen Lan⸗ 
den mitunter eine billige Berückſichtigung des bedrängtn Volkes erkennen; fo 
verordnete Herzog Magnns 1349, daß, wenn ein in der Stadt Braunſchweig woh⸗ 
nender Jude einer Miſſethat beſchuldigt werde, derſelbe durch zwei Chriſten und 
zwei unbeſcholtene Genoſſen ſeines Glaubens überführt werden müſſe, bevor er 
geftraft werde. Braunſch. Hiftorifhe Händel, Th. I. ©. 81. Ein vom 
Kath zu Göttingen 1370 erlaffene Verordnung ertlärt, die in der Stadt aufges - 
nommenen Juden gleih andern Bürgen und Mitbewohnern fhügen und bei 
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Zoll, Münze und Judenſchutz durch Kauf oder Pfandſchaft in die 
Hände des Ratho über. Bei jeder Ginforderung der Bede ver: 
wahrte fid) die Stadt vor der Berpflihtung zur Zahlung derfelden, 
die fie nur als eine freiwillig Dargebrachte Gabe betrachtet willen . 
wollte. In Lüneburg, Göttingen und Hannover wurden die flar= 
en fürftlihen Burgen gebrochen. Die Bürgerfchaft gewaun das 
Recht, mit befreundeten Städten in eine Ginigung zu treten, Die 
freilich nicht gegen den Landesherrn gerichtet fein durfte, felbft 
benachbarte Fürſten als Schugheren zu erkieſen. Es blieb hin⸗ 
ſichtlich der Selbſtaͤndigkeit kaum ein beachtenswerther Unterſchied 
zwiſchen den groͤßeren welfiſchen Landſtadten und den reichſsunmit⸗ 
telbaren Gemeinen. 

Bas der Bürgerſchaft Die Kraft verlieh, war die Liebe, mit 
welcher Ieder einem Gemeinweſen angehörte, als deſſen lchgndiges 
Glied er fi erkannte, die Wahrung vererbter Zucht, die Ordnung 
in der Berwaltung, das folgerechte Ringen nad) rechtlicher Aners 
fennung ihrer Stellung, dab Bewußtfein der Ehre, weldyes die 
Bünfte durchdrang, der frifche Muth, welcher aus der Wehrbereit⸗ 
ſchaft erwuchs, das Gefühl des „ſtarken Troftes”, den die Bundes 
verwandtihaft mit nahen und fernen Städten brachte. Jedem 
Bürger lag, nad Maßgabe feines Vermögens, die mehr oder mins 
der vollfländige und Eoftfpielige Bewaffnung ob. Der Unterhalt 
des Marſtalls, die Beauffichtigung des Zeughauſes oder, wie in 
Braunfchweig des mit Büchfen und Waffenſtücken jeder Art gefüll- 
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Recht erhalten zu wollen: dagegen ſollten die Juden ſich keiner bürgerlichen Pflicht 
und Leiſtung entziehen und ihr Recht nur bei der Stadt oder vor dem fürſtlichen 
Boigte ſuchen; borgten fie auf Pfänder, die geftohlen oder geraubt, und könnten 
bereifen, daß ihnen folhe am hellen Zage und bei fcheinender Sonne in's Haus 
gebracht fein, fo foliten fie ihr Recht an der Pfandſumme behalten: doch bürf- 
ten fie auf blutige Kleider nie, und auf Prieftergewänder, Bücher und Kelche nur 
dann borgen, wenn biefe von einem Pfarrer (perner) oder von frommen Leuten 
gebracht würden; von den Bürgern Wucher zu nehmen fei ihnen geftattet und 
jwar von 1 Mark wöchenilich 6 Pfennige, von einem Ferding 3 Scherf; vor 
Gerrit folle des Juden Eid gegen den Chriſten und des Chriften gegen den 
Juden Geltung haben. Dem entgegen verhieß das von den fähfifchen Herzögen 
Wenceslaus und Albrecht für Hannover 1371 ausgeftellte Privilegium, daß alle 
Juden von Stund an das Weichbild räumen und für ewige Zeiten nit dahin 
zurückkehren follten. Vater ländiſches Arhiv, Jahrgang 1832. S. 379 ıc. 
Erft im ſechzehnten Iahrhundert zeigt die Geſetzgebung durchweg eine empörende 
Strenge gegen die Juden. 
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ten Gewoͤlbes eines Thurms, gebührte Tem Kath. Im Kampfe 
bildeten diefelben Genoffen der Zunft, die Abends die Trinkſtube 
fühlten, eine Rotte. Rathsmänner, oder ein von der Stadt be 
foldeter Hauptmann rittermäßigen Gefchlechts, führten die wohle 
"gerüftete Schaar, in deren Mitte das große Stadtbanner wehte. 
Seit der zweiten Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts fand zu- 
nächſt in den Städten die Feuerwaffe Verbreitung; Büchfenmeifter 
und „Yulfermaler- wurden beftellt!). Die Erheitung von Mau- 
ern und Thürmen, von Landwehren und jenen Doppelthoren, die 
Schönheit und Stärke miteinander verbanden, war der Gegenftand 
ununterbrochener Aufmerkſamkeit der ganzen Gemeine; auf fie 
wurde der größere Theil der aufgebrachten Strafgelder verwendet. 
„Borgfreden“ (Berhfrit), Warten mit Ball und Graben, boten 
im nächften Umtreife der Stadt bei plöglich bereinbrechender Ges 
fahre Menfchen und Heerden eine fichere Zufluht. Mit demfelben 
Krfolge, mit welchem er der Gewalt des Landesherrn Schranken 
feßte, wußte der Bürger den Übergriffen des geiftlichen Regiments 
vorzubeugen 2). Man diente Gott mit dem Aufbau reichgeſchmück⸗ 
ter Münfter und Gapellen, aber man wehrte den Einfluß der Prie: 

1) In der angegebenen Zeit fandte der Rath von Göttingen einen geſchwo⸗ 
renen Diener an den Rath zu Ein mit einem Schreiben folgenden Inhalts: 
Man babe erfehen, baß der Rath zu Cöln »quasdam novas pixides lonilru, 
vulgariter dictas donnerbussen, per quosdam arlifices noviter com- 
parasse, lapides suam quantitatem jacientese. Run habe man eben jet, 
wegen der von allım Seilen den Städten drohenden Gefahren, gern Ähnliche Ber: 
theidigungsmittel, bitte deshalb, dem Überbringer folge Büchfen zu zeigen, ihn auch 
über deren Handhabung zu belehren, damit man ähnliche zu bereiten verſuchen 
fünne Archiv der Stadt Göttingen. In der handſchriftlichen Chronit von 
Lubecus heißt ed: „1371 bebben der rad, (von Göttingen) erftlih angenos 
man einen bufjenmefter, de wil dem rabe deinen drei iar lang, wil pulfer maken, 
bat temeliten feiv. — In den Kämmereiregifiern diefer Stadt vom Jahre 1394 
findet fih die Ausgabe: „te der groten buflen, 20 Darts. Im Jahre 1400 
ließ Göttingen eine noch größere Büchſe gießen, deren Kraft ſich an den Schiöf- 
fern Gieboldehauſen und Brakenberg betwährte und die mefentlich dazu beitrug, 
den wegelagernden Adel einzufhüchtern. („Umme orer vorchten millen is vele 
ſchalkheyd in dyſſen fanden gelaten unde roverye mynner worden«.) 

2) Lüneburg ließ es fih 1445 taufend Ducaten in Rom und 2000 Gulden 
beim Biſchofe in Berden koſten, um durd Verwandlung des Ardhidlaconats von 
St. Iohann in eine Praepofitur der unmittelbaren geiftlichen Gerichtotarteit 
Verdens zu entgehen. 
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fierfchaft auf Bericht und Berwaltung ab. Im Yahse 1290ulegte 
Bifchof. Konrad, der Sohn von Otte dem Kinde, den Grund zu 
dem Dom in Berden. In der Mitte des dreizehnten Jahrhun⸗ 
derts wurde die Georgskirche (Marktkirche) in Hannover vollentet. 
Die ganze Umgegend bot zum Bau dieſes GBotteshaufes, deſſen 
Thurmbau 1350 begann, bereitwillig die Hand. Die Leprofen 
(Ausfägige) und „arme Siechleute/ von St. Ricolai vor dem 
Steinthore hatte früher ihr Unterlommen bei der Kirche zu Hains 
bolz, zu deſſen wunderthätigen, mit Geld und Edelſteinen geſchmück⸗ 
tem Liebfrauenbilde einft „trefflih große Ballfahrten aus allen 
Landen“ gefchahen?). Die Martini=, Katharinens und Andreas: 
Kirche in Braunfchweig verdanken dem dreizehnten Jahrhundert 
ihre Entſtehung?). In allen Stäpten wurden Siechenhäufer, 
Hospitäler und Peregrinenböfe für arme Pilger geftiftet, für deren 
Pflege fich überdies fromme Bürger zu Brüderfhaften vereinigten. 
1367 erlaubte Otto der Quade der Stadt Göttingen ein neue 
fleinernes Rathhaus zu bauen mit Kellern, Gefängniflen, Stuben 
(Dornzen) und verfchiebenartigen Gemaͤchern (allerlei gemafen) 
unter der Erde. Der 1369 begonnene. Bau wurde noch in dem 
nämlichen Iahre bis zum Dad) gefördert und erheifchte, ohne die 
uhren, eine Ausgabe von 1310 Mark göttingifcher Währung, 
welhe Summe der Hauptfache nad) aus dem Ertrage bes Wein: 
kellers floß?°). 

Die vornehmfte Quelle des Reichthums in den Städten zwi⸗ 
fen Wefer und Elbe gab der Handel ab. Oſtphalen war ver: 
möge feiner geographbifchen Lage zur Bermittelung des Verkehrs 
zwifchen dem Süden Deutfchlands und den widhtigften Stapelplä- 
ten an dem baltifchen Meere und in der Nähe der Nordfee beru- 
fen, dergeftalt, daß eine der belebteften Handelsſtraßen im Reiche 
die Landfchaften des welfiſchen Fürftenhaufes in ihrer größten Aus- 
Dehnung durdjfchnitt. Abgeſehen von den großen Waflerfiraßen, 
welche die Elbe und Wefer und einige der in diefe Ströme mün- 


1) Das Marinbild wurde unter der Regierung bes katholiſch gewordenen 
Johann Friedrih durch Barfüßer nah der Schloßkirche gebracht und fpäter von 
den ausmwandernden Mönchen mit fortgenommen. Chron. hannoveran. Msct. 

2) Bode, Stadtverwaltung Braunſchweigs. Heft 3. 

3) „Det meifte untöft if uth dem forrab unde vorbeinfle des winkellers ge- 
nomen“. Lubecus, chron, gotting. 
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denden Fluͤſſe beten, trafen Die Maatenzüge Magdeburgs über 
Yılmflebt, Nordhauſens über Goslar, Frankfurts und Gaffeld über 
Böttingen in Braunfdhmweig zuſammen, um von bier theild nach 
Bremen ober ‚Stade, theils und vorzüglich über Gifhorn oder 
Celle nach Lüneburg und von dort nah Hamburg, Kübel oder 
Wismar befördert zu werden. Nicht minder erheblich war der 
Berkehr von Magdeburg und Salzwedel nad Büneburg und von 
bier nach Hamburg und den hanfifchen Seeftädten, ſowie von Lü⸗ 
neburg nach Verben. Auf diefem Wege wurben die Erzeugniffe 
Des Rordens nad den füdlichen Bandichaften des Reichs und felbfl 
nad Italien verfandt, die Dandelögegenftände des Südens dem 
fernfien Norden zugeführt. Es war die Vermittelung zwiſchen 
Benedig und Lübel, den beiden erſten Emporien Europas, der 
Austaufch der Kobftoffe des Nordens mit den Kunſtwaaren de 
füdlichen und weſtlichen Europa. Der Norden ſchickte Häringe 
und getrocknete Bifche, deren Gebrauch wegen der gehäuften Faſten⸗ 
tage ein ungewöhnlich großer war; Wachs aus Polen und Lit 
thauen, Bernftein vom Geftade des preußifchen Meeres, beided 
für den Kirchendienft unentbehrlich; Bettiwaaren, befonders Thran, 
unter den verfchiedenften Benennungen; Pelzwerk jeder Art, mit 
welchem Ritter und bie Rathsherrn der größeren Stäbte ihre Kleis 
der zu füttern, die Mäntel zu verbrämen pflegten!), Fam aus 
Schweden und von Rowgorod und Riga; Wolle, Häute und Zinn 
fandte das damals betriebdarme England wie nach den Nieder⸗ 
landen, fo nad) den ſächſiſchen Städten; Tücher Famen, außer 
denen, melde Salzwedel, Magdeburg, Stendal und Göttingen 
verpadten, vornehmlich aus den Niederlanden, um nach den Ge- 
fiadeländern des baltifhen Meeres audgeführt zu werben; Lein= 
wand, die in Weftphalen und Oftphalen verferfigt war, mans 
derte im nicht geringerer Menge über Lübeck nach Schweden, als 
über Hamburg und Bremen nad) Frankreich und Spanien. Lüne⸗ 
burg verfah den gzößeren Theil des Nordens und namentlich die 
Häringsjäger mit Salz; ‚eben dahin, aber auch nad) den Nieder⸗ 
landen, wurde dad Bier von Gimbed, Goslar, Braunfchweig und 
Lüneburg, Honig aus der Haide, Blei vom Harze verfandt. Ans 
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1) Das feinere Pelzwerk wurde unter den Namen Gran oder Buntwerk 
nach Zimmern, 40 Stuck enthaltend, verkauft. 
Havemann, Geſchichte. 1. 41 


drerſeits. gelangten auf ber großen ‚Dundelüflraße von Benebig, 
Augsburg, Frankfurt und Göttingen die Gewürze Indiens nad) 
Oſtphalen, wo fie befonders in Goslar und Braunfdweig gelas 
gert wurden, um von hier auf verfchiebenen Wegen nad dem 
Rorden zu gelangen, befonders Pfeffer, defien ungewoͤhnlich ſtarker 
Berbrauch in dem überwiegenden Genuſſe der ſchweren Mehl⸗ und 
Bleifchfpeifen feine Erklärung finden mag und in welchem bäuflg 
die Gebühren an Zollflätten entrichtet werden mußten; außerbem 
Seidenfloffe, aus denen Gewänder für die Ritter und deren Grauen, 
haufig auch für Die Rathsherrn und deren ehrfame Töchter ges 
fpnitten wurden; Zuder, der aus Greta, Sicilien, Spanien und 
Egypten im Hafen von Benedig ausgeladen war und nach im 
ſechtzehnten Jahrhundert in welfifchen Städten nur auf Apotheken 
yerFauft und von fürftlichen Krauen in Heinen Stüden nad) ber 
Mahlzeit genofien wurde; Mandeln und Rofinen aus Italien und 
Morea, welche der Rath fo gern feinen Gäften vom Herrenſtande 
im Weinkeller vorfeßte;s Barchent (Kannevas), der in Augsburg 
aus der von Benedig bezogenen Baummolle gewebt war; Wein, 
welchen der Elſaß, Kranken und die Rheinlande fchidten; Waffen, 
meift aus den Niederlanden, zum Theil felbft über Genua aus 
den Städten des ſüdlichen Spanien, wo ber Gewerbfleiß der Maus 
ven eine bewunderungswürdige Höhe erreicht hatte. 

In der Mitte des dreizehnten Sahrhunderts bewegte füch ber 
Waarenzug von Braunfchweig nach Lüneburg entweder über die fürſt⸗ 
liche Zoliftätte zu Gifhorn und daun über Hankensbüttel (Hanni⸗ 
desbuttele) !) oder aber über die Zoliftätte zu Celle. An beiden 
Orten waren freilich gewifle, von braunfchweigifchen Bürgem ver: 
fahrene Gegenftände, als Butter, Stockſiſch, Kupfer, Blei, Zinn, 
Thran (Salfmer), Wachs, Pferde ıc. von Abgaben frei; Dagegen 
unterlagen hartes Korn, Hopfen, Honig, DI, Bier, Wein und 
Schmalz (ſwineme fmere) der Beſteuerung und wurde für Tuch 
und Leinwand nad dem Gewichte, das Pfund zu drittehalb Pfen- 
nige, bezahlt 2). Bon jedem Faß, oder Halbfaß Wein, Bier, But⸗ 





1) Dapin wunſchten die Ciſtercienſer Yon Iſenhagen ihr Kloſter zu verlegen; 
doch wurde die Bitte derſelben abgeſchlagen, weil das Gotteshaus dort täglich 
von durchreifenden Gaͤſten zu ſehr heimgeſucht fein würde, Leuckfeld, an- 
Gquitt. poldens» ©. 105. 

2) „Jowelk puntfwar vertollet me mit driddeh alben penninge. 
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ter, und Thran wurden in Braunſchweig 4 Pfennige, von jeder 
Laſt Kupfer oder Häringe TO Pfennige, von einem Centner Ol 
1 Pfennig, von einem Scheffel Mohn A Pfennige Bolt erhoben. 
Die folchergeflalt auf der Achſe in Lüneburg anlangendew Waaren 
wurden bier in Schiffe geladen, um auf der Ilmenau in bie be 
und alfo entweder nad Hamburg und Stade — am letztgenann— 
ten Orte waren alle in die Elbe eingelaufenen Schiffe gezwungen, 
eine dreimalige Ebbe und Fluth abzuwarten!) — oder aber auf 
einem künſtlichen Wafferwege nach der Dftfee zu gelangen. Dages 
gen wurden die zu: Schiffe nad, Lüneburg beförderten Handels⸗ 
gegenftände bier auf Wagen geladen, um auf den oben angegebes 
nen Straßen nach Salzwedel, nad) Berben oder, was vorzugsweiſe 
Der Ball war, nach den oberhaidifchen Städten geführt zu werden. 

Der wichtigſte Gegenftand des lüneburgifchen Speditionshans 
dels beſtand in Häringen, es befand fich Ddiefer Zweig bed Ber: 
kehrs in den Händen einer eigenen Genoffenfchaft, welche von ihrer 
Kopfbedeckung den Namen der Kagelbrüder führte). Der Eigen 
handel diefer Stadt befand hauptfächlic in Salz, daB auf der 
Elbe und Havel bis in das Innere der brandenburgifchen Marken, 
auf der Weſer und Fulda bis tief nach Heffen hinein verfahrgn 
wurde. Zürnend über das Privilegium, welches Otto das Kind 
1246 der Stadt Münden gewährt hatte, demgemäß die Hälfte bes 
dort anlangenden Salzes der Bürgerfchaft feil geftellt werben 
mußte, erwirkte Caſſel für ſich ein: ähnliches Borrecht von, feinem 
Landesherrn binfichtlich aller von Brankfurt kommenden und. nad) 
Münden beflimmten Baaren. Größer noch war der Abſatz des 
Salzes von Lüneburg nad; Meklenburg, Gothland, Lievland und 
Norwegen. Bis zum Ende des vierzehnten Jahrhunderts geſchah 
Die Berfendung auf der Achſe über Boitenburg nad) Wismar, wo 
das Salz fcheffelmeife verfleigert und dann zur weiteren Befördes 
sung in Zonnen gefchlagen wurde. Seit abet Lübed (1391), 
nachdem es die Erlaubniß dazu vom Herzoge Erich von Lauenburg 
erfauft, durch das Graben eined Canales von Möln nach der 

1) Privilegium bes Erzbifchofs Hillebold für Stade vom Jahre 1259: 
"item omnes mercatores de mari venientes cum rebus suis non transe- 
ant, sed ad civilatem Stadensem cum navibus applicent et tres aquas 
ibi jaceant«. Puffendorf, observatt. juris. Th. II. S. 160. 

2) «De ſelſchop der tungen koplübe⸗ hieß fie auch. 

41* 
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Delvenau und Stecknitz einen Waſſerweg nad Elbe gewonnen 
hatte, wurde auf dieſem das Salz ſofort in Tonnen nad Lübed 
verfahren und von bier durch fremde Kaufleute abgeholt. 
Ubasfehen von den oben genannten Zollätten zu Gele und 
Gifhorn und der Zollbude inmitten der Stadt (in“der Bäder 
firaße), waren die nach Lüneburg beflimmten oder von dort ver 
fandten Waaren, den verfchiedenen Richtungen gemäß, welche fie 
einfohlugen, einer Verſteuerung in Hitzacker, Artlenburg ) — auf 
dem Wege nad Melienburg und Lübeck — und beim Bollenfpile 
(Eyslingen) — auf dem Wege nad) Hamburg — unterworfen. 
An letztgenannter Stätte waren die Bürger Lüneburgs zu, folgen- 
den Abtgaben, die und zugleich den Gegenſtand des Handels be 
zeichnen, verpflichtet: Bon jeder Lafl Kupfer, Zinn oder andern 
Metallen 1 Schilling; von einem Faß Rheinwein 15 Pfennige, 
von einem Faß Würzburger 8 Pfennige, von einem Faß Fettwaare 
(unguentum) 1 Schilling. Wachs, Pfeffer, Zimmet, Weihrauch, 
Weinftein, Grünfpan, Anies, Feigen, Bleifh und Wolle trugen 
von jedem norwegifchen Pfunde drittehalb Pfennige; ein Chor 
Getreide 8 Pfennige; eine Laft Häringe, waren fie aus Rügen 
oger Schonen, 20 Pfennige, waren fie aus Rorwegen, 1 Schil⸗ 
ling. Dagegen hatten die nicht von lüneburgifchen Bürgern ge 
führten Waaren Salzwedels, welche nad Lübeck beflimmt waren, 
in Hitzacker, und die für Hamburg geladenen, in Hitzacker und 
außerdem in Lüneburg einen ungleich höheren Boll zu entrichten?) 
Holz und Getreide, welches für den Verbrauch von lüneburgifchen 
Bürgern beftimmt war, entrichtete an lauenburgifchen Zollſtätten 
keip Ungeld; doch Eonnte dex Zöllner, falls er wegen der Beſtim⸗ 
mung der Ladung Zweifel hegte, Brief und Siegel des Raths 
ald Befchsinigung verlangen’). Im Jahre 1254 geftatteten die 
Strafen Joͤhann und Gerhard von Holftein den Kaufleuten von 
Braunfchweig eine Verminderung der Abgaben beim Boll zu Ham⸗ 
burg, berzufolge von einer Laſt Kupfer oder Zinn nur 1 Schil⸗ 








1) Im Jahre 1188 erließ Kaifer Friedrih 1. den Vürgern von Lübel alle 
Bollabgaben Innerhalb des Herzogtums Sadfen, mit alleiniger Ausnahme des 
in Erteneburg zu entrichtenden Zolles. 

2) 3. 3. von der Laſt Kupfer, Blei, Zinn, Häute 8 Schillinge c. Urkun⸗ 
denbuch der Stadt Lübed, Th. J. S. 18. - 

3) Urkunde des Herzogs Iohann von Lauenburg von 1278. 
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ling, von der Laſt Blei 6 Pfennige, von einem Faſſe Wein 8 
Dfennige, von einem Faſſe DIL Schilling follte eingeforbert wers 
den!). Zum Danke für die Treue, mit weldger fie ibm im Kampfe 
gegen Heinrich den Löwen angehangen, fprach Kaifer Friedrich I. 
1188 die. Bürger GoBlar von jeder Abgabe an der Zollſtätte zu 
Artlenburg frei. Friedrich I. aber entband dieſelben 1219 von 
jeder Zahlung bei irgend einem Zoll im Reiche, mit alleiniger 
Ausnahme der Stätten zu Cöln und Bardewiel?). Daß Gottes⸗ 
haͤuſern eine Zollfreiheit für Die zum eigenen Bebarfe eingelauften 
Waaren gewährt wurde, kommt häufiger vor. So durften laut 
einer Urkunde von 1263 die Klofteleute von Wienhauſen ihre in 
Lüneburg gemachten Ginfäufe an Stedfiih, Häringen (m pisoi- 
bus, allecibus), Salz und fonftigen Bebürfnifien zollfrei nach ihrem 
Kiofter abfahren lafien®). Den Mittelpunct des Verkehrs in den 
Stätten gab das am Marktplate gelegene Kaufhaus ab*). 

In Folge des Zuftandes allgemeiner Unficherheit fühlte fich 
der Kaufmann meiftentbeild gedrungen, feine der Straße anver« 
trauten Waaren felbft zu begleiten. Um die Zoliftätte, deren Um⸗ 
fahren bei fchwerer Strafe verboten war ?), zu berühren, durfte er 
bedeutende Umwege nicht ſcheuen. Die Geleitfchaft, welche Der 
Landedherr für nicht geringe Entfchäbigung gegen den Wegelagerer 
bot, gewährte den erhofften Schuß nicht immer und wollte oft 
aud) dann noch erfauft fein, wenn die Städte fi ſtark genug 
fühlten, auß eigenen Mitteln eine Schaar Bewaffneter dem Waa⸗ 
renzuge mitzugeben. Nicht minder flörend wirkten Die ſ. g. er⸗ 
zwungenen Bürgfchaften auf den Handel ein, denen zufolge ein 
Kaufmann mit Haft, sder defien Güter mit Befchlag belegt wur⸗ 
Den, fobald ein Bürger der Stadt, welche er berührte, an irgend 


1) Lappenberg, hamburgifches Urkundenbud. ©. 482. 

2) Goſchen, die goslariſchen Statuten, S. 111 und 114. — Es blieb 
alſo auch nah.der Zerſtörung Bardewieks durch Heinrich den Löwen ber Bell 
noch langere Zeit daſelbſt. 

3) Origg. guelf. Th. IV. ©. 254. 

A) »Theatrum, locus vendencie« heißt es in einer nordheimifchen Urkunde 
»on-1267; »Theatrum, quod vulgo dieitur oophus« in einem luneburgi⸗ 
ſchen Documente von 1308. Übrigens wird aud der Marktplat ſelbſt durch 
theatrum bezeichnet. 

5) Rah den Geichen der Städte Braunfhweig und Lüneburg wurde ein 
ſolches Besgehen mit, der, Entrichtung det neunfachen Sollſates befirafl. 
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einen Heimathsgenoſſen des Reiſenden eine Forderung zu erheben 
hatte. Erſt nach und nach verglichen ſich einzelne Stadte durch 
gegenſeitige Übereintunft dahin, daß dieſer Mißbrauch bei ihren 
Bürgerfchaften Feine Anwenbung finden folle!). In der zweiten 
Hälfte des dreigehnten Jahrhunderts?) wandte fi) der Rath von 
Bremen, Stade, Hamburg, Lüneburg, Quedlinburg, Halberſtadt, 
Helmfiedt, Goslar, Hildesheim, Braunfchweig, Hannover und 
Wernigerode, im Namen- ber übrigen fächfiihen Städte, mit bitte 
rer Klage an Gent, weil biefeß bei jedem Berlufle, weichen es an 
feinen Baaren in Niederſachſen durch dortige Wegelagerer erlitt, 
fi) durch Beſchlagnahme fächfifcher Waaren emtichäbigte. „Auf 
dieſe Weife, erörtert das obengenannte Rathoſchreiben, werden wir, 
ohne daß irgend eine Schuld unferer Seite vorläge, von euch ge 
ſtraft. Denn wie konnen dem Berlufte unfererer eigenen Güter 
um fo weniger wehren, als die Strauchbiebe fi mit dem Raube 
in ihre feften, auf ſteiler Höhe gelegenen Felfenburgen zurückzichen 
und bier fetbft dem Willen des Landesheren Trotz bieten’). Da⸗ 
gegen leiften wir euch für alle eure Güter, die innerhalb unferer 
Mauern gelagert find, die volle Sicherheit“. Andrerſeits pflegten 
fi) die Städte dahin zu vereinigen, daß während eines gewiffen 
Zeitraums nah dem Ausbruche einer Fehde zwifchen ihren fürfts 
lichen Herren den bei ihnen aufgefpeicherten Waaren der unverkum⸗ 
merke Schuß zu Theil werden folle*). 

1) So 4. B. Hannover und Brenn im Jahre 1301. Caſſel, Urkun⸗ 
den x. S. 7. — Ein ähnlicher Vertrag, demzufolge dad But einer Stabt we⸗ 


‚gen der Schuld eines feiner Bürger nicht „befumbent" werden folle, wurde 1381 


zwiſchen Göttingen und Eimbeck abgeſchloſſen. Urkunde vom Samſtag vor 
St. Walpurgis. 

2) Dieſe Zeitangabe möchte bie richtigere fein. Warntoenig, welcher in 
feiner histoire de la Flandre, Th. II. ©. 433, die Hierauf beyügliche, des Da⸗ 
tums entbehrende Urkunde nach dem auf dem Archive zu Gent befindlidden Ori⸗ 
ginale abgedrudt hat, glaubt die Abfaſſung derſelben in das zwölfte ‚oder in ben 
Anfang des dreizehnten Jahrhunderts fehen zu müflen. 

3) »Et sic punimur non solum sine culpa, verum eniam sine casa. 
Praesertim cum nos ipsi rapinam bonorum nostrorum a tygannorum ma- 
nibus eripere non possimus eo, quod in castris se recipiunt fastigiis 
montium preruplisque petrarum inaccessibilibus, sic munitis, ut etiam 
ipsi principes eorum lirgnnidem coercere non valeant nec presumant«. 


4) Ein folder Vergleich wurde namentlich 1239 zupb 230 wiſchen Ham⸗ 








om 

Wie durch di Beſtimmung, daß weder die Hausfrau ned 
DaB But defien, der ſich auf rechter Kaufmannfchaft außer Landes 
befinde, wegen einer Schuldforberung belangt oder eingezogen wer⸗ 
den dürfe, Braunfchweig feinen Handelsftand begünftigte, fo une 
terfagte der umfichtige Rath dafelbft ſchon früh die Ausfuhr folcher 
Mohftoffe, durch deren Verwendung innerhalb der Stadt die Ges 
merbe gehoben werden mußten?). 

Berdankte, wie wir gefehen haben, das ftädtifche Leben feinen 
raſchen Aufſchwung vornehmlid, dem Handel und ber mit diefem 
verwachſenen gewerblichen Thätigkeit, fo beruhte das Gedeihen bei- 
Der wiederum auf geordneten Zuftänden im Innern und nad) außen 
und einer möglichft großen Sicherheit des Eigenthums. Für bie 
Gewinnung diefer Grundlagen rangen die Bürgerfchaften mit un⸗ 
verdroſſenem Muthe. Die Reichögefege verliehen ihnen bei der 
Ohnmacht des Kaifertbums Leinen Schub, der Landesherr theilte 
nur zu häufig die Richtung und Sinnedart des am Kampfleben 
fi erfreuenden Adels; überall Zerriffenbeit, Cigenmacht, Anarchie 
und nur in den Weichbilden eine aus Ginheit und Gefehlichkeit 
erwachfende ‚Reugeftaltung der Berhältniffe, die fich fiegreih Bahn 
brach. Gleiche Hoffnungen und gleiche Gefahren, melde ihrem 
Gemeinwefen drohten, trieb die Bürgen benachbarter, oder burd) 
die Richtung des Verkehrs in unmittelbarer Berbindung mit ein- 
ander flehender Städte zur Verabredung gemeinfamer Mafregeln 
gegen bie Widerfacher. Bon außen fland Feine Hülfe zu erwar⸗ 
ten, aber die eigenen Kräfte reichten aus, wenn fie geeint und 
geordnet wurden. Derfelbe Geift der Brüderlichkeit, aus welchem 
die innere Entwidelung der Städte erwachſen war, trieb zu Bünd⸗ 
niffen zum Schuß und Zruß, fo daß zu eben der Zeit, in welcher 
die Macht der Fürften durch Theilungen geſchwächt wurde, die 
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burg und Lubeck abgeſchloſſen. Lappenberg, Hamburg. Urkundenbuch, SE 1. 
S. 467 und 513. . 

1) Es galt z. B. in Braunſchweig, wo die Gerbereien mit großer Lebhaf- 
tigkeit betrieben wurden, dad Verbot der Ausfuhr von Eichenborte aus dem 
Lande; jeder braunschweigifche Unterthan mußte diefelbe, falls ex fie zu verfaufen 
gefonnen war, in der Stadt feil bieten. Die ein Mal in’s Thor gebrachte Borke 
durfte unter keiner Bedingung wieder ausgefahren werden. Antiquissimae 
leges municipal. oivitatis brunsvics., bei Leibnig, Th. IH, 
S. 441. 


Bürger duch feſte Ginigungen zur Durchſiihrung gemeinfamer 
Zwecke erſtarkten. Nah dem Beifpiele der ſtädtiſchen Berbrübe- 
rungen am Rhein und an der Donau, in Schwaben und in Fran⸗ 
fen, welche die Fürften zur DBeflätigung früher verlicehenen reis 
beiten und zur Aufhebung aller willtürlich aufgerichteten Zoliftätten 
zwangen, bildeten ſich unter den Städten Sachſens und des 
Wendlandes Kleinere und größere Bündniffe, je.nachdem der Drang 
Der Werbältniffe und dab Bedürfniß gegenfeitiger Unterflühung «6 
zu erheifchen ſchien. Aus diefen zum Theil nuz für kurze Dauer 
oder für vorübergehende Zwecke gefchloffenen Einigungen erwuchs 
in Laufe der Zeit der große Bund der Hanſe, der fi feit der 
zweiten Hälfte des breizehnten Jahrhunderts in fefter Geftaltung 
zeigt. Das gleiche Bedürfniß hatte nahe und ferne fläbtifche Ge⸗ 
nofjenfchaften zur Einheit getrieben; alle hatten diefelben Wider: 
facher zu befämpfen, allen lag derſelbe Zwed vor in Behauptung 
der errungenen Selbftändigkeit, im Schuß des Verkehrs, in der 
freien Fahrt zu Land und Wafler. Dafür hätten die Kräfte des 
einzelnen Weichbildes niemald genügt; nur gegenfeitige Waffen⸗ 
bülfe Eonnte zum Biele führen. Mit jedem Jahre fchlefien fich die 
folchergeftalt verbündeten Städte enger an einander; man glich die 
nach den Localitäten abweichenden gefeblichen Beflimmungen aus, 
wählte aus feiner Mitte SchiedBrichter zur Beilegung des Haders 
unter einander, verpflichtete fich zur gegenfeitigen Unterlügung des 
beftehenden Regimentd und traf demzufolge überall biefelben Maß⸗ 
regeln gegen bie aus einer Bundesſtadt Bermwiefenen. 

Die größeren Städte zwifhen Weſer und Elbe wurden früh: 
geitig durch Lage und Intereffen diefer großen Berbrüberung ent⸗ 
gegengeführt. Die wichtigſten Straßen der Hanſe führten durch 
welfifches Gebiet; fo von Lübel über Hamburg, Bremen umd 
Osnabrück nach den Niederlanden, von Wismar über Boißenburg, 
von Lübe über Lauenburg nad Lüneburg, Braunſchweig, Norb: 
heim, Göttingen und Frankfurt, von wo ſich der Handeldzug theils 
über Augsburg, theils über Bafel nach Italien erſtreckte; nicht 
mindes befucht waren die Straßen von Lüneburg Aber Salzwebel 
und von Braunfchweig über Helmftebt nach Magdeburg, fo wie 
von Hannover über Minden nad) Köln, und von Erfurt über 
Goslar nah.Braunfchweig. Der Bund der Hanfe verfchmähte 
au die Aufnahme der Fleineren welfifchen Städte nicht, welche 
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vom Wagarenzuge berühtt wurden, weil dadurch die Stationen; 
bis zu welchen bewaffnete Burger das Seleit gaben, verkürzt wur⸗ 
Bon und für Die Gefahr eines Überfalles die Sicherheitsftätten fich 
näher bei einander zeigten. Seitdem beburften die Bürgerfihaften 
für den Abfag der Erzeugniffe ihres Gewerbes und die Berfen- 
dung der vom Auslande überkommenen Wadren nicht mehr in 
dem Grade wie früher des Geleites des Landesheren und ber 
übergroßen Bewachung durch mitgegebene Knechte; fie Fonnten 
der Errichtung von neuen und ber Erhöbeng von alten Böllen 
wehren und ber Wegelagerung des Adels gleichzeitig von den vers 
fhiedenften Seiten entgegentreten. 

Giebt ſich der Segen, welchen der Hanfebund gewährte, nächf 
Braunfchweig beſonders in Lüneburg Eund, weil hier der fächfich- 
wendiſche Handel feinen Kndtenpunkt fand, fo wurde dad Gedei⸗ 
ben diefer Stadt durch einen zweiten Umftand weſentlich gefoͤrdert. 
Unter der Regierung von Herzog Johann war eine geregelte Auf⸗ 
fiyt über die Arbeiter und Verwaltung des Salzwerkes angeords 
net. Hatte fhon Dtto das Kinb (1228), um das dem Grafen 
von Schwerin fchuldige Löſegeld aufzubringen, den Xheilnchmern 
an dem Ertrage der Sülze!) das Recht verkauft, den bisher vom 
Landesheren gefehten Sülzrichter jährlich auf Marine Lichtmeflen 
nad) freier Wahl zu erkiefen 2), fo zeigte fih Herzog Johann nidt: 
abgeneigt, die felbftftändige Stellung ber Intereffenten noch fefter 
zu begründen. Seine mit großen Koften verfnüpften Nachgrabuns 
gen zur Entdedung neuer Salzquellen wurden endlih mit Erfolg 
gekrönt und die dadurch bervorgerufene |. g. neue Sülze verhieß 
dem Landesheren eine unerwartete große Vermehrung feiner Ein⸗ 
Einfte. Aus demfelben Grunde fand eine bedeutende Verminde⸗ 
rung ded Ertrages für die Berechtigten der alten Sülze zu be= 
fürchten. Letztere — fie beftanden aus den Kapiteln zu Berden, 
Lübeck, Bardewiek und Ramelsloh, den Abteien zu Amelungdborn, 
Doberan und NReinfelden neben. verfchiedenen andern Klöftern 


1) Die Sage von der Entdeckung der Salzquelle durdy ein Schwein ift be: 
tennt. „Und bat man ein uraltes fragmentum dieſes wohl meritirtn Schwei⸗ 
mes auf dem Rathhauſe aufgehoben“ fagt Macrinus in feinem Büchlein 
„Urfprung der Edlen Sülken zu Lüneburg”. 

2) Erft 1330 begaben fi die Salzbegüterten dieſes Rechis zu Gunſten ge⸗ 
wäfler Geſchlechter, der Penclaten und des Jachs von Luneburg. 
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@ifterdienfer: und Benebictiner-Ordens, fobann aus Durgmännern, 
Bürgern und Rath von Lüneburg, die theils auf dem Wege der 
Schenkung, theils mittels Kaufed oder durch Belchnung eine fi- 
firte Quote an dem Reinertrage der Saline gewonnen hatten — 
wandten fi) deshalb Hagend an den Fürſten und erbaten fidh als 
befondere Gnade, Daß die neuen Salzquellen ihnen entweder Fünf: 
lich überlaffen, oder nicht benußt werden möchten. „Der tägli- 
hen Fürbitte der gottgeweihten Männer eingebenl” und um 
gleichzeitig Durgmannen und Bürger von Lüneburg durch Dank: 
barkeit fefter an fidy zu Enüpfen, ging Herzog Johann 1273 auf 
die Bitte ein und gelobte, gegen Feſtſetzung eine Canons von 
Balz aus jebem der funfzig Siedehäuſer ) und gegen Zahlung 
von 1800 Mark geläuterten Silberd die neue Duelle zu verfchüt- 
ten und weder innerhalb der Stabt noch des Fürftentbums nad 
Salz graben oder eine Sieberei einrichten zu laffen. Zugleich ge: 
flattete er, daß einem ohne fein Zuthun gewählten Mitgliede des 
Stadtraths die Entfcheidung aller auf das Salzwerk unb deren 
Arbeiter fich beziehenden Streitigkeiten übertragen werben folle?). 
Diefer Beamte, welcher den Namen eines Sodmeiſters (Soet⸗ 
meifter, Brunnenmeifter, magister putei) führte, war während der 
einjährigen Dauer feines Amtes von allen fonfligen fädtifchen 
Geſchaften entbunden 8). 

Die Landesherren, denen der aus dem Gedeihen der Saline 
ihnen erwachfende Bortheil nicht entgehen Eonnte, zeigten fich auf 
Förderung des Verſchleißes derfelben bedacht. So erließen die 
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1) »150 chori ex quolibet fiumine«. 

2) »Ut sit quasi judezx et magistratus salinaec« 

3) Nah den Beftimmungen von 1399 wurde der Sodmeifter von ben Gb: 
ien zu St. Michaelis und Scharnebed, dm Pröpften zu Ebſtorf, Lüne und Medin⸗ 
gen, den Herren von Odeme, Grote, von dem Berge und von Mebing und von 
dem Kath zu Lüneburg erkoren und zwar auf folgende Weiſe. Am Lage bee 
Baht — es war ber Thomastag — kommen die Berechtigten zuſammen unb 
wählen aus ihrer Mitte einen Praclaten , drei Mitglieder der obengnafinten 
Adelsgeſchlechter, zwei Burgemeifter und zwei Rathmänner; diche acht fhwören, 
fi nicht durch Liebe noch durch Haß leiten zu laſſen; die Nitter mit dem Prae- 
laten begeben ſich in ein, die Rathomitglieder in ein andere® Gemach und begin⸗ 
nen die Vorberathung ; dann tritt man zufammen, läßt, roenn bie Berftändigung 
gewonnen ift, dem Erkorenen eintreten und nimmt dieſem den Eid ab. Geb⸗ 
hardi, Sammlung von JIbſchriſten und Urkunden, SG. VL. 
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Herzöge Bernhard und Heinrich am Bonifaciußtage 1407 die Bes 
ſtimmung, daß wenn fremdes, nicht in Lüneburg geſottenes Salz 
zu Waſſer oder zu Lande durch ihre Herrfchaft gefahren werde, 
Söllner und Amtleute folches aufgreifen und öffentlich verkaufen, 
den hieraus fließenden Erlös aber zur Hälfte den Herzögen, zur 
Hälfte dem Rath in Lüneburg zukommen laffen follten!). Wenn 
nun auch, wie wir fpäter genauer fehen werben, ein großer Theil 
der Ginkünfte des Salzwerks nicht der Stadt zu gut Fam, fo war 
boch der Genuß, den fie unmittelbar bezog und ber ihr dadurch 
zufloß, daß eine Menge der innerhalb des Weichbildes lebenden 
Geſchlechter zu hohem Wohlſtande geförbert wurde — man fott 
in der Mitte des funfzehnten Jahrhunderts in nicht weniger als 
vier und funfzig Häufern das Salzwaſſer — Außerft erheblich. 

1) Diefes Yrioilegium , welches im Sabre 1417 durch Kaiſer Sigismund 
die Betätigung fand, ift abgedrudt bei Jung, de jure salinarum, Th. 11. 
S. 1. — Kleinfhmidt, Summlung von Landtagsabfhietm. Th. J. S. 90. 


Bierter Abſchnitt. 


Bon der im Jahre 1409 erfolgten Erbtheilung unter den Söhnen 
Magnus des Jüngeren bid zum Anfange des ſechb⸗ 
zehnten Jahrhunderts. 
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Achtes Gapitel. 


Von der abermaligen Sonderung der Fürſtenthümer Braunſchweig⸗ 
Wolfenbüttel und Lüneburg bis zur Theilung des braunſchweigſchen 
Landes unter Heinrich und Wilhelm. 

Von 1409 bis 1432. 


Die Theilung welche Bernhard und Heinrich, die Söhne von 
Herzog Magnus dem Jüngeren, im Jahre 1409 vorgenommen 
hatte, fchob die Ausficht auf eine einheitliche Macht des welfifchen 
Haufes noch ein Mal in weite Ferne. Die hieraus erwachſenden 
Übelflände Eonnten den fürfllichen Brüdern nicht verborgen bleiben 
und ihnen bis zu einem gewiffen Grade zu begegnen, verftändig- 
ten fie fih zu Gele am Abend Unferer lieben rauen Geburt 
1414 wegen einer Gefammthuldigung und trafen die Beflimmung, 
daß alle Reichölchen ftetS nur von dem Ülteften empfangen wer⸗ 
den follten, daß Keiner ohne des Andern Einwilligung zu einer 
Berpfändung fchreiten dürfe und daß jede unter ihnen entftehende 
Streitigkeit durch einen Außtrag ihrer Räthe und Mannen beige⸗ 
legt werden folle. Weil jedoch damit der Möglichkeit einer Zer⸗ 
fplitterung des Grbgutes noch keinesweges vorgebeugt war, einten 
fi) die Brüder im Iahre darauf zu dem Befchluffe einer ewigen 
Untheilbardeit beider Fürftentyümer, in beren jedem fortan die 
Regierung nach dem echte der GErfigeburt vererbt werben folle. 


Gin Zug, welchen Herzog Heinrich von Lüneburg als Vor⸗ 
mund der Kinder feiner Schwehter Elifabeth fie war mit Here 
zog Gerhard von Schledwig vermählt geweſen — in Berbindung 
mit feinem Bruder Bernhard, dem Grafen Adolph von Schaum: 
burg und der Ritterfchaft von Holftein, 1411 gegen die Königin 
Margaretha von Dänemark unternahm, hatte die Folge, daß Letz⸗ 
tere ſich aller ferneren Gemwaltthätigkeiten gegen das berzogliche 
Haus von Schleswig enthielt!) Als ſelbſtändiger Laudesherr 
griff Heinrich nur gezwungen zum Schwerte Gr fcheute Feine 
Mühen, den Frieden mit feinen Nachbarn zu wahren, aber gegen 
friedbrüdige Lehendmannen und gegen Unterthbanen, die feines 
Gebotes nicht achteten, war ihm Nachficht fremd. Deshalb nann⸗ 
ten, ihn Beitgenofjen den König von der Haide (rex de erica), 

Unlange nady der Rückkehr von der Kirchenverfammlung in 
Goftnig, an welcher auch Heinrich Biscule, Burgemeifter, und 
Dirk Springintgut, Rathmann zu Lüneburg Theil genommen hats 
ten, wurde Herzog Heinrich zu Ülzen von einer peftartigen Krank: 
beit ergriffen. Als er die lebten Kräfte des Lebens fchwinden 
fühlte, ernannte er — bi6 zu einem foldyen Grade lebte in ihm 
die Überzeugung von der Liebe und Treue feiner Stände — Kit 
terfchaft und Rath von Lüneburg zu Vormündern feiner Kinder, 
Sein Tod erfolgte am J. Detober 1416. Die Leiche wurde in 
der Gruft von St. Blafien in Braunfchweig beigefeßt. Aus - der 
erften Ehe Heinrich8 mit Sophia von Pommern waren zwei Kin⸗ 
der beraorgegangen : Katharina, welche fi) mit Kurfürſt Friedrich 
dem Streitbaren von Sachſen vermählte und den muthigen Geift 
ihres Vaters bewährte, als fie einft während der Abweſenheit des 
Gemahls die Landfchaft gegen die einfallenden Huffiten in Wafs 
fen vief?), und der im Jahre 1400 geborene Wilhelm. Aus feis 
ner zweiten Ehe mit Margaretha von Helen entiprang der beim 
Tode feined Vaters erſt fünf Jahre zählende Heinrich der Friedfertige. 

Bernhard theilte des Bruders Sorge für die Aufrechterhaks 
tung ded Öffentlichen Friedens, nicht fo deſſen Genügen am ererbs 
ten Beige. Im unaudgefebten Streben nad) Erweiterung des 


1) Zortfeßer des Detmar. Th. II. ©. 7. 

2) „Iſt eine überaus ſchöne Frau geweſen, in ihrem Witer aber bfind ges 
worden. Müller, Sähfifhe Annaln. — Katharina flarb am 28. Decem⸗ 
der 1342 zu Grimma und wurde in der Kürfientapelle zu Meißen beftattet, 
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fürklihen Sebietes gelang es ihm, zwei reiche Laudfchaſten, bie 
Grafſchaft Everſtein und die Herrſchaft Homburg an fein Dans 
zu bringen. 

Es iR ſchon früher außeinandergefeht, worauf ſich die An⸗ 
fprüdye der Welfen auf Schloß Everſtein flügten, fo wie dag daf 
felbe bei der Xheilung von 1203 als weififhes Gut namhaſt 
gemadt wird und die Rechte an demſelben nad dem Xede von 
Albrecht dem Großen auf defien Sohn Heinrih, Den Stifter der - 
grubenhagenfchen Linie, übertragen wurden. Gleichwohl waren die 
Grafen von Everflein weit entfernt, die Werhoheit der Herzöge 
von Draunfweig s Lüneburg anzuerkennen und da ein großer 
Theil ihrer an beiden Ufern der Weſer gelegenen Befitungen von 
dem Erzbifhofe von Eöin, dem Biſchofe von Paderborn und dem 
Stift Eorvei zu Lehen ging, fo war ihre Bemühung darauf gerich⸗ 
tet, durch engen Anſchluß an diefe Nachbarn die Mittel zum Bi: 
derftande gegen die um fi greifende Macht der Welfen zu 
gewinnen. Demzufolge übertrugen fie 1265 die lehensherrliche 
Gewalt über ihr Stammſchloß den Erzbiſchofe Engelbert den I. 
von Eöln. Seitdem fuchte Letzterer feine erzbiſchöſlichen Rechte 
auch nach Oftphulen hinein auszudehnen und gerieth in Folge deſ⸗ 
fen in mannigfadye Zwiftigleiten mit dem welfifchen Haufe. Wir 
wiflen, daß Heinrich der Wunderliche im September 1284 Schloß 
Everſtein belagert. Sei es nun, daß ihm die Einnahme der 
Burg gelang, oder Daß er auf dem Wege des Vergleichs feine 
sberiehenäherrlichen Rechte an derfelben von Reuem begründete 
— wir finden feit diefer Zeit auf dem gräflichen Stammſchloſſe, 
daB Übrigens als Lehen in den Händen feiner alten Beſitzer vers 
blieb, einen Boigt der Herzöge von Grubenhagen. Damit waren 
indeſſen die früheren Zerwürfniſſe fo wenig gehoben, daß fich bie 
Grafen fortwährend beftrebten, durch Anſchluß an benachbarte 
Reichsſtände ihre unftreitig gefährdete Selbfiftändigkeit gegen bie 
Belfen zu behaupten und zugleich Lehteren die Außfiht auf die 
Grafichaft zu entziehen. Zu dem Behufe räumten fie dem Hoch⸗ 
fifte Coͤln die Lehensherrlichkeit über Obfen und Erzen ein, vers 
tauften dem Landgrafen Heinrich von Hefien Schloß Grebenflein 
und überließen der Bamilie von der Affeburg und den Edlen von 
‚ der Lippe das auf einer Höhe bei Brakel gelegene Schloß Hin⸗ 
nenburg. Ja, im Sabre 1309 fchloffen die Brüder Hermann und 
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Meinhard von Gverſtein mit Biſchef Johann von Paderborm 
einem geborenen Grafen von Hoya, einen Vertrag, demgemäß fie 
ihre Grafſchaft dem Stifte auftrugen und dafür von dieſem meh⸗ 
tere Schlöffer, namentlich Warburg und Dringenberg, eingeräumt 
erhielten. Doch fand, der Berabredung gemäß, diefer Bertrag 
fein Biel, ald dem bis dahin Finderlofen Grafen Hermann ein 
Sohn geboren wurde. Dagegen ging Dermann fon 1403 eine 
Gröverbrüberung mit Simon von der Kippe ein, berzufolge beide 
wechfelfeitig in ihren Schlöffern und von ihren Mannen die Hul⸗ 
digung entgegennahmen. Hierdurch wurden die Grafen, wie früe 
ber bemerkt ift, in den Rachekrieg verwickelt, welchen die welfifchen 
Brüder Bernhard und Heinrich gegen dad Haus Lippe führten. 
Noch während dieſer Fehde, wahrfcheinlih im Jahre 1407 und 
zwar gleichzeitig mit der Berfehung von Hameln, verpfänbeten 
die grubenhagenfchen Herzöge ihre Rechte an Schloß Everſtein 
an ihre Stammovettern Bernhard und Heinrich. Lebtere waren 
ed, die den Grafen Hermann zu einem Xrieden zwangen, der am 
20. Ianuar 1408 zu Hameln abgefchhloffen und durch die Verlo⸗ 
bung Glifabeths, des Erbtochter Hermanns, mit Dfto, dem Sohne 
Bernhards, befiegelt wurde !). 

Im Jahre darauf verzichteten die von der Lippe auf Die 
obengenannte Erbverbrüderung und fielen die Everfteinfchen Güter 
bei der damald vorgenommenen Zheilung unter den welfifchen 
Brüdern, zugleich mit dem wolfenbüttelfhen Rande, an Herzog 
Bernhard. Graf Hermann (VIII). von Everftein. aber, der lebte 
Mannsſproß diefes mächtigen Dynaftengefchlechtes, welcher fich, 
bei Gelegenheit der Übergabe feiner Grafſchaft an die mit Herzog 
Otto verlöbte Tochter, das Schloß Neuftadt und die für feine 
Hofhaltung erforderlichen Renten und Gefälle von den Welfen 
ausbedungen batte?), ftarb höchftwahrfcheinlich im Jahre 14133), 


— 20.0 nn — — — 


1) Bei Rehtmeier und Kleinſchmidti datirt die hierauf bezügliche Ur⸗ 
kunde falſchlich von 14183 auch die Origg. guelf. (Th. IV. S. 165) find 
in diefen Fehler gefallen, jedoch nur hinfichtli der Überfchrift, mährend im Terte 
ſelbſt das richtige Jahr angegeben if. 

2) Urkunde bei Spitder, everſteinſches Urkundenbuch, Nro. 466. 

3) Engelhusii cohron, bei Leibnig, Th. I. S. 1140, — Dage⸗ 
om erwahnt Schaten (amnales paderbornens.) des Grafen Hermann noch beim 


worauf das Hochftift Paderborn die Stabi Deakel und Schhloß 
Hinnenburg als erledigte Lehen einzog. 


Jahre 1416. Pfeffinger (Vitriarius illustratus, Zh. II. ©. 725.) läft im 
erft 1445, Hoffmann, im feinem Ehrenkleinode 1437 mit Tode abgehen. 

Der oben gegebmen Erzählung von dem Ermerbe der Grafſchaft Everftrin 
für da8 Haus der Welfen ſicht folgende entgegen: Graf Hermann von Everſtrin, 
fo weitet Hoffmann, hatie mit feiner Bamahlin Ermgarb von ber Eiyye 
(fie war übrigens eime Tochter des Brafen Heinrich des GEifernen von Walde) 
nur zwei Kinder, Dtto und Eliſabeth. Dito hegte tödtliden Haß gegen feinen 
Nachbar Heinrih ven Homburg. Als nun beide Männer am 25. November 
einander durch Zufall in der Ktofterfiche zu Amelungsborn begegnen, bemühte 
fig Heinrich, fi den Bliden des Gegners zu entjichm. Uber Graf Dtto er: 
eite den Ausweichenden in der ſchmalen Kirchthür, erſtach ihn und flüchtete Hier: 
auf nah Pommern. Eben damals befand fi Hermann, der Bater des Mör- 
ders in Unterhandlung mit Bifhof und Gapitel von Paderborn, denen er, gegen 
Übergabe gewiffer Güter, feine Graffhaft zu Lehen auftragen wollte. Boll Be⸗ 
forgniß, daß durch diefen Vertrag feinem Haufe ein unerfekliher Nachtheil er⸗ 
wachſen werde, bediente fi Herzog Bernhard der Gelegenheit des Mordes, überzog 
unter dem Borwanbe, daß der Graf in Heinrich von Homburg cinen welfiſchen 
Lehensmann erſchlagen habe, die Grafſchaft Everftein und gab diefelbe nicht eher 
an Hermann zurüd, als bis diefer feine Tochter Eliſabeth und mit ihr das Erbe 
dgu jungen Herzog Otto zugefagt hatte. Erfi 1438, im Jahre nad Hermanns 
Tode, nahm Herzog Dtto feierlih von der Graſſchaft Befig. — Die Annales 
corbeienses bei Leibnig, Th. II., erwähnen diefer Begebenheit auf cine 
Ahnliche Weiſe, indem fie (S. 516)erzählen: »Anno 1445 Henricus de Hom- 
korch in templo monasterii Amelungsbornensis inter sacra iruculenter 
oecisus est a comite de Eversieyn«e. Eben fo lautet die Angabe des Chron. 
buxariense bei Paulini syntegm.; deöyleihen bei Legner und in dm 
Antiquitt amelungsbornens. 

Schon Xeyfer (Historia comitum eversteinensium), fodann Scheid, 
vornehmlich aber Spilker, verweiſen darauf, daß dieſe Erzählung höchſt mahr- 
ſcheinlich auf einer Verwechſelung mit einer ähnlichen, früher mitgetheilten Bege⸗ 
benheit vom Jahre 1227 beruhe. Dafür ſpricht nicht nur das Schweigen gleich⸗ 
zeitiger Verichterſtatter, ſondern vor allen Dingen der Umſtand, daß Otto, der 
einzige Sohn bed Grafen Hermann, im Jahre 1405 urkundlich nicht mehr am 
Leben war. Sollte defim ungeadtet ein der Erzählung verwandtes Creigniß 
angenommen werden bürfen, fo müßte diefes mit Nothwendigkeit in die Zeit vor 
ber 1409 gefchehenen Thellung unter den melfifhen Brüdern, in welcher ber 
Graffhaft Everflein erwähnt wird, gefeßt werden. 

Schließlich noch die Bemerkung, daß Stadt und Schloß Holzminden 1285, 
zugleih mit der Feſte Krutenberg, duch Graf Otto von Everſtein an den Erz⸗ 
biſchof Siegfried von Coln veräußert waren ; durch Letzteren kam Holzminden in 
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Die Herrſchaft Homburg anbelangend, fo if des gleichnami⸗ 
gen Stammſchloſſes «benfuld als eines welfifchen Gute bei 
Gelegenheit der Theilung unter den Söhnen Heinrichs bed Löwen 
gedacht. Befand fi) nun auch nur die Hälfte diefer Burg in 
den Händen der edlen Herren von Homburg, da mit der andern 
Hälfte die von Daffel belehnt waren und dieſe ihren Antheil fpä- 
ter dem Hochflifte Hildesheim übermwiefen, fo erkennen wir in Erz 
teren außerdem die Befiber reicher Alloden. Dahin gehörte Schloß 
Lauenftein, welded Heinrich von Homburg 1247 an Dtto das 
Kind übertrug und von dieſem ald Leben zurüdempfing. Dafs 
felbe Dynaſtenhaus hatte die 1295 von ihnen aufgebaute Burg 
&rene, fo wie dad Schloß Woldenftein, von der Abtei Ganders⸗ 
heim zu Lehen, erwarb dann die Herrſchaft Homboifen (ab alta 
fago) und befam 1368 von den Herzögen Albrecht und Johann 
von Grubenhagen die Hälfte von Schloß Everſtein ald Pfand 
ſchaft. Heinrich von Homburg aber, der Lehte feined Geſchlechts, 
ftand Einderlos im Leben und um, wie es in der darauf bezügli- 
chen Urkunde heißt, zu verhüten, daß feiner Herrfchaft ein Nach 
theil erwachfe, fehte er am 9. October 1409, auf den Fall feines 
Todes, Herzog Bernhard unter folgenden Bedingungen, nicht ohne 
die Einwilligung der Äbtiſſin Sophia von Gandersheim eingeholt 
zu haben, zum Grben ein: Es fol der Herzog den vierten Theil 
des Erbes fogleich empfangen; die übrigen &üter behält Heinrich 
bis zu feinem Tode, verfpricht aber, diefelben auf feine Weiſe 
durch Verkauf oder Berpfändungen fohmälern zu wollen und 
nimmt feinen Amtleuten das Gelübde ab, fofort nach feinem Tode 
dem Herzoge die Huldigung zu leiften. Dafür macht ſich Letzte⸗ 
rex verbindlich, an Heinrih von Hemburg 5500 Marf brauns 
ſchweigiſcher Wichte, außerdem bis zum Tode jährli 200 Mark 
und eine gleihe Summe an deſſen Wittwe, Schonette von Nafs 
fau, welcher überdies Grene, Luthorft und Homboiken als Leibs 
zucht verfchrieben werben, auszahlen zu wollen’). In dem näms 
lichen Iahre ging Heinrich von Homburg aus dem Leben, und am 
Tage Matthaei 1411 belehnte die Abtiffin Sophia von Ganders- 


— — — — — — 





die Hande der edlen Herren zur Lippe, denen es 1389 durch Otto den Quaden 
entriſſen wurde. 
1) Urkunde in dm Origg. guelf. Th. IV. ©. 509. 
Havemann, Geſchichte. I, 42 
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heim das welfiſche Haus, zunachſt feeili Herzog Heinrich und 
deffien Sohn Wilhelm, mit den an Gandersheim zurädgefallenen 
Homburgiſchen Lehen !). 

Seit Ritter Hans von Schwicheldt zum Beſitze der Harzburg 
gelangt war, ftreiften defien Söhne Heinrih, Brand (Bernhard) 
und Kurd von hieraus wegelagernd bis in das Gebiet bed Hoch⸗ 
ſtifts Magdeburg. Den Raub ihnen abzujagen, ſetzte einſt Otto 
von Warberg, Ludolphs Sohn, in Begleitung Kurds von Egeln 
ihnen nach, holte fie bei Derneburg ein und wurde, anflatt Rache 
an den Räubern feiner Unterthanen zu nehmen, von den Abzie⸗ 
benden erfchlagen. Der Zod des Lehensmannes bewog Erzbifchef 
Günther von Magdeburg, im Berein mit den Herzögen Bernhard 
und Otto, vor die Harzburg zu ziehen. Albrecht, der Rachfolger 
Heinrich von Warberg, des Bateröbruders des Erſchlagenen, auf 
dem bifchöflihen Stuhle zu Halberftadt, die Grafen Albrecht von 
Wernigerode und Günther von Schwarzburg, beögleidyen die 
Städte Magdeburg, Braunfdweig und Goslar — fie alle waren 
durch die von Schwicheldt vielfach befhädigt — fchloffen fih den 
Fürſten an?. Die Schlöffer Wiedelah und Kutter, welche fi 
gleichfall6 in den Händen derer Schwicheldt befanden, wurden ohne 
Kampf genommen ; der unerfteiglichen Harzburg gegenüber mußte 
fih) Dagegen das verbündete Heer mit enger Einſchließung begnü- 
gen, um. die Ritter durch Hunger zur Übergabe zu zwingen. Drei 
Monate hatte man vor dem Scloffe gelegen; drinnen herrfchte 
Noth, draußen war fein Schuß gegen den hereinbrechenden Win⸗ 
ter zu finden ; das trieb zum Vergleich, demzufolge die Belagerten 
an der Stätte, wo Otto von Warburg durch fie den Tod gefun- 
den hatte, eine Capelle zu ftiften gelobten. Kaum von ber Be 
lagerung befreit, begannen die von Schwicheldt von Neuem ihre 
Reiterzüge auf Koften geifllicher und weltlicher Herren der Nach⸗ 
barfchaft, alfo daß die Herzöge fich abermals vor die Harzburg 
legten und nicht wichen, bis ihnen das Schloß geöffnet war. 

Auf eine ähnliche Weife wie die Schwicheldtß den Schreden 


— —. 








1) Urkunde bei Harenberg, hist. gandershs. ©. 431. — Baring, 
Saala, Th. II. S. 51. x. 

2) Urkunde von „Dinrdage na funte michelis 14427 bei Bogell, 
Schwicheldtſches Urkundenbuch, S. 105. 
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des Landmanns und Wanderers in der Ebene am nördlichen Ab» 
fall de8 Harzes abgaben, durchfireiften die bremifchen Burgman- 
nen in Thedinghauſen und Langwedel!) die nörblichen Theile des 
lüneburgifchen Fürſtenthums. Das trieb (1419) den Herzog Bern⸗ 
hard, mit Wilhelm, dem Sohne Heinrichs von Lüneburg, und im 
Bunde mit Herzog Heinrich von Schleswig, in das Gebiet bes 
Erzbifhofs Johann von Bremen einzureiten. Man fand den Erz» 
bifchof wohl gerüftet; die Grafen Dtto von Hoya und Nicolaus 
von Delmenhorft hatten ihm ihre Ritter zugeführt, fo daß er an 
der Spite von dreihundert Schwerberittenen den Angriff des Wel- 
fen erwartete. Dem aber gelang 'es, die über das eigenmächtige 
Berfahren des Grafen Otto zürnende Bürgerfchaft Berdend auf 
feine Seite zu ziehen, und indem er dadurch einen fichern Stüßs 
punkt für feine Streifzüge gewann und felbft zur Belagerung 
von Schloß Hoya die Mittel fand, nöthigte er den Erzbifchof, 
auf Grundlage der unter Bermittelung der Rathınänner von Ham⸗ 
burg, Lübel und Lüneburg vorgezeichneten Bedingungen einen 
Stiliftand einzugehen. Sechs Jahre fpäter wurde zwifchen den 
Herzögen Bernhard, Otto und Wilhelm von der einen und dem 
Bifchofe Iohann von Verden von der andern Seite ein Vertrag 
abgefhloffen?), demgemäß die Herzöge dem Stifte geftatteten, 
Schloß Rotenburg, weldyes von den Feinden des Bifchofs in of- 
fener Fehde gewonnen und von diefen durch redlichen Kauf auf 
Herzog Bernhard und deſſen verftorbenen Bruder Heinrich über- 
gegangen war, von den augenblidlichen Pfandinhabern, Dietrich, 
Heinrich, Stats und Ortgis Klende, für 11,000 Gulden ein» 
zulöfen. 
Heftiger war die Fehde, in welche Herzog Bernhard 1420 
mit Sohann von Hildesheim, dem Sohne des gleichnamigen Gras 
fen von Hoya, gerietb. Der Grund der Zeindfchaft ift nicht uns 
wahrfcheinlih in dem Umflande zu fuchen, daß der Biſchof die 
Wittwe des letzten Edelherrn von Homburg, Schonette von Naf- 
fau, bewogen hatte, die Schlöffer Grene, Luthorft und Homboifen, 





1) In Thedinghaufen hatten, außer denen von Mandelsloh und Klende, 
die Corlehake, Spade, Werpe, Haffel ꝛc. Burgmannsfige. | 
2) Urkunde d, d. Celle, am Montage nad) Andreas 1426. Scheid, cod. 
diplom. S. 789 ꝛc. 
42 * 
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mit denen fie von ihrem „bern und bußwerber feligen Gedächt⸗ 
niffed beleibzuchtet war, gegen eine Summe ven 4000 rheinifchen 
Gulden dem Hodftift zu verkaufen!) Für Bernhard rüfteten 
damals die Herzöge Wilhelm von Lüneburg und Heinrich von 
Schleswig zugleich mit feinem Bruder dem Grafen Adolph von 
Holftein, ſodann Biſchof Johann von Halberfiedt und Markgraf 
Johann von DBrantenburg ; Lebterer in Folge eineb zwiſchen 
feinem Bater, dem Kurfürſten Friedrich, und den welfiidhen Fürs 
fien am 15. Junius defjelben Jahres aufgerichteten Bunde auf 
gegenfeitige Unterflügung wider äußere und innere Zeinde®). Dies 
fer Einigung traten auch die Bürger Braunſchweigs bei?). Auf 
Seiten Johanns von Hildedheim dagegen, eineb prunkliebenden 
Herrn, der auch die herbften Mittel nicht fcheute, wenn es galt, 
den Widerfpruch feiner Stiftsherren zu bejeitigen*), fanden def 
fen Brüder Dtto IV. Bifchof zu Münfter, ein fchlachtenmuthiger 
Praelat, der feine Zage im Harniſch verlebte und Feine größere 
Unluft Eannte, als thatenlos zu altern, und Graf Eric) von Hoya 
fammt den Grafen von Hohnftein und Spiegelberg. Schon hat: 
ten die Bifchöflichen in offener Feldſchlacht bei der Aſſeburg und 
bei Oſterwick einen empfindlichen Berluft durch den Grafen von 
Wernigerode und den Bifchof von Halberfladt erlitten, als Herzog 
Wilhelm von Lüneburg, in Begleitung Dttoß, des Sohnes von 
Bernhard, am Kreuztage ded Jahres 1421 fi vor dem Schlofie 
Grohnde lagerted). Als er im Begriff Rand, die Feſte zu bes 
flürmen, erhielt er die Botſchaft vom Nahen eines bildesheimifchen 

1) Urkunde d. d. Mittewochen nah Apofteltheilung 1414. Scheid, cod. 
diplom. &. 535. 

2) Urkunde bei Minutoli, Friedrich I. Kurfürft von Brandenburg, S. 103 ıc. 

3) Braunſchweigiſche Hiftorifhe Händel, TH. II. S. 706 und 
xp. III. ©. 1453. | 

4) „Biſchoff Iohann mar.gar unartig im Panediren und Kleidung, worin 
ihm der Dompropft ber Eggart von Hanenfee aus Befehl des Gapiteld eingefagt; 
darumb ime dan der Bifhoff feind geworden und gefagt, er were ein fridbrecher, 
und Ine zum Steuerwolde in ein turn gefencklich gefagt, darin er nah zweien 
iaren geftorben, man tan aber nit fagen, ob ihn ber Bifchoff heimblich umb⸗ 
bringen laſſen oder nich“ Handfhriftiihe Chronik. 

5) Daß nicht im Jahre 1422, mie meift angegeben wird, noch aud vor 
Gronau biefer Kampf Statt gefunden habe, ergiebt fih aus der Infchrift eines 
im Zelten Grohnde noch befindlichen Denkſteines, welcher dem Herzoge Albrecht 
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Heeres, warf fich Diefem entgegen und begann den Kampf. Mehr 
als hundert Bifhöflihe wurden gefangen, unter ihnen Graf Morig 
von Spiegelberg, Sohn des ältern Morik und der Kunigunde 
von Homburg. Herzog Albrecht von Lauenburg, Erichs Sohn, 
Domherr zu Hildesheim, lag unter den Erfchhlagenen. Da gaben 
die Stiftifchen die Ordnung auf und fuchten Rettung in Flucht !). 
Herzog Wilhelm aber, dem der Sieg die Ritterfporen eintrug, er- 
flieg hiernach Schloß Grohnde Die vom Erzbifchofe Dietrich 
von Köln angebotene Bermittelung war beiden Xheilen genehm. 
Seinem Spruche gemäß follten die welfifchen Fürften, gegen eine 
an den Bifchof zu leiftende Entfhädigung, im Befige des mährend 
dieſer Fehde von ihnen aufgeführten Schloffes Burgdorf verbleiben. 
Mit allen Nachbarn befriedet, auß jedem Kampfe als Sieger her: 
vorgegangen, gewannen die Welfen jebt die erforberlihe Muße, 
an die Ausgleihung verfchiedener Mängel und Übelftände zu den⸗ 
Pen, welche ſich im Laufe der Zeit aus der Landestheilung von 
1409 ergeben hatten. 

Sei es, daß die Theilung von 1409 nur für die Dauer eis 
ner beftimmten Zeit erfolgt, oder diefe durch die Berträge von 
1414 und 1415 in vielen Hauptflüden fo weit wieder aufgehoben 
war, daß, der Übereinkunft von 1394 gemäß, eine Sammtregie: 
rung unter dem Borfige des Älteſten blieb: Wilhelm verlangte 
1428 eine neue Theilung mit Herzog Bernhard und deſſen Söh- 
nen. Obwohl nun die Übereinfunft von 1415 eine ewige Sammt⸗ 
buldigung in den Fuürſtenthümern Wolfenbüttel und Lüneburg, 
der Grafſchaft Everflein und der Herrfchaft Homburg feftgefegt 
hatte, beftand Wilhelm, ohne vom Kaifer und Reiche dazu ermädh- 
tigt zu fein, mit ſolchem Nachdrud auf die Sonderung, daß Bern⸗ 
bard, follte an die Stelle der bisherigen Eintracht nicht offene 
Feindſchaft treten, fich endlich zur Nachgiebigkeit gegen die Forbes 
sung feines Brudersſohnes entſchloß. Mit Treue übernahm Lands 
graf Ludwig von Heſſen die Bermittelung und begab ſich zu dem 
Zwede in Begleitung des Grafen Iohann von Ziegenhain und 


von Lauenburg gefekt wurde. Ich verbanke diefe Mittheilung ber Güte des 
Herm Droften von Hake in Grohnde. 

1) „Da das die anderen Pfaffenknechte fahen, gramet ihnen auf bie Kaps 
pen, wanketen derwegen mit den Ferſen und liffen was fie aus dem Leibe win- 
nen kundten⸗. Bünting, ©. 11l. 


feiner Räthe, der Ritter Eggehart von Rorenfint und Denne Mei⸗ 
febug, nach Selle, dem Wittwenfige feiner Schweſter Margaretha. 
Hier wurde von demfelben nad) verangegangener Beſprechung 
mit einem Ausfchufle der Stände von Bolfenbüttel und Lüne 
burg!), Montags nah Oculi 14282) ein Entwurf vorgelegt, 
demzufolge Bilhelm innerhalb einer beflimmten Friſt die Xheilung 
vornehmen und Bernhard ſich bi6 zu einem fefigefehten Zeitraume 
binfihtli der Wahl erflären folle?). 

Es war am 27. Mai defielben Jahres, als Wilhelm folgen» 
den Borfchlag zur Erbtheilung vorlegte. Dem, welcher Wolfen⸗ 
büttel wählt, follen mit Land und Mannſchaft, mit Leuten und 
Lehen, 3öllen, Gerichten, Zinſen und fonftigen Berechtigungen 
nachfolgende Städte und Schlöffer mit ihren Gebieten zufallen, 
als: Wolfenbüttel, Vechelde, Reubrüd, Meinerfen, Sampen, Wend⸗ 
haufen, Brunsrode, Bardorf, Borsfelde, Calvörde, Königslutter, 
Scheningen, Helmftedt, Weverlingen, Ierrheim, Heſſen, Affeburg, 
Langelen, Voigtsdalem, Harzburg, Lichtenberg, Gebbershagen, 
Calenberg, Grene, Luthorſt (Luthardefien), Hombeilen, Homburg, 
Dldendorf, Holzminden, Obfen, Polle, Ditenftein, Eldagfen, Neu⸗ 
ſtadt, Lauenau, Ridlingen, Welpe, Rehburg und Münder; alfo 
die Wolfenbüttelfche Landfchaft, ein Theil des Landes zwifchen Dei: 
fier und Leine und der neu erworbenen Befigungen an der Wefer. 
Braunfchweig und Lüneburg und in lebterer Stadt die Zölle auf 
der Sülze und in der Bederfiraße, fo wie die Einkünfte vom Kalt: 
berge, dedgleichen die Zölle zu Schnadenburg und Higader, die 
Altſtadt Hannover (die Neuftadt war zu Wolfenbüttel gelegt) und 
die Pfandfchaften an Hameln und Everftein follen als Sammt: 
eigenthbum gelten, die Huldigung des Landes Göttingen zu beiden 
heilen erfolgen, und Gelle der Herzogin⸗Wittwe biß zu ihrem 
Tode als Leibzucht verbleiben. Das lüneburgifche Land aber und 
die bei der ebengenannten Hälfte nicht namhaft gemachten Städte 


1) Es waren: Boldewin von Wenden, Abt zu St. Michaelis in Lüneburg, 
bie Ritter Günzel von Bartensleben, Bernd Kanne, Hartwig von Bülow und 
Heinede von Münchhauſen; außerdem die Burgemeifter Hans Horneburg von 
Braunſchweig, Johann Scellpeper von Lüneburg und Dietrih Türken ven 
Hannover. 

2) Das Ofterfeft fiel 1428 auf 4. April. 

3) Erath, Erbtheilungen, ©. 35. 
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und Schloͤſſer ſollen den andern Wegenflanb der Wahl abgeben. 
Die geiftlihen Lehen der Stadt Braunſchweig zu St. Blafien 
und Gyriaci joll man abwechfelnd vergeben, fo wie dem, welcher 
Erzen mählt — «6 Fam an Bernhard — die Vergebung der ever- 
fteinfchen, dem, welcher Homburg Fiest — es Fam an Wilhelm — 
Der homburgifchen Lehen zuſtehen fol !). Der 22. Xuguft 1428 
war der Tag der Kür, an welchem ſich Bernharb für den lünes 
burgifchen Theil entfchied. Am Sonntage nad St. Urfula feßten 
Bernhard und defien beide Söhne, zwei Zage fpäter Wilhelm und 
Heinrich ihre bisherigen Unterthanen von diefem Tauſche in 
Kenntniß, entbanden fie ihrer Gelübde, Hulde und Eide und wie- 
fen fie an die neuen Landesherren ?). 

Als Herr gefegneter Randfchaften in Sorge um die Regie: 
rung und im Berkehr mit Räthen und Ritiern feines Haufe zu 
altern, vermochte Herzog Wilhelm nicht über ſich zu gewinnen. 
Ihm genügte die enge Deimath nicht und unmiderfichlic zog es 
ihn in die Zerne; es ließ ihn der gährende Geiſt des funfzehnten 
Jahrhunderts nicht ruhen und ohne dem Entwidelungsgange zu 
folgen, der langfam alle Lebensverhältnifie durchdrang, fchloß er 
ſich in feinen Neigungen den Erfcheinungen ber Vergangenheit an. 
An der Seite der ihm verwandten Fürften Albrecht von Bran⸗ 
denburg und Friedrich und Wilhelm von Meißen ftritt er bei Brig 
und bei Saab gegen die gefürchteten Huffiten?). Dann lodte der 


1) Er ath, Erbtheilungen, S. 39, 

2) Erath , Erbiheilungn, S. 51. — Ber diefer Gelegenheit erfahren 
wir, daß nachbenannte, bisher zu der Herrſchaft von Wilhelm und Heinrich ges 
hörigen Schlöffer fi) damals in den Händen folgender Befiger befanden, melde, 
außer der Herzogin Margaretha, die, außer Eelle, auch Lauenftein und Wallen- 
fen inne hatte, meift als Pfandherren daftehen: Stellichte befaß Biſchof Johann 
von Berden, Lauenbrüd Erdmann Schulte, Hitzacker Hartwig von Bülow, Dan⸗ 
nenberg und Schnadenburg Bide von Bülow, Gartow der Orden von St. Jo⸗ 
hann, Warpke und Bodenteich bie von Bodenteich, Klöge Bertram von Plate, 
Brome Günzel von Bartensleben, Gifhorn Wilhelm von Sampleben, Kneſebeck 
Maneke von Eftorf, Bodenwerder die Kinder Hennings von Reben, Erzen die 
von Buſſche. — Am Schluſſe bes nämlihen Jahres erlangte Bernharb von 
feinen nah Bevenſen (Bevenhuſen) berufenn Ständen einen Pflugſchaz, um 
Gifhorn und mo möglih auch Lühom einzuldſen. 

3) Im Julius 1423 hatte Wilhelm Praelaten und Rathmänner nad ber 
Natheküche in Lüneburg beſchieden und ihnen eröffnet, daß er vom Papft und 
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Ehrenſold, welchen ihn bie Stadte Hamburg, Läbel, Roſtock, 
Stralfund, Lüncburg und Wismar boten, falls er für bie Dauer 
eines Monats an ber Spige bes fläntifgen Heeres und mit einem 
Gefolge von 400 braunfchweigifgen Banzen, been Erhaltung ihen 
obliege, gegen ben König ven Dänemark ben Krieg in Iütland 
führen wolle. In der Witte Septembers 1429 brach Wilpelm 
nah Holftein auf, ſtritt mit Erfolg, bemächtigte fih des feften 
Apenrade, wurbe aber durch bie Kürze der Zeit, für welche feine 
Beftallung lautete, verhindert, die erfochtenen WBortheile nad; Ge⸗ 
bühr zu verfolgen‘). In Lübel benadwictigt, daß Otte, be 
Sohn Bernhards von Lüneburg, die Umgegenb von Galenberg 
beraubt und die Beute nad) dem feften Pattenfen abgeführt habe, 
Lehrte Wilhelm haſtig nach der Heimath zuräd, fammelte ein Heer 
aus der NRitterfchaft der Hochflifter Edln, Hildesheim, Paderborn, 
Halberfiadt und Münfter, aus Heſſen, Thüringen und ber Herr: 
{haft Lippe, belagerte Pattenfen bis er e6 gewann unb bemäd- 
tigte ſich hiernach der Hallerburg ?). 

Unlange nad diefen Ereignifien begab fi Wilhelm aber- 
mals ind Ausland. Es war gegen Ausgang des Sahres 1431, 


Kaifer aufgefordert fei, mit andern chriſtlichen Fürſten und Herrn gegm bie 
Keper in Böhmen zu ziehen und deshalb der Berufenen Rath und Hülfe begehrte. 
Dazu, erwieberten die Praelaten, bebürfe es der Zuſammenkunft von Geiſtlichkeit, 
Mannſchaft und Städten bed Fürftenthbums, worauf der Fürft einen zu dem Be- 
hufe in Celle abzuhaltenden Tag feſtſegte. Gebhardi, Abfchrift von Urkun⸗ 
dm ıc. Th. XIII. ©. 134, 

1) Gorneri chronicon bei Eccard, coorpus his medii aeri, 
Th. I. S. 1294. Fortſetzer des Detmar, Th. IE. ©. 55. 

2) »Et inde factae sunt graves inimioilae nondum (die Erzählung reicht 
bis 1433) sopitae« feht die Gontinuatio Engelhusii bei Leibnip, 
Th. 1. S. 86 Hinzu. Daß der Zug nad) Jutland 1429 Statt fand, wird vom 
Fortſetzer des Detmar und nad diefem von Hermann Korner berichtet; 
daß in dem nämlihen Jahre die Einnahme Pattenfens erfolgte, erzählen die 
Chronica S. Aegidii bei Zeibnig, Th. II. ©. 595 und Bothonis 
chron. picturat. bei Leibnig, Th. II. ©. 1. 

Benn Rehtmeier, S. 754, bie Unternehmung nad dem Norden, bie 
Beraubung Calenbergs und die an Pattenfn genommene Rache noch vor ber 
Theilung von 1428 geſchehen läßt, fo fpricht dagegen, daß erft dur dieſe Gas 
Ienberg in die Hände Wilhelms gelangte. Überdies fagt Herzog Heinrich in ei⸗ 
nem fpäter zu erwähnmden Schreiben ausdrüdtih, daß die Fehde mit Otto 
nach ber Thellung ausgebrochen fei. 


— 6683 — 


daß er zu feiner Mutter nad) Gelle, dann zu feinem Bruder Hein⸗ 
rich nach Hameln ritt, bei beiden ſich beurlaubte, vom Rath zu 
Braunfchweig, gegen die Zufage, der Stabt gegen bie wegelagern⸗ 
den Junker von Beltheim zum Recht verhelfen zu rollen, die er 
betene ftattliche Anleihe empfing und hierauf nach Oftteich auf 
brach, um ben ihm verfchwägerten Herzog Friedrich von Öftreich 
zu befuchen!). Bon bier z0g er im Auftrage Briedrich& mit deffen 
Nitterfchaft an den Hof König Karls von Frankreich, um an dem 
Kampfe gegen Burgund Theil zu nehmen. Während defien ereignete 
fidy in feinen Erblanden eine Begebenheit, weldge für die fpätere 
Geſchichte des welfifchen Haufes eine um fo größere Bebeutung 
erhält, als duch fie eine abermalige Theilung des durch den Bere 
trag von 1428 begrenzten wolfenbüttelfhen Fürſtenthums herbeis 
geführt wurde. | 
Eine Perfönlichkeit wie die Wilhelms war volllommen geeig⸗ 
net, Die Herzen feiner Ritter an fih zu fefleln. Ex tbeilte mit 
ihnen nicht nur die kecke Luft am Wagen und Kämpfen, er gab 
das Borbild einer nach Ehre ringenden Jugend ab, der dab Leben 
in den äußeren Geſetzen des Ritterthums aufging. Anderd mußte 
feine Stellung zu den Städten fein. Gleich den meiften feiner 
fürfllihen Standeögenoffen verftand er die Berechtigung und Aufs 
gabe der Bürgerfchaft nicht, der Geftaltung neuer, auf Geſeztzlich⸗ 
feit und der Entwidelung aller Lebenskräfte beruhenter Zuftände 
vorzuarbeiten. Diefes Ringen nach Selbfländigkeit, diefe Sicher: 
beit, mit welcher fie dem Herrenſtande entgegentrat, Die Berech- 
nung, mit welcher fie an jedes Zugeftändniß läftige Bedingungen 
fnüpfte, und darin wieberum dieſer rafch wachfende Reichthum, die 
derbe Sprache jener Rathmänner, welche die verpfändeten fürft 
lihen Haudgüter für das flädtifche Gemeinwefen verwalteten — 
das Alles würde einen Wilhelm mit Unluft erfüllt haben, auch wenn 
er nicht der Sohn Heinrichs und der Enkel des jüngeren Magnus 
gewefen wäre. Wenn er die harten Tage, welche der Vater und 
Großvater verlebt, der Pflichtvergeffenheit und dem Übermuth der 
Bürger von Lüneburg anrechnete, fo begreift man, daß er fi 
nicht mit Borliebe der Bürgerfchaft des ungleich mächtigeren 


— 


1) Der Herzog von Sftreih war mit Anna, der Tochter des 1400 bei Frig: 
lar crfchlagenen Friedrich, vermaͤhlt. 
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Braunſchweig hingab. Gr vergaß, dag er alb Fürſt des Landes 
hoch über allen Parteien ſtehe, und fiellte ſich als Ritter auf die 
Seite des Adels. 

In allen diefen Richtungen bildete Herzog Heinrich zu feinem 
Druder Wilhelm den ſcharfen Gegenfat. Ein fergfamer Daus- 
bälter, dem Fehdeleben abgeneigt, befonnen, abwägend, der ſtarken 
Börgerfchaft Braunfchweige mit Liebe zugethan und von dieſer 
durch Bertrauen und Bereitwilligkeit zu allen Dienflen geehrt, 
Fümmerten ihn die Spottreden der über feine Friedensliebe unlu: 
fligen Ritter wenig?). Hatte Wilhelm früher au im Namen deb 
unmünbigen Heinrich die Regierung geführt, fo ftand Letzterer jeht 
als volljähriger Fürft dem Bruder zu Seite, deſſen bisherige Re 
gierungshandlungen er nicht immer gut heißen mochte. Er fonnte 
nicht verfchmerzen, daß Wilhelm, indem er bei ber Xheilung von 
1428 die dem Jüngften, alfo Heinrich, gebührende Kür an Bern: 
hard überlafien hatte, feinem Haufe einen Schaden von mehr als 
60,000 feine Mark zufügte; daß er während der Zeit feiner Un⸗ 
möndigkeit in Kriege, Bündniffe und Verpflichtungen verfchiedener 
Art, die feinem befonnenen Weſen widerſtrebten, bineingezogen fei. 
Hierin und in der Ungleichartigkeit der Brüder mag der Grunt 
zu fuchen fein, aus welchem beide ſich nach dem Michaelisfefte 1451 
wegen einer vorläufigen Sonderung des Gefammterbes befprachen, 
dergeftalt, daß Heinrich den Galenberg, das Land zwifchen Deifter 
und Leine und die Herrfhaft Homburg, Wilhelm dagegen Schloß 
Wolfenbüttel und die Landſchaft um Braunfchweig ſechs Jahre 
inne haben und überdies dem Bruder 5000 rheinifche Gulden 
herausgeben follte, damit das Haus Calenberg dem Haufe Wol⸗ 
fenbüttel gleich geftellt werde. Die auf dem Fürſtenthum laſten⸗ 
den Schulden aber follten zu gleichen Theilen geben. Doc kam 


— — 





— — 


1) Den Beinamen Lappenkrieg, welchen Heinrich führte, deutet Bünn⸗ 
ting S. 113 alſo: „Er ſtellet ſich wohl, als wolt er was anfahen, aber am 
Ende klappet es gleich als Baſt und war eine Lappereia. Übrigens ſei bemerkt, 
daß auch der nichts weniger als friedſame, 1327 erſchlagene Erzbiſchof Burkard 
von Magdeburg‘ den Beinamen Lappe (Lappo dietus) führte; Korner, 
©. 1034, Leuckfeld, antigq. monasterii Gratia Dei, S 77. 

In ber handlung von H. C. Arend, de principibus brunsvico- 
luneburgensibus qui hinc ei inde singularia cognonıina adepü sunt (Bruns- 
vigae 1724, 4.) findet fih Fein einziger Beiname gmügend erflärt. 
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der befprochene Vertrag nicht zur Wusführung, weil Wilhelm die 
ibm auferlegte Auszahlung verweigerte, unb nach wie vor fcheint 
diefer, als der Ültere, der Regierung vorgeflanden zu haben. Als 
fi nun Wilhelm gegen Ende des Jahres 1431 bei feinem Bru⸗ 
der in Hameln beurlaubte, ihn benachrichtigte, daß er für die Dauer 
feiner Abweſenheit die Regierung in die Hände von vier ritters 
bürtigen Männern unter dem Borfige des Bruders gelegt babe, 
und ihn zugleich bat, fi in Treue feiner lieben Hausfrau umd 
feiner Kinder anzunehmen, da beſchwor ihn Heinrich, im Lande zu 
bleiben, weil der Zerwürfniſſe zu viele feien, als daß er allein fie 
auszugleichen im Stande fein werde. Trotz deſſen folgte Wilhelm 
dem Drange nad der Fremde, ritt dem Süden zu und ließ Heins 
rih an der Spike der Regierung zurüd. 

Zu eben jener Zeit verlautete, daß Bifchof Magnus von Hil⸗ 
desheim, auf eine Überziehung Heinrichs finne, weil diefer die dem 
Schloffe Calenberg läftig fallende ftiftifhe Burg zu Röffing ge 
brochen hatte. Das Erbieten Heinrich8 bei den Städten Goßlar, 
Hildesheim, Braunfchweig und Hannover zu Recht zu flehen, ver: 
warf der Bifchof. Er hatte fein Augenmerk auf die Einnahme 
Wolfenbütteld gerichtet und fandte deshalb dem Herzog den Ab: 
fagebrief. Schloß Wolfenbüttel aber befand fich damals in den 
Händen der Gemahlin Wilhelms, Caeciliens, einer Zochter Fried⸗ 
richs, des erften Kurfürften von Brandenburg aus dem Haufe 
Hohenzollern; ihr war es zum Leibgedinge verfchrieben ?). Unter 
diefen Umftänden befürchtete Heinrich, daß die fürftliche Frau ſchwer⸗ 
lich im Stande fein werde, den Berluft ber Befte abzumenben, 
forderte deshalb die Bürgerfchaft von Braunſchweig auf, zum 








1) Wilhelm und Heinrih Hatten anfangs der Caecilie Schloß Bodenteich 
mit 2000 Gulden jährlicher Rente verfchrieben; als nun 1428 der Rändertaufch 
erfolgte, ließen fie Sriedrih und Iohann von Brandenburg die Wahl, Schloß 
Affeburg oder aber Schloß und Stadt Scheningn mit einer gleihen Rente als 
Leibgedinge für Caecilie zu nehmen; endlich überwieſen fie der Fürflin Schloß 
Wolfenbüttel und den Zoll zu Linden, unter der Zufage, das an ber Rente von 
2000 Gulden Fehlende anderweitig herbeifhaffen zu wollen. Urkunde d. d. 
21. December 1429 bei Gercken, cod. diplom. brandenbg. Th. VII. ©.198 
und bei Kleinfhmidt, Sammlung von Landtagsabſchieden, Th. I. &. 128. 

Caeciliens Ehegelder, 10,000 Gulden, waren bei der Stadt Stendal hinterge⸗ 
tegt, wo fie Wilhelm erſt im März 1429 erhoben hatte. Urkunde bei Riedel, 
novus cod. diplom. brandenbrg. Th. 1. S. 490. 


— 
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Wohl gemeiner Herrſchaft ſich mit ihm zu vereinigen, legte fid 
am Dingstage nach Dfiern 1432 mit den Städtern zu Roß und 
Fuß vor Welfenbüttel amd erreichte die Übergabe deffelben von 
Seiten Gaerilens!). Damit war für die Sicherheit Wolfenbüttels 
ein Genüge gefchehen. Uber Heinrich ging weiter. Sei es, daß 
er, ber Bevormundung müde, die der Bruder über ihn übte), 
nad dem Beſitze der bedeutendften Fefte im Fürftenthum trachtete, 
um dadurch die Bollziehung einer Theilung zu erleichtern, fei es, 
baß er die Behauptumg Wolfenbüttels für ſchwierig erachtete, fo 
lange Gaecilie, der die Burgmannen durch Huldigung verpflichtet 
waren, neben ihm innerhalb der Mauern weilte, oder Daß die 
Bürger von Braunfchweig in ihn drangen, dad Schloß für immer 
behaupten zu wollen®), — mit ihren Kindern wieß er die Frau 
aus der Burg. Da faßte Caecilie ihre jungen Herren bei ber 
Hand und fprach bitterlih weinend: „deſſen bat fi euer Bruder 
nicht verfehen und ſteht ſolches Xhun einem Herrn von Braun: 
fhweig an, audy wenn ich eines armen Unterthban Gemahl wäre!“ 
Boll Kummer über diefe unmwürbige Behandlung begab fie ſich 
mit den Kindern nady Scheningen. 

Beftürzt eilte Wilhelm, ald er von dem Treubruche des Brus 
ders gehört hatte, nach der Heimath zurüd, erfchien mit ſtarkem 
Rittergefolge und in Begleitung des Biſchofs Magnus vor Bol 
fenbüttel und verlangte die ungefäumte Öffnung des Schloffes. 
Als Heinrich, dem ein gleiches Recht an Wolfenbüttel zuftand, und 
der jest feinen Bruder mit dem offenen Feinde des Landes im 
Bunde ſah, folches verweigerte, warb der Gemahl der gekränkten 
Saecilie bei benachbarten Fürften und Herren um Beiſtand, 
fhifte der Stadt Braunfchweig am Oswaldstage (5. Auguſt) 
den Abfagebrief, verlegte die zu ihr führenden Straßen und 
flog mit Erzbifhof Günther von Magdeburg, welcher fdjon 
1) So lautet, in Übereinftimmung mit einem Umlaufſchreiben ber Stadt 
Braunſchweig vom 15. Auguſt 1432, das Chron. $. Aegiıdii beim Jahre 
1432: »Eodem anno castrum Wulfebauttel dux Henricus acoeptavit 

2) In einem Umlauffhreiben an die Städte (Bonnabends nad) Mariae Hims 
melfahrt 1432) fagt Heinrihz „unde meynen, unfe broder en dorve uns bar to 
neyne vormander fetten boven uns, nu my to taren kamen fin®. 

3) Wie Herzog Wilhelm in feiner Anklage gegen den Bruder, fo wirft auch 
Korner, S. 1309, alle Schuld auf die Bürger. 
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früher die Kraft des jungen Helden Eennen gelernt hatte, mit den 
Markgrafen von Brandenburg, dem Biſchofe Johann von Halber- 
fladt, den Harzgrafen und der reichbegüterten Familie von Belt. 
beim einen Bund. Für Heinrich aber rüfteten ſich Otto Cocles 
von Göttingen und die in befonderer Einigung ftehenden Städte 
Braunſchweig und Magdeburg. 

Die von Herzog Wilpelm erhobene Anfchuldigung des Ver⸗ 
raths beeilte fi) Braunfchweig in einem an alle Zürften und 
Herren, geiftlihe und weltliche, an alle Grafen, Zreie, Ritter, 
Knappen und Knechte gerichteten Schreiben zu entkräften. Bon 
Herzog Heinrich, heißt es bier, der den Berluft Wolfenbüttels durch 
den Biſchof von Hildesheim befürchtet habe, um Hülfe erſucht, 
babe man der Aufforderung nur zum Nußen und Frommen der 
Herrſchaft entfprochen. Daß man nicht um des eigenen Bortheils 
willen, alfo gehandelt ergebe fi) daraus, daß der Vertrag wegen 
der Übergabe der Feſte Lediglich zwifchen Gaecilie und Heinrich 
abgefchloffen fei und die Bürger die Annahme der von der Für⸗ 
flin ihnen angebotenen Thorfchlüffel verweigert hätten. Wenige 
Zage fpäter erließ Herzog Heinrich ein ähnliches LUmlauffchreiben, 
in welchem er fi) und die Bürger gegen alle vom Bruder laut 
gervordenen Beichuldigungen zu rechtfertigen fuchte. Aber fchon 
war der offene Kampf ausgebrochen, in welchem das Land um 
Braunfchweig der Berheerung preißgegeben wurde und die Bürger 
diefer Stadt Schloß Deſtedt am Elm, den Heren von Veltheim 
zugehörig, dem Boden gleich machten, nachdem die abziehenden 
Ritter die Fackel in ihre Burg gefchleudert hatten. Ebenſo erla- 
gen die Schlöffer Hornburg und Lutter, welche den ftädtifchen 
Handel flörten, der Wuth der Bürger; Saaten wurden zertreten, 
Heerden geraubt, Waarenzüge niedergeworfen, Dörfer abgebrannt. 
Alle Verſuche Braunfchweigs, den Zwift auf einen Austrag von 
Praelaten, Mannen und Städten des Fürſtenthums zu verftellen, 
blieben erfolglos }). | 

Endlid gelang es dem Landgrafen Ludwig von ‚Heffen, dem 
Markgrafen Johann von Brandenburg und dem Herzoge Otto 
von Lüneburg, in Berbindung mit einigen Bafallen und den Abs 


— 


1) Die Darſtellung dieſer Ereigniſſe beruht auf gleichzeitigen Doeumenten, 
welche fi im Archive der Stadt Göttingen befinden. 
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geordneten ber Städte, den Haber zwifchen Wilhelm und der Stadt 
Braunfchweig beizulegen und hierauf zu Scheningen (23. Novem⸗ 
ber 1432) eine Ausföhnung unter den fürftlihen Brüdern zu be: 
wirken, welche an dem genannten Zage das väterlihe Erbe auf 
folgende Weiſe tbeilten. Die Sclöffer und Städte Galenberg, 
Grene, Luthorſt, Homboifen, Homburg, Oldendorf, Holzminden, 
Ohſen, Pole, Eldagfen, Münder, Ottenftein, Hallermund, Dad: 
möhlen, Reuftadt, Lauenau, Ridlingen und Welpe — das Land 
Galenberg und die erworbenen everſtein⸗homburgiſchen Befikungen 
— fo wie die Hälfte des Zolles zu Schnadenburg, Hikader und 
in der Beckerſtraße in Lüneburg, die Hälfte der Gefälle von der 
dortigen Sülze und dem Kalkberge und die Hälfte von Gericht 
und Zoll in Hannover und deſſen Reuftadt bildeten fortan das 
Eigentbum Wilhelms. Dagegen erhielt Heinridy die Städte und 
Schlöffer Wolfenbüttel, Lichtenberg, Vechelde, Meinerfen, Gebbers: 
bagen, Neubrüd, Campen, Wendhaufen, Brunsrode, Bardorf, Borb- 
felde, Galvörde, Königslutter, Scheningen, Helmftedt, SIerrheim, 
Heffen, Affeburg, Langelen, Boigtsdallem und Harzburg; über: 
dieg mußte er, da fein Antheil der größere war und die Bürger 
Braunſchweigs fich einer Xheilung der mwolfenbüttelfhen Landſchaft 
widerfehten, 9000 vollwicdhtige Gulden an Wilhelm audzablen. 
Der halbe Antheil an der Pfandfchaft an Hameln und an Ever: 
ftein= Homburg , deögleichen die Belehnung mit Graffchaften und 
freien Herrfchaften wurde Eeiner ferneren Xheilung unterzogen; 
die Bergebung der geiftlichen Reben zu Braunfchweig, fo weit ihnen 
folche zuftand, follte von beiden abmwechfelnd erfolgen, die Grbhuls 
digung in den Städten Braunſchweig, Lüneburg und Hannover 
und in dem Furſtenthum Oberwald allen Agnaten gemeinfam 


zuftehen. 
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Zweites Eapitel. 


Bon der Landestheilung zwifchen Heinrich und Wilhelm 1. bis zur 
PWiedervereinigung der Landichaft Wolfenbüttel mit dem Lande 
zwifchen Deifter und Leine, 

Von 1432 bis 1473, 


Wilhelm der Ültere, der Kriegerifche oder Siegreiche geheißen, 
in der fpäteren Zeit auch mit dem Beinamen Gotteskuh belegt, 
mußte durch die DBerminderung feiner Herrſchaft um fo ſchmerz⸗ 
licher berührt werden, als ſchon der ungefchmälerte Beſitz des vä- 
terlichen Erbes feinem Berlangen, an der Spike einer zahlreichen 
Bafallenfchaft durch Ritterthaten zu glänzen, Fein Genüge geboten 
hatte. Daß dem Bruder kein Sohn befchieden wurde, ftellte ihm 
freilich den Rüdfall des wolfenbüttelfhen Landes in Außficht, wie 

. nad dem Tode von Herzog Dtto die Erwerbung des Fürſtenthums 
Göttingen nahe zu liegen fchien. Bis dahin aber blieb feine Herr⸗ 
fchergewalt auf ein kleines Gebiet befchräntt, das durch Kauf und 
Bertrag auf Koften fchwächerer Heren zu vergrößern feine nächfte 
Aufgabe war. Im diefer Beziehung zeigte fi) ihm das Glüd 
günfliger, als in der Stellung zu feinem Bruder Heinrich. 

Als Gemahl der Kunigunde, einer Schweiter Heinrich, des 
legten Edlen von Homburg, hatte Graf Morik der Ältere von 
Spiegelberg beharrlich den Plan verfolgt, dereinft in die hombur⸗ 
gifche Erbfchaft einzutreten und in der That erreicht, daß das 
Städtchen Bodenwerder ihm ſchon bei Rebzeiten Heinrichs die Hul⸗ 
digung leiften mußte. Aber der Vertrag von 1409 vereitelie die 
Ausfichten des Grafen, der fi) in dem nämlichen Jahre gezwuns 
gen fah, auf feine Anſprüche zu Gunften de& welfifchen Haufe 
zu verzichten. Der Groll, welchen feitbem die Grafen von Spice: 
gelberg gegen die Herzöge von Braunfchweig und Lüneburg heg⸗ 


ten, wurbe durch nachfolgenden Umftand noch gefteigert. Nach dem 
Tode des Grafen Otto von Hallermund blieb deffen Bruder Wul⸗ 
brand, weldyer früher als Abt dem Stifte Gorvei. vorgeftanden hatte 
und damals auf dem bifchöflihen Stuhl zu Minden faß, als einziger 
Mannsſproß diefes altberühmten Geſchlechts. Graf Otto aber war 
mit Mathilde von Spiegelberg vermählt gewefen, deren Bruders 
Sohn, Philipp vou Spiegelberg, wiederum mit Anna, der Schwe⸗ 
ſter der beiden legten Grafen von Hallermund, in Ehe lebte und 
mit Sicherheit auf den Anfall der feine Befitungen begrenzenden 
Herrſchaft Wulbrands baute, fo weit diefe, aus mindenfchen Lehen 
bejtehend, nicht unter der Oberberrlichfeit der Herzöge fland. Der 
Bifhof verkaufte jedoch 1411 die mindenfchen Lehensftüde feiner 
Herrfchaft, namentlich” Springe mit Zehnten und Zoll, die Boigte 
zu Altenhagen, halb Gldagfen und die 1311 von dem gräflichen 
Haufe befeffene Herrfchaft Adenoys (Adenfen) für 1030 Mark und 
200 Gulden an Herzog Bernhard). Daß foldhergeftalt das ge⸗ 
fammte Erbe von Hallermund dem Daufe der Welfen zufiel, ließ 
die Grafen von Spiegelberg gegen diefe zum Schwerte greifen. 
Als ihre Schloß Hadhmöhlen, von welchem herab fie gegen braun: 
fchweigifche Unterthanen wegelagerten, 1434 von den Herzoͤgen zerſtört 
wurde, brachen fie, unterftüßt vom Erzbifchofe Dietrich von Köln, 
dem Grafen Johann von Hoya, dem Gdlen von der Lippe und 
dem Abte Morik von Corvei, einem Bruder Philipps von Spie: 
gelberg, mit 500 Berittenen fengend und plündernd in dad welfi⸗ 


1) Aus ber hierauf bezügliden Urkunde d. d. des naͤchſten Tages nad Mariae 
Empfängnig (Scheid, cod. diplom. ©. 634 ıc.) erfehen wir, daß bie gräf: 
lichen Vefigungen, welche mit Eldagfen an derfelben Seite der Haller lagen, theils 
von Braunſchweig⸗ Lüneburg , theild vom Bistum Hildesheim zu Lehen gingen. 
Der größere Theil der Grafſchaft relevirte jeboh vom Bistum Minden. 

Zur Erläuterung der früheren Geſchichte von Hallermund fei Folgendes 
hinzugefügt: 1282 verkaufte Graf Gerhard Schloß Hallermund und die Hälfte 
feinee Alloden — bei welcher Gelegenheit er fih namentlich die villa Halre- 
springbe vorbehielt — für 1100 Mark Silber an Herzog Dtto den Strengen;z 
die andere Hälfte der Alloden vertauftn Graf Heinrih und deſſen Betten, Gerd 
und Ludolph, am Lorenztage 1366 an bie Herzöge Wilhelm und Ludwig. Lchtere 
aber übertoiefen wenige Wochen darauf (am Tage vor Michaelis 1366) die Graf 
ſchaft Hallermund fammt Eldagſen und Hallerfpring für 800 Mark Idthigen Silbers 
bannöverfcher Währung ald Lehen an die gebadten drei Grafen. Mit Biſchof 
Wulbrand erlofh 1496 das Geſchlecht der Grafen von Hallermund, 
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fhe Gebiet ein. Erſt nad langen Kämpfen gelang den Berzögen 
die Sinnahme des Schloſſes Hallermund, welches fie auf die Bitte 
der Bürger von Hannover bi6 auf den Grund brachen; dann 
wandten fie fi) gegen Johann von Hoya, dem fie die Barenburg 
entriffen, vertrieben die Bamilie der den Gegnern anhängenden 
von Raufhenplatt aus ihrem Burgmannsfige auf Schloß Ever: 
ftein und zwangen die Grafen von Spiegelberg zum Frieden. 

Bon der andern Seite erweiterten fih Wilhelms Befigungen 
durch dad Ausfterben der edlen Heren von Dorftabt?) und mehr 
noch durch die Erwerbung der Grafſchaft Wunſtorf. Am Balens 
finstage des Jahres 1446 verkauften nämlich Julius und Aubolph 
von Wunftorf ihre Grafſchaft für 10,000 rheiniſche Gulden an 
Difhof Magnus von Hildesheim, der ihnen einftweilen für einen 
Theil des Kaufihilings Schloß Winzenburg und fpäter auch das 
Haus Schladen einräumte. In dem nämlihen Jahre veräußerte 
der Bifhof die Grafſchaft für 10,500 rheiniſche Gulden an Her 
309 Wilhelm und überwieß die Stadt Wunſtorf und Schloß Blu⸗ 
menau der Obhut des Rath zu Hannover, biß der Herzog die 
Summe von 8000 abbezahlt haben werde. Weil aber die Graf⸗ 
fhaft zum großen Theile Lehen des Hochſtifts Minden war, mußte 
Wilhelm in Unterhandlungen mit dem Bifchofe Albert treten, mit 
welchem er 1447 einen Vertrag folgenden Inhalts aufrichtete: es 
erfläre Albert von Minden die Grafen Iulius und Lubolph, weil 
fie ohne lehensherrliche Einwilligung ihre Graffchaft an Hildesheim 
verfauft, ihrer Lehen und namentlich der Stadt Wunftorf verluftig, 
überlaffe aber Wunſtorf und Blumenau als Eigentbum an Wil 
helm, der feinerfeitö wegen der übrigen mindenfchen Lehensgüter 
die Lehensherrlichleit des Biſchofs anerkenne ?). 

Kaum daß diefe glüdliche Erwerbung erfolgt war, als Wil⸗ 
helm (1447) in eine Fehde mit dem über die ihm wiberfahrene 
Zäufchung erbitterten Bifchofe von Hildesheim vermwidelt wurde, 
deren Berftändniß in ber folgenden Darftellung Erläuterung fins 
den möge. 


— — — — 
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1) Das Ausſterben der edlen Herren von Meinerſen war ſchon früher er⸗ 
folgt und kann feine Gelegenheit zur Bereicherung Wilhelms gegeben haben, wie 
gewöhnlich erzählt wird. 

2) Urtunde bei Soheid, cod. diplom. S. 558. 

Havemann, Gedichte 1. 43 
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Seit früher Zeit lebte das Haus der Welfen mit den Biſchö⸗ 
fen von Hildesheim wegen der Herrfchaft Homburg in Zwiftigleiten, 
vornehmlich feit Bifchof Heinrich in der Mitte des dreizehnten 
Jahrhunderts daB Anrecht derer von Daffel an Schloß Homburg 
durh Kauf an fi brachte. Wenn nun Biſchof Iohann, nicht 
ohne Einwilligung von Herzog Bernhard und defien Sohn Otto, 
1414 mit Schonette von Naffau, der Wittwe des letzten Herrn 
von Homburg, fi dahin einte, daß dieſe ihr Leibgedinge, die 
Sclöffee Grene und Luthorſt und die Herrfhaft Homboiken, 
gegen Bablung von 4000 rheinifhen Gulden an Bifhof und 
Domcapitel von Hildesheim verfchrieb, fo war die Ginfpradje der 
übrigen welfifhen Fürſten um fo gerechter, als Schonetfe jeden 
falls nur über den Nießbrauch ihrer Leibzucht zu verfügen befähigt 
fein konnte. Gleichwohl waren alle hierauf bezüglihen Wider: 
reden Wilhelms erfolglos geblieben, al& der Groll deffelben gegen 
das Hochftift durch folgende Begebenheit neue Nahrung erhielt. 

In der erften Hälfte de8 Iahre& 1433 verfehten die Herzöge 
Dtto und Friedrih, Bernhards Söhne, den ihnen zuftehenden 
Antheil an Everfteins Homburg, als die Schlöffer Erzen, Hämel- 
fhenburg, Grohnde, Bodenwerder, Lauenftein, Wallenfen, Haller: 
burg, balb Gverflein, tie Halbe Boigtei über Hameln und die 
Huldigung der dortigen Bürgerfchaft, auf die Dauer von zehn 
Sahren für 30,000 rheinifhe Gulden an Bifhof Magnus von 
Hildesheim, wogegen Lebterer den beiden Herzögen die Hefte Dacht⸗ 
miffen überließ, auf welcher damals Kurd von Schwicheldt als 
ſtiftiſcher Amtmann faß!). Bol Verdruß über diefe Veräuße: 
rung welfifcher Landestheile, zu welcher überdies feine agnatifche 
Einwilligung nicht eingeholt war, klagte Herzog Wilhelm bei Kai⸗ 


1) Urkunde d. d. Dingstags nad Eraubi 1433, in Wohlbegründete 
Ausführung x. ©. 45. — Lünig, Part. spec. cont. I. — Klein 
ſchmidt, Sammlung von Landtagsabfchieden, Th. I. &. 142 x. 

Auf Bitten ihres belehnten Mannes, Ludolphs von Cfcherde, hatte Adelheid 
von Ifenburg, Hbtiffin zu Quedlinburg, kurz zuvor „hef unde vefte to Dachtmiſ⸗ 
fenv für etoige Zeiten an Bifhof Magnus übergeben. Urkunde vom Eliſa⸗ 
bethötage 1430. — Ludolph von Efcherbe aber erhielt vom Bifchofe für bie Ab⸗ 
tretung der Schlöffer und Gerichte Dachtmiſſen und Depenau mit Yugnahme der 
zur Herrſchaft Lüneburg gehörigen Dörfer Schildesla (Schillerslage) und Obers 
geshagen — 3500 rheinifhe Gulden. Urkunde vom Andreastage 1430. 
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fer Sigismund das Gefchehene, worauf Pfalzgraf Wilhelm, als 
Faiferlicher Bicar an Stände und Städte der Herrfchaften Hom- 
burg und Everftein das Verbot erließ, dem Bifchofe den Huldi⸗ 
gungseid zu leiften!) und ein zu Bafel am 31. October 1433 
ausgeſtelltes Schreiben des Kaifers dieſes Gebot wiederholte Doch 
zeigten fich Bifchof und Domcapitel zu Hildesheim weit entfernt, 
biefe Berfügung zu berüdfichtigen, während die welfifchen Bettern 
den hierüber unter ihnen erwachfenen Span freundlich beizulegen 
befliffen waren. Allerdings gelang der Verſuch Ottos und Fried⸗ 
richs von Lüneburg von der einen, und Wilhelms von der andern 
Seite ihre „Schelinge unde Gebrefe an rechte gewillekorede fches 
deölude“, nämlich die getreuen Praelaten, Mannen und Städte, 
zur Yußgleichung zu überweifen nicht völlig?); wohl aber erfolgte 
am Sonnabend vor Georgentag 1442 die Ausföhnung dahin, daß 
die beiden herzoglichen Brüder von Lüneburg das Recht, ihre ver: 
pfändeten Landſchaften einzulöfen, auf ihre Bettern Heinrich und 
Wilhelm übertrugen 5). Die Einlöfung erfolgte jedoch nicht, un⸗ 
flreitig weil der dur ſtete Reifen und Kriegszüge erfchöpfte 
Haushalt Wilhelms die erforderlichen Mittel nicht bot*. So 


1) Urkunde vom 8. September 1433, in Origg. guelf. Th. IV. 
praefat. S. 41. 

2) Urkunde d. d. Lüneburg, Freitags vor Pfingften 1435, bei Treuer, 
Gedichte derer von Munchhauſen, S. 62. — Die damals emannten Schieds⸗ 
rihter waren, außer Erzbifhof Boldewin von Bremen und Bifhof Johann von 
Verden, die Übte von Dldenftedt und Scharnebeck, die Pröpfte zu Ebſtorf, Lüne 
und Medingen, viele Mitglieder der Nitterfchaft und die Rathmänner von Lü⸗ 
neburg, Hannover, UÜlzen und Hameln. Was biefe nicht fcheiden könnten, 
follten Erzbifhof Boldewin, der Propft zu Lüne, von Seiten der Nitterfchaft 
Hartwig von Bülow, Mankke von Eflorf und Heinede von Münchhaufen, fo 
wie zwei Rathmänner von Lüneburg und zwei von Hannover beizulegen verſuchen. 

3) Die Urkunde findet fh in Wohlbegrünbete Ausführung ıc 
S. 70 und bi Erath, Erbihellungen. 

4) Der Vertrag von 1433 wurde vom Bifhofe Ernft 1461 mit Herzog 
Bernhard, 1470 mit Herzog Otto, 1471 mit Herzog Friedrich, dann 1494 vom 
Biſchoſe Barthold mit Heinrich dem Mittleren erneuert. Im Jahre 1503 ließ 
Herzog Erich der Ältere dem Biſchof Erich die Pfandfhaft Fündigen, ohne jedoch 
feinen Zweck erreichen zu können; als er 1514 die Kündigung miederholte, erklärte 
Biſchof Johann, daß er dem Herzoge wegen keiner Verpfändung geftändig fei. 
3a, Heinrich der Jüngere erhöhte am 13. April 1530 ben Pfandſchilling anf den an 
das Stift verſetzten homburg = eberſteinſchen Gütern noch auf 15000 Goldgulden 

43 * 
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konnte nicht fehlen, daß die Spannung, in welcher Lehterer foki⸗ 
während mit Bifchof Magnus lebte, zu Nedereien, dann zu Feh⸗ 
den der beiderfeitigen Ritterfhaft führte. Da geſchah, daß, als 
der funge Friedrich, Wilhelms Sohn, ungefheut gegen biſchoͤfliche 
Unterthanen wegelagerte, einige jener Eriegerifchen Stiftsjunker, 
troßig auf ihre Burgen und den Schirm des mächtigen Bifchofs, 
fi durch einen Überfall der Schlöffer Homburg und Eſchershauſen 
bemächtigten, den Galenberg belagerten und nach nichts Geringe- 
rem trachteten, als den Herzog zu zwingen, ihnen die letztgenannte 
Feſte als Lehen einzuräumen. Solches geichah zu einer Zeit, als 
Wilhelm in einem heftigen Kampfe mit den Herzögen von Gru⸗ 
benhagen begriffen war, und wohl mochte die Beforgniß in ihm 
auffteigen, daß er den Streitkräften der vereinten Gegner nicht 
gewachfen fein werde. 

Zu eben jener Zeit erfchien ein huſſitiſches Heer, weiches Wil: 
helm von Sadjfen, der Bruder von Kurfürft Kriedrih dem Sanft⸗ 
müthigen, auf den Wunſch des cölnifhen Erzbiichofs gegen bie 
aufgeftandene Bürgerfchaft von Soeft führte, in den welfiichen 
Landen. In der erften Frübftunde des Montags nach Trinitatis 
1447 lagerte fih der für unbezwinglich geltende Schwarm hart 
vor den Mauern Göttingens, auf und neben dem Georgskirch⸗ 
bofe. Die Thore der Stadt blieben verfchloffen, in Wehr und 
Waffen flanden die Bürger auf Thürmen und Zwingern. AI 
aber einige der wilden Säfte, melche plündernd in die Gärten 
eingebrochen waren, erfchlagen wurden, drohte Wilhelm von Sadys 
fen mit Sturm und Feuer und ließ dad Banner entfalten. Als- 
bald traten vier Männer aus dem Rath und vier aus der Ge 
meine zum Wührer der gefürchteten Schaar und ſchwuren einen 
Eid, daß der Todfchlag von Peinem Bewohner der Stadt, no 
mit Wiffen von Rath und Gemeine, gefcheben ſei. In Folge 
defien legte fidy der Zorn des Fürften, der überdie® Den Sturm 
auf die flarfen Mauern und Bollwerke fcheuen mochte; er gab 
den Bitten Dttos von Göttingen nah, der, gleich Wilhelm, 
mit den Herzögen von Grubenhagen im Kampfe lebte, führte 


und erft 1567 Löfte berfelbe Fürft diefe Pfandftüde für eine Summe von 22000 
Thaler von Bifhof Burkard ein. Wohlbegründete Ausführung x. 
©. 85 bis 95. Lünig, Part. spec. contin. Th. Il. ©. 409. 
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ſeine Böhmen, durch welche Nörten in Brand aufging, gegen 
Gimbe und Iagerte vor den Thoren diefer Stadt, bis deren Bür- 
ger fi) am dritten Tage mit 12000 Gulden frei Fauften ?). 

Bevor noch das Heer von Eimbed aufgebrochen war, bewog 
Herzog Wilhelm den Sachſen, mit ihm gemeinfchaftlich gegen 
Homburg zu ziehen. Grfchroden fuchte der Landmann in den 
Wäldern des Solling Schuß vor dem beutefüchtigen Beinde, der, 
nachdem er Schloß Homburg den Stiftsgenoſſen entriffen batte, 
den Weg durch Gebirge verfolgte und bei Holzminden die Wefer 
überfchritt. Durch die Wiedergeminnung Homburgs von der nädı- 
ſten Gefahr befreit, gelang e8 Herzog Wilhelm, in Gemeinfchaft 
mit den Bürgern von Hannover die Stiftögenoffen zur Aufhebung 
der Belagerung von Golenberg zu nöthigen. Gin damals zwiichen 
ihm und dem Bifchofe für die Dauer von drei Jahren eingegan- 
gener Waffenſtillſtand wurde von beiden Seiten vielfach verleht, 
und wenn 1451 der Cardinal Nicolaus, päpftlicher Legat in Deutſch⸗ 
land, auf einem Zage zu Hannover durch fchiedsrichterlichen Spruch 
die VBerföhnung zwifhen Wilhelm und Bifchof Magnus herbeizu- 
führen trachtete, fo gelang folches fo wenig, daß von beiden Pars 
teien die Unterfiegelung der hierüber audgeftellten Urkunde vermweis 
gert wurde. Eben fo wenig glüdte es 1436 den Bemühungen 
von acht Mitgliedern der Ritterfchaft zwifchen Deifter und Leine®), 
eine Beilegung der Zwietracht zwifchen Wilhelm und dem Grafen 
Zulius von Wunftorf, Inhaber des hildesheimifchen Schloffes 
Winzenburg, zu bewirken, fo daß Wilhelm der Jüngere, Wilhelms 
des Siegreihen Sohn, als er wenige Zage vor dem Michaelisfefte 
1451 von feinem Scloffe in Hardegfen ausritt, in der Nähe des 
Pilshäger-Thurms vom Grafen Julius überfallen und gefangen 
nach der Winzenburg geführt wurde. 

So griff Dad Zerwürfnig immer mehr um ſich und drohte 
mit dem Ausbruche eines Krieges, der weit über die Landſchaften 
von Hildesheim und Calenberg hinaus ſich erſtrecken werde, als 
Erzbifchof Friedrich von Magdeburg, Biſchof Burkard von Halber⸗ 








4) Lubeci chron. göttingense. DMfet. Fortfeger des Detmar, 2%. Il. 
&. 108. 

2) Es warm Friedrich und Wulfhard von Meden, Kurd und Martin von 
Alten, Heinrich und Ludolph Knigge, Arnold von Roßing und Friedrich von 
Redern. Leyser, hist. comitum vunstorp. ©. 39. 
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ſtadt, Kurfürft Friedrich von Brandenburg umb Herzog Heinrich 
von Wolfenbüttel am 10. März 1452 auf einer Zagfahrt zu Hal⸗ 
berftabt die Ausgleihung erreichten. Dem bier gefällten Spruche 
gemäß, verpflichteten ſich Bifchof Magnus und Herzog Wilhelm, 
dem vom Gardinallegaten Nicolaus gegebenen Befcheide nachzu- 
kommen, vermöge deſſen Wilhelm namentlih zur Einlöfung der 
an Hildesheim verpfändeten Leibzucht Schonetteß berechtigt wurde; 
außerdem follte Graf Iuliuß, gegen eine Entfchädigung von 2000 
Bulden, den jüngeren Wilhelm in Freiheit ſetzen ). Nachdem 
gemeine Landfchaft von Göttingen die Zahlung dieſer Loͤſeſumme 
übernommen hatte, wurde Wilhelm am Sobannistage 1452 aus 
der Haft auf dem Schloffe Winzenburg entlaflen?). 

Schon vor diefen leßtgenannten Ereigniffen hatte die Land⸗ 
ſchaft Oberwald aufgehört, als felbftändiges Fürſtenthum dazu: 
ftehen. Zum Berfländnifie diefer Erfcheinung wird es unerläßlich 
fein, die Gefchichte des göttingifchen Fürſtenhauſes während ber 
legten funfzig Iahre in Umriſſen zu bezeichnen. 

Der einzige Sohn Ottos des Duaden, Dtto der Einäugige 
(cocles, monoculus), fland während der erften Iahre nach dem 
Tode feines Vaters unter der Bormundfchaft Friedrichs von Braun: 
fhweig= Wolfenbüttel. „Da ſchon mein Bater, fagt er in einer 
am Tage vor Himmelfahrt 1395 außgeftellten Urkunde, unferm 
Better fein Land und Leute gegönnt und ihm namentlich in den 
Städten Norbheim, Münden, Uslar und Gandersheim auf den 
Ball feines erbelofen Todes hatte huldigen laſſen, und da jeht 
Herzog Friedrich unfere Mannen und Diener ohne Schatzung ledig 
und 108 giebt, auch das neue Schloß, welches er zu unfere® Ba⸗ 
ters Zeit vor dem Gevehardeshagen (Gebberähagen) aufgebaut, 
und zu Liebe hat brechen laffen, fo haben wir ihm unfere Städte 


1) Urkunde bei Riedel, cod. diplom. brandenbg. Haupitheit IT. Th. IV. 
S. 469. 

2) Die vom Junker (domicellus) Dietrih von Pleſſe, von Bodo von Mde- 
lepſen, Heinrih von Hardenberg, Wernn von Stödheim und den Mäthen von 
Gottingen und Nordheim vertretenn Stände Oberwalds ſtellten am Albandtage 
(?1. Junius) 1452 eine Urkunde aus, kraft welcher fie fi verbindlich machten, 
die genannte Summe am nädften Martinstage entweder auf dem Gapitelhaufe 
in Hildesheim, oder aber auf dem Schloffe Winzenburg auszuzahln. Urkunde im 
Archive der Stadt Gdttingen, 
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Rordheim, Münden, Uslar, Gandersheim, BDransfeld, Hardegſen 
und Moringen buldigen lafien und haben ihm den Bertrag aufs 
gerichtet, daß, wenn wir erbelos abgehen, Land und Leute an ihn 
fallen follen. Auch fol unfer Better unfer treuer Bormund fein, 
bis wis zu Iahren Eommen, wie fi) das von Recht und wegen 
Bormundfchaft gebührt“. Behaͤlt ſich der junge Herzog bei diefer 
Gelegenheit vor, mit Einwilligung feiner Mannfhaft und Städte 
nach Belieben verpfänden und veräußern zu dürfen, fo räumt er 
dagegen auf diefen Kal feinem Better den Vorkauf ein?). 

Sobald Dtto nach der dur Kaifer Wenceslaus erfolgten 
Erflärung der Bolljährigkeit?) die Regierung felbft übernemmen 
batte, zeigte er ſich als entfchiedener Freund des öffentlichen Frie⸗ 
dens, den Bewohnern der Städte geneigter?) als einer unter feis 
nem Bater mit Fehdeluft genährten Ritterfchaft. Die von Schwis 
cheldt und Hardenberg traf, weil fie fih in Wegelagerungen 
gefielen, feine firafende Hand; die von Adelepfen wandten die 
Erflürmung ihrer Burg nur durch das Gelübde ein, fi jeder 
Störung des Landfriedens enthalten zu wollen; gegen Lambrecht 
von Stodhaufen, der von der Bramburg aus raubte, verband 
fih Dtto mit Grafen Adolph von Naffau, mainzifhem Boigte 
auf dem Eichsfelde, mit den Grafen Heinrich von Stolberg und 
Heinrich von Hohnſtein und den Städten Erfurt, Nordhauſen 
und Mühblhaufen, forderte hierauf von dem Junker unentgeltliche 
Rückgabe aller Gefangenen und volle Sühne für den gebrochenen 
Landfrieden, ftürmte, als er abfchlägig befchieden wurde, und brannte 
die Bramburg aus (14. Julius 1458), Auch Schloß DIühnde, 
welches ſich Damals im Befige derer von Bovenden befand, mußte 
ſich ihm ergeben ?). 

Der Ungeflüm des Vaters und deffen harte, eigenwillige 
Natur war nicht ald Erbfchaft auf Otto Cocles übergegangen. Er 
fcheute fih nicht zum Schwerte zu greifen, wenn Pflicht oder Ehre 


1) Scheid, cod. diplom. S. 904 x. — Die Urkunde über einen Frei⸗ 
tags vor Pfingfien 1401 zwiſchen Bernhard und Heinrich und andrerfeits Otto 
Cocles abgefchlofienen Erbvertrag findet fih bei Kleinfhmidt, Sammlung 
von Landtagsabſchieden. Th. I. S. 82. 

2) Urkunde von 1398 bei Scheid, bibliotheca historica gotting. &.180. 

3) Uslar, Seeſen und Gandersheim erhielten durch ihn Befefligung. 

4) Schoettigen et Kreysig, diplom. et scriptt, Th. I. ©, 535. 
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es erheiſchten, er konnte den Bruch des Landfriedens mit uner⸗ 
bittlicher Strenge ahnden und er verſtand es, der Ritterſchaft ge⸗ 
genüber, ſeine fürſtliche Stellung zu behaupten. Aber dem Rei⸗ 
terleben zog er die Behaglichkeit friedlichen Genuſſes auf feinen 
Schloͤſſern vor, anfangs in Uslar, dann in Hardegſen, als dieſes 
nach dem Tode der Mutter, die dort ihren Wittwenſitz hatte, ihm 
zufiel. Daß feine Gemahlin Agnes, eine Tochter des Landgrafen 
Hermann von Heffen, mit foldyer Borliebe an Münden hing, daß 
fie dem Fürſten weder nah Uslar noch nach Harbegfen folgte, 
machte eine doppelte Hofbaltung erforderlich, deren Aufwand mit 
dem Ertrage der Kammergüter nicht beftritten werden fonnte. 
Kam nun dazu, daß Dtto ein durch den Water mit Schulden 
überlaftetes Fürftentyum geerbt hatte und daß eine Berechnung 
der Ausgaben ihm allegeit verdrießlich fiel, beſonders wenn fie 
feiner Freigebigkeit ein Maag vorzufchreiben drohte, fo ergiebt fich, 
daß die Zahl der fürftlichen Gläubiger nicht eben in Abnahme be 
geiffen fein konnte. Aber Dtto fand ſohnelos im Leben und 
fühlte ficy nicht gedrungen, zum Beſten der Betten feinen Reis 
gungen Zwang anzuthun. Unbeirrt durch die fi bäufenden Schul: 
den, borgte er wiederholt bei Herzog Wilhelm, dem er dafür bie 
Nachfolge im Zürftenthbum zuſagte. Diefer Zufland der Dinge 
mußte mit jedem Jahre unhaltbarer werden. In einem Schrei: 
ben?) forderte der Kaifer Sigismund den „Herzog Otto an der 
Leine“ auf, in Prag zu Recht zu fliehen auf Grund der von Anna 
von Winsperg, geborenen von Henneberg, vorgebrachten Klage, 
daß fie ihres mütterlichen Erbes halber, fo ihr von ber edlen Anna 
von Denneberg, Ottos Schwefter, zugefallen, Zuſprüche an den 
Herzog habe. In einem zweiten Eaiferlichen Schreiben wird dem 
Abt vom Klofter Veßra aufgetragen, ben Labebrief perfönlich an 
Dtto zu überbringen. 

Indem ſich alfo die durch Gläubiger von allen Seiten er⸗ 
wachfenden Berdrießlichkeiten mehrten und unter diefen Umftänden 
anhaltende Kränklichkeit die Sorgen um die Verwaltung fleiger- 
ten, zeifte in Otto der Entfchluß, fich der Regierung zu begeben. 
Das freundliche Bernehmen, in welchem er mit feinen Ständen 
1) d. d. Prag, 27. December 1437. Schultes, Geſchichte von ‚Henne 
berg, Th. IL, Urkundenbud, S. 232, 
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- lebte und welches fich darin ausfpricht, daß am 26. Junins 1435 
öttingen, Rorbheim, Münden, Gandersheim, Uslar, Moringen, 
tansfeld, Hardegfen und mehr als achzig Ritter des göttingifchen 
Landes mit Willen und auf Geheiß des Kürften „ihres gnädigen 
und lieben Junkers“ einen Bund zur Erhaltung des Landfrie⸗ 
dens abfchloffen, erleichterte diefen Schritt. Es mar im Julius 
des Jahres 1435, dag ſich Dtto Cocles „funderlifen umme ges 
brek willen unfes Iyves“ mit feinen ehrbaren Räthen, Mannſchaft 
und Städten auf dem Kirchhofe von Klofter Steina befprach und 
ihnen Bollmacht ertheilte, das Land zu defien Nutz und Ftom⸗ 
„men zu regieren, dergeftalt, daß durch fie mit Willen des Herzogs 
ein nüßlicher und bequemer Landvoigt erforen werde, der dem 
Lande vorfiehen , die Amtleute auf den Schlöffern an= und abs 
feßen, Binfen, Renten und Gefälle erheben und über feine Bers 
waltung jährlich zwei Mal, zu Oftern und zu Michaelis, den ihm 
beigeordneten Räthen Rechenfchaft ablegen ſolle. Zu Lehteren 
wurden vier Herren aus der Ritterfchaft und fünf Benollmäd- 
tigte der Städte durch die Landfchaft gewählt?!) und durch fig, 
mit Einwilligung des Fürften, Johann von Falkenberg, Ritter, 
zum, Landdroften beftellt. Dagegen verpflichteten ſich die Stände, 
dem Landeöheren eine ftandesgemäße Bedienung zu halten, feine 
Schulden zu tilgen, feine Pfandfchaften einzulöfen, die Ausgaben 
und Gefchenfe zu tragen, welche er an Herolde, Spielleute, Pfeiffer 
u. f. w. zu verabreichen habe, des Fürften Küche und Keller mit 
Wein und Kraut zu verfehen und ihm jährlich 200 rheiniſche 
Gulden in vier Zerminen auszuzahlen. Außerdem wurde beftimmt, 
daß letere Summe in dem Maße erhöht werben folle, als fi 
ber Zuſtand des Landes befiere und daß man dem Fürfien, wels 
chem allein die Bergebung geifllicher und weltlicher Lehen, jedoch 
nicht ohne Beirath der Stände, gebühre, eine vollftändige Som⸗ 
mer: und Winterfleidung jährlic zukommen laſſen folle. Hierauf 
gab Herzog Dito fein Siegel an Landvoigt und Neunmänner, 
damit dafjelbe zu Uslar in einer Truhe verfchloffen gehalten wer⸗ 


1) Es waren Hildebrand und Dietrich vom Hardenberge, Otto ber Ültere 
von Kerftlingerode und Barthold von Adelepſen, fo wie Hans Olken und Her⸗ 
mann Gieſeler, Ratymänner zu Göttingen, Hans Gottſchalk, Rathmann zu Rords 
heim, Hand Diengerkhaufen, Rathmann zu Münden und Helmbrecht Olegans, 
Rathmann zu Uslar. 
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den möge, zu welcher jeder der Genannten einen Scläffel er- 
halte. Für den Kal aber, daß feinerfeits diefer Einigung nicht 
überall gewifienhaft entfprochen werde, entband der Herzog feine 
Diener und Untertbanen des Eides der Treue ?). 

Mit dieſem Berfahren waren indeffen die braunfchweigifchen Ag⸗ 
naten keinesweges einverflanden und Herzog Wilhelm erbot ſich 
1437, gegen Anwendung von 10,000 Gulden zur Einlöfung der 
verpfändeten Schloͤſſer ſchon jetzt das Fürſtenthum Göttingen zu 
übernehmen. Wenn Dtto damals nicht fogleich auf diefen Bor- 
ſchlag einging, fo war ed die Beforgniß vor der Ginrede der 
lüneburgifchen Bettern, denen, weil ihnen zugleid; mit Wilhelm in 
dem zu Gelle 1428 abgefchloffenen Zheilungsvertrage die Sammt: 
buldigung in dem Lande Oberwalb zugefagt war, die gleiche Be⸗ 
rechtigung an der Erbſchaft zuſtand ?). 


1) Die von Dtto hierüber ausgeftellte Urkunde d. d. Harfte, die divisio- 
nis apostolorum (15. Julius) 1435, findet fi bei Scheid, hiſtoriſche und 
diplomat. Nachrichten, S. 129 x. und bei Kleinfhmidt, Sammlung von 
Landtagsabſchieden, TH. I. ©. 153 ıc. 

2) Hierher gehört das nachfolgende, auf dem Archive der Stadt Göttingen 
befindliche Schreiben von Kaifer Albrecht II. an Dtto Cocles: „Hochgeborener 
tieber oheim und furft. mir haben verftanden we das deyne lieb an eynem und 
der hochgeborn wilhelm herkog «zu brunſchweig und «zu luneborg deyn vetter 
unfer lieber oheim rat und furft an dem andern teil eyn gutlichverſchreibung 
gegen ennander habt ewre lande und lute antreffende, foliche vereynung und ver: 
ſchreibung ettlihe Iute underftem in abwefung deſſelben herkog wilhelms im zu 
groffen ſchaden und verturgunge. wenn wir nu benfelben unfern oheimen hertzog 
wilhelm tzu unferm rate und hoffrichter haben uffgenommen und wir fein nicht 
enberen mogen nad) gelegenheit ber fahe bie un tzzwiſſchen uns und den polen 
die in unfer Eunigreih zu beheim ziehen ufferftanden find, fo fehen tie ungern, 
das er in unfen bienften in feyner abmwefung an fegnen landen und luten und 
auch an ſolicher vorberurten verfhribung und vereynung verfurzet werde. davon 
ift unfere meynung und wir begeren oud von deme mit fleiffe emftlih gebie- 
tende, das du dine folihe vereynung und verſchribung, tzwiſſchen dir und dem 
egenanten hertzog milhelmen begreifen und gemacht, unverrudet Haldeft und davon 
von nyemand wyſen laffeft in eyniche weis. weren dann eyniche fpenne oder Ku: 
ſpruch zwiſchen euch beiden teilen umb mas face das ouch were ufferftanden, 
fo ift unfere begerung und meynung, das du die guflichen laffeft anfteen fo lange 
bifz das derfelb mwilhelm wider bayım Yu lande komet, fo fol er und iſt oud 
dargu willig dir gu tun nad eid und verfhribung was recht und billid if. 
fo werdet er ouch wider tzu lande komen fo ſchireſt wir ſyner nach kifen leuf: 
fen emberen mogen. molleft di hiryn fo glimpflich laſſen fynden ale mir des 


Anders geftalteten fich die DVerhältniffe, als es den nach 
Celle gefandten Übten von Bursfelde und Nordheim und den 
Kittern von Kerftlingerode und von Oldershauſen gelang, die bes 
Dingte Einwilligung ?) der lüneburgifchen Agnaten zu der Abtre⸗ 
tung des Landes zu erwirten. Sobald die Abgefandten mit die⸗ 
fem Befcheide nach Hardegfen zurückgekehrt waren, zeigte fich Dtto 
zum Abfchluffe des Vertrages mit Wilhelm bereit. 

E8 war im Anfange des Jahres 1442, daß Otto Cocles auf 
fein väterliche8 Erbe, mit Ausnahme von Stadt und Geridht Us⸗ 
lar, zu Gunften Wilhelms verzichtete, worauf Letzterer mit feinem 
Bruder Heinrih die Berfländigung dahin traf, daß er dieſem 
Gandersheim, Seefen und die Stauffenburg überließ, für ſich 
Dagegen Brunftein , Moringen und Darfte behielt, während die 
übrige Landfchaft vorläufig unter der gemeinſchaftlichen Verwal⸗ 
tung beider Brüder verbleiben ſollte. Hiernach fand auch die Eis 
nigung der genannten woolfenbüttelfchen Brüder mit Agnes von 
Hefien, der Gemahlin Ottos, dahin Statt, daß derfelben der un- 
gefchmälerte Befiß der ihr verfchriebenen Leibzucht, beftehend in 
Schloß und Stadt Münden, Drandfeld und dem Sichelftein, 
fammt den damit verbundenen Gerichten, Rechten und Zubehö- 
rungen, mit alleiniger Ausnahme der weltlichen Lehen, verbleiben 
folle. Andrerſeits verpflichtete fi Agnes, die genannten Städte 
und Sclöffer den obigen Fürſten fletd offen zu halten und mes 
der die Leibzucht noch deren Renten zu verpfänden, bedang fich 
auf den Fall, daß fie das Witthum ſchwinden laffe, eine Summe 
von 24,000 rheinifchen Gulden aus und, wenn man fi deſſen 
weigere, daß Recht, die verſchriebenen Güter verpfänden zu dürfen; 


ein gut getrawen gu deine liebe haben. daran thuſt du uns beſundern liebe und 
wolgefallen. Gegeben ku prage am fambftag nach unfer lieben frawen tag vifls 
tacionis (2. Julius) unf. ride in dem erften tare (1438)%. 

1) Sie lautete nur für die Beit der Lebensdauer von Otto. Deshalb gab 
Bernhard von Lüneburg durch die Beftätigung von Privilegien, welche er nad 
Dttos Tode den Ständen Göttingens ertheilte, zu erfennen, daß ihm an biefem 
Lande Anſprüche zuftänden. Erft auf dem 1491 duch Herzog Wilhelm den 
Jüngeren nad Steina ausgefchriebenen Landtage wurden die Stände in Kemnts 
niß gefekt, daß Heinrich von Lünchurg auf das Fürftentbum Göttingen — wenn 
ſelbſt jegt noch nicht unbedingt — verzicdztet habe. Wahrfcheinlic empfing eben 
deshalb Wilhelm ber Jüngere erft 1491 die Huldigung von Münden und 
Göttingen. 
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desgleichen daß ihr die Rorgengabe, beſtchend in dem Hofe zu 
Imbfen, dem Zoll zu Göttingen und einer Rente von 20 Mark 
beim Rath zu Nordheim unbenommen bleibe !). 

Seitdem führte Otto Cocles ein in Abgefchiebenheit feinen 
Neigungen entfprechendes Leben, von wenigen Sreunden und Die— 
nern umgeben, bi8 ihn am 6. Februar 14632) der Tod traf. 
Seine Leiche wurde in der Pfarrkirche zu Uslar beſtattet. Wit 
ihm erloſch die von Albrecht dem Ketten gefliftete Herzoglinie von 
Goͤttingen. 

Durch die obengenannten Erwerbungen und in Folge des 
mit Otto Cocles abgeſchloſſenen Bertrages war das Beſitzthum 
und mit dieſem der Umfang der Regierungsgeſchäfte für Wilhelm 
erheblich gewachſen. Es wollten in den neuerdings gewonnenen 
Landestheilen die Berhältniffe geordnet, ungeduldige Gläubiger 
befriedigt, Ämter und Schlöffer von Pfandſchaften befreit fein; 
des Herzogd Söhne waren zu Junglingen herangereift, und wenn 
auch die Beſprechung über die dereinftige Erbfolge nicht drängte, 
fo ließ ſich doch vorausſehen, daß Theilnahme am Regiment oder 
die Ginräumung einer gefonderten kleinen Hofhaltung für die 
fürftlihen Junker in naher Ausſicht ſtehe. Um allen diefen For⸗ 
derungen zu genügen, hätte e& der Segnungen des Friedens be: 
durft. Statt defien finden wir Wilhelm bald in eine über bie 
füdlichen Landfchaften des welfifhen Haufes ſich verbreitende Fehde 
verwickelt, welche durch feinen Sohn Friedrich hervorgerufen war. 
Den Unrubigen, Stürmifchen (turbulentus) nennt Letzteren 
die Nachwelt, weil unbändige Kriegsluft in ihm tobte und er ges 


1) Urkunde d. d. Münden, Montags nad Palmarum 1442, Archiv da 
Stadt Göttingen. — Trotz ber 1442 gefhehenen Abtretung fand Dtto — weil 
die Agnaten in Llineburg ihren Gerechtfamen nicht vergeben wollten — dem Ra: 
men nad noch fernerfin ber Regierung vor, bis er 1460 den zu Steina ver: 
fammeltn Ständen erklärte, daß er Wilhelm zu feinem alleinigen Radfolger 
erwählt habe, Uber auch jept noch trug bie Landſchaft, wegen Lüneburgs, Be: 
benten und Wilhelm mußte fih bis zum Tode Ottos mit der pormundfchaftlichen 
Regierung begnligen. 

2) Diefes Datum (Dorotheentag 1463) geben die zu Göttingen geflifteten 
Memorin Dttos an. Lubecus nennt denfelben Tag, aber fälfhlih das 
Jahr 1462, während die Niederzeihnungen bed gleichzeitigem Hans von Men: 
geröhaufen (Baterländifhes Archiv, 1831, S. 158) den Todestag auf 
sexto post Valentini (20, Fchruar). 1563 fegen. 
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harniſcht das Leben durchſtürmte, friedes und freudlos, Ohne Liebe 
für Haus und Land, lange im Kampfe mit feinen Unterthanen, 
endlich durch feinen eigenen Bruder ber Freiheit beraubt. Es 
waren nicht immer fürftliche Fehden, wie folche, denen der Vater 
nachzog, fondern Wegelagerungen, Raubzüge, Reiterdienfte, wie 
fi) ihnen der untere Adel zu ergeben pflegte, an denen fich Fried⸗ 
rich erfreute. . 
Im Jahre 1447 überwies Wilhelm der Ältere feinen beiden 
Söhnen, Wilhelm dem Jüngeren und Friedrich, die Schlöffer Hom⸗ 
burg und Moringen fammt den dazu gehörigen Boigteien und 
einigen nicht unerheblihen Gefällen. Unlange darauf begab ſich 
Friedrich, der, wie oben berichtet, fchon früher durch Wegelage: 
rungen den Bater in eine Fehde mit Bifhof Magnus von Bil: 
desheim verwidelt hatte, nad dem Süden, wo er im Gefolge 
ded Grafen von Würtemberg den Kämpfen gegen die Stadt Eß⸗ 
lingen beiwohnt. Folgenreicher war feine Theilnahme an den 
Steeitigleiten der Bürger von Münſter gegen ihren Bifchof. 
Ws nah dem Tode von Bifhof Heinrich das münfter- 
ſche Domkapitel, gegen die Wünfche der Bürgerfchaft, welche 
Biihof Erih von Osnabräd zum Landesheren begehrte, Graf 
Walrav von Mörs, Bruder des Erzbifchofs Dietrich von Eöln, 
zum Vorſteher des Stifts erfor, widerſetzten fich die Bürger bie 
fer Wahl, nahmen den Friegsluftigen Grafen Johann von Hoya 
zum Stadthauptmann an und gewannen für Sold den Herzog 
Friedrich mit einem „gewaltigen reifigen Zuge ?)*. An der Spitze 
von 300 Pferden, begleitet von den Grafen von Schaumburg 
und Pyrmont und von dem Edelheren von Pleffe, ritt diefer im 
Anfange des Jahres 1454 in Münfter ein und zog, fobald der 
GErzbifchof von Köln in das Hochſtift eingefallen war, mit Graf 
Johann und der ihm folgenden Bürgerfchaft dem Feinde entge- 
gen. Da bat Junker Iohann, erfchrocden über die Streitkräfte 


— — 








1) Konrad von Schwicheldt ſchloß den Vertrag mit der Stadt Munſter im 
Namen Friedrichs ab. Demnach ſollte Letzterer mit 170 bis 200 Pferden er⸗ 
ſcheinen und dafür 700 Gulden empfangen, fo wie freie Pflege, Hafer, Heu, Huf⸗ 
fhlag und Kofl. Gewinne die Fehde ein erwünfchtes Ende, fo folle der Herzog, 
defien etwaiger Schadm mit taufend Gulden vergütet werden möge, eine gleiche 
Summe als Lohn empfangen. Urkunde vom Tage ded Evangeliſten Marcus 
1454, bei Bogell, Schwicheldtſche Urtunden-Samml. S. 191. 
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der Widerſacher, den Herzog, ein Lager zu beziehen und feine 
Schlacht zu wagen, biß er von einem Ritt zu dem in der Nähe 
weilenden Herzog von Gleve heimgekehrt fei, den er zur Leiſtung 
von Hülfe zu bewegen hoffe. Friedrich gelobte, dem Wunſche des 
Waffengenofien zu entfprechen ; als jedoch die Erzbifchöflichen ihn 
in feinem Lager beim Praemonftratenferklofter Barlar unfern Cos⸗ 
feld bedrängten, trieb ihn Kampfluft, alfo daß er am 18. Sulius 
1454 gegen den zehnfach flärkeren Feind ausfiel und dieſen durch⸗ 
brecyend den Sieg errungen wähnte, ald die Bürger von Mün- 
fler durch Konrad von Diepholz, Dompropfl zu Osnabrüd, in die 
Flucht gefchlagen wurden. Nitterlih ftritt Herzog Friedrich an 
der Spige feiner Neifigen, bis er, umringt, fi) dem Gefolge des 
Sunfers Heinrich von Gemen, Johanns Sohn, ergeben mußte. 
Bon diefem wurde der Gefangene nad Coln geführt und hierauf 
für 1600 Gulden dem Erzbifchofe Dietrich überlaffen!). Erf im 
Mai 1458 ſah fich Friedrich nach erfolgter Zahlung einer bedeu⸗ 
tenden Löfefumme, welche durch eine den Landfchaften Wilhelms 
auferlegte Schagung zufammengebracdht war, ber Haft entledigt. 

Sn demfelben Jahre, in welchem ber nad) der Heimath zu: 
rückgekehrte Friedrich fi) mit Anna, der Tochter Erichs von Gru⸗ 
benhagen und Wittwe Albrechts III. von Baiern, vermäblte (1461), 
wurden von ihm Güter von Lübeck, welche nad Frankfurt bes 
flimmt waren, in der Nähe von Nordheim überfallen und nad 
dem Schloffe Moringen aufgebraht. Das gab die Beranlaffung 
zu einer langwierigen Fehde mit den fächfifhen Bundesſtädten. 
Nachdem alle Bemühungen Kübel, die Zurüdgabe der geraub- 
ten Baaren zu bewirken, an dem troßigen Eigenwillen, Friedrichs 
gefcheitert waren, famen 1462 die Sendboten des dortigen Raths 
mit denen von Goslar, Braunfchweig, Göttingen, Eimbeck, Han- 
nover und Nordhauſen auf einer Zagefahrt in Hildesheim zuſam⸗ 
men und faßten bier den Befchluß, ihr Recht mit den Waffen in 
der Hand zu verfolgen. Dem zu dieſem Behufe eingegangenen 
Bündniffe trat Biſchof Ernſt von Hildesheim, geborener Graf von 
Schaumburg, um fo eher bei, als er bei diefer Gelegenheit den 
Anfprüchen feines Stifts auf den Befit des Schloffes Homburg 


1) Ficker, die Gefgichtsquellen des Bistums Münfter. Th. I. S. 2729, 
280, 313. 
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Geltung zu verfchaffen hoffte. Selbft Herzog Bernharb von Lü⸗ 
neburg, fei ed aus Unmuth über die einfeitige Befigergreifung des 
Landes Göttingen durch Wilhelm den Älteren, fei es, weil Fried⸗ 
rich vornehmlich die Waarenzüge der Bürger von Lüneburg be⸗ 
einträchtigte, gefellte fi) dem Bunde zu. So ftanden die Städte 
tampfbereit, nicht, wie einft im Fürftentbum Oberwald, um unter 
der Leitung ihres Erbheren für die Aufrechterhaltung des Land» 
friedend einzuftehen, fondern um gegen die Willkür eines Herzogs 
von Braunſchweig⸗Lüneburg ihr Recht zu ſchützen; ihnen zur Seite 
Bischof Ernft und Bernhard von Lüneburg, um, ihrer Erklärung 
nad, über Gotttes und des Kaiferd Ordnung und Gebot zu 
wachen und auf des Reiches freier Straße den Frieden zu befeſti⸗ 
gen. Die Bemühungen des Landgrafen Ludwig von Heflen und 
des Herzogs Wilhelm von Sachſen, eine Außgleichung des Haders 
zu bewirken, führten zu Peinem Erfolge und im März 1462 rit- 
ten Die Achtmänner, welche die Berbündeten behufs der Berathung 
und Durchführung des Krieges ernannt hatten!), in Hildesheim 
ein. Hier geiff man noch ein Mal zu einem Berfuche der Sühne; 
als auch diefer ſich zerfchlug‘, Tiefen die Städte zur Herrfahrt 
baden und brauen, um fi mit Gewalt in den Befik der von 
Friedrich bemannten Schlöffer Moringen und Homburg zu ſetzen. 

Länger durfte Wilhelm der Ältere diefen Irrungen nicht theil- 
nahmlos zufehen, wenn er nicht den Sohn von der Macht der. 
Städte erdrüdt, das eigene Fürftentbum der Berheerung preißges 
geben wiſſen wollte. Seinen eindringlichen Borflellungen bei den 
Berbündeten gelang es, gegen Ausgang des Junius 1462 einen 
Receß abzufchließen, demzufolge Schloß und Weichbild Moringen 
mit Dörfern, Leuten und Gerichten dem Rath zu Braunfchweig 
auf jo lange überantwortet wurde, bis, falls der richterliche Spruch 
alfo entſcheide, der durch die Wegelagerungen Friedrichs herbei- 
geführte, auf 2400 Gulden gefchägte Schaden erftattet fei; das 
Ichied6richterliche Amt aber ſollte von Seiten ber Fürften auf den 
Grafen Heinrich von Schwarzburg, von Seiten der Bürger duf 
Biſchof Gerhard von Halberftadt übertragen und, falls beide ſich 

1) Es warm bie geſtrengen Knappen Kurd von Schwicheldt der Ültere, 
Ludwig von Veltheim, Afche von Bortfeld und Friedrich von Berfen von Seiten 


des Bifhofs, und vier Abgeordnete der Städte Hildesheim, Braunſchweig, Got⸗ 
tingen und Eimbeck. 


— 688 — 
in tem Erkenntniß nicht einigen koͤnnten, Erzbiſchof Friedrich von 
Magdeburg zum Obermann befiellt werben !). 

Die auf diefem Wege herbeigeführte Ginigung war von kur⸗ 
zer Dauer. Schon 1465 erhoben die Städte neue Klagen über 
die Wegelagerungen Friedrichs, der, da die Bürger von Göttin⸗ 
gen den ihnen zugefügten Unglimpf rächten, an Göttingen und 
Hildesheim den Fehbebrief fandte und die Feindfeligkeit damit be= 
gann, daß er vier Dörfer der erfigenannten Stabt einäfcherte. 
Erſchrocken ſchrieb Göttingen an Eimbed um fchleunige Hülfe, 
bat beim Landgrafen Ludwig um Rath und Xreft und Plagte, 
daß der Herzog, troß feiner Zufage, ſich bis Michaelid aller un- 
geführlichen Eingriffe enthalten zu wollen, mit den früher geübten 
Uwbilde fortfahren. „Es nimmt und Wunder, daß ihr zu uns 
fo hartlich fpredyt” antwortete Friedrich auf die Vorſtellungen bes 
Landgrafen; „dba wir unfer Recht nicht im Güten erreichen kön⸗ 
nen, müflen wir es auf Gott fehen und an euch flellen, was ihr 
nun dabei thun wollte. Bon Seiten Friedrichs war ſonach auf 
Feine Bereitwilligkeit zur Beilegung der Fehde zu rechnen. ber 
den alten Wilhelm jammerte de Landes und als in Oberwald 
der Kampf immer heftiger entbrannte, bemühte er fich wiederholt, 
einen gütlichen Schluß herbeizuführen. Umfonft! Mit ganzer Madıt 
waffneten bie fächfifchen Städte, umlagerten 1466 Schloß Hom⸗ 
burg, verheerten die dortige Boigtei und brannten Weende, Harſte 
und eilf in der Rachbarfchaft von Markoldendorf gelegene Dörfer 
nieder. ine von den Göttingern aufgeführte Warte wurde von 
den Junkern von Kerftlingerode gebrochen und in Gemeinſchaft mit 
feinem Bruder Wilhelm vergalt Friedrich den Götlingern die Ber: 
wäftung feine Gebiets durch die Sinäfcherung ihrer Dörfer. 

In Kenntniß gefeht, daß fih das nur nothdürftig mit Lebeb- 
mitteln verfehene Homburg nicht lange gegen die Belagerer werde 

1) Später wurde Moringen für 2000 Gulden pfandbweife auf Graf Hein⸗ 
ri von Schwarzbugg, mainzifhen Boigt auf dem Wufleberge, übertragen. Wis 
diefer 1488 farb, bemäcdhtigte ſich Herzog Wilhelm der Jüngere des Schloffes, 
vertrieb den gräflihen Voigt fammt deffen Knechten und erwiederte (d. d. Gan⸗ 
der&hrim, Sonntag Cantate) auf bie hierüber erhobene Klage des Grafen Gün⸗ 
ther, er fei alfo verfahren, weil ex in Erfahrung gebracht, daß Schwarzburg die 
Abfiht hege, Moringen an einen Dritten zu verfaufn. Schoettgen et 
Kreyssig, diplomataria et scriptt. Th. I. ©. 599. und 600. 
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halten fönnen, bewog Wilhelm der Ültere durch fein Verſprechen, 
die Ausfühnung mit dem Sohne übernehmen zu wollen, die Bürs 
ger zum Abzuge. Sobald indeflen Diefeß gefchehen war, verwarf 
Sriedrih jeden Borfchlag zum Vergleich und fuhr mit feinen 
Raubzügen fort. Alfo in ihren Erwartungen getäufcht und in der 
Meinung, daß fie von Wilhelm. dem Älteren überliftet feien, fand: 
ten die Städte auch dDiefem (am Andreasabend 1466) den Abſa⸗ 
gebrief, berannten Ealenberg, übergaben im Lande zwiſchen Deifter 
und Leine gegen hundert Dörfer und Schlöffer den Flommen und 
brannten Pattenjen, dann fegar (kurz vor Weihnachten 1466) bie 
Neuſtadt von Hannover nieder. 

Erf im Sommer 1467 erfolgte die Ausgleihung auf dem 
Zage in Quedlinburg !). Erzbiſchof Johann von Magdeburg und 
Markgraf Friedrich von Brandenburg hatten, ald von den Par 
teien beftellte Schiederichter, die Vermittelung übernommen. Fehde, 
Unwille, Sram und Verdruß follten aufhören, von beiden Seiten 
die Gefangenen freigelaffen, die Eroberungen zurüdgegeben wer⸗ 
den. Die Herzöge, fo wurde beftimmt, follen die Straßen freus 
lich fchügen, fchirmen und befrieden und den mwandemmden Mann 
nicht befhädigen noch befchädigen laſſen; Moringen aber fol 
einftweilen dem Markgrafen von Brandenburg überantwortet wer⸗ 
den. Weil fi) jedoch Friedrih auf dem Tage zu Quedlinburg 
nicht eingefunden hatte, wurde derfelbe zu Johannis auf einen 
Zag in Gardelegen geladen. Hier konnte er nur durch die Er⸗ 
Färung der beiden mächtigen Schiedsrichter, daß ſie widrigenfalls 
fi auf die Seite der Städte fielen würden, zur Annahme des 
Bertraged zu Quedlinburg bemogen werden. 

Mährend diefer Zeit wurde, bis auf Pleine Mißhelligkeiten, 
welche aus der Befitergreifung des Landes Göttingen erwuchſen, 
das gute Vernehmen zwifchen den Brüdern Wilhelm und Heinric) 
nicht ferner geftört. Hatte Erfierer vom Bater die Breude an 
ritterlichen Unternehmungen geerbt, fo war auf Heinrich der fried- 
fertige, in ſtiller Häuslichkeit fich gefallende Sinn der Mutter 
übergegangen. Kühlte er fi) aber durch die gegen feine Unter: 
thanen geübten Gewaltthätigfeiten gezwungen, dad Schwert zu 

1) Urkunde vom „Freitage nähf unfern hern lihnamstag” bei Lünig, 


Th. V. Abfchnitt 4. ©. 13. und bei Kleinfhmidt, Sammlung von Band: 
tagsabfhieden, Th. I. S. 187. 


Havemann, Geſchichte. J. 44 
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ergreifen, fo verftand er e8 mit Nachdruck zu führen. Das fühlte 
der räuberifche Herwich von Üge?), als er auß der Harzburg ver⸗ 
trieben wurde; Schloß Errleben, vor welches fich der Herzog ge= 
legt batte, wurde den wegelagernden Rittern von Alvensleben 
nur durch die flarke Unterftügung der Magdeburger und des Mark⸗ 
grafen von Brandenburg erhalten. Durch geordneten Haushalt 
und billige Befchränfung einer in jener Zeit maßlofen Gaftlid)- 
feit?) gelang es ihm, Ämter und Schlöffer von den Pfandgläu⸗ 
bigern einzulöfen®). In Wolfenbüttel hielt er fein befcheidenes 
Hoflager; von dort aus Überwachte er mit Sorgfalt den öffent: 
lichen Zrieden, förderte der Bürger Gewerbe und frerte fi ihrer 
fleigenden Wohlhabenheit, feßte treue Voigte auf die Schlöffer 
und gab jedem Klagenden bereitwillig Gehör. Als er den Tod 
nahen fühlte, bändigte er dem Rath von Braunſchweig Die 


— nen 


1) Die von Üte (Uttesheim, Utiffen) erſcheinen durchweg als welfiſche Mini⸗ 
fterialm. Seit der erfim Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts zeigen fie fi mit 
dem Kämmereramte belehnt, dann als Pfandbefiter der Schlöffer Ampleben, 
Twiflingen, Altenhaufen und verfdiebener Güter bei Nofenthal, fo wie auf dem 
Schloſſe Errieben ſeßhaft. Ampleben war dem Bitter Herwich ſchon 14235 durch 
die Bürger von Braunſchweig entriſſen. 

2) „Sin tavelaken was gans fort“ heißt es in der fähfifhen Chronik bei 
Abel, S. 217, um zu bejeihnen, daß er fein Freund von Gaftgeboten war. 

Der Fortfeger des Detmar, Th. II. ©. 99, theilt folgende intereffante 
Erzählung mit: Am Undreastage 1445 kam Herzog Heinrih nad Braun: 
fhroeig, ritt am Abend in feine Herberge ein und war gewappnet. Doc hatte 
er feine Waffen verdeckt. In der Frühe des andern Morgens fland er auf, 
legte den Hamifd an, ging in den Dom und ließ den Küfter zu fi entbietn. 
Als diefer gelommen war, fpra ber Herzog, er wolle Meſſe hören, und fügte, 
als der Küfter gehen wollte, um einen Prieſter zu holen, binzu, er habe fon 
einen Pfaffen bei fih und möge nur die Ankleidefammer (gherwekamere) aufge: 
fhloffen werden. Da ſchloß der Küfter auf und alsbald folgte ihm der Herzog 
mit feinen Begleitern, nahm aus der Kammer einm Kaften, darin dad Geld lag, 
welches vor Zeiten mit Ablaß gefammelt war, und trug dieſen aus ber Kirche 
Hier fland fhon ein Wagen bereit, auf den er ihn fehte und ließ ihn nad 
Schloß Wolfenbüttel Rühren. Da folgten ihn nah Burgemeifter und Rath, be 
Magten fi body wegen des Schadens und ſprachen: „Gnädiger Herr, das iſt 
ein ſchwer Ding, zu feiben, daß euer Gnaden ſolche Gewalt übt“. 

3) „Ale fine dorge hedde de fry, de weren nicht verpendet, men dar hedde 
he vagede uppe, fo dat fin lant unde lüde, borge unde flede in groter nering 
feten; tonde fin lant befchermen to Wulffenbüttel up deme flotev. Abel, 
a. a. O. 
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Schlüſſel von Wolfenbüttel ein, um folche, da ihm Fein männli= 
cher Erbe befchieden war, nad) feinem Abfcheiden feinem Bruder 
Wilhelm zu überweifen. Sein Tod erfolgte am 7. December 
1473. „Ein edler, friedfamer Fürft, der fein Land vierzig Jahre 
fo regierte, daß nie Heerfchild in daffelbe Fam und der Kaufmann 
ungefährdet e8 durchreifen konnte“ fagt ein Berichterftatter ), der 
fi) des Zufages nicht erwehren Fann: „OD riker god, deden alle 
vorften ok alfo, denne weren fe aller eren werd, unde dat Eopper 
wurde to golde!” 

Aus der Ehe Heinrichs des Briedfertigen mit Helena, det 
Tochter des Herzogs Adolph von Eleve?), war nur eine Tochter 
hervorgegangen, Margaretha, welche fi) nachmals mit dem Gras 
fen Friedrich von Henneberg vermählte. 

Noch in dem nämlidyen Jahre hielt Wilhelm, der auf Diefe 
Weiſe wieder zu dem vollen Befige des väterlichen Erbes gelangte, 
an der Spige von 200 KReitern feinen Ginzug in Wolfenbüttel. 
Weil Alter und Gebrechlichkeit auf ihm drüdten, begab er fih im 
Jahre darauf der unmittelbaren Regierung über den größeren 
Theil feiner Lande und indem er über Neuſtadt am Rübenberge 
und das Land zwifchen Deifter und Leine feinen älteren Sohn 
Friedrich und über Oberwald den jüngeren Bruder defielben Wil⸗ 
heim II, zum Boigt beftellte, behielt er nur das wolfenbüttelſche 
Fürſtenthum unter feiner unmittelbaren Verwaltung. 

Der Tod Wilhelms des Älteren, des Streitbaren oder Sieg: 
reichen, erfolgte am 25. Julius 1482. Das Grab wurde ihm 
zu St. Blafien in Braunfchweig bereitet. 








1) Kortfeger ded Detmar, Th. II. ©, 357. 

2) Die Eheberedung erfolgte im November 1434 und enthält, außer ber 
Beftimmung, daß die Dermählung am St. Helmatayge bed folgmdm Jahres, 
an welchem die Braut ihr zwöiftes Jahr erreiche und alfo mündig werde, voll⸗ 
zogen werben folle, folgende Beftimmungen: Kann Herzog Adolph die auf 
15,000 rheinifhe Gulden und auf Kleinodien zum Werthe von 1000 @ulden feſt⸗ 
geſetzte Mitgift an dem beſtimmten Tage nicht entrichten, ſo ſoll er mit zwan⸗ 
zig Pferden und? Mannen in Coln oder Dortmund Einlager halten. Dieſe 
Mitzift fol Heinrich zu jährlichen Zinfen niederlegen an Schloß und Gericht 
Königöfutter, fo dag 1500 Gulden Binfen abgerorfen werben; was an diefer 
Summe fehlt, ſoll Heinrich zufchießen,, und weder das Capital noch Königslutier 
jemals verfegen. Bugleich verordnet Heinrich „feiner lieben Geſellin⸗ zu rechtem 
Iraulichem Witthum eine Leibzucht von 1500 Gulden Rente auf Schloß md 
Seit Ierrheim. Urkunde bei Teschenmacher, anneles Cliviac. Co- 
dex diplom. ©. 76 x. 
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Drittes Gapitel. 
Das Furſtenthum Lünchurg unter der Regierung Ottos von der Haide 
und feiner Nachfolger bis zum Anfange des 
ſecht zehnten Jahrhunderts. 


Auf Herzog Bernhard von Lüneburg, der, ein hochbetagter 
Mann, zu Winſen an der Zube fein Auge gefchloffen und in der 
Gruft von St. Michaelis in Lüneburg die Ruheſtätte gefunden 
batte, waren im Jahre 1434 deflen Söhne Otto von der Haide 
(de erica) und Friedrich zur gefammten Hand gefolgt. 

Willensſtark, ein Feind müffigen Scherzes, handelte Otto 
mit unbeugfamer Strenge das Recht, alſo daß von ihm erzaͤhlt 
wird, er habe einſt den ergriffenen Wegelagerer mit eigener Hand 
an dem Halfter ſeines Pferdes aufgeknüpft. Aber um als Fürſt 
des Friedens von ſeinen Unterthanen dankbar geehrt zu werden, 
bedurfte es der ſteten Rüſtung und manches ſcharfen Rittes, ſei 
ed, um widerſtrebende Vaſallen zum Gehorſam zu führen, ſei eb, 
um den angrenzenden Adel, namentlid die Ritterfhaft der Alt⸗ 
mark, wegen ihrer Einfälle in das Fürſtenthum zu züchtigen. Zu 
der langwierigen Zehde mit den Grafen von Spiegelberg gefellte 
ſich bald eine zweite mit den Grafen von Hoya, die es verdroß, 
daß der Herzog vom Erzbiſchof Nicolaus von Bremen zum Ads 
miniftrator beftellt war. Die hieraus erwachſenden Koften zu bes 
ftreiten, reichten die Gefälle des fürftlihen Haufes fo wenig aus, 
daß Dtto zu Beräußerungen fchreiten mußte, die ihm zugefalle: 
nen homburg⸗ everfteinfchen Güter, fammt der Voigtei über Ha- 
meln, an das Stift Hildesheim verpfändete und gleichzeitig 
verfchiebene Schlöffer und Gerichte gegen Darlehen in die Hände 
des Raths von Lüneburg übergehen ließ. Letzteres mochte um fo 


gewagter erfiheinen, als, wie früher gezeigt iſt, Das Berhältnig 
des Landesherrn zu der erſten Stadt feines Fürſtenthums nichts 
weniger ald ein.Har geordnetes war und namentlich die Verpflich⸗ 
tung zu ÖStewerbeiträgen von dem Rath bebaurli in Abrede ge⸗ 
ſtellt wurde. Als Otto gleichwehl durch Anlage neuer Baflerzölle 
den Handel der Bürgerfchaft beläftigte, baute Letztere, dem Klo⸗ 
ftee Lüne gegenüber, eine die IImenau beherrſcheunde Feſte und er⸗ 
warb 1435 durch Überantwortung der für 8300 Gulden nen ibz 
eingelösten Schlöffer Salenberg und Ricklingen vie Sufherung 
des Beiftandes von Bilhelm dem Älteren. 

Trotz deſſen verfehmähte der Rath den Weg ber friedlichen 
Ausgleichung mit dem Landesherrn fo wenig, daß er zu Bunſſten 
defielden die auf den Häufern Ahlden und Giſhorn ruhende Pfand⸗ 
funme von 8000 Gulden auß feinen Mitteln abirug. Gleich⸗ 
wohl wurde die Spannung zwifshen Otto und feinen fläbtifchen 
Untertbanen nicht völlig befeitigt. Fühlte fich Erſterer im der 
Ausübung feiner fürftlichen Rechte durch die Gemeine der Bürs 
ger gehemmt, fo war das Streben der Lebteren fortwährend da⸗ 
rauf gerichtet, fich den Anſprüchen der Herrſchaft zu entziehen. 
Den Selbfivertrauen der Stabt, weldyes auf Reichthum und dem 
Berhältniß zur Hanſe fußte, ſetzte der Herzog dad Bewußtfein 
feiner fürſtlichen Stellung entgegen, das Verlangen, die volle lan⸗ 
besherrliche Gewalt zur Geltung ‚gu bringen, fo weit fein Erbe 
reiche. Um jeder Verkürzung feiner Bandazölle vorzubeugen, hemmte 
er vom Schloſſe Ahlden aus den Verkehr, welchen die mit Lune⸗ 
burg eng befreundete Bürgerfchaft von Hannover auf dem Waſſer⸗ 
wege der Leine mit Bremen trieb. Wilhelm der KAllere hörte 
bereitwillig auf die in Bezag hierauf bei ihm vorgebrachte Be⸗ 
ſchwerde Hanuovers und da er Überdies den lüneburgiſchen Agna⸗ 
sen zürnte, welche damals borübergehend eine einfeitige Erbver⸗ 
brüderung mit feinem Bruder Heinrich dem Friedfertigen abgeichoffen 
hatten, fo einigte er fich mit den Bürgern von Lüneburg haben, 
daß dieſe nördlich von der Aller, er felbft ſüdlich von dieſem 
Strome die Boigtei Celle überziehen wolle. Aber umſonſt haurte 
Wilhelm, als er mit der ihm eigenen Schnelligkeit in des Bet: 
ters Herrſchaft eingebrochen war, auf den verheißenen Zug ber 
Städte. Er mußte dem ftärferen Dtto das Feld räumen und 
unmuthig über die Täuſchung verlangte er von den Bürgern Euts 
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fhädigung für die auf ihren Betrieb veranfialtete Rüſtung mmudb 
belegte, nicht ohne zuvor die Bergünftigung von König Albrecht 
eingeholt zu haben, die durch fein Land geführten Waaren Lüne- 
burgs mit einer ungewöhnlichen Abgabe. So drohte der Stadt 
ein Doppelftieg mit den welfiichen Betten, als es den Bemühun- 
gen bes Hanfe gelang, eine Ausgleichung zwifchen ihren Senoſ⸗ 
fen und der Herrfchaft herbeizuführen. 

Kleine Zerwürfniffe, welche aus der Sammizegierung von 
Dite und Friedrich bervorgingen, wurben buch einen Bergleich 
befeitigt, der auf einem Zage zu Lüneburg (17. März 1441) 
durch die dahin berufenen Praelaten, Mannen und Rathöherren 
unter Bermittelung des Grabifchofs DBoldewin von Bremen und 
Friedrichs von Brandenburg auf folgende Weiſe aufgerichtet wurde: 
Damit fich beide Fürſten, welche bisher „etliker mate ſchelhaftig⸗ 
geworden, brüderlich vertragen mögen, foll die Herrihaft Lüneburg 
fammt den ihr zugetheilten Gebieten von Everflein und Homburg 
für Die Dauer der nächften vier Jahre, vom Agathentage an ge: 
rechnet, von Dtto allein regiert werben, jedoch mit der Befchrän- 
fung, daß Kebterer ohne die Ginwilligung Friedrichs und feiner 
Stände feinen Theil des Landes durch Berkauf, Schenkung oder 
Berpfändung veräußern darf. Dagegen foll Briedrich !) jährlich 
am Michaelistage von dem zeitigen Boigt zu Lüchow 600 Mark 
lübfcher Währung , von dem Rath zu Lüneburg 400 Marl em: 
pfangen, über den Ertrag ber Zölle zu Soltau und Gislingen 
(Hopte) verfügen und allzeit um Martini vom Boigt in Eelle 
zehn Fuder Hafer oder flatt deſſen 50 lübfche Mark entgegenneh: 
men. Außerdem foll Dtto dem Bruder und defien Gemahlin, 
Kinder, Knechte, Diener und Gefinde nad fürfllihem Stande, 
wie es ehrlich, veblich und ziemlich ift, mit Koft, Speife und Ge: 
tränke verpflegen. Beide Brüder follen ihr Hoflager zufammen 
fegen, und zwar dahin, wo es bem Älteren beliebt, dem zugleich 
obliegt, ein etwa vorfommendes Tauffeft im fürftlichen Haufe?) 
nach Standesgebühr auszurichten. Will endlich Dtto einen Ber: 
trauten in den Rath aufnehmen, fo darf ſolches nicht ohne Die 


1) „Up dat he fit myt finer kleydunge und beteringe defter bat enthalde«. 
2) nEffte god geve, dat welke furſtynne von en beyden in dat kindelbedde 
quemen, 


Einftimmung Friedrichs gefchehen, weil der Rath beiden Brüdern 
gleihmäßig durch Eide verpflichtet ift!). 

His Dtto von der Haide am 1. Junius 1446 eines plöß- 
lien Todes in Eelle flarb, verbreitete ſich alsbald Das Gerücht, 
daß er durch Bertram, Propft des Jungfrauenkloſters zu Ebſtorf, 
vergiftet ſei. Es mußte fi) der Praelat durch einen Schwur, bei 
welchem Prieſter und Ritter ibm als Eideshelfer zur Seite ftan« 
den, in Lüneburg von dem auf ihm laftenden Verdachte reinigen ?). 
Dtto fand fein Grab in der Fürftengruft des Klofters St. Mi 
chaelis. Seitdem verlebte feine Bemahlin Elifabeth, Tochter deb 
Strafen Hermann von Gverftein, ihre Zage auf dem als Wittwenfitz 
ihr zugefchriebenen Schloffe Gifhorn, biß ihr im Klofter Ifenhagen 
die lebte Ruheftätte bereitet wurde. 

Rach Dttos Tode übernahm defien Bruder Friedrich, der 
Gotteßfürchtige oder der Fromme geheißen, vermählt mit Magda⸗ 
lena, einer Tochter Friedrichs I., des erften brandenburgifchen Kur: 
fürften aus dem Haufe der Hobenzollern?), die Regierung des 
Fürſtenthums Lüneburg. Unter ihm ereignete fi der mit dem 
Namen des Praelatenkrieges belegte Zwiſt zwifchen dem patrici⸗ 
fhen Rath von Lüneburg und den bei den Einkünften: der Sürse 
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1) Urkunde bei Riedel, norus codex diplomalicus brandenburgemjs. 
Bweiter Haupitheil. Th. IV. S. 235. 

2) Der Fortſetzer des Detmar, Th. II. S. 100, erzählt alfo: Mitte 
kam in das Klofter Ehflorf auf der Haide und blieb dort über Nacht, wie ex 
zu thun pflegte Da ward feinen Knmechten vermeldet, daß der Propft zwei Rebe 
im Kellee habe und wolle deren Feines dem Herrn geben oder verkaufen, wie fid 
boch gebührt hätte. Drum erbraden die Knechte den Keller, trugen ein Reh in 
die Küche und lieben ed ſchmoren. Das war dem Priefter fehr zuwider und er 
ſprach während der Mahlzeit zum Herrn: „Bott gebe, daß euch die Rehe befler 
betommen, wenn fie euch gefegnet find u Deß lachte der Herzog und erwiderte: 
Herr Propft, gebt euch zufrieden, ich meine, ich habe es wohl um euch verdient, 
dag, wenn ihr ein Reh Habt, ihr ſolches mit mir theilet“. Aber feine guten 
Leute (Ritter) wurden zornig und drohten, den Propft zu ſchlagen. Doc ſteu⸗ 
erte dem ber Herzog. Gleich darauf ritt der Herr nach Celle und ward bort 
frank, und er und feine Begleiter glaubten, daß ihm vergeben ſei und gebadhten 
der Worte des Prieſters. 

3) Rad der Urkunde der Cheftiftung, bei Riedel, novus cod. dipl. 
brandenburgs. Th. III. ©. 495, erhielt Magdalena eine Mitgift von 10,000 
rheinifhen Gulden, Als Leibzucht überwies ihr der Gemahl Schloß Bodenteich, 
welches fpäter mit Schloß und Stadt Lüchow vertaufht wurde. 


betheiligten Stiſtern und Kibftern, ein Girebguiß, welches ein Mai 
die Verdrängung der Geſchlechter aud ber Berwaltung Der Stabt 
und die Ginfehung eimed dub dem weniger bevorzugten Theile 
der Bürgerfihaft beftebenben Regiments zur Bolge hatte, fodann 
auf Die Entwidelung des politifchen Lebens des Finſtenthums 
einen nicht umerbeblichen Einfluß ausübte?) Zum richtigen Ber: 
Ränbniffe deffelben möge die nachfolgende Erörterung dienen. 
Während der letzten fiebzig Jahre hatten fid) die Ausgaben 
Lüneburgs auf eine Weiſe gehäuft, daß zur Beſtreitung derſelben 
die an und für fi beträchtlichen Einkünfte der Stadt nicht mehr 
audreichten.” Wenn wir den Grund dieſer Erſcheinung zunächkt in 
dem Erbfolgekriege, welcher der Hauptſache nad auf Koſten der 
Bürgerfchaft von Seiten des ſaͤchſiſchen Fürſtenhauſes geführt wurde, 
fodann in den raſch auf einander folgenden Fehden der weichen 
Landesheren erkennen, bei denen die Stadt entweder unmittelbar 
beibeiligt war, oder Denen fe fidy Doch nicht zu entziehen vermochte, 
fo Famen dazu noch manche nieht minder wichtige Momente, die 
auf den politifchen and mercantilen Riptungen der Bürgergemeine 
berubten. Bei dem Ausbruche des Krieges mit Magnus dem 
Jüngeren batte die Stadt erfahren müflen, Lab die Sicherheit 
ihre Handels mefentlid von dem freundlihen Bernehmen ver 
‚Eigenthümer folder Schlöffer abhänge, welche die befahrenften 
Land» und Waſſerſtraßen beberrfchten. Um mun in Zeiten, welche 
eine gänzliche Beilegung der Zwiſtigkeiten kaum erhoffen ließen, 
der Straßen ficher zu fein und die Maarenzüge an den bedrohte: 
fien Stätten zu fchirmen, hatte der Rath namentlich die Schlöffer 
Winfen, Retbem, Welpe, Brome und Artlenburg in feinen pfand- 
ſchaftlichen Befig gebradt. So bebrutend die biefür erforderlichen 
Ausgaben waren, fo wurden fie doch noch durch die Unkoften 
überboten, welche theil die Erhaltung biefer Schlöffer mit fid 
brachte, theils durch die Zahlungen an einheimifche und fremde 





1) Langen, Bellum praelatorum, bei Leibnig, Th. III. — Scheo⸗ 
makers Chronik von Lüneburg, Mſct. — Der auf diefen Gegenftand bezügliche 
Theil der Chronik von Hammenftede ift in Staphorſt's hamburgifcer 
Kirchengeſchichte, Th. I. Band IV. S. 881 x. enthalten. Viele hierher gehörige 
Documente finden fih in dem handfhräftlihen Nachlaſſe Gebhardi’s. — Eine 
von bem zu früh verftorbenen Dr. Mittendorff verfaßte Darftellung des Prae- 
laten krieges ift im Baterländifhen Archiv, Jahrgang 1843, Heft 2, abgedrudt. 
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Zünften bervergewmfen murben, um bei ihnen das Verbot zu er⸗ 
wirken, daß fremded Salz dur ihr Land nad Wismar oder 
Lübee® geführt werde. Im Bolge deſſen flieg die Schuld der Ge: 
meine während Ted Zeitraums nom 1431 bis 1442 von 329,000 
auf 597,000 Marl und Zinfen mußten auf Binfen verfchrieben 
werden, während zu der nämliche Zeit ein Eoftfpieliges Befeſti⸗ 
gungsbau der Stadt nicht länger binausgefchoben werden konnte. 
Wenn nun, wie bei einer früheren Gelegenheit auseinander 
geſetzt if, der Ausbruch der verderblichen Fehde mit Magnus dem 
Jüngeren zunächft durch die Gewiſſenhaftigkeit herbeigeführt wurbe, 
mit welcher ber Kath fich der Sülzgefälle auswärtiger Klöfter an: 
nahm, fo bezwedie Der pfandfchaftliche Befig der gedachten Schlöfr 
fer and die von den Fürſten erfauften Privilegien vornehmlich die 
Sicherheit und Erweiterung des Salzhandels, fo daß die der Stadt 
aufgebürbeie Schuld wefentlid im Intereſſe der Sülzbetheiligten 
erwachien war. Hiervon ausgehend, wird die Bitte, weldye der 
Rath an ſolche Praelaten und geiftlicde Genoflenfchaften richtete, 
in deren Hände zum größeren heile der Ertrag des verwertheten 
Salzes überging !), einen Theil ihrer aus der Saline fließenden 
Einkünfte zur Abtragung der Fädtifhen Schulden befiimmen zu 
wollten, als eine durchaus auf Billigkeit beruhende erſcheinen. 
In der That zeigten fih die Praelaten nicht abgeneigt, die: 
fem Begehren zu entfprechen, als einerfeitß durch die unmeife Hart⸗ 
nädigkeit, mit welcher der Rath die Veröffentlichung ber Rädtifchen 
Berwaltung verweigerte, andrerfeits und vorzüglich durch die Rach⸗ 
fucht des Propſtes in Lüne der feinem Abſchluſſe entgegengeführte 
Handel vereitelt wurde. Als armer Schüler war Dir! Schaper 
vom Rath in Dienft genommen uud als Schreiber beftelit, dann 
auf deſſen Berwensung beim Landeshern in die durch Den Tod 
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1) Dieſe Sulz⸗Intereſſenten waren die Kiöfter und Stifter zu Harſefeld, ützen, 
DOldenftadt, Königälutter, Reinfelden, Dobberan, Walkenried, Middagehanfen, Ame⸗ 
Iungsborn, Loctum, Neuentampen, Hiddenſen, Scharnebeck, Barbewiet, Rameisich, Eb⸗ 
ſtorf, Medingen, Heiligenthal, Neukloſter, Walsrode, Altenklaſter, Wienhauſen, Marin: 
fee, Iſſenhagen; die Benedictiner, Ciſtercienſer und Auguſtiner zu Mainz, Bremen, 
Verden, Lüneburg, Hildesheim, Schwerin, Minden, Lübeck, Roſtock, Roſchild ıc. ; 
fodenn ber Dom zu Verden, die Marientirhe in Hamburg, St. Blafien in 
Braunfchweig, Propſt und Eonvent in Burtehude, die Stifter zum heiligen Geiſt 
in SAnehurg und Gt. Nicolai in Bardewiek. | 


von Johann Zerſtede erledigte Propflei bes Kloſters Lune einge 
feat. In diefer Stellung entſprach Schaper den von ihm geheg- 
ten Grwartungen fo wenig, daß nach Berlauf einiger Jahre Die 
öffentliche Stimme ihn eined bedeutenden Unterfchleif6 in der Ber⸗ 
waltung der Kloftergüter befchuldigte. Hiervon in Kenntniß ge 
feßt, übertrug der Bifchof die Unterfuhung an Leonhard Lange, 
Hropft zu St. Iohann in Lüneburg. In Bolge deffen ergab fidh 
die volle Schuld Schapers, Der vermöge feines verſchwenderiſchen 
Lebens die ihm anvertraute Propftei innerhalb der erflen fünf 
Sahre mit 16000 Gulden Schulden belaftet hatte. Die Entfegung 
vom Amte konnte hiernach nicht ausbleiben; da fidy aber der Ber: 
urtheilte weigerte, auf feine Praelatur zu verzichten, und bie Klo: 
fterfeauen die Erflärung abgaben, Eeinen andern Propſt anerkennen 
zu wollen, fab fi Leonhard Lange gezwungen, die Hülfe des 
Rath in Anfpruch zu nehmen. So gefchah eb, daß die verfchlef- 
fon gehaltene Klofterpforte von den Rathelnechten erbrochen wurde, 
während Dirt Schaper durch Lift entlam. 

Seit diefem Yugenblide lebte der Propft nur dem Berlangen 
nah Rache an dem Rath. Sein fteter Genoſſe und Bechbruder 
war Sohann von Eramm gewefen, Prior zu St. Michaelis, der, 
um ungeftört der Neigung zum Trunk und Würfelfpiel fröhnen 
zu können, eine Wohnung außerhalb bes Kloſters bezogen hatte. 
Dort gefellten ſich beiden einige arbeitsfchene Bürger zu und wur: 
den die Mittel befprochen, um das patricifche Regiment zu ftürzen. 
In Berbindung mit feinem Bruder Ulrich, mit dem Sulfmeifter 
Meinele Niebur und deſſen Bruder Johann, fürftlichem Stadtvoigte 
in Lüneburg, nicht minder mit Hans Dalenburg, fürftlihem Zoll⸗ 
ner in der Bederfiraße und andern mit der beftehenden Orbnung 
unzufriedenen Männern fuchte er die Praelaten zur Ablehnung der 
an fie gerichteten Anfprüche zu bewegen und zugleich bie untere 
Bürgerfchaft gegen ihre Obrigkeit aufzumiegeln. Beides gelang 
ihm nur zu gut. Die von der Geiftlichkeit vorgebrachten Gin- 
würfe waren fein Werk, ibm gebührt der Ruhm, die gegen das Pa⸗ 
triciat durchbrechende Bewegung in der Stabt angefacht zu haben. 

Im Iahre 1447 fand fich ein Theil der Praelaten, ber an fie er- 
gangenen Ginladung gemäß, in Lüneburg ein, um den Weg ber Un- 
terhandlung mit dem Rath einzufchlagen. Sie ſchienen anfangs nicht 
abgeneigt, auf den Wunſch des Letzteren einzugehen und fich verbind- 
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lich zu machen, für die Dauer von acht Jahren die Hälfte des 
ihnen zufließenden Pfannenertrages zur Befriedigung Der ſtaͤdtiſchen 
Gläubiger zu verwenden. Dann aber bewogen fie die Zuflüftes 
rungen Schaperd, daß die Berfchuldung ber Gemeine weit unter 
ber Angabe fiche, zu der Forderung, Daß ihnen ein genauer Nach⸗ 
weiß, ein Mal über den Belauf des angeliehenen Geldes, fodann 
über die Verwendung befielben vorgelegt werde. Diefem Begehren 
glaubte fi) der Rath nicht fügen zu dürfen, ohne feiner Würde 
und feinen hergebrachten Rechten zu vergeben. Aus dieſem Grunde 
zerfchlug fich Die Unterhbandlung und als der Rath fich fpäter zu 
einer biß dahin nicht üblichen Rechnungsablage bereit erklärte, fand 
er bei den verfiimmten Praelaten die früher geäußerte Bereitwilligs 
feit nicht wieder. 

Unter diefen Umftänden faßte der Rath den Entfhluß, von 
Univerfitäten und angefehenen Rechtöfundigen in Rom ein Guts 
achten über die Frage einzuholen, ob und wie weit er rechts 
lich befugf fei, die Praelatur zu der Theilnahme an der Abtras 
gung der ftäbtifchen Schulden heranzuziehen. Obgleich nun der 
ertheilte Befcheid dahin lautete, Daß eine Befugniß, die Salzgüter 
folcher Praelaten mit Beſchlag zu belegen, welche ihre Beihülfe 
zur Befriedigung der Gläubigen verweigerten, vorliege, zog doch 
der Rath den Weg der gütlihen Berfländigung vor, Enüpfte bie 
abgebrochenen Verhandlungen ' wieder an und überließ fich der 
Hoffnung auf Erfolg, als einige der einflußreichften Betheiligten, 
namentlich der Bifchof zu Verden und dab Domcapitel in Lübed, 
fich zu einer befriedigenden Übereinkunft bereit zeigten. Als jes 
doch die Praelaten eine abermalige Beſprechung (1449) in Lünes 
burg bielten, beharrten fie fchließlich bei der Erklärung, böchftens 
den vierten Theil ihrer Ginfünfte aus der Sülze zur Unterftügung 
der Stadt abtreten zu wollen. Sie liehen den Cinflüfterungen 
Schapers, daß der Rath noch reich an verborgenen Schäßen und 
nicht namhaft gemachten Eapitalien fei, um fo bereitwilliges ihr 
Ohr, als fie dem ehemaligen Stadtfchreiber eine gründliche Kennts 
niß der Heimlichkeit des Kämmereivermögens beimaßen und ſchie⸗ 
den endlich mit der Verſicherung, daß fie nun und immer jegliche 
Beifleuen verweigern würden. Damals war bie Schuld bereits 
auf mehr als 650,000 Mark geftiegen ; der Handel lag darnieber, 
weil die.Gläubiger, denen die Zinfen nicht bezahlt werden kann⸗ 
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ten, jeden Bewohner der Stadt als ſolchen befehdeten und ſich mit 
deſſen auswärtigen Gut zu entſchädigen ſuchten. Sandte man 
noch ein Mal nach Rem, um des BVerfahrens gegen die Geiftlich⸗ 
keit gewiß zu werben, fo ſchlug Lebtere jegt den nämlichen Weg 
ein, um ihre in Lüweburg abgegebene Erklärung zu Segründen. 
Es drohte, während die Berlegenheit des Raths mit jedem Tage 
peinlicher wurde, ein weitausſehender und in feiwem Musgange 
ſchwer zu ermeflender Proteß vor einem mit Seiilichen beſetzten 
Gerichtähofe. 

Als die Berbhältnifle der Stadt fi immer mißlicher geſtalte⸗ 
ten, felbft das Fürwort von Herzog Friedrich, dem die Feier des 
audgefchriebenen Iubeljahres nach Rom gezogen hatte, am päpil- 
lichen Hofe feine Beachtung fand, fchien die Liebe, mit welcher 
Johann von Berden ſich der Ausgleihung unterzog, no ein Mal 
den Weg zur Beilegung des ärgerlichen Haderd zu bahnen. Das 
Beifpiel dieſes friedliebenden Biſchoſs, der (1451) feine Bereit- 
willigkeit erBlärte, die Hälfte dee aus Lüneburg ihm zufließenden 
Gefälle dem dortigen Rath zu Danden zu fielen, founte feine 
Einwirlung auf die ihm umtergebenen Praelaten kaum verfeblen. 
Mber eben diefe Nachgiebigkeit des befiern Theils der Geiſtlichkeit 
wedte Schaper und feinen Anhaug zu erneuten Sraftanfizesgungen. 
Der Berfuch zur Sühne wurde verworfen; nur Rom, wo Die prie⸗ 
ſterliche Partei des Sieges gewiß war, follte den legten Spruch 
fällen. Hier erreichte man, beſonders durch den geishäftsfundigen 
Johann Rode, Propft zu Bremen, defien gleicynamiger Neffe fpä- 
ter den ergbifchöflihen Stuhl inne hatte, daß Nicolaus V. die 
Entfheidung zu Gunften der Prieſterſchaft fällte. Alsbald traf 
eine päpftlicde Bulle in Lüseburg ein, welche gebot, Schaper als 
Propf in Lüne anzuerkennen und den Preclaten die vorenihaltes 
nen Ginfünfte mit Zinfen zu erftatten; geſchehe ſolches nicht, fe 
folle der Rath mit Weib und Kind in den Bann verſtrickt werben 
bis zum vierten Gliede. Gleichzeitig gelangte an gemeine Bür- 
gerfhaft der Befehl, den Rath, falls diefer dem Mandat nicht 
entfpreche, feines Amtes zu entjeßen und mit deſſen Gütern die 
Schulden der Stadt zu tilgen; weigere fich aber die Bürgerfchaft 
befien, fo folle fie fammt ihren Kindern mit dem Kirehenfluche 
belegt werden. Beil nun der Rath des Befehle won Rom fo 
wenig achiete, daß. er, fih erbet vor Fürſten und Herrn und jebem 
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unpartheiifchen Richter zu Necht zu fiehen, trat die Drohung ber 
Bulle in Kraft, indem der vom päpfllichen Hofe zum Kommifja= 
rius ernannte Dietrich von Dompnitz, Domdechant in Halberftadt, 
den Rath vor feinen Richterſtuhl forderte und, als der Gelabene 
nicht erfchien, die Stadt mit dem Banne belegte. In Folge defs 
fen wurden Gottesdienſt und alle geiftlihen Berrichtungen inner- 
halb des Weichbildes eingeftelt; bei gefchloffenen Thüren und mit 
leifer Stimme fangen die Benedictiner von St. Michaelis und 
die Praemonftratenfer von Heiligenthal für die Mitglieder ihres 
Convents die Mefle!); der Beſuch der Bethäufer, der letzte Troſt 
in einer unglüdöfchweren Zeit, blieb dem Volke verwehrt. Nur 
der Rath verzagte nicht, fandte aus feiner Mitte den Burgemeifter 
Albrecht von der Mölen in Begleitung des Archidiacons von Bes, 
venfen nach Rom, um gegen die vom päpftlichen Commiſſarius 
ausgegangene Berfügung zu appelliren, und gebot, in der feften 
Überzeugung von dem Erfolge dieſes Rechtsmittels, die Öffnung 
der Kirchen. Als auch diefes Mal fein Hoffen fehl fchlug und fein 
Wbgeordneter unter dem Borwande, die Berufung eined Goncils 
beanfprucht zu haben, in's Gefängniß geworfen wurbe, geiff er, 
des endlofen Haderd müde, zu und fehte fih — es war um die 
BWeihnachtözeit des Jahres 1453 — eigenmädtig in den Beſitz 
der geiſtlichen Sülzgüter. 

Dieſes Berfahren zog eine zweite Bulle von Rom nach fich, 
welche den Rath feiner Befittbümer und Privilegien verluflig ers 
Härte und die Abfehung deſſelben innerhalb des Zeitraums von 
dreißig Tagen unter Androhung ſchwerer Ahndung der Bürgers 
fehaft auferlegte. Hiervon in Kenntniß gefeht, bewog der Rath 
Ludolph von Higader, Abt zu St. Michaelis, ſich nach Ülzen zu 
begeben, um bei den dort verfammelten Praelaten die Beröffents 
lichung der Bulle zus bintertreiben. Als auch diefer Verſuch fruchts 
108 blieb und auf Geheiß Dietrichs von Dompnik das päpftliche 
Schreiben am 25. September 1454 in Lüneburg angefchlagen 
wurde, geiff der Rath zu dem letzten Mittel und legte Berufung 


1) Zu den vielen Bergünftigungen, welche das Klofter St. Michaelis 1256 
von Papft Alerander IV. erworben hatte, gehörte auch die, da, wenn die Uns 
gegend ercommunteirt fei, ber Gottesdienſt in der Kloſterkirche fortdauern Bürfe, 
jedoch exchasis excommunicatis und ohne daß die Glocke angagogen werde. 
Gebhardi, handſchriftliche Sammlung, Th. VIL 
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auf eiwe allgemeine Kirchenverfammlung ein. Aber fon war fein 
Anſehn, der Bürgergemeine gegenüber, durch die Umtriebe Scha⸗ 
pers zu fehr untergraben, als daß er fih in feiner Stellung hätte 
behaupten können. Der durd) viele Jahre verhaltene Unwille über 
daß ausfchlieglich patricifche Regiment wurde von der Glerifei mit 
Geſchick benutzt, Neid und Mibgunft, vielleicht auch die Erinne 
sung an manche von den Gebietern verübte Härte, vor allen 
Dingen das Unleidliche ded augenblicklichen Zuftandes, den man 
der Hartnädigkeit der Obrigbeit zufchrieb, fleigerte die Erbitterung. 
@6 drohte eine gänzliche Zerrüttung aller politifchen Berhältniffe 
der Stadt. 

Wie manche Gefahren fi unter dieſen Umſtänden an eine 
öffentliche Berhandlung mit der Gemeine Enüpften, Tonnte den 
Mitgliedeen des Raths nicht entgehen. Andrerſeits fchien Alles 
verloren, wenn man, anſtatt fih zu einem gemeinfamen Verfah⸗ 
ren zu einigen, der pfäfflfchen Partei Muße zum Erſtarken gönnte. 
Dem entgegen zu wirken wurde die Bürgerſchaft am 28. October 
1454 berufen, um ihr das ehrliche Mühen des Raths, eine Ver⸗ 
fändigung zu erzielen, Die Grundſätze, nach denen er in der Prae⸗ 
Iatenfrage verfahren und den Verlauf der jüngften Ereigniffe aus= 
einander zu fehen. Nachdem der Burgemeifter Johann Springs 
intgut den Nechtöftreit und das Fehlſchlagen aller Verſuche zur 
freundlichen Einigung erörtert hatte, nahm deſſen Amtsgenoſſe, 
Albrecht von der Mölen, Tas Wort, berichtete von den in Rom 
geführten Unterhandlungen, von feinem einjährigen Aufenthalte 
dafelbft, während deffen er Leinen Zutritt beim heiligen Bater zu 
erwirken im Stande geweſen fei, endlid von der dadurch ihm 
abgedrungenen Berufung auf den Ausſpruch der nächften Kirchen: 
verfammlung. Aber fo fem hatten Schaper und deſſen Anhang 
die Bürgerfchaft zu umgarnen gewußt, fo mächtig wirkte von ber 
andern Seite die Furcht vor dem Banne, daß, ald der Rath feine 
Anfprache gefchlofien, Heinrich Sengftafe im Namen Aller erwies 
derte, daß man feſt entichloffen fei, unter Feinerlei Bedingung den 
Fluch der Kirche noch länger auf der Stadt ruben zu laffen. Damit 
war ber offene Bruch mit der Obrigkeit außgefprochen. Am Donnets⸗ 
tagemach Martini, des nämlichen Jahres hielt die Bürgerfchaft uns 
berufen eine Zuſammenkunft auf der Rathskuͤche und erkor daſelbſt 
aus jedem der vier Quartiere funfzehn Männer, welche ſich vom 
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Kath die Schlüffel zu den Thorn und zum Rathhauſe überants 
worten laſſen follten. Gelang es dem Rath nun auch, fich dieſem 
Anfinnen zu entziehen, fo mußte er doch dem Begehren der Ge⸗ 
meine fo weit nachfonmen, daß er die in Ülzen verfammelten 
Praelaten einlud, ſich behufs eines abermaligen Sühneverfuche 
nad Lüneburg zu begeben. Als fich defien die Geiftlichen unter 
dem Borwande weigerten, das patricifche Regiment als folches 
nicht anerfennen und nur mit den jüngft gewählten Vertretern 
der Bürgerfchaft unterhandeln zu können, braden acht Männer 
aus der Zahl der Sechziger nach Ülzen auf. Es war ihr feſter 
Entſchluß, den Inhalt der päpftlihen Bulle in allen Xheilen zum 
Bollzug zu bringen und den Rath feines Amtes zu entheben. 

Nach diefen Vorgängen lag der Schluß nicht fern, daß der 
Hader in Lüneburg einen ähnlichen Ausgang nehmen werbe, wie 
länger als ein halbes Jahrhundert zuvor, der Aufftand der Ge 
meine in Braunfchweig gegen ihr patricifches Regiment. Dedhalb. 
und da die Störung des Handels des gebannten Lüneburg feine 
Rückwirkung auf den Verkehr der verwandten Schwefterftäbte nicht 
verfehlen Eonnte, fandten Kübel und Hamburg Bevollmächtigte, 
um, bevor das Außerfte gefchehe, die Ausgleichung zwifchen dem 
Rath und den Sechzigern zu verfuchen. Umfonft! Schon war 
die Berfammlung der Praelaten von Ülzen nach Lüneburg über 
gefiedelt, lehnte, während fie ihre Befprechungen in der Francis⸗ 
canerkirche hielt, jede Berührung mit dem Rath ab und drang in 
die Sechziger, dem Befehl der päpfllichen Bulle gemäß, daB bis⸗ 
berige Regiment aufjulöfen. Dem zuvorzulommen — es blieb 
fein anderer Ausweg — begaben fich die Mitglieder des Raths 
ihres Amtes‘, nachdem fie zuvor im Namen ber Sechziger von 
Heinrich Sengſtake eidlih und vor Rotar und Zeugen die Zufiches 
zung enigegengenommen hatten, daß man fie für freie Bürger 
achten, für die Abnahme des auf ihnen ruhenden Banned Sorge 
tragen und ihnen volle Sicherheit des Leibes und des Lebens ges 
währen wolle. Solches gefchah in der Besperfiunde des Clemend⸗ 
tages (23. November) 1454. 

Um Tage darauf wurde durch die Sechziger ein neuer Rath 
erkoren, welchem Ümter und Gilden alsbald den Gid der Treue 
leifieten. Diefer, in deſſen Mitte Dir! Schaper als Syndicus faß, 
begann feine Thätigkeit damit, von den Burgemeiftern Albrecht 


von der Mölen und Johann Springintgut die Ginräumung der 
pfandweiſe ihnen zuſſehenden Schloͤſſer Winſen und Lüberöhaufen 
zu begehren. Beide fügten ſich ohne Widerſpruch der unbilligen 
Forderung. Die gedachten Pfandſchloöſſer aber wurden von den 
neuen Gewalthabern dem Herzoge unentgeltlich zurückgegeben, um 
ſich des Schutzes deſſelben zu erfreuen. Letzterer, welcher in Be⸗ 
gleitung feines Sohnes Bernhard, derzeitigen Adminiſtrators bes 
Stifte Hildesheim, gefolgt von feinen vertvauten Räthen, dem 
Ritter Johann von Olderthauſen, Gerb von Wuſtrow und Sege- 
band vom Berge, beögleichen vom hildesheimiſchen Dompropft und 
dem Ritter Heinrich von Bortfelb, Heinrichs Sohn, im Anfange 
ded Jahres 1455 in Lüneburg einsitt, mochte anfangd nicht um: 
gern auf den Unfrieden und die Zerrüttung der mächtigen Bür⸗ 
gerichaft fehen, melde, fo lange Einigkeit in ihr verwaltete, häufig 
eine dem Landesherrn unbequane Stellung zu behaupten im Stante 
gewefen war. Als aber die Bewegung im Innern wuchs, die 
Leidenfchaften immer heftiger durchbrachen und das Berlangen 
nad) Race an der frühreren Obrigkeit laut wurde, fuchte er nach 
feines Weiſe durch freundlichen Zufpruch zu flillen. . 
‚Ungeachtet ber feierlich gegebenen Zuſage, an Leib und Leben 
Freiheit und Gut nicht befchäbigt zu werben, war dem abgeſehten 
Rath nicht allein das Verlaſſen feiner Wohnung umterfagt, er ſah 
fih auch durch die Drohung, daß widrigenfalls „eine finftere Meſſe 
über ihn gelefen werden ſolle“ genäthigt, ein fchriftliches Berzeich⸗ 
niß über feine ſaͤmmtlichen Befisthüner dem neuen Rath einzuhaͤn⸗ 
digen. Man berief fi) auf daB Gebot der päpfilichen Bulle, indem 
man die Berbaßsen ihrer Habe beraubte, und fuchte durch liebloſe 
Behandlung, durch Abforderung der Waffen und durch Andeutungen 
auf eine unabwendbare peinliche Unterſuchung diejelben zum Ent⸗ 
weichen aus der Stadt zu bewegen. Als die Lift fehl fchlug, weil 
die Berfolgten durch heimliched Verlaſſen bes Weirhbildes den 
Schein des böfen Bewußtfeins nicht auf fich laden wollten, er- 
reichte die Geiftlichkeit, daß man fich ihrer bemächtigte und fe in 
den Thurm legte. Man möge, bat Herzog Bernhard, nicht alſo 
verfahren, vielmehr mit den alten Herren umgehen, wie man eb 
vor Gott und den Menſchen verantworten konne. Herzog Friedrich 
aber berieth fic) mit Adolph von Holſtein und Heinrich von Meklen⸗ 
burg und kam mit ben verwandten Städten ber Hanfe dahin über- 


ein, eine Tagfahrt in Lüneburg zu halten und ſich der Einigung 
der Parteien in Liebe zu unterziehen. Auch dieſer Verſuch ſchei⸗ 
terte, da die durch die Praelaten aufgehetzte Bürgerfchaft jede Eins 
mifchung der Fremden in die heimifchen Händel verwarf. Bei alle 
dem mußte fich der Gemeine bald die Überzeugung aufbrängen, 
daß die Mitglieder des durch die Sechziger erforenen Raths fo 
wenig wie die Praelaten daB Gedeihen der Stadt beförderten, 
dag vielmehr die Schuld um eine beträchtliche Summe erhöht fei, 
welche der Geiftlichleit als Erfah für die vorenthaltenen Sülzge- 
fälle zugefchrieben war. Schon madıte fidp bin und wieder der 
Unmille der getäufchten Bürger in berben Äußerungen geltend; 
fie begriffen zu fpät das argliftige Spiel, welches die Radyfucht 
Einzelner mit ihnen getrieben hatte, und an die Stelle der frühes 
ren Erbitterung trat jebt Mitleid über die unmwürdige Behandlung 
der Herren des alten Regiments. - 

Unter diefen Umftänden farb der Burgemeifter Johann Spring⸗ 
intgut nach vierzehnmwöchiger harter Gefangenfchaft, die er in dem 
nach ihm, ald dem Baumeiſter, benannten Thurm verlebt hatte. 
Umfonft hatte fein Beib „um aller frommen Frauen Ehre willen“ 
den Rath gebeten, man möge Herrn Johann den Beſuch feines 
Haufes geftatten; helfe ihm dann Gott zur Gefundheit, fo wolle 
man Bürgen ftellen, daß er in den Thurm zurückkehre. Selbft 
dad Geſuch, den Berlaffenen pflegen, oder des Raths Chirurg zu 
ibm fenden zu dürfen, war der Frau abgefchlagen. „&8 wurde 
der Gefangene weniger mit Koft als mit fpikigen Worten verfe: 
hen“. Es hatte der Kranke, ald er den Tod nahen fühlte, zu Scha= 
per gefandt und um Abfolution gefleht, damit ihm das Sarrament 
gereicht werden konne. Selbſt die Erfüllung dieſer Bitte hatte 
der Propft zu verweigern gewagt, worauf der Sterbende dem zu 
feiner Aufwartung beflimmten Knechte die Beichte abgelegt hatte. 
„Sie möge die Leiche ihres Eheheren beflatten“ — mit Diefen 
Worten ließ der Rath den Zod des Mannes der Frau anzeigen. 
Nach deren Erwiederung, „habe fie den Kranken nicht pflegen dürfen, 
fo wolle fie auch jet nicht mit der Leiche handeln“, wurde der Todte 
auf Geheiß des Raths durch unehrliche Leute und ohne Eirchliche Feier 
auf dem Hofe des Prior von St. Michaelis eingefharrt ?). 

1) Nah acht Jahren wurde die Leiche wieder ausgegraben und in einer 
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Schon damals maren an die Stelle des guten Bernchmens 
zueifchen dem neven Rath und den Praelaten Zermärfniffe ernſter 
Art getreten. Letztere fahen fich in der Grwartung getänfcht, daß 
jede ihrer Korderungen gewährt werden würde; Geflerer wiederum 
ſchaͤmte ſich der Arhäugigfeit von Geiflichen, denen ex den Eim=- 
tritt in Rem Rathoſtuhl verbanfte; beiden gegenüber fühlte die Bür⸗ 
gerſchaft immer entſchiedener das Unbehagliche ihrer Stellung. 
Jetzt erſt entwid ein Theil des alten Raths nach Lübeck, und bie 
fteundliche Aufnahme, melche die Unglücklichen bier fanden, die 
Theilnahme, melde ihnen von den. auf einem allgemeinen Hanſe⸗ 
tage anweſenden Abgeordneten bemiefen wurde, machte in dem 
Lüneburgern die Beſorgniß rege, daß ihnen eine Ausflofung aus 
des Geneflenfchaft der Honfe bevorfiche. Dazu Fam, daß Dirk 
Gpringintgut, Demherr zu Bardewik und Bruber Iohenn&, den 
Tod de Lebteren am Faiferlichen Hofe klagte, werauf Friedrich TU. 
den Befehl, erließ, daß Rath und Sechziger Den Witwe ISehanne 
und den Mitgliedern de alten Raths Entſchädigung leifien und 
fich ihren Austen begeben ſollten. Gin Geiftlicher überbrachte die 
ſes Mandat an die Städte Lübeck, Hamkurg, Bremen und Braum 
ſchweig und übertrug ihnen im Namen de& Kaiſers die Bellgiehung 
befielben. Abe der Rath zu Lüneburg wollte fo wenig auf die 
Mahnung der Schweſterſtädte hören, als das Mandat and den 
Händen des Kaiferboten entgegen nehmen und ließ, al& lehterer 
die Schrift Öffentlich aufchlug, diefelbe wieder abreißen. Hatte der 
Rath Dusch diefeb Verfahren den Zern des Reichsoberhauptes auf 
fi) geladen und durfte er anf den Fal eines Wieberausbruches 
inneres Streitigkeiten fo wenig auf eiwe Unterflübung von Seiten 
der verwandten Städte, «als auf die ſtarke Hand. des Erbherin 
rechnen, fo fuchte er dagegen in einem Bändnifle mit Heinzich dem 
Briedferkigen von Walfenbüttel und deſſen Bruder Wühelm dem Ülte: 
ven, welche er zu dem Behufe beide zu fich einlud, Die erforderliche 
Stüge zur Behauptung. feiner Stellung zu gewinnen. Hiervon 
hörte Friedrich, und da er alsbald die Abſicht des Rath, Die 
Stadt in die Hände der molfenbüttelfchen Vettern zu ſpielen, rich⸗ 
tig errieth, vitt auch ex unerwartet mit feinem Sehne Beruhard 
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Seitencapelle von St. Johann, für welche der Rath ein geiftfiches Lehen ftiftete, 
feierlich beigeſetzt. 
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und einem ftattlichen Gefolge in's Thor. "Da flieg der Argwohn, 
daß gemeiner Freiheit Berberben drohe, in den Bürgern auf. 
Einige der Angefehenften derſelben traten am Dingdtage nach Al⸗ 
lerbeiligen 1456 in UnſererLieben⸗Frauenkirche zufammen und bes 
gaben fih von bier nach dem Markte, wo fid bald gegen 2000 
Männer um fie fchaarten. Denn alle waren voll Schredl über 
dad flarfe Gefolge der Fürften. Die Bürger aber verlangten vom 
Rath Auskunft über das Einveiten der Herzöge, forderien bie 
Gründe zu hören, aus denen das kaiſerliche Mandat nicht veröf 
fentlicht fer, ließen fih die Thorfchlüffel und Pie alten Freibriefe 
der Stadt überantworten und wachten die Nacht hindurch in Wehr 
und Waffen. Dann Iuden fie die Sendboten der verwandten 
Städte Hamburg, Lübel, Bremen, Braunſchweig, Stade und 
Burtehude, beögleichen die Herzöge Friedrich und Bernhard, als der 
Stadt Erbheren, zu fih und baten um ehrlichen Befcheid, was zu 
thun fei, da die Geiftlichleit, den Worten der Bulle gemäß, ihnen 
einen neuen Rath gefeht, der Kaifer dagegen bei Verluſt aller 
Gnaden und Zreiheiten des Reichs das Gegentheil geboten habe. 
Der Spruch entfchied zu Gunften des Faiferlichen Mandats (No« 
vernber 1456), worauf dem neuen Rate geheißen wurde, ſich von 
feinem Stuble zu erheben und diefen den von Lübeck zurückgekehr⸗ 
ten Mitgliedern des alten Raths einzuräumen. Eifernde Geiftläche, 
welche gegen diefe Rückkehr zur früheren Ordnung Widerfprud 
einlegten, und — Galirtus IH. hatte den von feinem Bergänger 
ausgefprochenen Bann aufgehoben — mit Wiederholung des Kir⸗ 
chenfluches drohten, wurden aus der Stadt vertrieben. Esb war 
das gemeine Weſen fo tief vom Parteihaß vurchfurcht, Daß es des 
nachdrüdlichen Gänfchreitend des Reichsoberhauptes bedurfte, um 
bie Eintracht herbeizuführen. Bon Kaifer Friedrich HL zum Schiedd« 
tichter in dieſer Angelegenheit beftellt, fchrieb Markgraf Albrecht - 
vor: Brandenburg einen Tag nad Gardelegen aus, mofelbft ſich 
von Seiten der Stadt der Burgemeifter Heinrich Schomafes mit 
den Rathbmännern Heinrich Viscule und Lütke von Winfen ein= 
ftelte. Doc, führten die dort gepflogenen Unterhandlungen zu 
Feinem Biele, weshalb der Markgraf feinen Kanzler, den Ritter 
von Stein, und mit ihm Wencedlauß, Chorherren zu Anſpach, nad) 
Lüneburg fapdte und durch fie das Urtheil dahin fällen ließ, daß 
45 Männer aus der Zahl der Sechziger die Familie des verſtor⸗ 
45 * 
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benen Johann Springintgut und die gekränkten Mitglieder des 
alten Raths durch Geld entſchädigen, dem kaiſerlichen Gerichte 
eine Buße von 15000 rheiniſchen Gulden bezahlen und hiernach 
das Weichbild verfchwören follten. Über Wrid Schaper aber, 
Dirks Bruder, und Hans Dalenburg wurde durch der Stadt Bur- 
mefter das Halsgericht vor dem Rathhauſe eröffnet und beibe, 
weil fie den alten Rath abgefhagt und ihm das zugefchriebene 
und befiegelte freie Geleit gebrohen, am 25. Detober 4457 auf 
dem Marktplatze enthauptet ?). 

Seit der Rückkehr des alten Rath wurde allerdings Lüne⸗ 
burg noch ein Mal mit dem Banne belegt, und fanden die Prae⸗ 
Iaten an Wilhelm dem Älteren und deſſen Sohn Friedrich eine 
Fräftige Stüße, während die Herzöge Zriedrih und Bernhard, fo 
wie Bifchof Johann von Berben fi der Stadt annahmen, bis 
endlih ein aus dem Könige von Dänemark und den Bilchöfen 
von Schwerin und Kübel befichendes Schiedsgeriht 1461 die 
Entſcheidung dahin abgab, daß ein namhafter Theil der Einkünfte 
der Saline fortan zur Abtragung der fläbtifchen Schuld verwen 
det werden folle. | 

Der fteten Zwietracht mit feinen Bettern, mit Städten und 
Ritterfhaft müde und vom Berlangen getrieben, fein Leben in 
Stille und Beſchaulichkeit zu befchließen, legte Friedrich der Fromme 
im März 1457 die Regierung zu Gunften feiner Söhne Bernhard 
und Dtto nieder. „Wir haben befunden, daß «8 Noth thut, Gott 
zu dienen, da wir zu Jahren gelommen find“ heißt es in ber 
Urkunde), in welcher er Praelaten, Rannen, Städte und Unter: 
faffen an feine Söhne verweist. Bis der minderjährige Otto Das 
ein und zwanzigſte Jahr erreicht hat, foll Bernard allein dab 
Regiment führen; aber auch fpäter follen die Brüder weder eine 
Theilung vornehmen, noch eine zwiefache Hofhaltung einführen >), 
oder ohne Willen und Vollmacht des Vaters, der Praelaien, 
Mannen und Städte Landestheile veräußern. Diefen Ständen 


1) „Deß liegen noch an dem Ninnfteine, der an dem Kate herläuft, zwei 
breite Feldfleine zum Gedachtniß der Richtftättew. 

2) d. d. 11. März 1457. Wedekind, Notn x. Th. HI. ©. 159 x. 
— Jacobi, Landtagsabfhiede, Th. 1. ©. 58 ıc. 

3) „Wy ſchullen unde willen in dem fampden unfer lande wide fube fitten 
liven under eyner Bol“. 
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liegt zugleich auch die Schlichtung jedes Zwieſpalts ob, ber zwi- 
fhen Bater und Sohn oder zwifchen den beiden Brüdern ausbre⸗ 
hen koönnte. Dem alten Herzoge darf feine bisherige Wohnung 
auf der Burg in Eelle!), der Antheil an der Vergebung geiftlicher 
Lehen, die ftandesmäßige Berforgung mit Koft und Trank, wel- 
ches Schloß im Fürſtenthume er auch bewohnen möge, nie ver: 
fümmert werden. Wirft der ihm angemwiefene Zoll in Celle, wel⸗ 
cher durch Befahren der Straße über Wienhaufen nicht gefehmälert 
werden darf, weniger ald 500 Mark ab, fo fol das Fehlende aus 
andern Mitteln zugelegt werden; außerdem follen ihm jährlich 300 
Mark aus den Beden der Boigtei Celle und der Gerichte (Grave: 
fhupp, comecia) Burgwedel und Ifernhagen, fo wie 150 Mark 
aus den Zöllen in Lüneburg verabreicht werden. 

Im Jahre darauf vertaufchte Friedrich der Fromme feine 
fürftliche Burg mit dem von ihm geftifteten Sranciscanerflofter 
in Celle. 

Raſch im Entſchluß und Eräftig in der That, im Gegenfak 
zu dem Bater Fein Freund bedenklichen Abwägens, hatte Bern- 
bard II. feit dem Zode (1452) von Bifhof Magnus, Herzog von 
Sachſen⸗Lauenburg, Verweſer des Hochftifts Hildesheim, mit Un: 
luft die Regierung des Bisthbums mit dem Kapitel getheilt. Ihm, 
der bie prieferlichen Weihen nie empfangen und nur durch Diss 
penfation des Papſtes die Verwaltung Hildesheims hatte über: 
nehmen tünnen, fagte das frifche Sattelleben der Ritterfchaft mehr 
zu, als der Verkehr mit Domherrn und Praelaten. Die Strenge, 
mit welher er Mönche und Weltgeiftlihe auf ihre priefterlichen 
Pflichten verwies, das fcharfe Regiment, welches er rüdfichtslos 
bandhabte, mochte wenig geeignet fein, die an eine fchlaffe Beaufs 
fiegtigung gewöhnte Geiftlichkeit des Hochftifts zu gemwinnen?). 


1) „Ban dem underhufe an mente an de olden capellen unde de kameren 
dar enboven, dat nu de harnskamer (Rüſtkammer) heth, dar nu de kamerknechte 
uppe liggen“. 

2) „He hadde mit den Prelaten foban regimente, dat de Peben Godde 
dandeden, dat fe ſyner quyt worden“ ſagt Botho (Leibnitz, Th. III.) S. 407. 
Eine handſchriftliche Chronik von Hildesheim fügt hinzu: „Bernhard war faſt 
jung an Jahren, aber von Sitten und Tugenden, auch von Weisheit und Ver⸗ 
nunft mochte er wohl lieber einem Alten verglichen werden, darum ſich bei ſeiner 
Zeit das Bisthum Hildesheim wohl beſſerte und aus den Schulden komen wäre, 
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Deshalb fäumte er nicht, dem Rufe feines bejahrten Baters zu 
folgen, verzichtete auf das Bisthum und wermählte ſich mit Ma- 
thilde, der Tochter des Grafen Dtto II. von Schaumburg. „Un- 
fer Herr, fcherzten die Dombereen, verläßt Maria und nimmt 
Mathilde; er begiebt ſich der Königin und greift nach der Gräfim®. 
Aber Bernhard IL vertaufchte fröhlich die bifcyöflicde Reſtdenz mit 
dem Hoflager zu Celle und erreichte, dag Graf Ernf von Schaum- 
burg, der Bruder Mathildes, ſtatt feiner zum Borfteher bes Stifte 
erkoren wurde. Wenige Jahre fpäter farb Herzog Bernhard zu 
Selle (9. Februar 1464) in der Blüthe des Lebens ohne männ- 
liche Rachlommen, und hinterließ das Fürſtenthum feinem jünge: 
ren, mit Anna von Raffau vermählten Bruder Dito. 

Die nachtheiligen Folgen dieſes raſchen Wechſels der Regie 
rung konnten nicht ausbleiben. Er erſchwerte in gleichem Grade 
das Erſtarken der fürſtlichen Macht, als er einzelnen Ständen 
Gelegenheit bot, auf Koſten des Gemeinwohls neue Zugeſtändniſſe 
zu ertrotzen. Die Milde und gutmüthige Nachſicht Friedrichs hat⸗ 
ten ein ſtraffes Regiment, wie die Zeit deſſen bedurfte, nicht zu⸗ 
gelaſſen; ihm wog die Erhaltung des Friedens auch die ſchwerſten 
Opfer auf Koſten ſeiner landesherrlichen Rechte auf. So dachte 
freilich Bernhard nicht. Aber er fand zu viel zu ordnen und zu 
geſtalten, als daß die kurze Zeit ſeiner Regierung hätte ausreichen 
konnen, die vorhandenen Mißbräuche abzuſtellen und eine Autorität 
fürſtlichen Willens zu begründen, die durch die Läſſigkeit des Ba- 
ters erihlafft war. Und nun trat der kaum zum Sünglinge ber: 
angereifte Otto an die Spike der Verwaltung. Da brobte nod 
ein Mal die Ungebundenheit des Adels fidy geltend zu machen, 
in deſſen Hände fo manche fürftlihe Burg als Pfandfchaft über: 
‚gegangen war. Die lüneburgifchen Bafallen gefielen fi) in Bünd⸗ 
niffen unter einander, die nicht minder gegen die Herrſchaft als 
gegen die Städte gerichtet waren, und zogen die vielfach mit ihnen 
verſchwäägerten Scloßhern der Altmark in ihre Cinigungen. 
Diefem Beginnen mußte der junge Dito mit Nachdruck zu wehren. 
Er ließ nicht nad, die von Bartensleben und Schulenburg beim: 
zuſuchen, bis fie einen guten Frieden gelobt. Schloß Hitzacker, 





wenn er allein dabei blieben und mit zeitlicher Regierung feines Fürftentpums 
nicht beladen worden wäre. 
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den: Berner von Bülsıe zuftändig, welcher eben bammis eine Pils 
gerfahrt nach dem gelobten Lande angetreten hatte, wurde von 
ihm erfliegen, weil die dortige Beſatzung des meflenburgifchen 
Nitterfchaft hr Bloß lieh, wenn fie einen Raubzug in's Lüneburs 
giſche unternehmen wollte. Uber ſchon am 9. Januar 1471 flarb 
auch diefer jüngere Sohn Friedrichs auf dem Schloffe zu Gele, 
mit Hinterlaffung eines erft drei Jahre zuvor geborenen Knaben, 
Heinrich. Dem lebten Willen Ottos gemäß follten Praelaten, 
Kitterfchaft und der Rath der Stadt Lüneburg die vormundfchaft« 
liche Regierung für den Sohn übernehmen, bis vieler bas acht: 
zehnte Lebensjahr erreicht haben werde !). Aber die Stände eins 
ten ſich zu der dringenden Bitte an den Großvater, ſich der Were 
waltung des Landes unterziehen zu wollen. 

Das zwang ben betagten und kränkelnden Friedrich, feinem 
Betleben bei den Srantiscanern zu entfagen, um fich wiederholt 
der ihm verleideten Gefchäfte der Regierung anzunehmen. Noch 
fieben Jahre ftand er folchergeftalt während der Minderjährigkeit 
feines Enkels dem Fürſtenthum vor. Am 29. März 1478 erfolgte 
fein Tod. Seiner letztwilligen Berfügung gemäß wurde die Leiche 
den Franciscanern in Celle zur Beftattung übergeben. 

Sp gewann der zehnjährige Heinrich der Mittlere?), Ditos 
Sohn, das Kürftentyum, deſſen vormundfchaftliche Regierung, nach 
der Beftimmung des Großvaters, für die nädhften acht Sahre den 
geiftlihen und weltlichen Räthen und dem Rath der Stabi Lüne⸗ 
burg zuflel?). Noch während ber Zeit diefer Bormundfchaft wurde 





1) Die Stände famen damals überein, auf den Fall, bag Herzog Friedrich 
und deſſen Enkel Einderlos fterben würden, nur ben als Landesherrn erkennen, 
der aus ihrer Wahl hervorgehen mwürdez jebenfalls aber ben zu mählen, ber das 
nächſte Recht habe, und biefen nicht eher zum Sande zu laffen, als bis er die defie⸗ 
gelte Berfiherung ausgeftellt, alle Privilegien des Fürſtenthums beftätigen zu 
wollen. Jacobi, Landtagsabſchiede, TH. I. S. 76 ıc. 

2) Anfangs hieß Heinrih von Lüneburg, dem. molfenbüttelfchen Beintich 
oder dem Alteren gegenüber, der Jüngere; ſpäter wurde dieſer Beiname Hein⸗ 
rich II. von Wolfenbüttel zu Theil und Heinrich von Lüneburg mit der Benen⸗ 
nung bes Mittleren belegt. 

3) „Wie geven unbe fetten ome to rechten waren vormunden unfe getruwen 
rede unfes landes Luneborg, alle geifllid unde wertlid, unde den rat to Buneborg 
unde andere nemende“. 
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die Acht von Alten durch Kauf erwerben!) Im Kampfe mit 
den Übertretern des gebotenen Landfriebens, von ben Ständen ge- 
zungen, fic) feiner außländifhen Räthe zu begeben, feine Ber⸗ 
traten nur aus dem Kreife der eingebornen Praelaten und Ba- 
fallen zu wählen und nicht ohne die Zuflimmung feiner Mutter 
Anna Haus und Hof zu befiellen, beengt durch die an feinem 
Haufe haftenden Schulden, weldye, trotz ihrer Geringfügigkeit 2), 
den Ständen Gelegenheit gaben, die fürfllihen Ausgaben mit 
peinliher Genauigkeit zu überwachen, rang Heinrich, nie entmu= 
thigt, mit Widerwärtigkeiten, welche eine minder bewegliche und 
elaftifche Ratur zum Suchen nad) jener Einfamleit getrieben haben 
würden, in welcher der Großvater fo gern Wer Sorgen vergef- 
fen hatte. ' 
Am 21. September 1501 ertheilte Kaiſer Marimilian an 
Heinrich den Mittleren die Anwartfchaft auf die niedere Graffchaft 
Hoya, auf den Fall, daß mit dem Tode des Grafen Friedrich Diefes 
Reichslehen erledigt werben würde; unter derfelben Borausfehung 
gab Erzbifchof Johann von Bremen die Exrſpectanz auf die 
Herrfchaften Alt und Neubruchhaufen, auf Syke, Freudenberg 
und Harpftebt an Heinrich den Älteren von Wolfenbüttel. Als 
aber 1502 mit Friedrich der Mannsflamm der Grafen von Unter: 
Hoya erloſch, fuhr Graf Ioft von Ober⸗Hoya zu und befegte, ohne 
fich beim Kaifer zu entfchuldigen, oder das Erbe feines Betters 
als Leben zu muthen — er fiellte den Lehensverband mit dem 
Keihe in Abrede — die erledigte Landfchaft. Deshalb brachte 
Heinrih der Mittlere vor Kaifer und Kammergericht feine Be- 
ſchwerde vor und erwirkte, daß an Joſt dee Befehl zur Heraus: 
gabe der Graffchaft erging. Doc verzögerte ſich die völlige Aus: 
gleihung diefer Streitigkeiten bis zum Jahre 1504, wo die Fai- 
ferlichen Commiffarien Joachim und Wibrecht von Brandenburg 
die Bermittelung dahin trafen, daß Graf Ioft das Erbe Friedrichs 
vom Herzoge von Lüneburg zu Lehen erhielt, zugleich aber aud 


1) Die Acht oder der Bann (bannum, judiciam, Obedieng) gehörte dem 
jebesmaltgn Senior des verdenfhen Domcapiteld; 1479 verkaufte das Stift die 
fetbe für 2700 lübfche Mark mit aller Hoheit und Gerechtigkeit an Herzog Heinrich. 

2) 1495 beliefen fich diefe Schulden auf 662327 Gulden, erreichten alfe nit 
den zehnten Theil der Schuld, welche die einzige Stadt Lüneburg zu tragm vers 
mochte. Jacobi, Landtagsabfchiebe, Th. I, S. 93. 
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feine eigenen Bande, fammt den angebrachten Erbftüden Nienburg, 
Drakenburg, Steierberg 4) und Stolzenau ald Afterlehn von Sie 
neburg annahm, während Heinrich von Wolfenbüttel dem Grafen 
gegen Zahlung von 4000 Gulden die Belebnung mit Bruchhau⸗ 
fen zuſagte. Hatte Heinrich der Mittlere ſomit die Ausficht auf 
einen reichen Zuwachs feined Fürſtenthums gewonnen, fo gelang 
es ihm (1506) — freilich nicht ohne Mitwirkung feiner Stände — 
Schloß Wirfen an der Luhe von der Pfandfchaft zu Iöfen, welche 
die Herzöge von Lauenburg an demfelben hatten. 

Trotz jener früher namhaft gemachten Übereinkunft vom Jahre 
1491 zeigte ſich das lüneburgifche Fürſtenhaus noch immer nicht 
gefonnen, feinen Anfprühen an das Land Oberwald vollftändig 
zu entfagen. Erſt der am Zreitage nach Michaelis 1512 zwifchen 
den Brüdern Deinrih und Erich von der einen und Heinrich von 
Lüneburg von der andern Seite zu Minden abgefchloffenen Ver: 
gleich befeitigte Diefe Irrungen. Demnach begab fich Heinrich der 
Mittlere zu Gunften feiner Better aller Anfprüce auf das Göt: 
tingifche, nur daß er ſich Schloß Jühnde und andere geiftliche 
und weltliche Sehen dafelbft, welche einft von den Grafen von 
Everſtein abhängig geweſen waren, vorbehielt; zugleich verzichtete 
er auf die Oberhoheit und Huldigung, welche binfichtlich der Siudt 
Dannover feinen Vorfahren zugefallen waren?). Dagegen traten 


1) Bel einem wegen dieſes Schloffes (Steygelberh) im 13. Jahrhundert 
entftandenen Zwiſt zwiſchen dem Bifchofe von Minden und bem Grafen Gerd 
von Hoya füllte der zum Schiedsmann beftellte Erzbiſchof Bifelbert von Bremen 
den Spruh dahin, daß ber Biſchof mit Hundert ihm vertwandten Hittern und 
Dienſtmannen auf der Malſtatt des Dorfes Horne eidlich erhärten folle, daß das 
Schloß auf dem Grunde der Kirche zu Minden lege; weigere er fich beffen, fo 
folle daffelbe dem Brafen von Hoya verbleibm. Urkunde von 1296. 

2) Da in Gemäßheit des Vertrages von 1428 aud die Stadt Hannover 
zur Gefammthulbigung verblieben war, fo wurde hier, wie in Braunſchweig und 
Lüneburg, der Treuſchwur der Bürgerfhaft bisher von beiden Kürftenhäufern ge 
meinfhaftlih entgegengenommen. in hierauf bezüglihes Schreiben Heinrichs 
des Alteren an Heinrich den Mittleren, d. d. Wolfenbüttel am Margarethentage 
1494, möge hier um fo cher im Auszuge Mittheilung finden, als es für das 
fürfttiche Wefen jener Zeit einige nicht unintereffante Beiträge giebt. Hier heißt 
es: „Ra deme verlate unde vereiniginge vorgangen Fridage durch iuwer leve unde 
unfe rede tho Meinerfen gefcheen, des inridendes unbe huldinge halven der ftede 
Brunſchwig, Luneburg und Hannover, my des iuwer leve bequeme tidt tho ſchri⸗ 
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Die Brüder Heinrich und Grid Die SAeffer Rainerfen und Gampr, 
die Freien vor dem Walde‘), den Arthell un Deigkellt, Huld- 
sung, Zoll und Renten ter Stadt Lünebarg uud an den Ben 
zu Disader und Schnackenburg ab?) 

Was das ſpatere Leben Heinrichs des Mittleren uud die &x- 
eigniffe, in weldye das Fürſtenthum Lüneburg durch ihn bimein- 
gezogen wurde, anbetrifft, fo werten biefelben theils in der Ge: 
ſchichte der hildesheimifchen Stiftsfehde, theild im der Darfidliung 
der Berbreitung der Kirchenreformation im Lüneburgiihen ihre 
Erorterung finden. 
von ſchullen x. Alſo mogn wy nad unfer gelegmbrit bequemer tibt mit af: 
nehmen, dann bat I. 2. unbe wy up Manta na Emmi Barihelomei dage 
the Brunſchwig, up fridag Eunte Ichannes bad Decsllatienis tho Luneburg, 
unde up Dinflag na Sunte Egltien dage the Haunever, alle tegen den apent 
inriden unde inn itliter flebe, tho behoff der huldinge, twe naht the bliven, fo 
dat be dinge allet up ber me reife vollentogm werden, dartho wy uns od nidt 
heger dann up twe hundert perde, ber fhriver, boden, trummeter unde wagen⸗ 
perdbe mebe ingereckent fon, inn gele kleidinge unde etlife farde darin rufligen 
willen”. 
1) Die Landſchaft ber „Brigen vor beme wolde (vor dem Rechwalte, 
Gkeinwedeler Walde, prope nemus) bildet bie fpätere Amtsveigtei Iiten und 
theilte fi in die comitia minor liberorum juxta Noriwolt ſdas jetzige „Beine 
Freies mit Döhen, Wülfel, Lazen x), welhe Graf Konrad von Lauenrode 
1236 an Zifhof Konrad von Hildesheim verkaufte, und in die comitia major 
(dad jegige „große Freie“), welche Graf Heinrih von Laumrode 1248 gegen 
eine jährlihe Rente von 20 Marf an Otto das Kind übergab. Der Befig bie 
fer Landfchaft war an den Beſitz der Boigtei Lauenrode geknüpft. 

2) Urkunde bei Erath, Erbtheilungen x. S. 114 x. unb bei Lünig, 
Reihsarhiv, Pars spec. IV. ©. 34 x. — Drd Urkunden von dem obm- 
genannten Tage bezzugen die Berwirklihung dieſes Vertrages. In der einen 
verweist Heinrih der Mittlere Praclaten, Nitterfhaft, Stäbte und gemeine Lant- 
[haft „des Landes barinne Göttingen gelegen” an feine Vettern ; in der zweiten 
überantwortet er denfelben zur Huldigung die Stadt Hameln mit Rente, Zinfe, 
Fol und Boigteiz in ber’ dritten verweifn die Brüber Heinrich und Erich „die 
ehrfamen Burgemeifter, Rathmannen, Bürger und die ganze Gemeine der Stadt 
Lüneburg” ausſchließlich an Heinrich dm Mittlerm und fagen fie von ihren 
„Eiden, Gelübden und aller Verwandtniß“ 106. 
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Biertes Gapitel. 
Das Füurſtenthum Grubenhagen. 
Vom Ende des vierzehnten Jahrhunderts bis zur Zeit 
der Kirchenreformation. 


Albrechts Bruder, der mit Adelheid von Anhalt vermählte 
Herzog Friedrich von Grubenhagen⸗Herzberg, welcher ſein Hoflager 
auf dem Schloſſe zu Oſterode hielt, gewann durch das Ausſterben 
des Grafenhauſes von Lauterberg einen erheblichen Zuwachs 
an Macht. 

Seit dem Anfange des dreizehnten Jahrhunderts begegnen 
wir den getheilten Linien der Grafen von Scharzfeld und Lau⸗ 
terberg. Nach dem Erlöfchen der Erfteren fiel deren Beſitzthum 
an die mitbelehnten Bettern von Lauterberg. Als der Lebte die⸗ 
ſes Gefchlehts, Graf Heifo, 1497 mit Helm und Schild neben 
feinen Vorfahren in der Klofterficche zu Poelde beigefeßt mar, 
mußte Die vereinigte Grafſchaft Scharzfeld-Lauterberg als eröffne« 
te8 Lehen an Grubenhagen zurüdfalen. Aber die Hochſtifter 
Mainz und Hildesheim, fo wie die Abteien Ganderbheim umd 
Quedlinburg ließen Fein Mittel unverfuht, um das berrenlofe 
Land in ihre Gewalt zu befommen, und Herzog Friedrich foll es 
nur ‚der Entfchloffenheit, mit welcher Ritter Hans von Minniges 
rode dad Hauptfchloß befehte, verdankt haben, daß dieſes Lehen 
ihm und feinem Haufe erhalten wurde. Schon 1402 verfeßte der 
Genannte die neu erworbene Graffchaft für 1100 Marl Silbers 
nordhäufifcher Währung an den mit feiner Schwefter Anna vers 
mählten Grafen Heinrich (mit der rothen Platte) von Hohnſtein. 

Auf Herzog Friedrich folgte 1420 deffen Sohn Otto, ein 
Präftiger Herr, der fein Ländchen gegen die Raubzüge des ums 
wohnenden, nicht immer an Macht ihm nachftehenden Adele wohl 
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zu Shüben wußte. Dod fehlte wenig, daß die Beindichaft, welche 
fein arglifliger Better Erich gegen ihn hegte, ihm nicht ſchon 1421 
ein gewaltfames Ende bereitete!). Ihm wurden Feine Nachkom⸗ 
men zu Theil. Sein Xed erfolgte 1452, zwölf Jahre fpäter als 
der feiner Gemahlin Schonette?), Tochter des Grafen von Raffau 
und in erfler Ehe mit Heinrich, dem letzten Zymaflen von Dem: 
burg, vermäblt. 

Für Eric, den Sohn Albrechts, Herr über Eimbed, Salz 
derhelden und Grubenhagen und vermählt mit Sliſabeth, der 
Zochter Dttos des Duaden von Göttingen, hatte während der 
Dauer der Unmündigkeit fein Obeim Friedrich) von Herzberg ber 
Regierung vorgeflanden. In Berbindung mit Lebterem fehbete 
er geraume Beit hindurch mit den Grafen von Hobnflein unt 
deren Berbünbeten, den Grafen von Schwarzberg, weil dieſe Die 
Einlöfung der Grafichaft Lauterberg hartnädig verweigerten. Bei 
Piefer Gelegenheit ereignete ſich 1415 der heiße Kampf bei Ofter: 
bagen, unfern Scharzfeld, in welchem Dtto Cocles, gefolgt von 
den Bürgern von Rordheim und Göttingen, an der Seite feines 


1) In einem auf dem Urdive der Stadt Göttingen befindiden Originel- 
ſchrebben aus bem gedachten Jahre trägt Herzog Dtto den Rathömeiften und 
Ratheömannen, Bilden, Bildemeiflern und ganzer Gemeine der Stabt Göttingen 
nachfolgende Klage vor: Es habe Heryog Erich ihn durch gefchworene Dimmer 
einladen laſſen, zu ihm nad dem Grubenhagen zu reiten, damit man fich über 
Dinge von Wichtigkeit, die Land und Leute beträfen, verfländigen möge. Das 
habe ex gethan, ſei nach gehaltener Mahlzeit von dem Better in ein Gemach ge: 
führt, unter dem Vorwande heimlid mit ihm zu reden, hier aber plögfidy über- 
fallen, fo daß er bie Rettung feines Bebens nur Gott und beflen licher Mutter 
verdanke. Während er dann auf dem Grubmbagen gefangen gehalten fei, habe 
Herzog Erih ihn feines väterlihen Erbtheils beraubt, die Schlöffer Herzberg 
und Oſterode eingenommen und fi in Öffentlihen Briefen bamit mtfchuldigt, 
daß er ihn der Nacftellungen nad feinem Leben, bed beabfichtigtem Verkaufs 
feines Erbes an den Erzbifhof von Mainz und des Anfchluffee an den Grafen 
von Schwarzburg gezeiht. Das Alles fei erdichtete Sage, womit der Better 
feine Schalkheit zu bemänteln fuche, deffen böstiche Züge er mit Hand und Mund 
su befräftigen bereit ſtehe. Derfelbe habe wider Bott, Recht und Ehre nad ſei⸗ 
nem väterlichen Erbe getrachtet und fei dadurch treulos und meineidig geworden. 
Solches Mage er vor Herren und Fürften, Grafen, Freien, Nittern und Knech⸗ 
tem, Räthen und Städten und allen biberben Leuten. 

2) Schonette farb am Tage des Evangeliften Marcus 1436 unb wurde 
im Dom zu Hildesheim beftattet, 
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Schwagers Erich ſtritt. Der Ausgang dieſes Kampfes entfchieb 
zu Gunſten des Herzogs. Schon waren viele der Seinigen von 
den Gegnern niedergeworfen und nad dem Städtchen Grid, abs 
geführt, ald Graf Günther von Hohnftein fiel — er wurde in 
der Klofterficche zu Walkenried beftattet!) — und fein Bruder 
Heinrich der Stolze mit vielen Junkern und Knechten aus Ts 
tingen in bes Herzogs Hände geriet. Mit 8000 Gulden mußte 
Ber Gefangene feine Freiheit erfaufen. Damit war indeflen die 
Fehde mit den dem hohnfteinfchen Hauſe durch Erbverbrüderung 
verwandten Grafen Heinrich und Günther von Schwarzburg nicht 
beendet. Drei Brüder von Uslar, welche auf der Feſte Neuen⸗ 
gleichen faßen 2), und vier Junker von Hardenberg traten in bie 
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1) Als 1260 das Haus der Grafen von Clettenberg ausſtarb und Graf 
Henri von Hohnflein, ale Mitbelehnter von Seiten Halberftadts, dieſe Graf⸗ 
[haft an fid brachte, erwarb er damit zugleih die Voigtei über Kloſter Wal: 
kenried. 
2) Schon um bie Mitte des zwölften Jahrhunderts werben bie von Uslar in 
Urkunden namhaft gemacht und zu gewiſſen Zeiten, gleich den Gefchlechtern Abe: 
lepfen, Hardenberg, Bovenden, Grone, Gladebeck ıc. ald nobiles bezeichnet. In 
verfchiedenen Gegenden bes Gottingiſchen, namentlich bei Dransfeld und Uslar, 
begütert, erfhienen fie bald im Gefolge welfifcher Zürften, bald als Lehensträger 
der Grafen von Everftein und Daſſel, der edeln Herrn von Pleſſe und Scho⸗ 
nenberge, fo wie des Abts von Corvei und der Hbtiffin von Gandersheim und 
Quedlinburg. Doc fheint ihr Befitzthum vornehmlih auf reihen Behnten be= 
ruht zu Haben, mit denen fie von Mainz belehnt waren. Aus diefem Grunde 
mochte fi die Kamilie feit der zweiten Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts mehr 
und mehr auf dem Eichäfelde ausbreiten , ohne gleihmohl aus dem Berbande 
der welfifchen Vaſallen zu ſcheiden. Bon Mainz mit einem Burgmammsfige auf 
dem Sufteberge belehnt, erfheint fie zu der angegebenen Zeit als Inhaber der 
Schlöffer Gleichen (Altene und Neuengleihen; castra Lighen, Lichen, Geli- 
chen) , deren allodialen Befig fie mit dem ihr verwandten Geſchlechte der Kerſt⸗ 
lingerode theilte. Ihre nachgeborenen Söhne fanden häufig als Mitglieder des 
Domcapitels in Hildesheim, oder ald Chorherren in Nörten, Cimbed und Gans 
dersheim , mitunter ald Mönche in Eorbei ige Unterlommen ; Töchter werden 
als Kiofterfraum in Wende, Hilwardshauſen und Hödelheim namhaft gemacht. 
MWiederholt im Dienſte von Göttingen ober in Beftallung der Landgrafen von 
Thüringen, ftand denen von Uslar in der genannten Stadt die Belehnung ber 
bortigen Kaufmannfhaft mit ber Hanfe zu. Noch im funfjehnten Fahrhundert 
erkannten fie in dem Erzbiſchofe von Meinz und ben Herzdgen von Braun 
ſchweig gleichzeitig ihre „Lehen: und Frhheren”. Zu ihren Pfandihaften ge: 
hörte (14122 das halbe Schloß Lindau, wo fie, gleichwie in Gieboldehduſen, 
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Beſtallung der Grafen, die ſich zugleich ber Uperlühung ihres 
Schwagers, des Landgrafen Friedrich von Thüringen erfreuten. 
ef am Mowtage nad Trinitatis 1420. wurde dur Bermitte⸗ 
lung der Grafen Ernft von Sohnflein und Botho von Stolberg, 
fo wie des Ritters Hilmer von Steinberg, diefer Zwiſt aus⸗ 
geglähen ). 

Als Herzog Erich, deſſen Befigungen einen nicht unbebeuten- 
den Zewachs dadurch erhalten hatten, daß er von feiner Tochter 
Agnesſs, welche dem Stifte Gandersheim als Übtiffin vorſtand, 
1422 mit Schloß und Forſt Bebiwgerode beiehni werben war ?), 
am Tage vor Ehrii Himmelfahrt 1427 aus dem Leben ging, 
folgten ihm feine Söhne Heinsich MI. und Albrechh IH. in de 
Regierung °). 


Burgmänner waren 5 dagegen arwarben fie Schloß Fühnde (1477) burdg Kauf 
von denen von Bevenden. Im Jahre 1454 verkauften fie „das neue Haus zu 
Gleichen“ an Landgraf Ludwig von Heſſen. Daß jedenfalls das alte Haus Glei⸗ 
hen zum Unterthanenverbande der. Welfen gehörte, ergiebt fih daraus, daß baf- 
ſeibe zu der, bahufs der Böfung vom. Friedrich dem Unrubigen 1465 ausgeſchrit⸗ 
kenen Lankröfhakung herangezogen. wurde. Den. erften Stoß erhick der Reichthum 
diefer Familie dur die 1460. won ihr geſchehene Stiftung bed Gpitals in 
Reinhaujen. 

1) Schoettgen et Kreysig, diplomalaria et scriptores, 3%. 1. 
S. 459 x. — Herzag Heinrich Kon Grubenhagen erneuerte 1456 die Ber: 
fegung ber Grafſchaft Lauterberg, mit weider er die Grafen von Hohuſtein, 
gegen Bahlung einer Summe von 200. Mark, welde ber Abt von Walkenrich 
feinem Boigte vorfchoß, in deu genaunten Jahre beiehnte. Da nun die Häusler 
Hohnflein, Schwarzkurg und. Stolberg in Erbverbrüberung lebten, fo erwarben 
auf ihr Eschen auch die beiben Letztgenannten 1480 von Herzog Heinrid die 
Mitbelehnung, melde bis zum Jahre 1586 ohne Unterbrechung wiederholt wurde 
Als darauf dad Haus der Grafen von Hohnſtein erlofh und Stolberg und 
Schwarzburg fi um bie Kinfegung in ben Befig der Graffhaft Lauterberg 
bemühten,, erflärten bie Herzöge von Grubenhagen, fi zuvor mit ihren Agnaten 
über diefen Gegeufland berathen zu müſſen. Da erfolgte das Ausſterben ber 
Herzogslinie von Grubenhagen und die welfilgen Erben meigerten fich, eine ohne 
ihre Einwilligung ertheilte Mitbelehnung anzuertennn 

2) Delius, Geſchichte von Elbingerode, ©. 53. — Bünf Jahre fpäter 
gab Heinrich dieſes ganderäheimifche Lehenftüd wiederum dem Grafen Botker von 
Stolberg zu Lehen. 

3) Über die Beitdes Todes von Erich: Braunfhmweigifhe Anzeigen 
Jahrgang 1745, ©. 574. — Ein sritfer, Sohn, Ernft, fland als Propſt dem 
Stifte in Cimbeck vor und nahm anfangs gleichfalls an der Regiezumg Theil. 
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Wir Eennen bie Beranlafſung nicht, welche Heinrich III. von 
Grubenhagen bewog, im Jahre 1447 mit 500 Pferden über bie 
ehe zu geben, dad Gebiet des Landgrafen Ludwig bed Friedfa- 

men zu durchſtreifen und namentlich Die Umgegend von Hofgeis⸗ 
mar der Plünderung preis zu geben. Hans Weiluth, Voigt auf 
dem Schonenberge, folgte mit dem durch die Sturmglode aufge 
botenen Landvolke den Abziehenden, holte fie im der Nähe der 
Weſer ein und hoffte ihnen Die Beute wieber abzujagen. ber 
der Herzog warf fich mit feinem Reitern auf den Voigt, übers 
mannte ihn und führte den Gefangenen mit ſich nad dem Gru⸗ 
benhagen. Als des Landgraf umſonſt wegen diefer That Erfah 
geſprdert hatte, einte er fich mit den Herzögen Heinrich dem Fried: 
fertigen und Wilhelm dem Älteren von Braunfchweig, mit den 
beiden Söhnen des Letztgenannten und mit den Stäbten Braun 
ſchweig, Göttingen, Hannover und Nordheim und zog mit deven 
Mannſchaft, verflärkt Durch die in Friglar und Heiligenfladt ges 
muſterten Knechte des Erzbiſchofs von Mainz, welcher in feiner 
Eigenſchaft als. Schutzherr von Hofgeismar gefränft war, im Ju⸗ 
lius 1448 vor den Grubenhagen. Herzog Otto ber Einäugige 
won Göttingen, welcher eben damals mit feinen Ständen auf dem 
Kirchhofe des Kloſters Steina tagte, forderte unverzüglich Ritter⸗ 
ſchaft und Städte zur Rüftung auf und begab ſich an der Spike 
feiner Bafallen und Bürger ind Lager der Verbündeten vor dem 
Grubenhagen. Ein Ausfchreiben der Kürften fiherte den Bewoh⸗ 
nern von Göttingen freies Geleit zu, um Kof und Wein, Bier 
und Brod, Kramerei und Waaren jeber Art den Belagerern 
zuzuführen. " 

Ringsum gingen die Dörfer in Gluth auf, abes daß fefte 
Schloß fpottete der mächtigen Steinkugeln, welche bie &ötlinger 
auß ihren riefigen Gefchügen Makefrede und Scharpegrete 
warfen. Drum beriethen die Fürſten, ob fie den Sturm magen 


Bon hen Töchtern werden Agnes und Sophia zu dm Übtiffinnen von anders: 
heim gezählt; Eliſabeth wurde an Herzog Caſimir von Stettin, „Margaretha 
an Simon von der Lippe vermählt und Anna, welde 1437 bei ihrer Berheira: 
thung mit Herzog Albrecht III. von Baiern die Graffhaft Vohburg zur Mor: 
gengabe erhielt (Uxtunde bei Scheid, bibliothera hiſtories göltingensis, 
Th. I. S. 273), lebte in zweiter en mit Friedrich dem * Tarublgmn, bem Sohne 
Wilhelms bed Älteren. 
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ſollten. Dazu zeigte fi Landgraf Ludwig bereit, falls man das 
gewonnene Schloß in feinen Händen lafien well. Dem wider 
fehte ſich jeboch Herzog Wilhelm der Ültere, weil er das fefe 
Haus den welfifchen Landen nicht entzogen wiſſen wollte, und bat 
deshalb die Mannfchaft der Städte, den Angriff zu unternehmen, 
unter der Bebingung, daß daB Schloß bei der Herrfchaft von 
Braunfchweig verbleibe. Die Bürger aber erklärten, fie fein 
zum Wagniß wohl bereit, wenn man bie Burg brechen wolle, 
nicht aber, daß diefelbe aus einer Herrfherhand in die andere 
übergebe. 

Alfo wurden die Berbündeten unluflig, zogen vom Gruben: 
bagen ab, verheerten die eimbeckſche Börde und legten fich ver 
Salzderheiden, um von bier auß, wenn es gefallen, Gimbed mit 
Grfolg zu bekriegen. Auf diefem Schloffe befand fi damals 
Elifabeth, die jüngere Schwefter Heinrichs HI. von Grubenhagen, 
welche, Wittwe des Herzogs Gaflmir von Pommern und Übtiffin 
zu Gandersheim, der Peft halber ihr Klofter verlafien hatte. 
„Die hing mit ihrem adeligen Srauenzimmer Frauenhemden aus 
dem Benfter zum Salze. Sei e8 nun, „daß der Landgraf darob 
fhamrotb wurde und aufbrah“, weil er gegen rauen nicht 
fämpfen wollte, oder durch die gefchehene Bufage einer Summe 
Geldes von Seiten Eimbecks zum Rüdzuge bewogen wurde, ber 
Zweck der heſſiſchen Rüftung wurde nicht erreicht. Herzog Hein⸗ 
rich aber ließ den Voigt Hans Weiluth, für deffen Freiheit ein 
Junker von der Malsburg 100 Mark geboten hatte, den Xob 
durh den Strang dulden. Die übrigen Gefangenen erhielt ber 
Landgraf gegen ein Löfegeld von 3000 Gulden zurüd. 

Wir wiffen nicht, auf welche Weife damals die Beilegung 
der Feindſchaft zwifchen den fürftlihen Häufern von Heſſen unt 
Braunſchweig⸗Grubenhagen erfolgte, wohl aber daß Herzog Hein: 
rich II. die freie Benupung feines Stammfchloffes zum Gruben: 
hagen dem Landgrafen Ludwig verftattete!). Als wiederkehrende 
Reibungen zwiſchen beiden den abermaligen Ausbruch der Fehde 
in Ausſicht ſtellten, nahmen ſich die wolfenbüttelſchen Agnaten 
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1) Das Genauere fiber diefen Begenftand und die zunächft folgenden Ereig⸗ 
niffe findet fih im Archiv des Hiftorifgen Bereins für Nieder 
fahfen, Jahrgang 1846, ©. 60 ıc. 
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der bedrängten Herzöge an und bewirkten durch fdhiebörichterlichen 
Spruch die Befeitigung des Haders. 

Nach dem wahrfcheinlich 1463 erfolgten Tode Heinrichs III. 
führte deffen Sohn, Heinrich IV., anfangs mit feinem Oheim Als 
brecht II. gemeinfchaftlich Die Regierung, bis er ſich mit dieſem 1481 
dahin verglich, daß er felbft Salzderhelden, letzterer Herzberg er⸗ 
hielt, der Grubenhagen aber jedem von ihnen zu gleichem Uns 
theil verblieb. Daß beide dem in Hardegfen Hof baltenden Herzog 
Wilhelm dem Süngeren den Abfagebrief zufandten, gab die Ber- 
anlafjung zu einem Kriege, deffen Ausgang zur Verminderung der 
Macht und des Reichthums der Bürger von Eimbeck weſentlich beis 
trug. Es konnte nicht fehlen, daß Herzog Wilhelm, welcher ſich 
eben damals zu, einem Zuge gegen die Grafen von Spiegelberg 
und den Bifchof von Hildesheim rüftete, in Dem Landgrafen Hein⸗ 
rich von Heilen um fo eher einen Berbündeten fand, als diefer ein 
Mal den Eimbedern zürnte, welche auf Befehl ihres Landesherrn 
die Reiftung der in der jüngften Fehde zugefagten Zahlung verwei⸗ 
gerten, fodann der früheren BZerwürfniffe mit den Herzögen von 
Grubenhagen gedachte, endlich in Henning vom Haus (de Domo), 
welcher ftatt ded von einem Zheile des Domcapiteld erkorenen Lands 
grafen Hermann den bifchöflichen Stuhl in Hildesheim befliegen 
hatte, den perfönlichen Gegner feines Haufe erfannte. 

Es war am’ Pancratiustage (12. Mai) des Jahres 1479, 
als man da8 Heer der Fürften, aus mehr denn 1800 geharnifchs 
ten Reitern beftehend,, in der Nähe von Eimbeck erblidte. Mit 
Herzog Wilhelm dem Jüngeren war deffen ältefter Sohn, der 
fech&zehnjährige Heinrich, ausgezogen; die Grafen von Stolberg, 
Hohnſtein und Gleichen hatten fi) angefchloffen, und geführt vom 
Grafen Otto von Walde und dem Schenken Johann von 
Schweinsberg war die vom Landgrafen Heinrich gefandte Hülfs- 
fhaar zum braunfchweigifchen Banner geflogen. Es ſcheint nicht 
fowohl die Abficht von Herzog Wilhelm geweſen zu fein, fich mit 
diefer Streitmacht unmittelbar auf Gimbed zu werfen, ald viel 
mehr, an dem Gebiete der Stadt vorüberziehend, das Hildeshei- 
mifche oder das flache Land Heinrich IV. von Grubenhagen zu 
überfallen. 

Nicht zufrieden, den Gegnern ihres Fürſten den Durchzug 
durch ˖ die frädtöfche Feldmark abgefchlagen zu haben, beſchloſſen 

Havemann, Geſchichte. J. 46 
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die Bürger von Eimbeck ben offenen Kampf. Dkme die Worte 
de6 Landesherrn zu beachten, der fie vermaßnt hatte, ſich auf die 
Bertheibigung ihrer Thieme und Thore zu beſchraͤnken, verließen 
fe, 1200 Gerüftete Fark, die Stadt und ſchlugen — je weit ging 
das Bertrauen auf eigene Kraft — außerhalb der Landwehr eine 
Bagenburg auf. Als der Stabthauptmann, ein Herr von Adel 
und des Krieges wohl Eundig, die Schaar der Feinde prüfend 
überblidte, erſchtack er und barg feine Beforgniffe nit. Dar: 
über zürnten die Bürger. „Wir haben wohl früher mit zwei Der: 
sen von Braunfchweig den Kampf gewagt” riefen fie und „Ricfelt 
es Dir auf dem Rüden, fo wollen wir doch halten bleiben !« ſprach 
im bittern Spett der Burgemeifter Claus von der Brügge zum 
Hauptmann. 

Da übergab Herzog Wilhelm fein Banner den Händen des 
Nitters Bodo von Adelepfen, theilte feine Schaar und legte ſich, 
indem er dem Schenken von Schweinsberg den Angriff auf die 
mit Büchfen wohlverfehene Wagenburg anbefahl, mit 800 Reitern 
in einen Hinterhalt. Mit Ungeftüm warfen fid) die beffifhen und 
braunfchtweigifchen Bafallen auf die Gegner, während der Herzog, 
aus dem Verſteck bervorbrechend, die Bürger von ber Stadt ab⸗ 
fehnitt und im Rüden angriff. &o drangen von beiden Seiten 
die Zürftlihen in Die Wagenburg ein. Die Bürger, welchen über: 
die der Weg zur Flucht benommen war, firitten des Bäter wür⸗ 
Dig und gaben auch dann bie Gegenwehr nicht auf, als Heinrich) 
von ber Lage das Stadtbanner von fi warf. Unter den Strei⸗ 
hen Bunzels von Blantenberg fiel der Stabthauptmann; um ihn 
fand ein Drittheil der ausgezogenen Bürger ben Tod; die größere 
Zahl der Überlebenden gerieth in Gefangenſchaft, fo daß damals 
Eimbeck nicht weniger als 900 feiner Männer vermißt haben foll. 
Büchfen und Wagen, Harnifche, Pferde und Wehren der Stadt 
wurden eine Beute der Sieger. Inmitten der Schlacht, fo wird 
erzählt, „frich des von Schweinsberg dem jängen Heinrich von 
Braunſchweig eine Hand vol Blut übers Maul, um ihn weis 
diſch zu machen, deſſen es doch nicht bedurfte/ Die Gefanges _ 
nen, melde bei der Theilung dem Herzoge Wilhelm zufielen, 
wurden nach Hardegſen geführt, Tonnten aber in den Gewölben 
bed dortigen Schloffes nicht alle untergebradyt werden, alfo daß 
viele berfelben den Bürgern zur treuen Bewahrung übengeben 
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werden mußte. Die Gefangenen, welche ben Heſſen zufielen, 
wurden gebunden nach Caſſel, Gubensberg und in bie Städte an 
der Werra und Diemel gefhidt und dad Banner von Gimbed, 
ein weißes Roß im rothen.Kelde, in ber Kirche zu Caſſel aufgehängt. 

Umfonft hatte fi) Henning vom Haus, Bifchof von "Hildes- 
beim, bemüht, die Ausſohnung zwifchen Eimbeck und den Bürften 
durch einen fehiebsrichterlichen Spruch herbeizuführen und in die: 
fer Beziehung namentlich die Bermittelung Wilhelms des Ülteren 
und bed Raths von Braunfchweig in Anfpruch genommen. Als 
fein Anerbieten Feiner Antwort gewürdigt wurbe, fehloß er ſich 
den Herzögen Albrecht II. und Heinrich IV. von Grubenhagen und 
der Stadt Eimbeck an und erklärte Wilhelm dem Jüngeren, ſei⸗ 
nen Zanden und feinen Leuten, mit Ausnahme Göttingens und 
Nordheim, die Fehde. In einem am Mittewochen nach Mariae 
Himmelfahrt 1479 abgefaßten Schreiben verwahrte ſich der Bifchof 
gegen die Stadt Göttingen wegen jeglichen Schadens, welcher der= 
felben aus der Theilnahme an diefer Fehde erwachfen Fünne. 
Hierauf folgte die Abſage Göttingens an den Bifchof, Die «Her: 
zöge Albrecht und Heinrich und Burgemeifter und Rath von Eim⸗ 
bed, aber nicht in der barfchen Weife der Zehdebriefe jener Zeit, 
fondern in einem Ton, welcher das ungeſchwächte Wohlwollen 
für Die alten Handelsfreunde und Kampfgenoffen deutlih an den 
Tag legt. Die am Michaelistage 1479 erfolgte Erſtürmung des 
befeftigten und wohlbeſetzten Kirchhofes zu Markoldendorf wurde 
vornehmlich Durch die Bürger von Göttingen bewerkftelligt. Die 
hereinbrechende Nacht geftattete die ungefäumte Beſetzung des 
Fleckens nicht, deffen Bewohner fofort Unterhandlungen antnüpf- 
ten, aber im Schutze der Dunkelheit entwichen. Nachdem der 
Flecken geplündert und den Blammen übergeben war, rüftete ſich 
Herzog Wilhelm zur Belagerung von Daflel. 

Diefer Sieg des fürftlichen Heeres bewirkte, daß Eimbeck 
mit größerem Nachdrucke denn zuvor die Beilegung des Zwiſtes 
und die Einlöfung der Gefangenen betrieb. In diefer Beziehung 
bot die Stadt Göttingen fchmwefterlich zur Vermittelung die Hand. 
Ein Theil des Raths begab ſich zum Herzoge, erwirkte bei diefem 
für Die Rathöherren von Eimbeck freies Geleit und hielt mit letz⸗ 
teren vielfache Beiprechungen unter der Linde vor Markolbendorf. 
Am Tage Nicolai (6. December) 1479 geftattete Wilhelm der 

46 * 


Jüngere, daß die gefangenen Gimbreier von Hardegſen nad GSot⸗ 
tingen geführt wurden, nachdem fie zuvor das Gelũbde geleifiet 
hatten, die Stadt nicht eher zu verlaffen, alt bis die Abzahlumg 
des Löfegeldes — 30,000 Gulden, außerdem jeber Ginzelne ſei⸗ 
nen Fanggulden und die Grflattung ber Zehrung in der Der: 
berge — erfelgt fei. Gin aͤhnliches Berfahren wurde hinſichtlich 
der dem Landgrafen zugefalleuen Gefangenen besbadhtet. 

Sm Sahre 1486 erfolgte der Tod Albrechts IL und 1526 
des Tinderlofen Heinrich IV., worauf des Grfigenannten Söhne 
Philipp I. und Erich H. über das Erbe Beider herrfchten. 
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Fünftes Gapitel. 


Die braunfchroeig=wolfeneilttelfihen Lande unter Wilhelm dem Jün⸗ 
geren und defien Söhnen, bis zur Theilung von 1495. 


Sm Jahre 1483 erfolgte zwifchen Wilhelm dem Jüngeren 
und deſſen Bruder Friedrich, welcher Letztere eine -Zeitlang nicht 
ohne Erfolg die Bertheidigung des Herzogthums Geldern gegen 
Erzherzog Marimilien und Johann von Kleve geleitet hatte’), 
eine Sonderung des väterlichen Erbes, ohne daß jedoch dadurch 
die gemeinfchaftliche Regierung befeitigt worden wäre. Kamen Die 
fürftlichen Brüder in diefer Beziehung den Wünſchen des Baterd 
nach, fo ließ fi doch vorausfehen, daß die Verfchiedenbeit ihres 
innerften Weſens eine für die Sammtregierung unumgänglid ers 
forderliche Einigkeit fchmwerlich geftatten werde. Denn während 
Wilhelm weniger aus Reigung, als weil eine harte, zuchtlofe Zeit 
es erheifchte, Bafallen und Bürger in Rüſtung hielt, zur Abwehr 
von Kränfungen und zum Schug feiner fürfllihen Rechte immer 
bereit, waren Krieg und ein unftäte® Reiterleben für Kriedrich 
Bedürfniß. So Fonnte e8 zwifchen beiden an vielfachen Reibun⸗ 
gen nicht fehlen, und um den Ausbruch des Bruderzwiftes herbeis 
zuführen, bedurfte e8 nur einer äußeren Beranlaffung, wie folche 
durch Die hildesheimifche Fehde geboten wurde. Zum richtigeren Vers 
fländniffe dee Rehteren aber möge nachfolgende kurze Überficht der 
Regierungs »Berhältniffe hildesheimiſcher Bifhöfe während der 
Zeit des funfzehnten Jahrhunderts vorangefchict werben. 

Weil das vielbefehdete Stift eines entfchloffenen, unerfchrodes 
nen Heren bedurfte, ſetzte ſich Bifchof Bernhard, nicht ohne Eins 
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1) Das Genauere darüber im Vaterländiſchen Archiv, Jahrgang 
1841, S. 217 x. 
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willigung des Domcapitels, in Biſchof Johann von Paberbern, 
gebornem Grafen von Hoya, einen Coadjutor zur Seite. Letzte⸗ 
rer, der nach dem bald darauf erfolgten Tode Bernhards als Je 
hann IH. den biſchöflichen Stuhl Hifbetheims beftieg, entfprad, 
anfangs volllommen den von ihm gebhegten Erwartungen unt 
wußte namentlih das Stift gegen die @ingriffe der welftfchen 
Zürften nachdrücklich zu firmen. „Über es müſſen flarle Beine 
fein, welche gute Zage ertragen ſolen!)⸗. Kaum von äußeren 
* Bebrängniffen befreit, gefiel ſich Johaun in eitler Prachtliebe, hielt 
ſich koͤſtlicher als fein Bistum ertragen Tonnte, befchenfte leicht⸗ 
fertige Männer und Frauen, die ihn mit Schmeicdhelmorten zu 
umftriden verflanden, mit flattlihen Gütern, legte weltliche, felt- 
fame Kleider an und vergeubete des Stifte® Renten. In Felge 
deffen wurden Gott und Menfchen ihm abhold und Priefler und 
Lehensleute ergoffen fid in Schmähungen über den gewiſſenloſen 
„Herrn. Der Dompropft Eccard von Hanenfe, ein fremmer, ehr⸗ 
liebender Dann, den Geiſtliche und Weltliche werth hielten, büßte 
für die treuen Warnungen, mit denen er fi im Namen und als 
Wortführer des Capitels an den Biſchof wandte, mit zweijähriger 
Haft im Thurm zu Steuerwald. Ja den hier erfolgten plößlichen 
Zod des Dompropftes glaubte man unbedingt dem Bifchofe bei- 
meffen zu müflen®), welcher durch das Erbieten, fich vor Ritter: 
haft und Domcapitel durch einen Eid von biefem Berbachte zu 
einigen, das Bertaguen der Bafallen nicht wieber gewinnen 
Eonnte. Die dadurch hervorgerufene Zwietracht wurde von ben 
Beinden des Hochftifts nicht überfehen, und es ift bereitß früher 
von den Niederlagen geſprochen, welche die Hildesheimifchen bei 
Dfterwil und beim Schloffe Grohnde erlitten. Unter diefen Um: 
ftänden ſah Iohann III. Eeinen andern Weg zur Rettung, als daß 
er das Gapitel erfuchte, ihm in Bifchof Magnus von Camin, ge 
borenem Herzoge von Sachſen⸗-Lauenburg, einen Coadjutor beizus 
ordnen. Ohne Berweilen gingen die Domherren auf diefen An⸗ 
frag ein. Unlange nad der Ankunft von Magnus flarb Sohann, 
am Pancratiustage 1424, und wurde im Schiff des Domes bes 
graben. Ihm folgte Magnus im Bistum, „ein trefflic, erfahrener 


1) Chronicon hildes, Mfct. fol. 
2) Chron. hildes. bei Leibnitz, Th. I. S. 762. 
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Bürft, der fih in Krieg und Frieden zu fchiden wußte, alfo daß 
ihm niemand viel Abbruch thun Eonnte, war dabei fanft und de- 
müthig und bei Iebermann beliebts. Aus eigenen Mitteln tikgte 
er bald nach feiner Ankunft 14,000 Gulden ftiftifcher Schulden 
und befreite Schloß Steuerwald von ber MPfandſchaft der gräflis 
hen Brüder Morig und Heinrich von Spiegelberg. Der Wittwe 
des letzten Edlen von Homburg, Schonetta von Naſſau, wies er 
(1426) mit dem f. g. Daffelfchen Hofe in Bildesheim eine volle 
Domherrnpfründe "zu, um ihrer reichen Leibzucht für das Stift 
gewiß zu fein; von dem Knappen Rudolph von Efcherde Eaufte. 
er (1430) die Häufer Dachtimiffen und Depenau. Im Streben, 
das tiefzerrüttete Stift zu heben !), parte er feine mitgebrashte 
Habe nicht, befriedete fid) mit den Nachbarn, ſchloß (1433) ein 
Bündniß auf Schuß und Trug mit den Grafen von Spiegelberg, 
fuchte die entfremdeten Schlöffer wieder zu gewinnen, löste mit 
Unterftübung des Domcapiteld die Winzenburg von Heinrich und 
Bodo von Eramm, den Hundsrüd von Curd von Honftebt, den 
Moldenftein von Junker Eurd von Schwidheldt ein und wachte 
unverdroffen über die zweckmäßige Verwendung der Ginkünfte. 
As aber Magnus alt und müde wurde, erreichte er, daß in Here 
zog Bernhard von Lüneburg ihm ein Coadjutor gegeben wurde, 
der, jung und thatkräftig und mit den mächtigften Nachbarn durch 
Bande des Blutes verfnüpft, zu den höchſten Hoffnungen. bes 
rechtigte. R 

Wir haben oben geſehen, daß unlange darauf, als Bifchof 
Magnus fein Grab vor dem Zauffteine im Dom gefunden batte 
(1452), Bernhard zur Übernahme der Regierung von Lüneburg 
genöthigt wurde. Überdies wog Liebe zum Stammlande und 
Abneigung gegen den geiftlihen Stand in ihm vor, alfo daß er 
die Berwaltung tes Bisthums meiſt fremden Händen überließ. 
Dadurch verfcherzte ex die Liebe der Unterthanen, welche es nicht 
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1) Das Domcapitel mar dergeſtalt verſchuldet, daß es aus feiner Mitte 
eine aus dem Propſt, Dechanten, Scholaftieus und Kellner beſtehende Commif- 
ſion ernannte »ad eripiendum nog et ecclesiam nostram ab oneribus de- 
bitorume mit der Vollmacht, für die Dauer eines Jahres »de bonis nostris 
communibus et in quibus nos et’ ecclesia nostra minus ledatur, libere 
disponendi et ordinandi ad evacualionem debitorums. Urkunde d. d. 
Hildensem in loco espitulari anno däi 1328 ipso die Ypoliti marliris. 
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ungern ſahen, daß er ſich nach ficbenjähriger Regierung, gegen 
Zahlung einer Summe Geldes, aller Anfprühe auf das Stift 
begab. Sein Nachfolger war Graf Ernſt von Schaumburg, zur 
Zeit ſeiner Wahl fo jung, daß er die Weihen nit empfangen 
fonnte und vorläufig nur als Adminiſtrator galt; ein lebensfre- 
ber Herr, der fi mehr im Walde auf der Jagd, als in der 
Kirche oder beim Gebet finden ließ, aber ehrliebend und züchtig. 
Die Fehde, in welche er wider fein Berfhulden mit den Fürften 
von Braunfchweig verwidelt wurde, die Niederlage der Seinigen, 
die Berheerung des flachen Landes — das Alle ging ihm der: 
geftalt zu Herzen, daß er erkrankte. Zrauernd flanden die Stifts- 
junfer 1471 um das im Dom gegrabene Grab des jungen Biſchofs. 

Als nach dem Zode von Ernſt das Capitel behufs der Wahl 
zufammentrat, zeigte ſich ein Zwieſpalt bei der Umfrage, und in- 
dem die meiften Mitglieder deffelben den Domdechanten Henning 
vom Haus erkoren, nannte die Minderzahl den Namen des Land: 
grafen Hermann von Hefien, berzeiten Domderhanten in Göln. 
Alsbald trat Henning mit geringem Gefolge die Fahrt nah Rom 
an, wußte bier als weltkluger Herr die Betätigung feiner Wahl 
von Seiten des Papftes zu erwirten, empfing von deflen Hand 
die Weihe und wurde bei feiner Rüdfehr von Rath und Bürger: 
fchaft zu Hildesheim und dem ihm anhängenden Theile des Ca⸗ 
pitels mit bifchöflichen Ehren empfangen. Dagegen hing ſich die 
gemeine Lehensritterfhaft in, Verbindung mit dem Dompropfi 
feft an den Landgrafen, trat in Peina zur Berathung zufammen 
und faßte hier den Befchluß, Henning vom Haus, von welchem 
fie befürchtete, daB er die an fie verfehten ftiftifchen Schlöffer 
einzulöfen gedenke, Die Anerkennung für immer zu verweigern. 
Ein folcher Herr, dem die fürftliche Sippfchaft fehle, werde das 
Bisthum nicht ſchützen Eönnen, wie es wohl ein Fürftenfohn ver: 
mocht hätte, fprachen die Junker und ſchloſſen fi) an das Haus 
der Welfen. Obwohl nun der Randgraf, um dem Unfrieden vor- 
zubeugen, ſich der auf ihn gefallenen Wahl begab, beharrten dody 
die Gegner Hennings bei ihrem Widerftreben und erforen in Her⸗ 
zog Balthafar von Meklenburg einen Adminiftrator. Alsbald er- 
ſchien diefer, deffen Jugend den Empfang der priefterlidhen Weihe 
nicht geftattete, an der Spige von 500 Pferden „fonderlich wohl: 
gerüftet und audgepußt“ und zog auf das von den Widerfachern 
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Hennings beſetzte Steuerwald. Aber die Bürger von Hildesheim, 
welche eben damals das Schloß belagerten, ſchlugen mit ihren 
Büchſen den Herzog zurück, zwangen die Feſte nach einjähriger 
Einſchließung zur Übergabe und räumten fie darauf dem Bifthofe 
ein. Endlich beugten fich auch die Lehensmaͤnner, des verberblis 
hen Haders überdrüſſig. Henning aber, auf welchem das Alter 
laftete, übergab mit Zuflimmung des Capitels das Hochſtiſt an 
Bifchof Barthold von Verben, der ihm während der Fehde mit 
den Bafallen als Berbündeter zur Seite geflanden hatte, führte 
seitdem in Ginfamkeit ein geiftliches Leben in Hildesheim, theilte 
feine Babe unter die Armen und fchloß im Jahre 1481 fein Auge. 

Barthold, dem Befchlechte derer von Landsberg entfproffen, 
ein flattlicher, gelehrter, beredter und muthiger Mann, hatte fchon 
feit eilf Jahren das Stift Berden verwaltet, als er 1481 auf den 
bildesheimifchen Bifchofsfig berufen wurde. Es war ihm nidt 
möglich, mit den durch das Fehdeweſen und bie üppige Hofhal⸗ 
tung vieler feiner Borgänger verkürzten Einkünften das Stift von 
den auf ihm bhaftenden Schulden zu befreien und die verfeßten 
Häufer deffelben wieder an fich zu bringen. Es mußten unge 
wöhnliche Wege eingefchlagen werden, wenn diefe Aufgabe erreicht 
werben follte. Als er zu diefem Zwecke von den Bürgern ber 
Stadt Hildesheim eine gemeine Steuer und Schatzung begehrte, 
diefe Dagegen alle neue Abgabe verweigerte und überall dem Bis 
fchofe das Recht der eigenmächtigen Befteuerung abfprach, fchritt 
er, getrieben von Kurd von Schwicheldt und Heinrich von Hate 
denberg, zu Mitteln der Gewalt, bot feinen Lehensadel auf und 
einte fih am 28. Februar 1483 mit Wilhelm dem Jüngeren und 
deſſen Sohn Heinrich, während fi Friedrich auf die Seite der 
Stadt ſchlug. Unter dieſen Umftänden ſchien der Ausbruch des 
Bruderkrieges unvermeidlich zu fein. Da geſchah, daß 1485 Wil⸗ 
heim an der Spike einer Schaar Bewaffneter Schloß Calenberg 
überrafchte, fich bier feines Bruders bemächfigte und den anfangs 
in Hardegfen, dann in Münden Bewachten für unfähig zur Res 
gierung erklärte. 

Die Gründe, welche Wilhelm zu diefem Berfahren bewogen, 
werden verfhieden angegeben. Während ein gleichzeitiger Chronift!) 





1) Chronicon terrae mispensis, bei Mencken, Tb. II. S. 374. 
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erzählt, Daß der Herzog fi) ded Bruders bemächtigt habe, weil 
die Bürger von Braunſchweig die Abficht gehabt hätten, biefen zu 
ihrem alleinigen Herrn zu erfiefen, berichten Andere!), Daß, da 
Friedrich feit 1483 mit Margaretha, der Tochter des Grafen Kon; 
rad von Ritberg vermäblt geweſen, Wilhelm befürchtet habe, daß 
tm durch eine aus dieſer Ehe hervorgebende Nachkommenſchaft 
der demnädhflige ungetheilte Beſitz der väterlichen Lande verloren 
gehen könne. Darin aber flimmen meift die Berichterfiatter über: 
ein, daß die Gemüthskrankheit Friedrichs, welcher übrigens ſchon 
früher in Folge einer Kopfwunde vorübergehend an Geifteßfchrwäche 
gelitten hatte, lediglich von Wilhelm erfonnen fei. Gewiß if, daß 
Lebterer der Schwägerin die zugefchriebene Leibzudht nahm und 
die verlaffene Frau an Heinrid von Harbenberg zur Bewachung 
im Scloffe Salenberg übergab. In dem Frieden, weldyer bie 
Fehde zwifchen Wilhelm und den mit Hildesheim verbündeten 
Herren und Städten beendigte, gelobte der Herzog, ſich hinſichtlich 
de8 gefangenen Bruders nad) der Meinung feiner Praclaten, 
Mannfchaft, Käthe und Städte verhalten zu wollen, und überwies 
an Margaretha Schloß Seefen mit jährlichen Gefällen zum Bes 
laufe von 500 Gulden als Wittwenfik. Der Tod von Derzog 
Friedrich erfolgte am 5. Mär, 14952). Seine Wittwe lebte noch 
1519, in welchem Jahre ihr Luther „wegen bed gnäbigen Willen 
und Gefallen, fo fie gegen ihn trage” einige Sermonen von dem 
Sarrament der Buſſe, der Zaufe und bes heiligen Leichnams 
widmete). 

Durch die Gefangenfchaft von Herzog Friedrich fah ſich Hils 
desheim, welches am Montage nah St. Matthiad 1485 feinem 
Herrn Hulde und Eide aufgefagt hatte, zu eben ber Zeit, als das 
Heer der Gegner nahte, feines nädyften und mädhtigften Bundeß« 
genofien beraubt. Hinter dem Galgenberge fehlugen Herzog Wil⸗ 
beim und Bifchof Bartyold ihr Lager auf und befchoffen die Stadt. 
Noch gaben fich Die Bürger nicht verloren. Ermuthigt durch Die 


1) Schaten, annales paderbornenses beim Jahre 1485, und He i- 
neccius, antiquitates goslarienses, ©. 428, 

2) »Quinia post esto mihie. Aufzeichnung des gleichzeitigen Hand ten 
Mengershaufen im Baterländifhen Archiv, SIahrgang 1831, S. 160. — 
Oſtern fiel im Jahre 1495 auf 19. April. 

3) De Wette, Luthers Briefe, Sendſchreiben und Bedenken. Th. 1. S. 386. 
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Haulfe, welche ihnen von dem Bunde der Hanfe unter dem Edlen 
von der Lippe zu Theil wurden, begannen fie ihre Ausfälle aus 
den Xhoren, und beraubten die Anhänger ihres Biſchofs. Am 
Freitage vor Pfingften 1485 zogen fie „bei Sonnenfchein mit eis 
nem Haufen rifcher Knechte/ aus, erfliegen Hohenhameln und 
fingen dort die mit Schloß Peina belehnten Ritter Barthold von 
Rutenberg und Hans von Steinberg fammt 150 Anedhten !).‘ Zu 
eben jener Zeit war, um die gegen feinen Schwager, den Herzog 
Briedrich, geübte Unbill an Wilhelm dem Jüngeren zu rächen, Graf 
Sohann von NRitberg im Yuftrage der verbündeten Städte mit 
400 in Weftphalen geworbenen Reitern aufgebrochen. Bol Ver⸗ 
langen, feinen im Kampfe vor Eimbed begründeten Kriegsruhm 
aufzufrifchen, 309 ihm ber’ junge Beinrih, Wilhelms Sohn, ent: 
gegen, warf fih am 29. Junius 1485 bei Gerden am Deifter 
auf den Gegner, fprengte deſſen Schaar auseinander, nahm ihn 
felbft gefangen und führte ihn mit den erbeuteten Harniſchen und 
Pferden des gegnerifchen Haufend nach dem Kalenberge. 

Diefes Ereignig nahm der Bürgerfchaft von Hildesheim, bei 
welcher fich bereit8 in Kolge der fortgefehten Belagerung ein em⸗ 
pfindliher Mangel an Lebensmitteln Fund gab, die Hoffnung auf 
baldigen Gntfat. Gleichzeitig aber trieb die Noth der Schweſter⸗ 
ftadt den Bund der Hanfe zu neuen Rüflungen. Reifige, welche 
durch ihn geworben waren, einten fi) in Braunfchweig mit ben 
Knechten des dortigen Raths; Lüneburg, Magdeburg, Eimbed, 
Göttingen, Goslar, Hannover, Nordheim und Stendal fandten 
ihre Fähnlein unter der Anführung von Männern aus dem Rath 
ebendabin. Als die Schaaren fich gefammelt hatten, brachen fie 
von Braunfchweig auf, in ihrer Mitte 250 mit Lebensmitteln be= 
ladene Wagen, die der bedrängten Schweiterftadt zugeführt werden 
follten. Noch an der Landwehr von Hildesheim fuchte Heinrich 
an der Spige von 700 Reitern das Entfagheer zurück zu werfen. 
88 gelang ihm nicht. Über die Schaar der geharnifchten Ritter 
trug die Feuerwaffe der Städter den Sieg davon; durch ihre An⸗ 
Funft wurde die Noth in Hildesheim geftilt. Schon am Tage 
darauf zogen die Fähnlein der Hanfifchen wieder aus dem Thor, 
fhlugen den Weg nad) Hannover ein und wandten fich von bier 
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1) Fragmentum chronici hildesiensis , bei Leibnig, Th. III. ©. 261. 
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in das Land zwifchen Deifter und Leine, um tes Anzuges befreun= 
deter Herten aus Weſtphalen zu warten, bie kraft eines eingegans 
genen Bündniffes!) rechtzeitige Hülfe zugefagt hatten. Es waren 
die Bifchöfe Konrad von Osnabrück, ein Bruder des gefangenen 
Grafen von Ritberg, und Heinrich von Minden, die Grafen Grid 
und Anton von Schaumburg, Ioft von Hoya, die Eblen Rudolph 
von Diepholz und Bernhard von der Lippe, und Herzog Heinrich 
von Grubenhagen, welche fich bier den Stäbtern anfchloffen. So 
warf man fi mit vereinter Macht auf Sarfiedt. Während bes 
Stürmens fchlug die Flamme über dem Städtchen zufammen ; 
was fie verfchonte, fiel den plündernden Knechten zu. Damit 
glaubten Die Herren aus Weftphalen ihrem Gelübde ein Genüge 
gethan zu haben und brachen nach der Heimath auf. Nicht fo die 
Städte. Nach Eurzer Raft fielen fie in die liebenburger Börde 
ein und brannten die Dörfer der an dem Bifchofe hängenden von 
Schwiheldt aus, während gleichzeitig Harzburg durch die Bürger 
von Goslar erfliegen wurde. 

Dur die Vermittlung des Herzogs Bogislav von Pommern, 
der eben damals ſeine Schweſter Katharina dem jungen Heinrich, 
Wilhelms Sohn, zuführte, wurde dieſe ſchonungsloſe Fehde „Der 
Jungfrauen Magd Maria zu Lob und Ehren und dem Lande 
zum Beſten“, in der Mitte des December 1486 zu Hameln aus⸗ 
geglichen?), Demgemäß ſollte der Graf von Ritberg gegen Zah⸗ 
[ung von 1400 Gulden feiner Freiheit theilhaftig werden, Die 
übrigen Gefangenen alle „quit, ledig und 108“ fein; ber we 
gen des Beſitzes ber Harzburg obmwaltende Zwiſt zwifchen den 
Welfen und Goslar follte durch den Ausfprud; des Herzogd 
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1) Urkunde de die Sabbathi post Laurentii d. martyris 1485, bei Lau— 
enftein, diplomatifhe Hiſtorie des Bisthums Hildesheim, S. 35 ıc. 

2) Urkunde d. d. Mittemochen nad Lucia, bei Lünig, Reihsardiv, Th. V. 
Abth. 4. S. 17; Kleinfhmidt, Sammlung von Landtagsabfgieden, Th. 1. 
©. 205. 

Kokebue (Hiftorifche Beſchreibung von Hameln. Miet. 4.) feht den Fries 
densſchluß in den Anfang des Jahres 1486; Lehner, Daffelfhe ChHrenit, 
Th. 1. ©. 44, auf den 29. Auguft deffeiben Jahres. Unftreitig müffen hier 
zwei Berträge, deren einer zwiſchen den Welfen und den mit den Städten ver⸗ 
bündeten Herren, der andere zwifchen ben Welfen und ‚ben Städten Statt fand, 
unterf&hieden werben. 
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Albrecht von Sacyfen!), der Hader mit Göttingen wegen des von 
dieſer Stadt behaupteten Schloffes Jühnde nad) der Entfcheidung 
Heinrichs von Lüneburg beigelegt werden. 

Nach dieſem Abſchluſſe des Briedend lebte Bifchof Barthold 
meiftentheild auf dem von ihm neubefefligten und prächtig einge- 
richteten Schloffe zu Rotenburg. Dort traf ihn ber Tod am Tage 
vor Himmelfahrt 1503. Seine Leiche wurde in Berden beftattet. 

Wie in Hildesheim, fo hatte in Helmſtedt das geiftliche Re⸗ 
giment den Kampf mit einer Bürgerfchaft zu beftehen, in welcher 
fteigender Wohlftand das Verlangen nach Unabhängigkeit nährte. 
Bar ed an und für fi) dem geiftlichen Gebieter verwehrt, fein 
Anſehn fo nachdrücklich zu begründen, wie e8 der weltliche Herr 
vermochte, fo Fam dazu, Daß er ein Mal in ungleich größerer 
Abhängigkeit von feinem Capitel lebte, als der geborene Kürft von 
feinen Räthen und Ständen, fodann daß die in dem Fürftenhaufe 
fi) forterbenden Grundfähe der Politik bei weitem ſchwerer auf 
. dem durch Wahl befehten Stuhle des geiftlichen Herrn Stätigkeit 
gewannen. Als Antonius Grimhold, Abt zu Werden und St. Zub: 
geri, um die Koften einer Fahrt zum Reichstage nad Frankfurt 
zu beftreiten, 1490 die Bewohner der ihm untergebenen Stadt 
Helmftebt mit einer Schatzung belegte, tiefen diefe Die Auflage 
zärnend und in fo derber Weiſe zurück, daß der Abt, welchem bie 
Mittel zur Züchtigung der Trotzigen abgingen, ſich nach Grönin⸗ 
gen zum Bifchofe von Halberftadt begab und dieſem den pfand- 
weiſen Befit. der Stadt anbot. Verwundert über den Antrag des 
Praelaten, fragte der Bifchof nach dem Grunde, erwiederte, ale 
der Abt fprach, es hätten die Bürger ſich gemeigert, fernerhin der 
Mönche Kinder zu beißen: „Wollen die von Helmftedt der Mönche 
Kinder nicht fein, fo mögen fie noch weniger Pfaffenkinder genannt 
werden“ und fihlug den Handel ab. Darauf ging der Abt nad) 
Bolfenbittel zu Herzog Wilhelm, dem die Woigtei über das Stift 
St. Ludgeri erblich zuftand, verftändigte ſich mit diefem und über: 
gab ihm mit Bewilligung feines Gapiteld die Stadt Helmftebt, 


— — — 





— 


1) Herzog Albrecht nahm 1486 das von den Welfen bedrängte Goslar ge⸗ 
gen ein Schußgeld von 500 Gulden in feinen Schirm und fandte zu dem Bes 
bufe 500 Gerüftete, für deren Verpflegung die Bürgerfhaft Sorge tragen mußte. 
Engelhusii chronicon, Moncken, Th. Il, ©. 45. 
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bis auf das Klofter Ludgeri, desgleichen die ihm zuſtehenden welt: 
lichen Reichslehen in Sachfen, zu einem erblidien Mannlehen }). 
Asbald brach der Herzog nach Helmſtedt auf und nahm ven 
Rath und Bürgerfchaft die Huldigung entgegen. Das Riefter 
aber blieb nad) wie vor im Schube der Welfen, ohne jedoch der 
Lanbeshoheit derfelben unterworfen zu fein. 

Schon 1481 hatte Wilhelm der Jüngere feine Söhne Hein- 
rich und Erich durch Abtretung ded Landes zwifchen Deifter und 
Leine von fich abgefondert und ihnen dabei die Verpflichtung auf 
erlegt, während der nächften zehn Jahre Feinerlei Theilung Diefer 
Landfhaft vorzunehmen. Am Zage der zehntaufend Martyrer 
(22. Junius) des Jahres 1461 übergab er auch den beiden Söh—⸗ 
nen dad Land „dar Brunfchwid inne gelegen iS“, deögleichen bie 
everftein-homburgifchen Befigungen, bedang ſich für die Zeit feines 
Lebens die Herberge aus, wenn ihn nach Braunfchweig zu reiten 
gelüfte, den Hof dafelbft mit Kammer und Ställen und das Klo⸗ 
fier Amelungsborn „mit Rager und anderd“, welches Gotteshaus 
die Söhne Zeit feines Lebens nicht überreiten follten; außerdem 
behielt ex fi) das Land Oberwald vor, mit Ausnahme der bis 
dahin zu demfelben gehörigen Schlöffer Harzburg und Gebbers: 
bagen und des Forſtes zu Seefen 2), und fchrieb noch folgende 
Bedingungen vor: es follte feiner Gemahlin, Frau Glifabeth, ges 
borenen von Stolberg, Stadt und Schloß Gandersheim zum freien 
Gebrauche überantwortet und derfelben jährlih am Michaelistage 
die Summe von 150 rheinifchen Gulden aus dem .Erirage des 
Borftes zu Seelen von den Söhnen ausgezahlt werben; es follen 
Letztere alle Laften tragen, welche wegen Land und Leute vom rö- 
mifchen Kaifer auferlegt werden, die auf den abgetretenen Befigun: 
gen ruhenden Schulden übernehmen, dem Bater, behufs der Ein⸗ 
Iöjung verpfändeter Schlöffee im Göttingifchen, 14000 Gulden 
und für die Einlöfung feiner verſetzten filbernen Kleinode 500 Gul⸗ 


— — — — — — — 


1) Urkunde bei Kress, vindiciae ⁊c. S&.431. Ebendaſelbſt (S. 436 x.) 
findet fi die Urkunde, durd welche der Abt feine ehrbaren Lehensjunker, die von 
Warberg, Kißleben, Sampleben, Reden, Schulenburg, Klencke, Bornfledt, Beltheim, 
Hollau, Suberfen und Alvensleben, fo wie feine Bürger und Bauern von dem 
Huldigungseide entbindet und ihnen aufgiebt, foldhen dem Herzöge zu leiſten. 


2) Erath, Erbtheilungen x. S. 89. 
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ben in Hardegſen auszahlen und jaͤhrlich 1000 Gulden für die 
laufenden Ausgaben („to büdelgelde*) entrichten, welche letztge⸗ 
nannte Zahlung zur Hälfte von den kleinen Städten zwifchen 
Deifter und Leine, zur Hälfte aus den Einkünften des fürftlichen 
Zolles zu Linden genommen werben folle!). Gndlich möge ben 
Söhnen, welche dafür Sorge zu tragen hätten, daß mittelft einer 
von der göttingifchen Landfchaft zu erhebenden Auflage die Freien 
vor dem Walde wieder an’d Fürftenthbum gebracht würden, unbes 
nommen fein, den Fürftenberg einzulöfen, obne jedoch dem Vater 
in der Ausübung der Jagd auf dem Sollinge vorzugreifen. 

In den erſten Zagen des Mai 14952) entfchloß ſich Wilhelm 
auch dad Land Göttingen an die Söhne abzutreten und ſetzte zu: 
gleich mit Rath und Hülfe Der Grafen Heinrich von Stolberg, 
Bolrad von Mansfeld und Ulrih von Reinftein feft, daß, um al: 
len Irrungen für die Zukunft vorzubeugen, Heinrich, als der Al⸗ 
tere, die Xheilung ded gefammten Erbes vornehmen und Grid), als 
der Süngere, die Kür üben folled). Da legte Heinrich auf die eine 
Seite die Städte und Schlöffer Münden, Hardegfen, Uslar, Moringen, 
Sichelftein, Harfte, Friedland, Niedeck, Brunftein, Lauenberg, Brams 
burg, Bradenberg, Holzmünden, Lauenförde, Lauenau, Springe, 
Calenberg, Neuftadt, Blumenau, Rehburg, Welpe, Nienover, Pole, 
Ohſen, Ottenftein, Dannover, Pattenfen, Wunftorf, Eldagfen, Mün⸗ 
der, Göttingen, Nordheim und Dransfeld; zugleich beftimmte er, 
daß derjenige, dem diefer Theil zufalle, an den Bater eine Jahres⸗ 
tente von 1000, an die mit Landgraf Wilhelm von Heflen ver- 
mählte Schwefter Anna von 300.Gulden zu entrichten habe, und 
daß demjelben die Bergebung ber ftolbergifchen, pieflenfhen und 


— 


1) Das Geld, welches die Söhne für die Cinlöfung der Schlöffer Im Göt- 
tingifehen dem Vater auszahlten, wurde no in demfelben Jahre verausgabt, 
um die auf Moringen haftende Pfandfhaft von 4600 Gulden an den Grafen 
von Walde, Dietrihd von Schadht und Hans von Bovenden abzutragen, für 
1900 Gulden Harfte von Stephan von Stodhaufen, für 1400 Gulden ben Sie 
chelſtein von Zriedrih von Linfingen, für 600 Gulden Hedemünden von Gunzel 
von Grone 2. wieder zu gewinnen. 

2) Urkunde d. d. Sonnabends nach Philippi Jacobi, bei Erath, Erbtheis 
lungen, ©. 101 x. 

3) Wilhelm behielt ſich freilich der Form nad die Regierung noch einſtwei⸗ 
len vor, entfagte aber 1498 vollfländig auf diefelbe. 
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ſpiegelbergiſchen Lehen, fo wie das Boigteiamt über Corvei zuſte⸗ 
ben folle?). 

Das war ber Xheil, welchen Erich wählte, 

Dagegen zählte man in dem für Heinrich gebliebenen heile 
nachfolgende Städte und Schloͤſſer: Wolfenbüttel, Lichtenberg, 
Harzburg mit dem Rammeldberge, Scheningen, Hefien?), Lutter, 
Bardorf, Calvorde, Neuhaus, Gebbershagen, Dalem, Neubräd, 
Wendhauſen, Seefen mit dem Forfte, Gandersheim, Staufenbura, 
Greene, Luthorft, Hombölen, Homburg, Everſtein, Fürftenberg, 
Affeburg, Vechelde, Thune, Brundrode, Braunfchweig, Helmftedt, 
Scheppenftedt, Didendorf und Amelungsborn. Dem Befiker bie: 
fer Landestheile lag es ch, die Leibzucht für die Gemahlin Bil: 
beims und für die Wittwe Priedrichg (Königelutter) zu leiften; 
ihm wurde zugleich die Vergebung der reinfteinifchen chen zuge: 
ſprochen. 

Gemeinſchaftlich blieben die Bergwerke, mit Ausnahme bes 
Rammelsberges, die Gerechtigkeiten an Hameln und Lüneburg 
und an die Belehnung derer von Dldershaufen mit dem Erbland- 
marſchallamte. Die Vergebung der geiftlichen Pfründen in Braun: 
ſchweig und der Rehensgüter der Herrfchaft Homburg follte abwech⸗ 
felnd erfolgen). 

Aller Sorgen der Regierung ledig, lebte Wilhelm der Iün- 
gere feitbem abwechfelnd auf den Schlöffern zu Harbegfen, Münden 
und Uslar. Hinter ihm lag ein langes Leben, deſſen fluthende 
Bewegungen ihm felten Ruhe und Ginkehr bei fich felbft gegönnt 
hatten. Beides gewährten die lebten Jahre. In der Hauptkirche 
von Münden lieb er ſich die Grabflätte bauen; dort fah ex oft 
und finnend den Werkleuten zu, die ihm die letzte Stätte bereite 


— — — — — — — 


1) Abt Hermann von Corvei hatte 1488 dem Herzoge Wilhelm und deſſen 
Söhnen die Exrſpectanz auf die edle Voigtei über Corvei ausgeſtellt, welche ſich 
damals in den Händen des Grafen Moritz von Spiegelberg befand. Kahle, 
de variis conslituendi feuda advocatiae modis, S. 77. 

2) Hefien befand fih bi8 zum Anfange des vierzehnten Jahrhunderts im 
Befige eines gleichnamigen edlen Geſchlechts; hiernad finden wir daffelbe in ten 
Händen der Grafen von Neinftein, durch welche es in der Mitte des vierzehnten 
Jahrhunderts an Herzog Otto verkauft wurde. 

3) Snhnde und die andern von Everſtein abbängenden Lehen blieben bei 
Lüneburg. 


ten, ein Freund der Einſamkeit, eifrig im Gebet, mildthätig gegen 
Priefter und Bittende Sein Tod erfolgte zu Hardegfen am 7. 
Zulius 1503. Die Leiche wurde in Münden beftattet. Um viele 
Jahre fpäter endete auf ihrem Wittwenfige zur Staufenburg feine 
Gemahlin Elifabeth von Stolberg, Mutter der mit dem Land- 
grafen Wilhelm von Heffen vermählten Anna!) und der beiden 
obengenannten Söhne. Sie fand ihre Grab in der Stiftskirche 
zu Gandersheim. 


— — 


1) Anna war ſchon 1467 als fiebenjähriges Kind mit dem Grafen Joſt von 
Hoya verlobt; als fie erwachſen war, fagte fie fih von diefem Gelübde los; 
daher die Feindfhaft zwiſchen Graf Joſt und Herzog Wilhelm, die erft 1481 durch 
Bevollmächtigte von beiden Seiten, welche im Klofter Uınelungsborn zufammen- 
famen, audgeglichen wurde. 


Havemann, Geſchichte. 1. 47 
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Schstes Kapitel. 
Braunfchweig- Wolfenbüttel unter Heinrich dem Älteren. 


In Heineih dem Klteren — die Mitwelt nannte ihn auch 
den Quaden — lebte der raftlofe Geift feines Großvaterd, Die 
Liebe zum Kampfe und Keiterleben. Sein erfter Schwertichlag 
hatte den Städten gegolten und der Streit mit Hildesheim in 
Freude und Keid feinen Groll gegen diefe felbftändigen Bürger: 
ſchaften gehärtet, bei denen Liebe für das Gemeinweſen und Treue 
gegen die Einigungsvermandten die Anhänglichkeit an dad erbliche 
Herrfcherhbaus überwog. Noch war die Fehde feines Baters mit 
Hildesheim nicht beendet, als fit) Heinrih mit Katharina, der 
Tochter Erichs II. von Pommern, in Stettin vermählte und von 
bier in Begleitung feines Schwager Bogislav nach Walfenbüttel 
zurüdfehrte. Achthundert Berittene, welche fich bei dieſer Gele 
genheit im Gefolge des Herzogs von Pommern befanden, gingen 
bereitreillig auf den Vorſchlag Heinrich ein; an Hannover, wei 
ches den Bürgern der benachbarten Biſchofsſtadt Unterftügung ge⸗ 
währt hatte, Rache zu nehmen. Aber die Angriffe der Fürftlichen 
mißlangen und der Bertrag von 1487 fchien der Stabf den guten 
Frieden zu verbürgen. 

So rafch pflegte indefjen Heinrich der Are das ein Mal 
erfaßte Ziel nicht auß den Augen zu verlieren; was ber offenen 
Gewalt verfagt war, follte auf dem Wege gefchwinder Lift gewon⸗ 
nen werden. Es war in den Bigilien von St. Katharina (24. Ro: 
vember) des Jahres 1490 1), als der Herzog mit 3000 Zußgän- 
gern und 800 Pferden in möglichfter Stille von Röffing aufbrach, 
fih der Landwehr und des Thurms bei Döhren bemächtigte?) 


1) Chron. riddagshus. bei Leibnitz, Th. IH. ©. 84. 
2) Sieben Wächter, fo berichtet die Erzählung, ließen in der Vertheidigung 
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und alſo in die Mhe dei Aipteemihores gelangte, wo ſich hinter 
den Umzäumungen der Gärten ein Verſteck fand. Bier wartete 
er auf das Zeichen zum Borbpechen, welches, ber Verabredung 
gemäß, ihm duch einen in der Stadt weilenden Verräther — 
gemöhnlicher Angabe nah ein Mitglied des Convents der Bar: 
füger — zukommen follte. Zugleich follten einige mit Leinwand 
überzogene, dem Anfcheine gach zur Beförderung von Kaufgütern 
beflinnmte Wagen, welche mit Gerüfteten gefüllt waren, in- der 
Feühe des Morgens vor dem Thore eintreffen, um, ſobald diefes 
geöffnet werde, bineinzufahren und dad Schließen der Thorflügel 
unmöglich zu machen. Mun gefchab, daß in eben jener Nacht ein 
Bürger der Stabt, Kurb- Borntrile genannt, von einer Wande⸗ 
rung verfpätet heimkehrend, die Pforte bereits gefchlofien fand und, 
um das Tageögrauen zu erwarten, ſich auf einen Stein des Ägi⸗ 
dien⸗Kirchhofes nieberfehte. Da hörte gr ein „feltfames Raufchen 
und Flüſtern“ in den anftoffenden Gärten, fpähte neugierig durch 
die Hecken und erkannte die auf der Lauer liegenden Feinde. Als⸗ 
bald ſchlich er fi unbemerkt zu der nächften Manerpforte, theilte 
den Bächtern die nahe Gefahr mit und wedte den Rath. Damit 
war der Plan von Herzog Heinrich gefgeitert, der ſich nur noch 
beim Abzuge durch Verwüſtung des ftädtifchen Gebiets tächen 
konnte. Solches geſchah am Tage des heiligen Ehryfogonus, deffen 
Feſt feildem von den dankbaren Bürgern, glei dem Kronleichs 
namstage, mit Sang und Glodengeläute und Proceffionen begangen 
and durch Spenden aus Dan gemeinen Sedel geehrt wurde!). 
68 hätte der Abneigung, welche Heinrich der Ältere gegen 
die Städte feines Erblandes nährte, Baum bedurft, um ihn, fobald 
fi) der Vater der mwolfenbüttelfchen Landfchaft begeben hatte, in 
feharfe Händel mit Braunfchweig zu verwideln. Nahm ſchon die 


ded ihnen anvertrauen Thurms nicht nah, bis Heinrichs Reiter um letzteren 
dürres Holz aufſchichteten, ſolches anzündeten, „und haben alfo die Wächter zu 
Tode geſchmauchetv. Baring, hannöverfche Kirchen: und Schulgeſchichte ©. 61. 
Die Richtigkeit dieſes Ereigniſſes, auf welches ſich unftreitig das an der Außen: 
feite der Kgidienkirche in Hannover befindliche Steinbild bezieht, wird von Mit: 
tendorff in deffen Auffage „Herzog Heinrich der Ältere im Kampfe mit der 
Stadt Hannover” (Archiv des biftorifhen Vereins für Niederfad: 
fen, Jahrgang 1845, ©. 260 ıc.) wohl nit ganz mit Grund in Zweifel gezo⸗ 
Kr wenn es ſchon wahrſcheinlich ift, daß daffelbe erft nah dem Mißlingen des 
erfalls des Stadithores Statt fand. 


1) Chronica hannovcerana Mſc. fol. 


47 * 
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Bargerſchaftt von Lanebutg eine YMellung gegen Sp Fürfiiihe 
Haus ein, die, ob fie auch auf Werträgen wand zugebilligten Frei⸗ 
beiten beruhte, fcharf am Unabhängigkeit. fireifte nad Deshmib im 
den Herzogen das Werlangen nad) Begründung ihrer Gewalt über 
Kath und Gemeine nicht untergehen hieß, fo war dieſes in wwglekh 
größeren Maße bei Braumfchtveig der Fall. Als Quartierſtadi 
gab fie ein weſentliches Bindeglied im Baude der Haufe, dem 
Mittelpunct des Handeldlebens für die oberhaidiſchen Städte ab. 
JIhre Macht flühte fi) auf eine ſtarke und wehrgeübte Bürgew 
ſchaft, auf das gefüllte Zeughaus, Das reiche Gemeinguf, vermöge 
deſſen Reifige und Fußknechte rafch zu gewinnen finnden. Wenn 
bei ihr die bedrängte Herrſchaft auklopfit und ein Darlehen be: 
gehrte, fo fehlte e& nie an Bitteln, dan Wunſche zu willfaßuen, 
und ed geſchah gegen den Eintauſch neuer Privilegien oder die 
Berfchreibung von einträglichen Ämtern in des Nähe und Ferne. 
Auf ſolche Weiſe waren nicht nur Mählen, Gerichte und Zell im: 
nerhalb der Stadt, fonbern auch die Schlöffer und Gerichte Aſſe⸗ 
burg, Berhelde, Gampen und Reubrück in den Mandbeſitz Braun⸗ 
ſchweigs gelangt. Diefe feinem Haufe entfrembeten Güter wieder 
zu gewinnen, war die nächfle Sorge des Herzogßs ber der Rath 
widerfeßte fich der Ginlöfung, behauptete, Daß die Erwerbung der 
fürftlihen Geruhtfame im Inner bed Weichbldes auf Kauf be 
ruhe, und erdlärte die Rüdzahlung bes Prandichilinge-hinfichllich 
dee gedachten Schloſſer erſt dam entgegen nehmen zu können, 
wenn alle zu Gunfken der Stadt von früheren Bendesheren exe 
theilten Prisilegien bei ben jungen Erbherren Beſtätigung gefun- 
den hätten !). . 

So wenig eine Forderung der Axt neu mar, fo lebte bach in 
Heinrich dem Älteren der feſte Entfehluß, ihr nicht zu entſprechen. 
Diefem trogigen Begehren der Bürger gegenüber wollte er ſeinen 
attfärftlichen Rechten bie Geltung nicht verfümmern, mußte «6 
fein, ihm mit dem Schwerte entgegentreten. Doch ließ er bie 
Mittel zur Ausgleihung des Zwiſtes nicht unverficht und fchiug 

1) Telamonii Ornatomontani bellam brunsvicense, bei Leib: 
nit, Th. 11. S. 92%. Aus diefer von einem Zeitgenoffen abgefaßten Erzählung 
ift die nachfolgende Darftellung hauptſächlich gefchöpft. Der Ürrtaffer hatte ſei⸗ 
nm Namen mahrfheintih von feinem Bohnfige, dem Morigberge bei Hildesheim, 


welcher frühere Zierenberg, mons speciosus, hieß. Lünfel, die äftere 
Dioecefe Hildesheim. 
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zu dieſem Behufe den Kurfürſten Johann ven Brandenburg und 
den Erzbifchof Ernft von Magdeburg als Sxchiedärichter vor. Dem 
Ausfpruche diefer Fuͤrſten, welche beide mit dem Landeſherrn ver: 
ſchwaͤgert waren, glaubte Dagegen bie Stabt Fein Vertrauen fchens 
ten zu dürfen und beſtand davauf, daß die Emtfcheibung von der 
Hanſe und dem Bifchofe Barthold von Hildesheim gefällt werden 
ade. Umſonſt bemühten fich die fürftlihen Räthe, auf Tagefahr⸗ 
ten mit ben Vorſtehern der Stadt eine Bermittelung herbeizufüh- 
ven. Als ſonach die letzte Ausſicht auf eine friedliche Beilegung 
des Haders ſchwand, ritt der Herzog zu den benachbarten Fürften 
une bat um ihren Beiftand zur Züchtigung dee ungeherfamen Unter 
thanen. Gleichzeitig ſchloß er am Bartholomaeustage 1492 einen 
engen Bund mit feinen Bruder Eric) und dem Wetter in Geile. 
Gelinge, fo kam man überein, die Unterwerfung Braunſchweigs, 
fo ſolle Heinrich der Liltere die verpfändeten Schlöffer und Ges 
vechtfame zurüdnehmen und in oder bei Braunfchweig eine Feſte 
bauen dürfen, deren Befik ihm außfchließkich zuftehe; zugleich Felle 
Schloß Sampen mit Zubehör an Heinrich den Mittleren übergeben 
und wolle man mit vereinigten Kräften Lüneburg überziehen, da⸗ 
mit, wens auch hier die Selbkändigkelt der Stadt gebrochen ſei, 
Heinrih der Mittlere auf ähnliche Art wie der Better in Braun 
ſchweig durch Aufführung einer Burg die füsftliche Übermacht wahre), 

Der Math von Braunfbweig glaubte fo wenig an eine nach⸗ 
drüdliche amd anhaltende Befehdung von Seiten des Landesherrn, 
daß er ſich auf Die Werbung einer Fleimen Zahl von Reifigen und 
Knechte beihränkte und kaum für bie Zufuhr der unentbehrlichfien 
Lebensmittel Sorge trug. WIE der Herzog, gleichzeifig mit Dem 
Vetter in Gelle, gegen Ende des Auguſt 1492 den Abfagebrief 
in's Thor fandte, Päfle und Straßen verlegte und die auswärtis 
gen Renten und Gefälle der Bürgerfchaft an fich z0g, mußte man 
fich mit einer nothdärftigen Wusbeflerung der Gräben und Boll« 
werke und mit der Bitte um fchleunigen Beiftand beim Hanſe⸗ 
bunde begnügen. Die verwandten Städte, Denen nicht entgehen 
konnte, daß die Unterwerfung Braunfchweige zum Theil auch über 
ihre Unabhängigkeit entfcheiden werde, verfprachen freilich, zum 
Schub und Trutz bereit zu fein, aber es fland zu beforgen, daß 


1) Urkunde bei Rehtmeier. S. 834 ıc 
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ihre Hülfe nicht rechtzeitig bei der auf eriften Widerſtand wenig 
vorbereiteten Bürgerfchaft eintreffen werde. 

Ein ſo ftattliches Heer wie das um Herzog Heinrich fich fam- 
melnde "hatte die wolfenbüttelfche Landſchaft kange nicht geſehen. 
Die Meiften der befreundeten Fürſten erſchienen perfönlich mit 
ihrem gerüfteten Gefolge im Lager; Andere, Die am Kommen 
verhindert waren, ſchickten doch die erbetene Unterflübung. Die 
Kurfürften Friedrih von Sachſen und Johann von Brandenburg, 
Erzbifchof Ernft von Magdeburg, Pfalzgraf Georg bei Rhein, die 
Herzöge Johann von Sachſen, Bogislav von Pommern, Magnus 
und Balthafar von Meklenburg und Johann von Lauenburg?), 
Landgraf Wilhelm von Heflen und Bifchof Konrad von Dsnabrüd 
fanden ſich neben den welfifchen Fäürften Heinrich von Grubenhas 
gen und Heinrih von Gele im Lager ein. De6gleichen die Gra⸗ 
fen Günther von Schwarzburg, Ulrich von Mansfeld, Heinrich von 
Stolberg, Anton von Schaumburg, Friedrich und Morik von Spie⸗ 
gelberg fammt den Grafen von Hehnftein, Reinflein und Quer⸗ 
furt. Reben der Ritterfchaft der welſiſchen Fürſtenthümer, der fich 
die verfchwägerten oder befreundeten Standesgenoſſen aus der 
Altmark, dem Magdeburgifchen und Halberftädtifhen angefchloffen 
hatten, fah man die vom Könige von Dänemark gefandten Sold⸗ 
ner und das Aufgebot der kleinen Städte der Landfchaften Lüne- 
burg, Wolfenbüttel, Calenberg und Göttingen. Nur Bifchof Bar⸗ 
thold von Hildesheim war zur Theilnahme an ber Bekämpfung 
Braunſchweigs nicht zu beiwegen geweſen. Uneingeben? der jüng- 
ften Fehde, während welcher ex fich des Beiſtandes der Welfen zu 
erfreuen gehabt hatte, und der Einigung, in welcher er feit 1483 
mit ihnen lebte‘, ließ er es gern gefchehen, daß feine Stiftsunter- 
thanen und die Bürger von Hildesheim für die Rachbarftabt 
waffneten. 

Die überlegene Macht der fürftlichen Verbündeten nöthigte 
den Rath von Braunſchweig, um der Serfplitterung feiner Kräfte 
vorzubeugen, fi) auf die Bertheidigung der haltbarften Feſten zu be 


1) Schon im Jahre zuvor hatte Heinrich der Ältere mit dem Herzoge von 
Lauenburg ein enges Bündniß gefloffen und bet dieſer Gelegenheit die Berab- 
redung gepflogen, daß man, um die Einigung friſch zu erhalten, jährli ein bie 
zwi Mal in Ülgen oder Soltau ‚eine Zuſammenkunſt halten wolle. Urkunde, 
Sonntags nad Catharinen 1491. 
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fhränten. Deshalb gab er die Behauptung ber Aſſeburg auf, 
ließ während der Nacht: die fchweren Gefhüge von dort nad) 
Braunfchroeig bringen und Feuer an die Burg legen. Dagegen 
flärte er die Beſatzung von Bechelde und ließ ihr Lebensmittel, 
Kraut und Loth nad Bedarf zuführen. Auf die von biefer Un 
ternehmung heimkehrenden Bürger warf fi Herzog Heinrich hart 
vor den Thoren der Stadt. „Und als die Zhorhüter den Herzog 
Daher ziehen fahen, bliefen fie Lärm und wurden die Gloden zum 
Sturm "geihlagen; da liefen die Bürger mit ihrer Rüftung. auf 
den Wall und fanden blankern da, gleich als wenn die Sonne 
in den Spiegel ſcheinet/ 1). Die Nähe der Gefahr wedte Rath 
und Gemeine zu nie gefehener Thätigkeit. Kleine Irrungen und 
Gebrehen wurden audgeglihen. Alle wetteiferten in Sorge für 
die Grhaltung der geliebten Baterftadt. Die ſchwachen Stellen 
der Mauern wurden gebefjert, die Wälle mit Bruftmehren ver: 
feben, in allen Kirchen Gebete für die Rettung aus der Noth ans 
geordnet. Schon war dab weniger durch Wal und Mauer als 
ducch tiefe und breite Waffergräben gefchügte Bechelde gefallen ; 
unfäbig, den Wirkungen bes groben Gefchühe zu mwiderfichen 2), 
batte die Eleine Beingung unter der Bedingung eines freien Abs 
zuges die Feſte geräumt. Als hiernach. auch Neubrüd gefallen, 
Sampen von den Lünebuggifchen erfliegen und Thune gebrochen 
war, rüftete fisy im Anfange Septembers daß fürftliche Heer zur 
Belagerung der Stadt. Durch Feuerzeichen verfündeten die Wäch- 
ter auf den Thürmen das Nahen ded Feindes. In mäßiger Ent- 
ſernung von den Thoren dehnte fich das große Zeltlager aus, bis 
beim raſchen Eintritt des Winters Herzog Heinrich mit feinen 
Standesgensfien das Schloß zu Wolfenbüttel bezog, die Lands⸗ 
Inehhte®) in dem nothdürftig befeftigten Klofter Riddagshaufen ein 
Unterkommen fanden, und die Abſperrung aller Zufuhr von der 
Stadt ber Wachſamkeit des Reitergeſchwader überlaffen blieb. 

Schon früher waren Abgeordnete der Hanſe in Hildesheim 
eingetroffen, um die Rettung der Schwefterftadt zu berathen. Als 

1) Handfriftliche Chronik von Hildesheim. 

2) »„Saxa enim non modica intra castellum jactabat (Henricus dux) 
et tormenta, quae mortaria vocant, adjunzit«, Telamonius Ornato- 
montanus, . 


8) »Mercenarios pedites, quos latino sermone provinciales ministros, 
valgari vero Landsknscht appellant«, Ebendaſelbſt, S. 95. 
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die Gefahr derſelben wuchs und die Vorkehrungen Hrinrichs die 
Abſicht deſſelben verriethen, die Bürgerſchaft durch Aushungern zur 
Ergebung zu zwingen, wurde Hildesheim als die nächſtgelegene 
Stadt vom Bunde beauftragt, alle Streitkräfte zur Rettung 
Braunfchweigs aufzubieten, mogegen die often des Krieges aus 
dem gemeinen Sedel der Hanfe beftritten werben follten. Noch 
wiberfeßten ſich einzelne Mitglieder des Raths der Ausführung 
dieſes Beſchluſſes, weil die Stadt dem Heszoge als ihrem Schutz⸗ 
heren verwandt fei; aber die Mehrzahl trat dem Spuuche ber 
Dante bei, mit welchem fich auch die Gemeine einverflanden zeigte. 
Demnach wurden Reifige und Knechte in Sold genommen und 
am Agnestage (21. Januar) 1493 im Namen der Hanſe ber 
Fehdebrief nach Wolfenbüttel geſandt. Die wachſende Noth Braun⸗ 
ſchweigs, wo der Mangel an Speiſe und Brennholz mit jedem 
Tage empfindlicher gefühlt wurde, trieb die Hildesheimer zur Gile. 
Schon hatten fie bei Drispenftebt (26. Januar), wo Clemens von 
Bülow, der märkifchen Ritterfchaft zugehörig, den Tod fand, nicht 
unglüdlidy gekämpft, als fie in der erflen Brühe des 12. Kebruar 
1493 mit ganzer Macht nach Peina aufbrachen. Dort fellten, 
der Berabredung gemäß, Die von ihnen geleiteten Wagen mit Le 
bensmitteln von den Braunſchweigern entgegen genommen werben. 

Dem Herzoge war die Abficht der Gegner verrathen. Bor: 
forgli ließ er die Straße zwifchen Braunfchweig und Peina 
durch Verhaue und Gräben ungangbar machen und zog mit einem 
heile feines Reiterheeres den Hildesheimern entgegen. Bon bie 
fen Vorkehrungen in Kenntniß gefegt, fehlugen die Bürger den 
Weg nach Blekenſtedt ein. Als man des Feindes anfichtig wurde, 
war die Bereinigung mit den Braunfchweigern bereits erfolgt. 
Hauptmann der Hildesheimer war ein von Plettenberg, Ritter, 
im cölnifchen Erzfprengel anſaͤſſtg. Der ließ die mit Ketten ge 
ſchloſſene Wagenburg und Die wenigen Reiter, über welche er ge 
bot, vom Fußvolke — 8000 Mann — in die Mitte nehmen und 
bat die Bürger um die Zufage, am nächſten Samſtage bei Brod 
und Waſſer faften zu wollen, falls ihnen der Sieg zu Theil werde. 
Alle leifteten dad Gelübde. Die Braunfchweiger aber gedachten, 
daß e8 dem Kampfe für ihre Rechte gelte, für die Rettung von 
Weib und Kind und fehten ihr Vertrauen auf Gott und alle 
Heiligen. Es war am 13. Zebruar, als ſich Herzog Heinrich an 
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der Spitze von BO00 Reitern auf die enggegliederten Schaaren 
der Gegner warf. Drei Mal wiederholte er den Angriff, ohne die 
Ordnung der Gegner durchbrechen zu Fünnen, dann wich er, ges 
folgt von Yen Bürgern, nad) Blekenſtedt zurüd, wo feine Lands- 
knechte und Bauern mit den Geſchützen fliehen geblieben waren. 
Hier begann er den Kampf von Neuem. Aus der Ordnung vor: 
brechend, drangen die Braunfehweiger unter ihrem Burgemeifter 
Heinrich von Laffert in die fürftlichen Schaaren ein, gerade ben 
Geſchützen entgegen. Ban fleitt mit der Kurzwaffe, Mann gegen 
Mann, bis Heinrichs Fußknechte flohen, Spieße und Brodfäde 
von fiy warfen und nach breifiäindigem Morden auch die Reiters 
gefchwader die Gegenwehr aufgaben. Nah Sonnenuntergang 
langten die Sieger vor Braunfchweig an. Bor allen Thüren 
waren Leuchten ausgehängt, um die Rückkehrenden zu begrüßen. 
In die Freude über den Sieg mifchte fih Klage um bie Gefal- 
lenen. Dann erfolgte die Zheilung der Beute und erft nach vier 
tägigem Aufenthalt verließen die Hildesheimer die durch fie ges 
rettete Stadt. 

Unter den fürfilihen NRäthen war es vornehmlich, Heinrich 
von Hardenberg, Heinrichs Sohn, Schwager des Edelherrn Dies 
trich von Pieffeund feit 1480 Pfandinhaber des fürftlichen Zolles 
zu Göttingen, der des Herzogs Groll gegen die Bürger ftachelte. 
Schon an der Fehde gegen Hildesheim hatte er Theil genommen, 
weshalb damals die Göttinger ganz Nörten ausbrannten. Als 
jetzt der Ritter. flarb, hoffte man in Heinrich einen der Verſohnung 
weniger abgeneigten Herrn zu finden. Dem war nicht fo. Der 
Kampf dauerte fort, und Streiffchaaren der Bürger und Seld- 
Inechte von Braunfchweig und Hildesheim verheerten das Gebiet 
um Wolfenbüttel und das Land zwifchen Deifter und Leine. 
Bifchof Barthold von Hildesheim, welcher zugleich mit Erzbifchof 
Ernft von Magdeburg die erwünfchte Bollmacht zum Unterhan- 
dein von Braunſchweig erhalten hatte, mußte auf Verlangen von 
Herzog Heimrich durch den Kurfürften Iohann von Brandenburg 
erfet werden. Freilich führten die zu Zerbſt angelnüpften Ber: 
bandlungen Beinen Abfchluß herbei; aber fehon der Eintritt des 
MWaffenftiliftandes war für beide Theile Gewinn. Ein neuerdings 
und zwar nad) Braunfchweig audgefchriebener Tag „um Vergie⸗ 
fung chriſtlichen Blutes, Schaden und Verderb von Land und 
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Leuten zu vermeiden“ gab endlich am Mittewochen mach Fronleich⸗ 
nam 1494 Gelegenheit zu einem Bergleiche, kraft deſſen Braun⸗ 
ſchweig das Schloß Reubrüd an Heinrich den Wlteren, Campen 
an das lüneburgifhe Fürſtenthum übergeben, beiden Herzögen, 
weichen Dagegen die herkommliche Beftätigung aller erworkenen 
Privilegien obliege, 20,000 Gulden auszahlen und die Hulde 
und Pflicht als Bandesherren leiften, Vechelde und Aſſeburg aber 
unter der Bedingung behalten follte, daB das lehtgenannte Schloß 
innerhalb der nächſten ſechs Jahre nicht wieder aufgebaut würde. 

Am Abend vor Weihnachten 1496 wer Erzbiſchof Deinrich 
von Bremen, Graf von Schwarzburg, geſtorben. Fehden umb 
der gängliche Mangel der Beauffichtigung von Seiten eines Herrn, 
der meift im Wuslande lebte — Heinrich war zugleich Biſchof 
son Münfter — Hatten das Stift verfchuldet und das erzbifchäf- 
liche Kammergut dergeflalt zerfplittest, daß einzelne Klöfter des 
Sprengeld ſich größerer Einkünfte rühmen konnten als der Kegent 
des Landes !). Unter dieſen Umftänden fchritt das Capitel zur 
Wahl eined Nachfolger, der, wenn das Stift aus feinen Be 
drängniffen befreit werden -follte, im Stande fein mußte, aus eis 
genen Mitteln die verpfändeten Zafelgüter eimulöien und durch 
einen fireng geordneten Haushalt die fehlechte Berwaltung feine 
Borgängerb vergefien zu machen. Beiden Forderungen fchien ber 
bremifhe Dompropft Johann Rode zu genügen, der im Januar 
1497 ſaſt einmüthiglich erforen wurde. Doc fond diefe Wahl 
außerhalb des Gapiteld wenig Beifall. Die ſtiftiſche Nitterfchaft 
hätte Iieber einem Gebieter aus fürftlidem Blute gedient und 
zeigte fich Iäffig und verdroſſen im Gehorfam gegen einen Herm, 
beffen Gefchlecht dem unteren Adel beigezaͤhlt wurde. Herzog 
Johann von Lauenburg und Graf Johann von Dldenburg hätten 
den Stuhl zu Bremen gern mit einem Mitgliede ihres im Gapitel 
vertretenen Hauſes befeßt geſehen?) und fanden nur zu viel Ge 
legenheit, den Erzbifchof ihren Unwillen empfinden zu laffen. So 
ſchwer es bei diefer Lage der Dinge dem Neuerkorenen werden 
mußte, die ihm angewiefene Stellung zu behaupten, fo unmöglich 
fiel e8 ihm, die Rechte feiner Kirche in den Landfchaften am lin: 

1)’Caffel, Bremensia Th. I. ©. 39. 

2) Bortfegung der bremer Ehronit von Schene. Mſct. 
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Een Ufer der Weſer zur Geitung zu briägen, mo wamentlidh bie 
Butjadinger fich der Beiflung der Zehnten entzogen und, um ges 
gen Bremen und die Grafen von Oldenburg eine Stüge zu finden, 
fih unter den Schuß des Grafen Gzzard von Oftfriebland geſtellt 
hatten. Deshalb wandte fi der Erzbifchof an Herzog Heinrich 
den Klteren und ernannte: (1500), um feiner Bitte um Hülfe 
Nachdruck zu geben, defien nachgeborenen Sohn Chriſtoph mit 
Bewilligung des Gapiteld zum Koabjutor!),, Seitdem konnte 
Herzog Heinrich nicht umbin, im SInterefie des Sohnes für die 
Anfprüde des Hochſtifts einzufchreiten. Un der Spike eines 
Pleinen Heeres zog er 1501 über die Weſer, berief die Borficher 
der Gemeine ven Butjadingen zu einer Beſprechung und legte 
ihnen die Forderung vor, ein Mal in die Leiftung gewiffer Abga⸗ 
ben an die Kirche zu Bremen, fobann in die Aufführung von 
zwei zum Schirm des Landes beſtimmten Schlöffeen zu willigen. 
Einem folchen Anſinnen wiberfeßten fidy jedoch Die Männer, welche 
jede Dienftpflicdht ihres Landes, der bremiſchen Kircye gegenüber, 
in Abrede ſtellten und fchließlich einen Eurzen Aufſchub erbaten, 
um fich mit der Bolfögemeine besatben zu koönnen. Diefe Friſt 
benutzten die Butjadinger, ihre fumpfreiche, für Retter ſchwer zu⸗ 
gängliche Landſchaft durch Gräben und Wälle zu ſchützen, erwar⸗ 
teten biernach getroft den Angriff und nötbhigten den Herzog burdh 
die Ausdauer ihres Widerftandes zum Rückzuge. 

Mit größerem Nachdrucke denn zuvor nahm Heinrich der 
Ältere den Krieg wieder auf, feit durch den am Tage der heiligen 
Barbara (4. December) 1511 zu Bremervörde erfolgten Tod 
von Johann Rode Herzog Chriftoph zum Beſitze des Erzbisthums 
gelangt war. Der mit ungewöhnlicher Strenge fich einftellende 
Winter bed Jahres 15132) begünftigte das Unternehmen; die 
gefrorenen Sümpfe öffneten felbft Reitern den Sugang ins In⸗ 
nere des Landes, während bie ſchweren Geſchütze auf dem Eife der 
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1) Die papſtliche Confirmation Chriſtophs koſtete dem Vater 3000 Gulden, 
welche ihm der Abt von Riddagshauſen vorſtreckte und dafür hinfichtlich ſeines 
Klofterd vom Ablager, Beden und ſonſtigen Laften frei geſprochen wurde. Nur 
drei Fahrten ſollten dem Kloſter jährlich noch obliegen: nach Jena um Wein, 
nach Eimbeck um Bier, nach Lüneburg um Faſtenſpeiſe (Häringe und Stockfiſch) 
zu holen. Urkunde vom Jahre 1501 bei Rehtmeier, ©. 848. 

2) Vom Martinstage bis zu Marine Lichtmeffen trug die Eisdecke ber 
Weſer. Fortſetzung der Ehronit von Schene Mſct. 
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Beier hinuntergingen. Rit drei geſonderich Befchwabern, von 
denen daß eine Heinrich von Wolfenbüttel mit feinen Söhnen, 
das andere deſſen Bruder Erich mit Philipp von Geubenbagen, 
das dritte Heinsih von Lüneburg in Berbindung mit dem Gra⸗ 
fen Johann von Oldenburg führte, erfolgte gleichzeitig der Angriff. 
Die Übermacht auf Seiten der Widerfacher ſchüchterte indeffen die 
Männer von Butjadingen uicht ein; fie Tiefen auch dann in der 
Gegenwehr nicht nad, ale Rodenkirchen, der Mittelpunct ihres 
Landes, durch Die hberzoglichen Gefchlige ihnen entriffen wer. 
Schloͤſſer Fannte die Landfchaft nicht; Häufer von Stein mechten, 
dis auf die Kirchen, kaum in ihr angetroffen werben ; lebtere dien⸗ 
ten den Gemeinen als Bellen und mußten einzeln in Sturm 
genommen werben. Iene breiten, die Niederung durchfurchenden 
Abzugögräben, hinter denen ein aus Eisſchollen aufgetpürmter 
Ball die Bruſtwehr für die Bertheibiger abgab, vertraten die Stelle 
der Landwehr. Mehr ale 600 Butjadinger waren gefallen, eine 
faft gleiche Zahl derfelben gefangen, ohne daß man deu Kampf 
für die Unabhängigkeit der Heimath aufgegeben hätte Grft als 
ein Verräther die fürftlichen Schaaren auf Schleichwegen in daß 
Innere des Landes geführt hatte, erfolgte die Unterwerfung. Mean 
wurbe das eroberte Gebiet in vier Theile gefondert, deren einen 
Graf Iohann von Oldenburg und zwar als Lehen der braun- 
fchweigifchen Herzöge erhielt, der andere Heinrich dem Ütteren 
zufiel, der durch Aufführung des Burg Ovelgenne feinen Anfall 
zu fihern bemüht war; Aber den Sefammtbefig der beiden andern 
Theile, jo lautet die vielverbreitete Erzählung, ließen Erich und 
Heinrich von Luneburg die Würfel entfcheiden und war dad Glüd 
für den Legtgenannten; der That nach aber blieb auch Diefe Hilfte 
getheilt, bis Herzog Erich 1516 feinen Antheil-für 3000 rheini- 
fhe Gulden an den lüneburgifchen Better verkaufte). 


© 2 Urkunde bei Halem, Gefchichte des Herzogtums Oldenburg. TH. 1. 
. 499, 


Im Sabre 1521 wurde von Heinrih dem Jüngeren und 1523 von ben 
Brüdern Otto und Ernſt von Lüneburg der ihnen zugefallme Antheil bed Ban: 
des Butjadingen auf den Grafen von Oldenburg ald Lehen übertragen. 1650 
wurde unter ſämmtlichen Herzögen von Braunfgmweig-Lüneburg ein Vergleich da⸗ 
Hin gefchloffen, daß die Belehnung mit biefem Lande allzeit von dem Senior 
des Haufes audgehen und der Lehensfchilling zwifchen den drei fürſtlichen Kanz- 
leien getheilt werden folle. Rah dem 1668 erfolgten Tode des Graſen Günther 
von Dldenburg ließen die Welfen, einer 1653 getroffenen Übereinfunft gemäß, 
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An dieſe Fehde reihte ſich der Kampf mit Ezzard von Oft: 
frießland. Nicht nur daß der Graf, wie oben bemerft ift, die 
Schutzherrſchaft über Butjadingen übernommen hatte und fchon 
aus diefem Grunde als Widerfacher des fürftlichen Haufes baftand; 
er batte auch gegen diefe® dem Grafen Joſt von Hoya Vorſchub 
geleiftet und ſich an deffen Rüftungen zum Kriege betheiligt. In 
Zolge deſſen ſchloß Heinrich der Ültere eine Einigung mit dem 
zum Faiferlichen Statthalter über Weftfriesland beftellten Herzoge 
Georg von Sachſen und trat mit Heinrih von Lüneburg den 
Bug wach dem Weſten an. Gr babe fi, fehrieb Letzterer am 
Dinstage nach dem Felle der heiligen drei Könige 1514 an den 
Math von Lüneburg, zum eiligen Zuge mit feinen Bettern ent⸗ 
fehloffen, weil der Graf von Friedland 5000 Sinechte aus Eng: 
land bezogen habe, um in Hoya einzufallen, und bitte deshalb um 
Hülfe an Leuten, Pulver und Proviant !). Für das Friegsgeübte, 
mit allen Künften der Belagerung vertraute und mit fchmweren 
Geſchützen reichlich verfehene Heer der Fürſten fchien die Erobe: 
rung des Landes anfangs unzweifelhaft. Briedeburg, Rniphaufen, 
Stidhaufen und Norben wurden im Sturm erftiegen, Inhauſen 
und Goedend gefchleift, und die Bürger von Aurich befchränften 
fi, nachdem fie ihre Stadt niedergebrannt, auf die Vertheidigung 
des Schloſſes. Trotz diefer Einbußen feßte die Randeögemeine 
den Kampf mit einem Muthe fort, der nur aus der freuen Liebe 
für die freie Heimath erwachfen konnte. Da gefhah, daß wäh 
rend der Belagerung der Zefte Leerort Heinrich der Ältere am 
Zage vor dem Sohanniöfefte (23. Iunius) 1514 an der Seite 
feines gleichnamigen Sohnes durch eine Kugel den Tod fand. 
Die Leiche wurde nach Wolfenbüttel geleitet und in der Dortigen 
Fürftengruft beftattet. 
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dieſes Lehen auf die daniſche und holſtein-gottorpſche Linie us renburgifchen 
Haufes übergehen. Scheid, Anmerkungen und Bufäge ıc. S. 132 ı 

1) Der Rath von Lüneburg fandte hierauf dem —S eine Laft 
Häring, eine Laſt Stockfiſch, eine halbe Laft Butter und ſechs Wagenpferde. 


Siebentes Eapitel. 


Oberwald und bad Land zmifchen Deifter und Leine unter Hetzog 
Grig dem Ülteren. 


Erich I. oder der Ältere, Wilhelms des Jüngeren Sohn, wat 
am 16. Februar 1470 zu Neuftadt am Rübenberge geboren’). 
Die Zeit feiner Knabenjahre verlebte er auf den Sclöffern in 
Münden und Harbegfen unter den Augen feiner Mutter Slifabeth, 
Tochter des Grafen Bodo von Stolberg, einer verftändigen, wil⸗ 
lensſtarken Brau, die noch im hohen Alter das Bedürfniß einer 
geordneten Tpätigleit empfand. Als er zum Jünglinge herange⸗ 
reift war, wurde er nach München an den Hof des Herzogd Als 
bredt von Baiern gefandt, um mit fürftlihem Weſen in der 
Fremde vertraut zu werden und in Sitte, Wiſſen und Künften 
bes Ritter Lehre und Unterweifung zu empfangen. Bon bier 
trat er, achtzehn Jahr alt, eine Wanderung zum heiligen Grabe 
an®), weilte auf dem Rückwege in Rom und begab ſich fodann 
an den Hof von König Marimilian, Der Kaiferfohn hatte den 
jungen Welfen aus der Zaufe gehoben; er hing mit Liebe an 
dem fchönen, ftarfen Iüngling, der, in jedem Sattel gerecht, ein 
Meifter in der Führung jeder Waffe zu Schimpf und Glimpf, 
fröhlich zum ehrlichen Kampfe, andäctig im Gebet, züchtig im 
Wandel, die Eugen Weifen der Welt verachtete, Beide begegne- 
ten fih in der Liebe für deutfche Sitte und Ehre, im Berlangen 








1) Gobleri oratio funebris in obitum Erici senioris. 

2) Nicht Tange vorher (1461) Hatte Herzog Wilhelm von Sachſen in Be: 
gleitung vieler Edlen, unter denn fih aud die Grafen Ernſt und Hand von 
Gohnftein befanden, die Fahrt nach dem gelobten Lande angetreten; 1493 uns 
terzog fih Kurfürft Sriedrih von Sachſen den Beſchwerden beffelben Weges. 
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nad) Großthaten, in der arglofen Hingebung, wenn heitere Ge⸗ 
nuiſſe riefen, in der Geringſchaͤtzung deſſen, was engen Herzen als 
Ziel des Lebens galt. Seitdem theilten ſie Lieb und Leid, Freud 
und Klage miteinander. Es war nichts ſtark genug dieſe Freund⸗ 
ſchuft zu Iöfen, denn allein der Tod. 

Bur Zeit ald Wilhelm ber'Iüngere bie wolfenbüttelfche Lands 
fchaft Yen Söhnen abtrat, weilte Erich noch im Süden. Maxi⸗ 
millan hatte ihm eben damals einen Xheil feiner Stammlande 
zur Berwaltung übergeben, die, weil fie den Einfällen der OB: 
manen audgefeßt waren, eines wacfamen und Eräftigen Verthei⸗ 
digers beburften. Als er nach Münden zurüdtehrte, nahm ihn 
der Bater in die gemeinfchaftliche Negierung von Oberwalb auf, 
überließ ibm namentlich De weltlichen Belehnungen und behielt 
fi) dagegen, außer reiner Zahlung vom 2900 rheinifchen Gulden, 
die Herberge und Berpflegung auf allen fürlichen Häufern vor, 
Die er befuchen werde !). Dann gefchah (1495) die obengenannte 
Theilung zwifchen den Brüdern, in Bolge welcher Erich aus ber 
bisherigen Sammtregierung des Wolfenbüttelfchen fchied, die Lands 
fhaft von „Eid und Berwendiniß” entband und an den Bruder 
wies?) Drei Jahre fpäter trat Herzog Wilhelm dem jüngeren 
Sohn auch den legten Antheil an der Regierung ab, welchen er fich 
bisher noch vorbehalten haste. Seitdem machte fich für die Lande 
Erichs die von der Haupffefte und Reſidenz entlehnte Benennung 
des Fürſtenthums Ealenberg geltend, ob auch bis zum Iahre 1512 
Bas lüneburgifhe Haus ich der gänzlichen Anfprüche an Göttine 
gen und der gemeinfchaftlihen Oberhoheit über Hannover nicht 
begab und andrerfeitd Oberwald und das Deifterland noch längere 
Seit unter gefonderten Verwaltungen flanden. Denn während für 
erſteres Regierung und Hofgericht in Minden beftellt waren und 
die Skände nah dem Kirchhofe von Klofter Steina zufammen 


1) Später entflanden Streitigkeiten über dieſen Vertrag, die 1498 durch die 
Bermittelung Heinrichs des Xiteren dahin ausgeglichen wurden, daß Erich, neben 
ber Zahlung von jährlich 2300 Gulden, Schloß Hardegfen, die Bramburg und bie 
Renten von Lüneburg dem Bater ließ, Heinrich aber demfelben wegen ber zu ſei⸗ 
nem Theile gelegen göttingifchen Stüde (Gandersheim, Seefen 2.) 200 Gulden 
jährlich zu überweiſen gelobte, 

23) Urkunde vom Montage nad Jubilate 1495, in den Braunfdhmeigt: 
ſchen Hiftorifhen Händeln, Th. I. S. 32. 
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berufen wurden, ſaß für letzteres das Hofgericht zu Yatlenfen, Die 
Regierung gewöhnlich in Neuſtadt am Rübenberge, und pflegten 
die Landtage in Hameln oder in Pattenfen gehalten zu werben?). 

Ungeachtet dee Übernahme der durch die Theilung mit Hein- 
rich ihm zugefallenen Erblande, der Eleinen Sergen und Pflichten, 
weldye fih an bie felbftändige Berwaltung berfelben fnüpften, be- 
gegnen wir Herzog Erich im den nächflfolgenden Jahren nur felten 
auf einem der väterlihen Schlöffe. Der Zuſchnitt der Berhät⸗ 
niffe in der Heimath war ihm zu Inapp, das Leben zu eng eb 
zog ihn wwwiderftehlich in bie bewegten Kreife des Faiferlichen Hof⸗ 
lagers zurück. Mit welcher Liebe Marimilien dem ritterlicden Für⸗ 
fin zugetban war, erfieht man daraus, daß er für Dielen (1497) 
in Imfprud den Freiwerber bei der vertwittweten Erzherzogin Ka⸗ 
tharina abgab. Diefe, eine Zochter des Herzogs Albrecht von 
Sachen, war als zurtes Kind für Heinrich den Älteren von Wol⸗ 
fenbüttel beflimmt gemwefen. Brotfligkeiten wegen der Ehegelder 
hatten diefe Berlobung rüdgängig gemacht ?), und fo reichte fie 
zu Infprud im Anfange des Jahres 1484 ihre Hand dem „fdyier 
fiebzigjährigen“ Erzherzog Sigismund von Öſtreich. Nach zwölf: 
jähriger She — Sigismund farb am 4. März 1406 — legte 
Katharina den Wittwenfchleier an, bis fle von Erich heimgeführt 
wurde, „mit dem fie treulich, freundlich und wohl gelebei und 
alles, was fie bei Sigismund an Kleinsbien und fonft Köſtliches 
erlanget, mildiglich getheilet und in feinem Obliegen zugefehet 5) 
Eine fromme in Gefchäften nicht unerfahrene Frau, fehlichtes Sins 
nes, treu gegen Bott und wahr gegen Menfchen?). An der Seite 
der Gemahlin war Erich für kurze Zeit in fein Furſtenthum zu⸗ 
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1) Die eigentliche Verſchmelzung beider Landestheile erfolgte wahrſcheinlich 
wahrend der legten Jahre der Regierung Erichs des Alteren. Der 1542 zu 
Paltenſen erlaſſene Receß iſt der erfle, welcher die beiden Provinzen gemein: 
fhaftlih umfaßt. 

2) »Fuerat desponasta cuidam duci brunschwäicensi,, sed .qui eam 
dotare non voluit; ideo non fuit ei traditac. Chroniconterrae 
misnensis, bei Mencken, Th. II, ©. 372. 

3) Georg Spalatinus, bei Mencken, Th. U, S. 2139. 

4) Im Jahre 1523, am Montage der heiligen Oſterwoche, fchrieb fie an 
Erih : „Em. Lieben wunſche id ein ſeligk frolih oftern von dem almechtigen 
got, der und zu befferung unſſers lebend feine hand verlephen wols. Archiv zu 
Wolfenbüttel, 








sülgeleet, wo er bie: Forlſchritte der durch ihn angeordneten 
Bauten von Feſtungen und Kirchen in Augenſchein nahm und Lehen 
und Guabenbriefe ertheilte. Dann trieb es ihn nach dem Süben 
zurück; dieſes Mal nicht, um an Jagden und Wellen, Aufzügen 
und Ritberfpielen feines Kaifers Theil’ zu nehmen, fondern weil 
diefer des rüfligen Freundes in feinen Bebrängniffen beburfte. 
Sm Jahre 1503 war Herzog Georg der Reiche von Baiern⸗ 
Landshut fühnelos aus dem Leben gegangen und hatte, ohne der 
Rechte der nächften Agnaten zu gedenken, feinen Schwiegerfohn, 
ben Pfalzgrafen Ruprecht bei Rhein, zum Grben beftelit. Als 
nun bei dem hierüber entflandenen Hader der Spruch des Kaifers 
dahin entichied, daß die von Georg. hinterlaffenen Reichslehen deſ⸗ 
fen nächſten männlichen Blutsfreunden, den Herzögen Wibrecht 
und Wolfgang von Baiern- München nicht entzogen werden dürften, 
widerfehte fih der Pfalzgraf dem böchften vichterlichen Beſcheide, 
fuchte und . fand einen fasten Anhang im Reiche und am Hofe 
Ludwigs XI. von Frankreich, ließ ein Heer von bohmiſchen Knech⸗ 
ten durch Werbung zufammenbringen, und brach 1504 nach der 
mittleren Donau auf, um die letztwillige Berfügung Georgs durch 
Bewalt der Waffen aufrecht zu erhalten. Bu den auf die Seit 
des Kaiſerd, welcher den ungehorfamen Pfalzgrafen mit der Reichs 
acht belegt hatte, fich fiellenden Fürften gehörte Landgraf Wilhelm 
von Heſſen, dem der Nath in Göttingen feine Reiter zugeſandt 
hatte, die Herzöge Heinrich und Albrecht von Meklenburg und 
Trich des Ültere. Bei Mengesbach, umfern: Regensburg, flanden 
bie Böhmen unter ihsen Dauptleuten Kelewrat, Sternberg und 
Beblitz in einer feſten WBagenburg. Dem Markgrafen Kafimit von 
Brandenburg gelang es nicht, die Gegner mit feinen Reitern zu 
durchbrechen. Drum ordnete Marimilion fein Bleines Heer zu 
einer Schlachtreihe, gab die Reiter des rechten Flügels dem Gra⸗ 
fen &itel Fritz von Zollern, den ex bei der Stiftung des Reiche 
tammergerichts mit dem WRichterfiabe beſchenkt hatte, flellte ben 
linten Flügel unter den Befehl von Herzog Erich und gab mit 
den Worten: „In St. Georgs Ramen!+ die Lofung zur Schlacht. 
Hart an der Seite Marimilians focht Erich. Da ereignete füch, 
dag im Gedränge des Kampfes der Erfiere dergeftalt von einem 
Morgenftern getroffen wurde, daß der Streithengſt unter ihm zu⸗ 
fammenbrah. Das erſah Erich, griff mit der Linken in den 
Havemann, Geſchichte. J. 48 
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Halsberg des Kaiſers, hinderte deſſen jahen Sturz une wehrte 
gleichzeitig wit dem in der Rechten geſchwungenen Schwerte den 
eindeingenden Feind ab, Bis Merimilian den Sattel des ſech wie 
der aufrichtenden Neffe gewann. In demfelben Wugenbiid wurde 
der Herzog von einem Fußknechte durch einen Schuß unter den 
Arm, mit welchem er den Kaifer in der Schwebe hielt, verwundet, 
während ein beranfpeengender Böhme ihm den Speer binterrüds 
durch Die Weichen ſtieß. Bewußtlos fiärzte Eric) vom Roß. Man 
hatte den Färften verloren gegeben, «ld er, zur Befianung erwa⸗ 
chend, von feinen SchildEnappen unter @ufchlagenen hervorgezogen 
wurde. Ihm verdankte der Kaifer die Rettung aus Teodesgefahr 
und damit den Sieg. Dankbar ſchenkte er in Regensburg dem 
Freunde eine den Bohmen entrifiene Fahne, wies ihm für Die 
Dauer feines Lebens die Kinkünfte der Grafſchaft Görz au, vers 
lieb ihm einen „gülden glänzenden Stern“ in dad Helmzeichen 
feines Wappens und ertheilte ihm mit eigener Hand im Lreife 
der Reichstitterſchaft dem NRitterfehlag. !). 

Seitdem finden wir Erichd Ramen überall aufgezeichnet, wo 
Die Ritterſchaft für die Ehre des Reichs in bie Schranfen trat. 
An den Engthälern Friauls und ſüdlich von bee Greme Zyrols 
MU er gegen bie Schaaren Benebigs und die Söldner der für 
König Ludwig KH, gewonnenen iombarbifhen Scadte, in ben 
burgundiſchen Landen gegen den kecken horausfordernden Adel 
Beantreide, in den Marken Braubändens und Tyrols gegen das 
Krobige, unbasmwungene Fußvolk der Eidgenoſſen, im den füröfli 
Her Erblauden Öſtreichs gegen bie geſchwinden, beutefilchtigen 
Spahis. Mit feinem Kaiſer theikte ex die Mage über die moer 
ſtaͤndlichen Geftaltungen einer jungen Belt, Pie ‚der freien Gnt- 
wickelung des Einzelnen, ber Geltendmachung .ritterlicger Mexfön- 
lichkeit feinen Raum gönnte, feit bie Schlachten nach den Regeln 
ber Kunft geſchlagen, mehr durch grobe Geſchätze und durch die 
Wucht dos Zußuolfs, als durch den geharniſchten Ritter entichie- 
den wurden. 

Während der Abweſenheit Erichs hatte befien Bruder Heinrich 


1) Schreiben Herzog Erichs an feine Gemahlin Katharina in Münden, bei 
Mehtmeirr, ©. 773. — Nah der handfehriftlichen Chronica hannorerana 
6 Erich die Schlacht bei Regensburg im Nikterfuale feines Schlofſet zum Ca⸗ 
dlenberg „kunſtlich ahmalen«. 





ſich der Verwaltung in. Dihersmalb eh dem Banbe gwiſchtn Dei 
Ss ıb Beine. mmiergogen und, in beiden ebietäikeilen Laud⸗ 
droſten und Raͤthe beeuffichtigt: Gleichwohl wurde die Gegenwart 
deß Deren ſchmerzlich vermißt. Die Stande zeigten ſich ſichwierig 
ig der Verwilligung neuen Steuern, deren Eutrag dem Auslande 
zufloß; Die auf dem fürftlichen Sammergute laſtenden Schulden 
mehrten fich und deuteten ſchon jet auf Die Methwendigkeit eimar 
Tilgung abfeien der Landſchaft hin; überall ſprach ſich das 
Bexlangen aus, daß Erich das vom Bater uüberkommene Erbe in 
eigene Band nehmen möge. Aus diefen Gründen und um dab 
gefiörte Einverflänbniß net der Stadt Gottingen wieder herzuſtel⸗ 
len, entſchloß fi der Herzeg enblic; zur Rückkehr ned dar 
Deimatb. 
Was die Beranlaftung zu dem Zwiſte .zwilchen ben Bürgeru 
son Göttingen unb ihrem Landesherrn anbeteifft, fo lag dieſe 
theils in der eigentköämlicdhen Stellung, weiche die Erſteren zu dem 
Landgrafen von Heilen, als ibm Schutzherrn, einnehmen, Iheils 
in der Willkür, mit welcher fürfiliche Diener. die Rechte ihre 
Deren deuteten, theils und vornthmlich in der nach immer nicht 
erfolgten - Befeitigung. der Anſprüche, weiche daß kümrburgiiahs 
Haus auf daB Erbe von Otto Muscle erheb. Zur richtigen Hufe 
faſſung dieſer Werkättnige. mögen bie nachfelgenden Grzthlungen 
dienen 

- Kür die Behauptung · iheer Unabpängigfeit beſorgt, ſeitn 
durch die Berpflihtung won Otto Gotles die melſiſchen Lande an 
der Leine mehr. und mehr gu einem Gaugen veroeinigt wurden, 
hatten die Brüder Daetrich, Gatiſchalk und Morit, edle Henten gar 
Pleſſe, 1447 ihre Herrſchaft dem Lenagrafen Bubwmig. von Heſſen 
aufgetragen und von dieſew als ei unter hoffiſchem Schutze fier 
hendes Grbmannlehen zuxütkerhalten. Andrerſeits ſtenden dieſe 
Sdelherren vermßge veaſchiadener Guͤter, welche. fie von den Mel⸗ 
fen zu Leben trugen, umter der Lehenſs und Laudeshoheit Dr 
Lebtgenannten, nahmen ia Bolge deſſen an den Landtagen beim 
Klofter Steina Theil und waren, freilich nur binfichtlich ihrer von 
den Herzögen relevirenden Befigungen, der Landfolge und den ges 
meinen Beben unterworfen. So Eonnte faum außbleiben, daß 
das braunfchweigifche Haus im Laufe der Beit dieſen Verpflich⸗ 
tungen eine weitere Grundlage unterbueitele und die Lehenbab⸗ 
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bängigbeit,, in welcher die Thelherren usbefiritten- wegen einzelner 
Güter ya ihen fanden, auf bie gefammte Serfhaft ausjuschnen 
trachtete. Die hierdurch wieberholt beruorgerwfenen Irrungen 
ſteigerten ſich als Erich, getrieben von feinem ränkefüchtigen Kauz⸗ 
ir, Doeter Johann Steffmel?), gegen Rückzahlung der Pfand 
fumme nicht nur das 1374 von Otto dem Quaden an Zohamn 
und Gottſchalk von Pleſſe verſegte Schloß Bovenden, fondern 
auch DaB gleichnamige Dorf, weiches als pleffiſches Erbgut galt, 
feinen Händen übergeben zu fehen verlangte. Landgraf Wilhelm 
widerfehte füch mit Nachdruck der Beeinträchtigung feines Behens- 
manneb, und Die Bande der Berwandtſchaft ziwifchen beiben fürft- 
lichen Häuſern — ber Landgraf hatte ſich 1486 zu Münden mit 
Unna, der Schweſter Erichs, vermählt — vermochten dem Aus⸗ 
bruche der Fehde nicht zu wehren. Diefer erfolgte, als Ditmar 
von Adelepſen, Raubdreft von Meringen, 1499 mit feiner Manns 
ſchaft daB Werrathal bis zum Hanſtein durchſtreifte, Sievershaufen 
vor Gaffel nieberbrannte, Bickertrhauſen und das im Beſthe Os⸗ 
walds von Buttlar befindliche Zierenberg ausplündete, und Erich, 
anftatt die deshalb vorgebrachten Beſchwerden des Landgrafen 
einer ‚befonnenen Prüfung zw unterziehen, feinen Umterfaffen gebot, 
mit Reitern und Knechten in voller Räftung auf bem Felde bei 
Münden zu erfcheinen 2). Unterſtützt vom Marfgrafn von Bai⸗ 
reuth zog der Landgraf vor das von Burkard von Saldern inne 
gehaltene und mit herzoglichen Knechten bemannte Schloß Adelep⸗ 
fen, vächte die feinen Unterthanen widerfahrene Unbill durch Ber⸗ 
heerung einiger Obenwalbiicher Dörfer, beſetzte am 4. September 
1499 Im Ginverfländniffe mit Dietsich, edlem Herrn zur Pleffe, 
defien Stammſchloß und üͤberwies dem Vaſallen Dagegen einſtwei⸗ 
len das heſſiſche Schloß und Amt Zierenberg ?). Jetzt erſt durch⸗ 
ſchaute Herzog Erich die wahre Sachlage; er ſah fich durch feinen 
rankevollen Kanzler, welcher ben: mangelnden Kechtsgrund durch 
ſpitze Deductionen aus dem römifchen Recht zu erfehen fuchte, in 
weitausfegende Händel, in Kämpfe mit einem befreundeten unt 


1) Bir finden Stoffmel wenige Iahre zuvor noch im Dienfte des Kurfür: 
fin Johann von Brandenburg. 

2) Bistamp, handfäriftlihe Chronik von Münden. 

3) Lubeci, ohren, nortkeınense, Mſci. 


— 157 — 


verfchmägerten Yürftenbaufe verwickelt, Pie dem‘ welfiſchen Ge⸗ 
ſammthauſe Gefahr drohten. Deshalb pflog er mit feinem Bru⸗ 
ber Heinrich Mathe. Johann Stoffmel wurde des abſtchtlichen 
Detruges überführt und zu Wolfenbüttel hingerichte. Es Fan 
ald gemeined Speichwert im Lande an ber Leine auf: „daß dich 
die Hand rühre, fo Doctor Stoffmel gerühst hat!« Durch die 
Bermittelung des Abtes Hermann von Corvei wurde der Swift 
mit Heſſen beigelegt und am 23. März 1501 auf dem Reichstage 
zu Nürnberg ein Bergleich gefchleffen, demzufolge Erich bie heſſi⸗ 
fche Lehensherrlichkeit über Pleſſe anerkannte. 

Als damals, wie oben bemerft ift, Herzog rich feine Unter 
ſaſſen nach dem Felde bei Mänben befchied, meigerte fidh der Rath 
von Göttingen, dem an ihn ergangenen Gebote nachzukommen, 
weil er fich feit geraumer Zeit des hefſſtſchen Schutzbündniſſes er- 
freue. Daß der Landesherr die Zünfte vor fich berief, um ihnen 
feine Befchwerden gegen ihre Borgefeten zu eröffnen, trieb die Er⸗ 
bitterung zu einer folhen Höhe, daß der Rath den fürftlichen 
Schultheiß, Heinrich von Lunde, aus ber Stadt verwied. Verbot 
nun auch der Landesherr ‚feinen Unterfhanen feglichen Handel und 
Wandel mit der Stadt, fo ermangelte doch dieſe der Zufuhr aus 
ihren eigenen Dörfern, aus dem ihr verfekten Amte Brieblend 
und ans dee Herrſchaft Plefie keinesweges. Der neue Zoll, wel 
chen Grih im Iahre 15083, nicht ohne zuvor bie Eaiferliche Bes 
willigung eingeholt zu haben, in Weende anlegte, wurde von ben 
Bürgern nicht geachtet, wogegen einige ber Leuteren, welche dem 
Zollner Trotz gebeten hatten, von den Reitern des fürftlichen 
Boigts in Harſte eingeholt und unter harten Drohungen zur 


Zahlung geziwungen wurden. In Rolge deſſen warf fidy die ges 


fammte Bürgerfchaft in Wehr, zog hinaus und brannte daB Boll« 
baus nieder. Als aber jeßt der Herzog beim Kaiſer in Infprud 
erlangte, daß Göttingen mit der Reichsacht belegt wurde (20. No⸗ 
vember 1504), wandte fich der Rath an Landgraf Wilhelm, wel⸗ 
chem er eben damals, behufs des pfälzifchen Zuges, Knechte und 
Reiter unter dem Stabthauptmann Gunzel von Grone, dem 
Sohne Gunzels, zugeſchickt hatte, und erwirkte die vorläufige Sus⸗ 
penfion der Acht und die Unterfuchung ber fürftlihen Klage von 
dem Reichölammergerichte. Endlich erboten ſich (1512) bie Stadt 
Braunfchweig, Hildesheim, Hannover und Eimber zur Übernahme 
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der Vermittelung. Auf dem zu diefem Zwecke nach Eimbedl aus- 
gefchriebenen Tage fanden fidy, neben Erich, von jeber ber genann- 
ten Staͤdte zwei Burgemeifter ein, unb bier wurde am 29. December 
1512 ein Bergleidy dahin abgefchlofien, daß der Herzog Die gäny 
liche Aufhebung der Acht zu bewirken und den Soll in Weende 
abzuftellen gelobte, der Rath dagegen fick zur Bahlung ven 5000 
theinifyen Gulden und zur Wiederaufnahme des fürfllichen Schult⸗ 
beißen verpflichtete. 

Zu diefen Ereigniffen gefellten ſich folgenbe Umflände, welche 
die Stellung des Landesherrn zu feiner Bürgerfchaft in @öttin: 
gen venwidelten. Cinem am Mittewochen nach Mifericorvia 1495 
auf dem Schloffe zu Harbegfen erlafienen Audſchreiben Erichs ge 
mäß, fich „anf den erfilommenden Dindtag zeitlichen zu zehn 
Schlägen” zu einem Landiage nad Kloſter Steina zu verfüs 
gen, ftellten fi zur anberaumten Seit in Simon Giefeler und 
Hans Stodieben zwei Rathöfreunde der Stabt Gotttingen daſelbſt 
ein. Hier ließ Erich in Gegenwatt feines Waters, des hochbetag⸗ 
tn Wilhelm, und der Bertreter von Praelaten, Mannen und 
Städten durch feinen Landdroſſen, Henning Raufchenplatt, ver: 
tragen, daß ex fi mis feinem Water wegen Übernahme der Re 
gierung verftänbigt und zur Ginräumung bes Hauſes Hardegfen 
fowie zut Auszahlung eined Iahrgelbed von 2500 Gulden bereit 
erflärt habe, und deshalb jet der Erbhuldigung von verfanmneiten 
Ständen entgegenfehe. Als fi hierauf der Landdroft mit ber 
Brage, ob er feinem Sohne die Landfchaft zu überlaflen un» an- 
zuweiſen gefonnen fei, an Herzog Wilhelm wandte, beflätigte die 
fer feine Übereinftimmung, bat die Stände, dem Sehne unverweilt 
die Huldigung zu leiften, beftieg fein Pferb und ritt davon. Als: 
bald ſprachen Praelaten und Ritter ihre Bereitwilligkeit zur Erb: 
buldigung aus, fobald andrerfeits Ihren Privilegien die übliche 
Betätigung zu Theil geworden fei; die Städte aber äußerten ſich, 
nach vorangegangener Beredung unter einander, dahin, daß ihnen 
die zu einem Acte der Urt erforderliche Vollmacht fehle, baten um 
Urlaub und verließen den Tag. As nun am nächflfolgenden 
Breitage Henning Raufchenplatt, in Begleitung des fürſtlichen 
Kanzlers Johann Hövet, aufs Rathhaus kam und ſich eine Er— 
Märung wegen des Termins der Huldigung erbat, lautete ber 
Beſcheid des Mathe, daß er eine Angelegenheit von folder Wich⸗ 
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tigkeit nicht ohne vorangegangene Beſprechung mit den übrigen 
Städten erledigen koͤnne. Unlange darnach, als in Gemäßbeit 
ber Aufforderung der genannten fürſtlichen Diener Abgeordnete 
aller Städte, mit alleiniger Ausnahme Uslars, in Göttingen eins 
geritten waren, wurde von ihnen gemeinfam die Erklärung abges 
geben, daß die Huldigung nicht eher erfolgen Tünne, biß man von 
ben Herzögen Wilhelm und Heinrich des Eides entbunden fei und 
das lüneburgifche Haus fich feiner Anſprüche an das Fürſtenthum 
gänzlich begeben habe. Mismätibig verließen Raufcgenplatt und 
deu Kanzler Hövet bie Stadt. Erſt nachdem Heinrich der Mitt 
lere ſich durch den Bergleih zu Münden (1512) mit dem Better 
verfländigt und Heinrich von Wolfenbüttel auf jebed Unrecht an 
Dberwald Verzicht geleiftet hatte, ritt Herzog Grid — es war 
am Ringe JFabian Sebaſtian 1513 — in Begleitung des Grafen 
Friedrich von Spiegelberg, der Ritter Hans von Steinberg, An⸗ 
ton von Alten und Hand von Hardenberg, des Landdroſten Ben 
ning Raufchenplatt, des Kanzlerd und bes Erbmarſchalls Hans 
von Oldersbaufen in Bötlingen ein unb nahm von ber Laube Des 
Matbhaufeh herab ?) die Huldigung der auf dem Markte gefchanrs 
ten Bürgerſchaft entgegen. Bald darauf felgte ber Herzog noch 
einmal dem Rufe ſeines Kaifers nad) dem Süden, erfocht an der 
Spike ber Landoknechte bei Motta in der Nähe von Bicenza am 
7. October 1513 einen vollftändigen Sieg über das Soldnerheer 
der Republik Benedig und nahm hierauf in Begleitung des. Her⸗ 
zogs Philipp. von Grubenhagen an dem Zuge feines Bruders 
Heinrich von Wolfenbüttel gegen den Grafen Gzzard von ODſtfries⸗ 
land heil. 

Noch hatte Erih den Rückweg aus ber Lanbfchaft an der 
Ems nicht angetreten, als in Göttingen eine ähnliche Bewegung 
der Gemeine gegen den aus Befchlechtern befehten Rath durchs 
brach, wie folche frühes ober fpäter faft jede der niederſaͤchſiſchen 
Städte heimfudhte. 

Durch die gegen den Landesherrn ergriffenen Vertheidigungs⸗ 





{) So benannte man die überrölbten, mit durchbrochenem Steinmerk ver⸗ 
zierten Borhallen der Natphäufer, von denen herab die Rathswahlen verkündet, 
die ſtadtiſchen Geſetze Jährlich verlefen und Mittheilungen des Rath6 an die Ge 
meine veröffentlicht zu werden pflegten. 
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maßtegein, durch die Thellnahme an ben pfalziſchen Kriege, darch 
Die koſtſpielige Bührung des Kammerprocefied wegen Aufhebung 
der Reichsacht, enblih durch die obewerwähnte Muszablung vom 
5000 Gulden an Herzog rich waren die Schulden ber Sämmerei 
in Göttingen biß zu ber Höße von 80,000 Gulden gefliegen, alfe 
daß man zu Anleihen fehreiten mußte, um die Mittel zur 

gung der Binfen zu gewinnen. Unter dieſen Umfländen konnte der 
Rath eine Verminderung des fait ber Zeit bei Unwillens mit dem 
Herzoge bedeutend gefleigerten Schoßes nicht eintreten laflen. Dar 
über exbittert, befehuldigte die Gemeine den Rath grober Berſehen 
in der Berwaltung des Stadtguted und bewog die &ilbemeifter 
zu der Forderung, daß die Beftellung der Kämmerer ferten nicht 
aus der Mitte des Rathd, fontern nach der Wahl der Gemeine er: 
folgen folle. Noch verhandelten über diefen Gegenſtand die Zünfte 
mit ben Borſtehern der Stabt (1513), als fich ein Theil der Bär 
gerfchaft in Wehr warf und in die Rathsſtube eindrang, um bie 
Befeitigung des patricifchen Regiments zu erzwingen. Bon ber 
tobenden Rotte bedroht und um dem gänzlichen Sturze der bishe⸗ 
rigen Ordnung vorzubeugen, ging ber Rath auf das Verlangen ber 
Zunftgenoffen ein und an die Stelle ber bisherigen Lämmerer, 
welche, weil der aufgebrachte Haufe ihren Tod wollte, nach Rord⸗ 
beim entwichen, wurden Männer aus ber Gemeine erloren. Diefe 
Nachgiebigkeit war indeffen fo wenig geeignet, die Aufregung zu 
flilen, daß die durch den Sieg ermuthigte Bürgerfchaft vielmehr 
maßlos fortflürmte, den patricifchen Rath aus feinem Amte vers 
drängte, den Rathsſtuhl mit Männern aus den untern Ständen 
befegte und die entwichenen Kämmerer für ewige Zeiten aus dem 
Weichbilde verbannte. Daß Erich eben damals busch die friefifche 
Fehde in Anſpruch genommen und damit die Beforgniß vor einem 
nachbrüdlihen Ginfchreiten des Oberherrn fern gerüdt war, ent: 
zog der biöherigen Obrigkeit die letzte Stüße. 

Erft am letzten Zage des Februar 1515 traf der Landesherr 
in Göttingen ein, ließ durch feinen Kanzler Johann Hövet, Ple⸗ 
ban an der dortigen Johanniskirche, den verftoßenen Rath wieder 
einfeßen, geftattete aber zugleich, Daß diefem zur Seite die neuer⸗ 
dings erkorenen Vorſteher der Stadt unter dem Namen des jun⸗ 
gen Raths im Amte verblieben, fo wie daß für die Zukunft 
ber Gemeine dieTheilnahme an ber Beſetzung des Ratheftuhles 
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nicht vorenthalten fein umd über Gimmahme und Berwendung 
des Stadtgutes jährlid um Michaelis öffentlih Rechenſchaft 
abgelegt werden folle. Das verföhnliche Ginfchreiten des Für⸗ 
ſten ebnete die Bewegung. Die nah Nordheim entwichenen 
Kämmerer durften in die Stadt zurückkehren und den Patriciern 
wurde eine billige Entfchädigung wegen ber in ber jüngfien Zeit 
erlittenen Berkürzung ihres Bermögens zu Theil. Zwei Radels⸗ 
führer büßten nach dem Spruche des Halsgerichtes mit dem Leben. 


Achtes Capitel. 
Überſicht der inneren Verhältniſſe. 


Im ganzen Rorden Deutſchlands begegnen wir durch lange 
Zeit keinem fürftlicgen Gefchlechte, weiches fih an Umfang ber 
Grhgüter, an Macht des Lehensadels, an Zahl von Städten und 
Sclöffern mit den Welfen hätte meffen können. Ihnen, wenn 
anders das fürſtliche Haus als ein einheitliches ber einfach vorge⸗ 
zeichneten Aufgabe folgerecht ums beharrlich nachgerungen hätte, 
mußte die Herrfchaft im niederen Deutfchland ungefchmälert zu Theil 
werben. ber feit der Xheilung unter den Söhnen Ottos des 
Kindeb dienten die welfifhen Lande nimmer einer einigen Band; 
wiederholte Sonderungen und Xbfindungen unter den Söhnen 
siffen felbft die beiden damals gebildeten Stammterritsrien von 
Wolfenbüttel und Lüneburg aus einander; es war kein Ende einer 
Berfplitterung abzufeben, die, wie im Kürftentbum Grubenhagen 
und fpäter im Lüneburgifchen, den Umfang fürftliher Hausmacht 
auf ein geringeres Maß befchränkte, ald e6 manchen Gefchlechiern 
des dienenden Adels vorgezeichnet war. Auch die bitterfien Erfah- 
rungen wibigten in biefer Beziehung nicht, oder reichten wenigftens 
nicht aus, um über ein leidige Herkommen den Sieg davon zu 
tragen. Wir haben gefehen, daß zu verfchiedenen Malen die braun: 
fehweigslüneburgifchen Lande auf dem Puncte flanden, geſetzlich 
vereint zu werden, im fürftlichen Haufe das Recht der Erſtgeburt Plag 
greifen zu müffen fchien, und mit Beirath einfichtiger Stände die 
Grundzüge zu einer Kraft verheißenden Einheit vorgefchrieben 
wurden. Dann riß Bamilienzwift das Faum begonnene Werk wies 
der aus einander, dem Vorzuge des Erfigeborenen feßten jüngere 
Brüder ihre auf dem Brauche beruhenden Anſprüche entgegen, 
und an die Stelle der erhofften Einheit trat die aus der Mut- 





ſchirung hervorgegangene Theilung. Mochte diefe immerhin, ver 
möge des Vorbehalts der gefammten Hand, den Begriff ber Zod⸗ 
theilung fern halten, fo war es doc um die Mittdifür eine durch⸗ 
greifenbe und confequente Politik des fürflichen Hauſes geſchehen; 
jedes Mitglied Ddeffelben baute und brady für fi nad den Ginge 
bungen des Augenblicks, rang mit Städten, mit übermüthigen 
Lehensmännern und mißgänftigen Nachbarn, und Heß nur ſelten 
den Blick über die Grenzen des knappen Haushalts hinausgleiten. 

Und eben dieſer war am wenigſten geeignet, bie vorwalten⸗ 
den Übellände auszugleichen. Der Unfall von Gebietötheilen er 
Iofchener Dynaftenfamilien hatte mit der Vergrößerung des Terri⸗ 
toriums bie Laften und Verpftichtungen bed Landetherrn um fo 
mehr gehäuft, als die foldhergeftalt erworbenen Beſitzungen zum 
größeren Theile mit Schulden überladen warn‘). Noch mußke 
der Kürft mit dem Eritage feiner Hansgüter Hof und Berwals 
tung beftreiten, den Frieden im Innern und nad Außen ſchirmen; 
ſteigerten fly die Gefahren für das Land, galt es den Dienſten 
und Verpflichtungen gegen das Reich nachzukommen, ober ließ Die 
Berarmung der Herrfhaft eine Entfremdung von Schlöffen, Ber 
äußerung von BZöllen, Abtretung von Landestheilen beflirchten, 
dann freilich drängte eß die Stände zur Beihälfe; Praelaten boten 
einen Theil ihrer Erfparnifie, ober geftatteten, zugleich mit ber 
Nitterfchaft, eine Beſchatzung ihres Meier, und Rath und Gemeine 
der Städte bequemten fich zur Zahlung ober zur Übernahme eines 
Theils der fürftlihen Schulden. Aber die Verhandlung mit dies 
fen Ständen war fchwierig, und Ihre Bewilligungen wollten nur 
als gutwillige Spenden betrachtet werden. Gleichwohl fehen wir 
die Kürften in rafcher Folge zu diefem letzten Mittel greifen, um 
dem Drängen der Gläubiger zu entgehen. Fehden und Reifen, Preis 
gebigkeit, Gaſtlichkeit und forglofes Verſenken in fröhliche Genüffe 

1) Bis zum Schluffe diefes Zeitabſchnittes waren nachfolgende Dynaſten auss 
geftorben, derm Crundbeflg zum überwiegenden Theile dem mwelfifihen Haufe oder 
aber dein Stifte Hildesheim zufiel: bie Grafen von Dannenberg, Daffel, Everſtein, 
Hallermund, Lüchom, Scharzfeld = Lauterberg, Schlaben, Welpe, Winzenburg und 
Woldenberg, fodann die Edlen von Depenau, Homburg und Meinerfen. Die 
noch blühenden Familien der Grafen von Reinftein, Diepholz, Hoya, Spiegelberg, 
Hohnſtein, Wunſtorf und der Edelherrn von Pleſſe follten ſammtlich im Laufe 
bes fehözehnten Jahrhunderts erldſchen. 





— 7604 — 


nothigten, abgeſehen von dem gaͤnzlichen Mangel einer geordneten 
Berwaltung, bie Welfen, Mitgliedes des Lehensadels ale Pfand⸗ 
herrn über Schlaſſer und AÄmter zu ſehen, deren Geſammteinnah⸗ 
men als Zinſen ben augenblicklichen Beſtern zufloſſen und Deren 
Einlsſung mit um fo größeren Schwierigkeiten verknupft wer, als 
die während der Dauer ber Pfanbverichreibung erfolgten Beſſerun⸗ 
gen und Neubauten vergütet fein wollten. So bäufte ich, auf 
Koſten bed weififden Kammergutes, der Reichthum in den Sünden 
non Familien, welche, wie die von Steinberg und Schwicheldt, 
eine Macht im Staate bildeten, die zu Beiten der fürklichen Die 
Spitze bieten Tonnte. 

In früheren Jahrhunderten pflegte das fürflliche Haus beim 
Naben der üfterlichen Zeit die Ginſamkeit eines Kloflers aufzufu- 
den, um in ernfler Einkehr bei ſich ſelbſt, in ſtiller Betrachtung 
und in Thelnahme an bem wechſelnden Gottesdienſte ſich auf Die 
wardige Beier des Feſtes der Auferfichung vorzubereiten. Die für 
ben Gonvent koſtſpielige Ehre, Herbeuge und Bewirthung der Herr⸗ 
ſchaft und ihrer zahlreichen Dienerfchaft zu beftreiten, mochte durch 
bie Erinnerung an früher empfangene Wohlthaten und gleichzeitig 
durch Ausfickt auf fortgefehte Schenkungen, auf Ernenucrung ber 
Borrechte und Weflätigung des Schutzes aufgewogen werben. 
Im Laufe der Zeit wurde der Zweck der Sammlung des Geiſtes 
zur Andacht und Erbauung mehr und mehr zurüdgebrängt; man 
föhnte den Freuden ber Iagd, und dem Kloſter lag ed ob, Meu⸗ 
ten von Hunden und die ihnen beigegebenen Jäger zu belöftigen ?). 
Man gefiel ſich in der Theilnahme an Faſchingsaufzügen, denen 
fi die Bürgerfchaften größerer Städte hingaben, und als ob es 
gelte, für lange Zeit von einem fröhlichen Leben Abfchieb zu neh⸗ 
men, überbot man fi bei den in Städten gehaltenen Zuſammen⸗ 
fünften in außgelaffenen Beluftigungen jeber Art. Im Jahre 1516 
hatten die welfifchen Fürſten einander gelobt, mit ihren Gemah⸗ 
linnen die Faſtnacht in Braunfchweig zu begeben. Dorthin begab 
ſich Erich der Ältere mit Katharina und einem ſchönen goldenen 
Wagen, welchen er Maria von Wolfenbüttel zu verehren gedachte. 


— — — — — —— — — 


1) Im Jahre 1521 entſagte Heinrich ber Mittlere für die Zahlung von 
790 Goldgulden feinem bis dahin Üüblihen Iagdaufenthalte im Kloſter zu Me: 
dingn. Gebhardi, Auszüge und Abfchriften ꝛc. Th. HE &. 124. 
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o aber Heinrich der ngere ſich ohne die Gemahlin einſtelkie, deb⸗ 
wegen das fie wicht ſchͤn wehre und fie nicht hat Heben kunnen⸗ 
ud Grich ſolched am Abend auf dem Rachhaufe der Altſtadt hörte, 
ward er zornig, ließ den Wagen auf dem alten Markte verbren⸗ 
nen, und mußten Frauen und Jungfrauen den Reigen um die 
Hamme tanzen. Der Herzog aber ritt mit dem- Fruheſten des 
andern Tages aus Braunfchweig ?). " 

Der Landesherr wußte, daß einer freundlichen Witte an feine 
Bürgerfihaft unverzüglich die Gewährung folge, und unbedenklich 
bat Herzog Otto 1468 den Rath zu Hannover, ihm einen Tur⸗ 
nierhengft zu borgen, deſſen Brauchbarkeit er ſchon früher kennen 
gelernt Hatte ?). Der Bürger feiner Seite verftand das Bertrauen 
der Herrfchaft dankbar zu ehren, freute fi der ihm zugemutheten 
Bewirthung, bei welcher auf dem Rathhauſe die prächtigen Golb⸗ 
polale zum Credenz von Hand zu Hand wanderten und von dem 
Reichtum der Gemeine Zeugniß ablegten, und fuchte, wenn: bet 
Rath zur Pathenfchaft eines fürfllichen Kindes geladen war, nad) 
einem wärbigen Angebinde für das „Derrelein”. Wie gering mochte 
der Haushalt der Kämmerei zu Celle gegen den der größeren Stadte 
fein! Aber als fih Otto von Lüneburg 1467 mit der Tochter 
bes Strafen von Naſſau verlobt hatte und die Braut, welche eine 
Mitgift von 30,000 Mast zubrachte, mit großer Pracht, in Be⸗ 
gleitung von Herren und Fürſten und mohl 400 Pferden nach 
Selle gebracht wurde, wetteiferte das Städtchen zur Verherrlichung 
bed Feſtes an Glanz und Aufwand mit dem fürftlichen Hofe’), 


1) Chronica hildes. Mft. 

2) „Ufe gunft unde guden willen touvorn, vorſichtige lefe getrüme. Wi bid⸗ 
den ju gutliten mit flite, dat ju uns dat perd, dat gi uns tou uſem ftekelfpele 
lehneden, nu use of lehnen“. Chron. hannover. Miet, 

Als Herzog Magnus von Lauenburg im Begriff ftand, ſich mit Katharina, 
ber Tochter Heinrichs des Älteren zu vermählen, ſchrieb er (Dinstags nach Aller⸗ 
heiligen 1509) an den Rath von Bineburg: „Wy fogm Iw weten, bat Wy, 
wit Godt, am Frigdag nha Mertini uth nha Wulffenbuttel reifenden werben, 
albar Unfe vortrumede Froichen thom eliken chriſtliken bedde to entphangenden, 
begern darumme in fundern flite Unß tho der behoef vor Unfen kamerwagen veer 
ftarke wolgeſchickenden perbe Imen unde am Mitweken nha Mertini erft folgenden 
wente tho Laumborg kamen Taten“. (Hugo) Deduction von der Tauenburgifhen 
Suceeffion, Beilagen S. 73. 

3) „Unde hertoge Otte kledede bovem twe hundert man, de bar drogen 
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le 1508 Herzog Magnus von Meklenbutg nit Mo Neiſigen unb 
200 Wagenpferden, von feiner Femilie in fünf-wergeldeten Han⸗ 
gewagen gefolgt, wach Böttingen kam, um feine Tachter dem Land» 
grafen von Heffn zum MBeilager zuzuführen, fand er im feiner 
Herberge ein Faß eimbecker Bier, zehn Stubchen Wein und zehn 
Malter Hafer vor; ein gleiches Geſchenk wurde der Derzogin und 
ihren Frauen zu Theil. Dann fanden ſich auch Herzog Heinrich 
dar Aeltere und ber Landgraf mit ihrem Bittergefolge in ber Stadt 
ein. Auf dem Rathhaufe, wo ein züchtiger Kan angeordnet war, 
wurden die Herren von ber Stadt bewirthet. Den Aufſätzen von 
Backwerk folgte der übliche Lautertrank, dann Refinm und Mal⸗ 
naher, endlich Kuchen und Mein, und bis fpät in die Racht wurde 
Bier von Eimbed im reichlichem Maße geſchenkt. Gleichzeitig aber 
hielten 300 gebarnifchte Bürger das Weenderthor beſetzt, zwölf 
züflige Männer waren zur Aufficht auf Die Gatter beſtellt, Stadi⸗ 
bauern landen auf ben Willen, und 200 Zunftgenofen un Har⸗ 
niſch fah men bei den übrigen Xhoren und auf dem Rathhaufe 
aufgeſtellt, um einer Überrumpelung von Seiten der fürftlichen 
Mauniaft vorbeugen. 

Während des Sommers 1513 hielt Herzog Heinrich von Mek⸗ 
lenburg in Wismar fein glängendes Beilager mit der Todyter bes 
Pralzgrafen Philipp. Da ritten (11. Auguſt), mit vielen andern 
Kürften, die Herzöge Heinrich von Braunſchweig, Philipp von 
Brubenhagen und Erzbiſchof Ehriftoph von Bremen in Wismar 
ein, alle in vollem Küraß und mit Rennfpießen, und jeder Fürſt 
batte feinen Heerpauker und Xrompeter vor fih. Am folgenden 
Tage ritten fie alle in langen Sammetkleidern der Brauf entgegen, 
empfingen die in einem goldenen Wagen Sibenbe eine Stunde 
vor der Stadt, geleiteten fie unter dem Schalle von Trompeten 
und Pauken in's Thor und wohnten darauf ber Meffe bei, welche 
der Bilchöf von Rabeburg fang. Andern Tages fah man den 
Marktplak mit einigen hundert Fudern Sand überſchüttet und den 
zum Zurnier beftimmten Raum durch Schranfen bezeichnet. Da 
wurde wader gerannt und Herzog Heinrih von Braunfchweig 
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fine kledinge unbe fine leverencin“. Fortſ eher des Deimar, Th U. 
S. 310. 





m — 


Vaio Abrecht von Mieienkunm vom Nebı:neilichen. Um britten 
Tage aber .ergöbte man fich :um Befellenfiechen  - ZZ 
Eine Beſchraͤnkung des Aufwandes bei Hoftagen ober bein 
Begehen von Familienfeſten im Haufe des: Bandeshersn. würde Für 
unfürfflich gegolten Haben, Man maß Die Wichtigkeit und Seier 
des Tages nach ber Größe des Befolges, mit weldem bie Gela⸗ 
denen erfchienen, und da bei folgen Beranlaflungen der Dienftadel 
des Gaſtgebers, häufig gefolgt. von Frauen und Töchtern, immer in 
Begleitung des unenibehrlichen Troſſes, ſich zahlreich. einzufinden 
pflegte, fo faßten die Räume des fürftlihen Schloffes die Mame 
nicht und mußte die Gaftlichdeit der Städte in Anſpruch genau 
men werden. Als am Sonntage vor Martini 1469 der Mbt von 
St. Ägibien die Ehe Margaretha's, der einzigen Tochter von Hein⸗ 
rich Dem Friedfertigen, mit dem Grafen Wilhelm von Henneberg 
einfegnete, ſtellten fich, fo Iawtet der Bericht, mehr als 1200 Rit⸗ 
tesbürtige mit 2200 Pfexden in Braumfkhmeig ein,. woſelbſt Die 
Gaſte fih vier Tage euluftigten, während Die Bürgesfchaft unter 
ihren Burgemeiſtern die Thore befebt hielt und die Sicherheit in 
den Straßen überwachte?). Burgareiha,. Die’ Tochter bes Kur— 
fürſten Ernſt van Sachfen, melde mit zwei übergeldtten, von acht 
apfelgeauen Roſſen gezogenen Wagen ihren Ginzug in elle ge 
halten batte (1487), um mit Heinrich dem Mittleren vermählt. zu 
wesden, traf dreizehn Jahre fpäter zur Feier des Beilagers ihres 
Bruders, des nachmaligen Kurfürften Johann von Sachſen, mit 
Sophia von Meklenburg, in Torgau ein, begieiket von ihrem 
Gemahl, dem Herzoge Philipp von Geubenhagen und den Grafen 
von Wunſtorf, Anton von Schaumburg, Friedrich von Spiegel 
berg und Simen von ber Bippe, den Gräfinnen von Schaum⸗ 
husg, Hoya und vielen Gdelfrauen und Jungfrauen. 476. Mär 
ner, alle im Kuüraß und gelben Waffenröden, folgten damals auf 
prächtig gefchirrten Pferden dem: Herzoge von Lüneburg ®). 


i} Bernb. Latomi cohron. megalopolitanum, bei Westphuiten, 
monumenta inedita, Th. IV. ©, 452 wm. 

2) Chron. & Aegidii, bei Leibnitz, Th. III. G. 598. 

3 Georg Spalatinun, bei Mesoken, %. MH. ©. 1106. — Im 
Jahre 1503 erfolgte die Vermählung der Tochter Heinrichs des Ülterm mit Bere 
305 Magnus ven Sahfen «Bauenbitrg. Auf einem Landtage zu Braunſchweig 
halte der Bater den Ständen biefe Heirath vorgefchlagen und für wunfer leven 


Dei ſolchen Gelegenheiten hatte bes Herr bie Koſten der Yahıt 
und der Ausſtattung ſeines Gefolge zu tragen. Reben dem zu 
befonderen Dienflen in ber Hofburg verpflichteten bel unb den 
aus ber Ritterſchaft und Praelatur gewählten Räthen fauben die 
zur Begrüßung einreitenden Bafallen, Abgeorbnete aus der Fremde, 
Mitglieder des fläbtifchen Raths ihren Plab an ber fürftlichen 
Tafel. Wer auf Botfchaft geritten Fam, und ob er ben Fehdebrief 
beachte, wurbe ohne Trunk und Angebinde nit entlaſſen. Es 
war nie leer in den Gemächern bes Schloſſes, bie Stellung nie 
unbefeht. Um nun ben billigen Aufprüchen Aller zu genügen, 
bie umtere Dienerfchaft zu beauffichtigen, die erforberlidhe Drbnung 
in Küche und Keller, an der Tafel des Herrn und in ben Speife 
zäumen ber Knechte aufrecht zu erhalten, über Zucht und Sitte 
und die Beobachtung des Burgfriedene zu wachen, waren gewiſſe 
Hofämter esrichtet,, deren ristermäßige Inhaber fidy nicht unbeben- 
tenber Gefälle und des Genuſſes von unveräußerlichen, mit dem 
Amte verbundenen Srundftüden zu erfreuen hatten ). Solche 
Beamten (ofliciati) fehlten an keinem Hofe weltlicher und geiſtli⸗ 
cher Bürften; man begegnet ihnen felbft auf den Schlöffern ven 
Dynaften und bei bevorzugten Abten?). Diefe Ämter des Han 
fhall (marescalcus), Droften (Truchſeß, Küchenmeifter, dapifer), 
Schenken (Pütler, pincerna, butigularius, bouteillier) und Kam⸗ 
merer (camerarius) gelten urfpränglic für die gefammten welfi- 
ſchen Lande, ohne ſich jedoch im feiten Beſitze gewiffer Familien 
zu finden. Rach dem Tode Ottos des Kindes vervielfältigten fie 
fit) nach Maßgabe der gejonderten Bürftenthümer, gewannen mehr 
den. Character von Landed⸗ als von Hofämtera unb gingen als 
Lehen in dem erblichen Beſitz von Geſchlechtern über, die nur an 
befonderen Ehrentagen und Hoffefien den urſprünglich unausge⸗ 
ſetzten Dienſt verſahen. Wir finden diefelben in der zweiten Hälfte 
des Mittelalters folgendermaßen vertheilt?). 
dochter fruechen Katerinen/ um 8000 rhein. Gulden Steuer gebeten. Braunſch w. 
Anzeigen, Jahrgang 1746, St. 84. 

1) Die mit den Hofämtern verbundenm Ginnafmm finden fih zum Theil 
in den bi Scheid, cod, diplomat. ©. 488 und 491 x. abgebnudten Ur⸗ 
kunden verzeichnet. 

2) So ;. 3. beim Abt bed Kloſters St. Michaelis in Lüneburg. 

3) Die Mittheilungen von Mofer (Braunfhw. lüneb. Staaterecht) und von 
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Im Fürſtenthum Wolfenbüttel hatte unter Herzog Albrecht 
bem Großen Heinrich Grubo (Gruben) das Marfhallamt inne; 
nad) ihm die von Oldershauſen, von denen ſich Hermann Schon 
1291 Marſchall nennt. Diefelbe Kämilie wurde 1478 auch von 
Herzog Albrecht von Grubenhagen mit dem Marfchallamte bes 
lehnt. WS Küchenmeiſter erfcheinen feit dem Anfang des vierzehn- 
ten Jahrhunderts die von Sarfjenbüttel (Garslebutle), Burgmänner 
auf Lutter. Seit 1434 bekleideten die von Honlage, feit 1514 
die von Beltheim dieſes Amt. Schenken waren fchon im breis 
zehnten Jahrhundert die von Reindorf, dann die von Gramm, 
hierauf die von Schlieftedt. Das Kämmereramt hatte von der 
Mitte des dreizehnten bis zum Anfange des funfzehnten Jahrhun⸗ 
bertö die Bamilie Ülge; dann ging es auf die von Korft, im An: 
fange des ſechszehnten Jahrhunderts auf die von Beltheim über, 
gelangte 1553 in den Befitz Mynfingers von Frundeck, dann 
derer von Rutenberg, bis 1656 Herzog Auguſt dem Haufe Gramm 
die Belehnung ertheilte, 

Im Fürſtenthum Lüneburg zeigen fi als Küchenmeifter 
die Brote feit dem Anfange des dreizehnten Jahrhunderts 1), als 
Inhaber des Marfchallamtes die von Meding feit dem Jahre 1200, 
ale Kämmerer die von Ddeme und nad) deren Außfterben die von 
Kneſebeck, als Schenken feit dem Unfange des dreizehnten Jahr⸗ 
bunderts die von dein Berge und nach ihnen die von Spörke?). 

Auch im Fürſtenthum Salenberg galten die Dlderhaufen 
als Marfchälle, während das Droftenamt ben Röffing, das Schen- 
kenamt den Neben als Lehen zuftand. 

Im Bisthum Hildesheim ging das Marſchallamt von ben 


—— — — — — — 


Scheid (Anmerkungen und Zufäge 2c.) über dieſe Hofämter find mangelhaft. 
In feiner Monographie „Bon den Alteflm Hofämtern des durchlauchtigen Haufes 
Braunſchweig⸗Luneburg / geht Rathlef wenig Über die Zeit des dreizehnten 
Jahrhunderts hinaus. Auch die obigen Angaben, welche fih auf die Erbämter 
in einzelnen Landſchaften befchränten, find weit entfernt, Anſpruche auf Vollſtän⸗ 
digkeit zu machen. 

1) In einer Urkunde von 1367 wird Kerſten van Langhele als „kokenme⸗ 
fter” genannt, 

23) Als „puttelere” zeigen ſich die von Spörke ſchon um die Mitte des vier- 
zehnten Bahshunberts, alfo laͤngſt vor dem Ausfterben derer vom Berge; als 
Schenken erſcheinen fpäter noch die von Winterfledt. 

Savemann, Geſchichte. 1. 49 
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Eggerſen auf die Dinkler und von biefen (1300) auf bie Schwi- 
cheldt über; Küchenmeifter waren die Bocke von Wülfingen, Käm: 
merer fchon feit der Mitte des zwölften Jahrhunderts das reiche 
Sefchlecht derer von Toſſem, Erbſchenken die von Meinberg, dann 
von Gramm, endlid von Weltheim, bie vermöge ihre Amtes tm 
Hof zu Dingelbe und einige Haͤuſer in der Stadt Hildesheim zu 
Lehen trugen ?). 

Mit der fleigenden Macht und dem Ginfluffe, welchen die ge 
nannten Hofbeamten auf das berrfchaftlide Gefolge ausübten, 
mehrten fih auch ihre Anſprüche. Wie läflig dieſe Erbämter dem 
Gebieter fallen Eonnten, erfehen wir aus dem Umſtande, Daß ſchen 
1226 Bifhof Konrad von Hildesheim bei Kaiſer Friedrich IL die 
Erlaubniß auswirkte, das Truchſeß⸗Amt (ofiicium dapiferatus) ein 
gehen laffen zu dürfen?) Doc, war diefe Bedienung eine ſe 
lohnende und zugleich fo wenig mühenvolle, daß ſich der Adel aud 
die fernere Beſetzung des Amtes nicht nehmen ließ. Es war im 
dreizehnten Jahrhundert dahin gefommen, daß der Schenfe, Kamme⸗ 
rer und Marſchall den beweglichen Nachlaß des Bifchefs als einen 
rechtlich ihnen gebührenben Anfall beanfpruchten. Diefen Über⸗ 
griffen widerſetzte fih Biſchof Otto mit Nachdruck und erreichte, 
daß fi die Genannten in Gegenwart des Gapiteld und der Mann: 
ſchaft des Stifte für ewige Zeiten aller Anforderungen der Art 
begabend). Gleichwohl wußten fi die Bedienſteten anderweitig 
zu entfchädigen. Der Marſchall ließ ſich mindeſtens das Leibpfert 
des Berftorbenen nicht nehmen, und Ritter Aſche von Meienberz 
behauptete, daß ihm Fraft feines Schenkenamtes ein Anrecht auf 


Bier, Wein und den Hausrath der Schenkſtube des obgefchiebenn 


Heren zuftehe*). Denen von Meding gebührte vermöge des Mar- 


1) Zur Ergänzung fei noch bemerkt, daß im Erzbisthum Bremen bas Mar: 
fhallamt fi bei denen von Bachtenbrok befand, fpäter von Marſchalck genannt. 
Küchenmeifter waren die von Eluver, dann die Schulten; Schenken die von Gro⸗ 
pelinge, von Bord, von Iffenborff5 Kämmerer von Lunmberghe, fit 1566 bie 
von Schönebei. Im Bisthum Verden befanden fi die Amter des Marfchaüs 
und des Kämmererd bei der Familie von Behr. 

2) Scheid, cod. diplom. S. 573. 

3) Urkunde d. d. XIII. kalds. april, 1268. 

4) »Aschwinus miles Meyenbergius pincerna episcopatan hildense- 
mensis pro beer, win, drinkelvate unde andere stacke de ome 
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ſchallamtes dad aufgeſchirrte Pferd, auf welchem der Landesherr 
behufs Entgegennahme der Huldigung, oder der Bräutigam behufs 
der Bermaͤhlung mit einer welfifchen darſtentochter in eüineburg 
eingeritten war. 

Die Geſetze, welche der Landesherr erließ, um Die Berpflich- 
tungen ber Dienerfhaft und ihr Berhältniß zu den obengenannten 
Hofämtern feftzuftellen und an die Stelle der Berfchleuderung im 
fürfllihen Haushalt die erforderliche Ordnung eintreten zu laſſen, 
genügten, wie fi aus der zafchen Folge derſelben ergiebt, den von 
ihnen gehegten Erwartungen ſo wenig, wie die Bufage, welche 
Heinrich der Üitere 1505 den Ständen ertheilte, den übermäßigen 
Aufwand feiner Tafel und die Zahl der an ihr fpeifenden Räthe 
und Diener befchränten zu wollen. Der Marfchall, heißt es in 
der Hofordnung Heinrichs des Mittleren vom 9. April 15102), bat 
den Dienft der Edelleute in der Hofburg zu überwachen und zu 
ordnen; er, dem Seder unweigerlich zu gehorfamen hat, foll die 
Platze bei Zifch in der Hofflube anmweifen, darauf achten, daß Kei⸗ 
ner, der in die Dofftube gehört, in Küche oder Keller ſich umbers 
treibe und nafche, Daß Keiner Koft oder Bier verfchleppe, dagegen 
aber einem Franken Diener die Mahlzeit zugefchidt werde. Die 
Edelleute am Hofe follen auf drei Dferde nicht mehr ald einen 
Knecht und einen Jungen halten. Der Hauskoch fol Morgens 
und Abends beim Anrichten und Zerhauen des Bleifches gegen 
mwärtig fein und für Sauberkeit beim Kochen einftehben. Wer vom 
Hofgefinde nad) gegebenem Beichen feinen Platz nicht einnimmt, 
erhält nichts aufgetragen. Wer wegen fonderlidher Faſten den Ge⸗ 
richten der Hofläche nicht zufprechen kann, mag ſich feine Koft in 
der Stadt beftellen. Morgens zu neun und Abends zu vier Schläs 
gen, Freitags aber und in dem Faften zu eilf Schlägen, wird zur 
Tafel geblafen; für den Berfpäteten wird nicht angerichtet. Das 
Brod fol durch Kammerknechte und Einheizer (Furbuter), nicht 
aber durch Bäderjungen nach der Brauenftube getragen werden. 
Boten von Herren und Grafen mag man jederzeit in's Thor 
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van dem sohenke ammechte van sines gnedigen hern van Hildensem unde 
bischoppes heren Hinriks sel. wegen gehoren mogten, accepit ab capi- 
tnlo hildensemensi XX marcas puri argenti. Urkunde von 1364. 
1) Neues vaterlaändifhes Archiv, Jahrgang 1824. Heft 3. &.85 ıc. 
49 * 
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laffen, Beten ber Städte aber an die Kanzlei verweiſen. Wenn 
der Herzog fehlafen geht, will er ſolches durch einen Jungen 
im Keller anzeigen laffen ; wünfchen dann die Junker noch Tänger 
aufzufigen, fo foll man ihnen einige Kannen alten Bieres zuvor 
verabreichen und hiernach den Keller ſchließen. Dieſe „ordinantie” 
fol ernftlih und unverbrüchlich in Schlöfern und Städten, me 
der Herr fein Hoſlager bält, beobachtet werden. 

Eine eigenthbümlihe Miſchung von Anfpruchlofiglert und Ber: 
vielfältigung der Bedürfniſſe fpiegelt fi in dem fürftlichen Haut: 
halte jener Zeiten ab. Während ih Otto Cotles, alsb er die Re 
gierung des Landes Böttingen feinen Ständen übergab, mit einem 
Zahrgehalte von 200 Gulden — dem zehnten Theil deſſen, wofär 
manches feiner Eleineren Amthäufer verfeht war — begnrügfe, be 
dang er fich zugleich den Unterhalt von drei ehebaren Kämmerer 
und zwei Kammerknechten, eines Staljungen für den Dienſt von 
drei Hengften, eines Schneider (Schrader) und des ihn beigege: 
benen Jungen unb eines Stubenheizers (Imböter) aus und glaubte 
nebenbei des reitenden Kochs und dreier Spielleute (Pypere) fo 
wenig entbebren zu können, wie bes Caplans. Dem genannten 
Geſinde aber follten die Stände jährlih doppelte Kleidung verab⸗ 
reichen und zwar dem höheren von leydenſchem, dem geringeren 
Bon aachenſchem Tuche. 

Das alte Recht, beim Antritt der Regierung in allen Rlöftern 
des Landes eine Pracbende zu vergeben (jus primariarum precum) 
ließen fi) die Fürften trotz des Widerſtrebens der Geiſtlichkeit nicht 
verfümmern !). Welche Gewalt die letztere auch jetzt noch über 
ben Landesherrn ausübte, ergiebt fi aus einem Schreiben des 
Erzbiſchofs Dietrich von Mainz (vom 21. März 1477) an ben 
Pleban von St. Jacobi in Göttingen folgenden Inhalts: Es 
hätten einft Diener von Herzog Wilhelm dem Jüngeren einen 
Hriefter überfallen, gefangen nach dem Schloffe geführt und ihn 
bier eine Zeitlang im Blod gehalten; ſolches babe der Herzog ges 
wußt und fei deshalb mit dem Banne belegt; da aber jetzt ber 


1) In einem Schreiben (1488) Heinrichs des Stern an Magifter- Gerharb 
von Zerſen, Propft zu Walsrode, wird biefes Recht in Anſpruch genonanm mit 
dem Bufape: „fo bat unfe voreldern in eynere olden geloftiden wife vorgehath 
unde geholden hebben“. Origg. guelf, Sp. IV. praefai. ©. dB. 
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ſelbe flehentlich um Die Zurucknahme des Fluches gebeten habe, fo 
beauftrage man den Pleban, zu unterſuchen, ob ber befreite Prie⸗ 
ſter entſchaͤdigt ſei, und auf dieſen Fall den Herzog unter. Der Bes 
dingung vom Banne zu befreien, Daß derſelhe fi in Jahresfriß 
perfänlich oder durch einen Benollmächtigten dem heiligen Bater 
in Rom fiele !), Dagegen gewann die weltliche Gerichtsbarkeit der 
Bürften au Umfang und Freiheit der Bewegung. Schon Wilhelm der 
Sitere verlegte (1466), während der Zeit feiner Verunwilligung 
mit Hannover, das bis dahin in dem Baumgarten vor Lauenrode 
gehaltene höchfte Landgericht zwiſchen Deifter und Beine nach Ron⸗ 
neburg. Dadurch Fam dad Gericht mehr im die Hände des Hex 
3098, verlor die bisher genoflene Unabhängigkeit und wurde, mäh« 
send es biß dahin von der Mannfchaft mit „ehrlichen Männern« 
aus ihrer Mitte befegt mar, bald mit gelehrten Doctoren beftellt?). 

Eine rührende Treue fpricht fich in den Ermahnungen und 
Unweifungen aus, welche Friedrich der Fromme in ber Kaftenzeit 
Des Jahres 1465 für feinen Sohn Otto nieberfchrieb?), In allen 
Tagen, fo räth der Vater, möge er in feinem Thun Anfang, 
Mitte und Ende bedenken“); zum Kanzler folle ex einen weifen, 
Eugen und felbfändigen Mann wählen, der nicht fein Wort aus 
Anderer Rebe erbeitele, fondern dem er. Rand und Leute, Leben und 
Ghre anvertrauen könne’). Wo Mannen, welche ber füsftlisgen 
Gewalt nicht held, feine Schlöffer inne hätten, da möge er fie 
mit Geld abfinden und ziehen lafien, auf daß fie nicht andere 
Getreue verführten: „So einer der Bafallen fehlt und bittet um 
Gnade, fo gewähre ihm folche, falls ex nicht deinem Leben nachs 
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1) Urkunde bei Gudenus, cod. diplom. Th. IV. ©. 427. 

2) Die Geftaltung und Ummwandlung der Landgerichte wird in dem folgen- 
den Bande eine Erörterung finden. 

3) Batertändbifhes Archiv, Jahrgang 1837. ©. 272 x. 

4) „Thom erfien, leve fohn Otto, wennepe du wat beiengen wult, fo bes 
denke dat anbegin, dat mibdel unde den ende, dat du alfo anhebeft dat anbegin 
unde den ende, fo du dat endigen kanneſt, unde dat middel, ifft dine dern unde 
freunde fit darmidde bewehnen, dat du denne fteift vor enen bederven förften”. 

5) „Du fholdt man men dverften ſchriver hebben over dine andere 
ſchrivers, de ſchal mp8 fin unde Mod unde nicht em bedeler frömder wörbe unde 
ot nicht by wegelank tho fenden, alfe de blinden. Wente demjenen, deme du din 


. infegel befehteft, de iß en beſwarner dines lives, gubes unde diner ehre“. 
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geſtellt ober Berrath geübt hat. Unternimm eine Wehe ohne 
Nat deiner Mannen und Diener unb befrage zuvor bie Männe 
von Rüneburg, damit, wenn du unterliegft, kein Borwurf wer Un 
tertbanen dich drücke. Hat deiner Mannen oder Unterfaffer eimer, 
geiftlich oder meltlih, gefehlt, fo trage die Beſchwerde den Prae⸗ 
Iaten, den Herren und dem Rath von Lüneburg vor unb fei ver 
fihert, man wird dir helfen, daß der Beſchuldigte zu Ehren un? 
zu Recht fiehen muß. Was du den Ständen gelebt, daB halte 
mit fürfllicder Treue. Schäbe deine Feinde nimmer gering, denn 
ed konnte gefihehen, was Gott verhüte, daß fie dir allzufchewer bes 
funden würden. Schirme mit flarfer Hand unfere und des Rei 
ches Straßen und fchüße den Kaufmann, fo wirt du das Lob 
der Städte verdienen und ihre Hülfe wird in der Stunde de 
Noth Die nahe fein. Sei allegeit freundlich mit Praelaten, Man: 
nen und dem Rath der Städte, denn bed Herrn ſtolzes Weſen 
pflegt die Unterthanen tödtlich zu verwunden. Über alle Dinge 
aber diene fleißig dem allmächtigen Gott, denn er verläßt feinen 
derer, die ihn rufen“. | 

Wie Wilhelm der Ültere den Pfarrer von St. Georg in 
Hannsver?), Erich den Pfarrer von St. Johann in Göttingen 
mit dem Amte des Kanzlerd betraut hatte, fo fühlte Herzog Fried⸗ 
rich der Fromme das Bedürfniß, gelehrte, gefchäftsfundige Männer 
als Räthe in feiner nächften Umgebung zu befiten; deshalb be: 
tief er 1453 den Magifter Nikolaus Stoketo, einem lüneburgifchen 
Patriciergeſchlechte angehörig, als vertrauten Rath zu ſich *). 

In Bolge der fait unaudgefehten Fehden gegen die eigenen 
Unterthbanen oder gegen mächtige Nachbarn, einer unbegrenzten 
Gaftlichkeit, der durch die Verhältniffe gebotenen Freigebigkeit ge 
gen das ritterliche Gefolge und der Sorglofigkeit in Beaufſichti⸗ 
gung der Verwaltung wurden, wie oben bemerkt if, die Zürften, 
obwohl ihre Berpflichtungen gegen daB Reich einen nur geringen 
Aufwand von Kräften erheifchten 3), mit Schulden beladen. „Wir 


— 





1) Konrad Grundemen, parner to funte Jurgen bynnen Honover. 

2) In dem bei Büttner, Gmealogien der lüneburgifen Patricier, abge: 
drudten Schreiben heißt es: »Hlinc est quod horum intuitu te in fam ili- 
arem nostrum coltidianum et domesticum recipiendum du- 
xzımuse, 


3) Nach dera uf dem Reichstage zu Nürnberg 1431 aufgefleliten Matrikel 
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haben, ſagt Heinrich der Ültere, dem Herzoge Magnus von Lauen⸗ 
burg unſere Tochter Frauchen Katharina zur heiligen Che geges 
ben und Seiner Lieben gelobet, wenn er biefelbige uns, wie ges 
fehehen, ein Jahr zuvor verfündigen ließe, fo wollten wir fie mit 
8000 zheinifchen Gulden Mitgift und Eheratgeldern und mit ge 
ziemlichen Kleidern, Kleinoden, Geſchmuck und andern fürftlichen 
Dingen ihm beimbringen und beilegen. Wiewohl nun S. 2. uns 
länger denn ein Jahr die Berfündigung gethan, fo find wir Doch 
fo beladen gewefen, daß wir unfere Tochter mit dem Chegelde 
nicht haben heimbringen können. Haben uns deshalb mit ©. 2. 
geeinet, demfelben unfere Tochter ehelich beizulegen mit Kleidern, 
Kleinoden, Silbergefchirr, Wagen und Pferden, wie es einer Fürftin 
von Braunſchweig und Lüneburg ziemlich if, und mit 1000 Gul- 
den vom Brautfchag, und follen die übrigen Ghegelder zu Michae- 
his 1511 und 1513 je mit 3500 Gulden in Lüneburg abbezahlt 
werden“ 1). Erſt 1491 konnte Wilhelm der Jüngere durch bie 
vertragsmäßig ihn von feinen Söhnen zu zahlende Geldſumme 
einen Theil der verpfändeten Schlöffer wieder einlöfen. 

Den alfo drängenden Berlegenheiten ſich zu entziehen, blieb 
den Fürſten Saum ein anderes Mittel übrig, als die einträglichften 
Amber an Adel oder Städte zu verfepen und lehteren ein Dos 
heitsrecht nach dem andern entweber Fäuflich zu überlaffen oder 
gegen ein Darlehen pfandweife einzuräumen. Braunſchweig, wels 
ches Scheningen, Affeburg, Jerrheim, Heflen, Bordfelde und Cam: 
pen durch Pfandfchaft von Magnus dem Älteren an fich gebracht, 
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ſtellte der Erzbiſchof von Bremen 50 Gleven; der Biſchof von Hildesheim 20, 
von Osnabrück 10, vom Verden 5; Wilhelm und Heinrich von Braunſchweig⸗ 
Wolfenbüttel zufammen 30, Bernhard, Dtto und Friedrich eben fo viel, desglei⸗ 
hen Meklenburg; Otto von ber Leine 205; ber Graf von Hohnflein 6, Stol- 
berg 10, Neinflein 5; der Abt von Walkenried 4, der von Riddagshauſen 25 
beide Linien Hoya zufammen 10 Gleven. Bon den Städten find Braunſchweig, 
Gottingen und Lüneburg, jedoch ohne Namhaftmachung der Zahl ber Gleven 
aufgeführt. Datt, de pace publica. ©. 169 ꝛc. 

1) Als Bürgen diefer Zufagen verpflichteten fi) Graf Georg von Wunftorf, 
Heinrich Edelhere zu Warberg, Maneke von der Schulmburg, Hospitaliter⸗ Com⸗ 
thur in Supplingenburg, Ludolf und Konrad von Marenholz, Burkard von Stelns 
berg, Otrave, Kord und Ludwig von Veltheim, Joſt von Reben ꝛc. in Lüneburg 
Einlager zu halten, falls bie Zahlung zur angegebenen Zeit nicht erfolge. Urkunde 
von 1509 „am mibtwelen na Elizabet vidue“. 
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von den Herzogen Bernhard und Heinrich dad ſchon früher ihm 
verfchriebene Münzrecht exfauft (1412), vom Kaifer Sigiömunt 
das privilegium de non evocando erworben hatte, hi befien bie 
Bürger der Stadt vor Fein auswärtige Gericht, mit alleiniger 
Ausnahme des Faiferlichen Hofgerichts, geladen werben Tonnten, 
borgte (1442) 2000 rheinifche Gulden an Landgraf Ludwig den 
Briedfamen von Heffen, wogegen diefer ein werthvolles Geſchmeibe 
in Göttingen hinterlegte‘). Otto Cocles verſetzte Zoll und Geleit 
von Göttingen für 520 Mark einem dortigen Bürger, dem er zwölf 
Jahre fpäter für 100 Bulden allen von der Stadt ihm zukommenden 
Zins verfchrieb, „er fy huszyns, wortzyns, venſterzynd, van gilden unbe 
ander6” 2). Derſelbe verfchrieb dem Rathe für 3000 Bulden Schloß 
Friedland mit Gerichten, Rechten, Leuten, Renten, Rugungen und 
Gefällen. Wilhelm der Jüngere mußte fi in der That in dem pein- 
lichſten Verhältniffen fühlen, als er für 23 Gulden einem Bürger 
in Göttingen fein Pferd verfehte, welches der Pfandinhaber zu 
eigenem Gebrauche eine Meile weit folle reiten dürfen unb für 
deffen Fütterung der Kürft ſich wöchentlich 14 Schilling welle 
anrechnen laſſen. 

Auf ähnliche Weife wie Braunfchweig bereicherte ſich Lüne⸗ 
burg auf Koften der verfchuldeten Herrſchaft. Bon Otio von Der 
Haide erwarb die Stadt für ein beträchtlicyes Darlehen den Pfand: 
befit des Schloffes Winfen an der Luhe, von Heinrich dem Mitt: 
leren die unverkürzte Gerichtöbarkeit innerhalb feines Gebietes, 
von Kaifer Friedrich IL die Begünftigung (1443), nur vor dem 
Kaifer zu Recht fliehen zu müffen. Gegen eine Pfandfumme von 
17000 Pfund Pfennige überwied ihr Herzog Bernhard von Laus 
enburg 1438 Schloß und Weichbild Artlenburg mit der Boigtei, 
Fähre und den zu der dortigen Marfch gehörigen Dörfern’). Die 
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1) v. Rommel, Geſchichte von Heſſen, Th. II. S. 280. 

2) Archiv der Stadt Göttingen. 

3) Urkunde, die Marcelli. Erſt 1459 (Urkunde vom Martenstage) erfolgte 
von Seitm der Herzöge Bernhard und Johann die Einlöfung und zwar ber 
Art, daß 3000 Pfund Pfennige, melde Lüneburg zur Erhaltung der Deiche ver 
ausgabt hatte, dem Pfandſchillinge zugerechnet wurden. Bei diefer Gelegenpeit 
geftatteten die Herzöge den Bürgern die Schiffbarmahung der Nee unter ber 
Bedingung, daß damit dem Zoll und der Faͤhre von Artlenburg Bein Nachtheil 
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von Hectzog Magnus dem Jüngeren einft entwandten Freiheitde 
vriefe — fie lagen auf dem fürftlihen Haufe zu Celle — erhielt 
Lüneburg gegen ein Gefchen? von 2000 rheinifhen Gulden von 
Friedrich Dem Frommen zurüd. Hatte der Rath fchon von Bern: 
hard und Heinrich den Beſitz des Kalkberges erworben, fo mußte 
er doch 1435 den von ben Herzögen Friedrich und Otto in Au⸗ 
fprudy 'genommenen Antheil an demfelben für 16000 &ulden, 
und 1442 den Antheil Wilhelms für eine entfprechende Geldſumme 
erfaufen. Dagegen erlangte er 1471 gegen Bahlung von 6000 
Gulden vom Yürften die Freiheit von jeder Landbede und das 
Recht, daß auf der Elbe Fein anderes Salz denn aus feiner 
Stadt verfahren werden folle!). Als fpäter Der ſchwer verfchul- 
dete Heinrich der Mittlere den Rath von Lüneburg um eine gut 
willige Hülfe bat, fchlugen die Bürger dad Gefuh ab, ſprachen, 
„fie feien freie Lente, hätten allbereit ein übriges gethan, es wür⸗ 
den die Schulden durch des Herzogs Spilderigkeit verurfacht 2)*. 
Im Jahre 1427 borgte Büneburg, in Gemeinfhaft mit Wismar 
und Roſtock, an Katharina, die Tochter Herzogs Johann von 
Mellenburg, 10,000 Gulden und befam bafür pfandmweife daB 
Elbſchloß Boitzenburg, welches feitdem durch einen Beigt für bie 
Stadt und Herrfchaft zugleich verwaltet murbe. Jene obengenann- 
ten Bundesftäbte hatten 1426 eine Ginigung gegen König Erich 
von Schweden gefchloffen, reibeuter ausgerüftet und aus Dem 
Dafen von Wismar eine Flotte auslaufen Iaffen, welche mehrfach 
den Sieg errang. 

Erwerbungen der Art konnten, troß jener fi) häufenden 
Schuldenlaft, welche die Beranlaffung zum Praelatenkriege abgab, 
den Rath von Lüneburg ermuthigen, während der Jahre 1441 
bis 1444 einen Neubau der flädtifchen Ringmauer zu unterneh⸗ 
men und zu vollenden, welcher nicht weniger als 170,000 Mark 
erheifchte, und ben (1406) durch den Blib vernichteten Thurm der 
St. Iohanniskirche wieder aufzuführen. Bei Gelegenheit des am 
Feſte Marie Empfängniß 1487 zu Lüneburg gehaltenen Färſten⸗ 
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erwachſe, dieſelbe nicht oberhalb ſondern unterhalb Lauenburg der Elbe zuge⸗ 
führt werde. 

I) Chronicon Grotianum, Mſct. 

2) Elveri chron,. lunebg. Mſct. 
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tages verehrte der dortige Rath dem Könige von Bänemark 3 
Beggel Bein, jedes zu 20 Stübchen, 1 Leggel Malvafier, 4 Faß 
eimbedder und 1 Laft hamburger Bier, 4 Dehſen, 30 Schafe, 4 
Rebe und frifche Fiſche; der Königin wurden ein Paar Koppe⸗ 
(Pokale) mit des Raths Wappen dargebracht. Gutfpredhende Ge 
ſchenke erhielten die Herzöge von Lüneburg, Sacfen- Lauenburg 
und Mellendurg und Markgraf Johann von Brandenburg, als 
fie unter Mufil von den Thürmen und dem Geläute ber großen 
Glocke von St. Iohann in's Thor ritten. Das zahlreiche Ge 
folge der Fürften erheifchte ungewöhnliche Borkehrungen, um die 
Ruhe aufrecht zu erhalten und der Möglichkeit eines Handftreiches 
gegen die Preiheit der Stadt vorzubeugen. Auf dem Markte 
brannten während der Nacht Pechpfannen und die bemittelten 
Hausbefiker hingen Laternen vor ihre Thür. In großer Zahl bes 
wachten Bürger im Harnifch und mit dem Eifenhut bie Xhore; 
von den Gloden wurden die Stride gelät und vier Männer 
auf jeden Kichthurm gefandt. Die Klöfter mußten verſchloſſen 
gehalten werden, um heimlichen Zufammenkünften innerhalb der⸗ 
felben vorzubeugen, 200 bewaffnete Bürger hielten auf bem Kath⸗ 
Haufe Wacht, vier Hafenfhügen in jebem der benachbarten Häufer. 
Die Rathsdiener wurden nach den Quartieren vertheilt, Schleich⸗ 
wachten verftärft, den von Roleff von Bothmer und Hermann 
von Mandeisloh befehligten Soldknechten die Stellung angewieſen. 
Zwei Rathsherren und neun Patricier wachten in jeber Nacht. 
Bon Abends 6 bis Morgens 7 Uhr blieben die Straßen mit 
Ketten gefperrt und durfte Keiner ohne Beuchte fein Haus ver 
laſſen. Ia, der Rath hielt für erforderlich, etwaige Anfchläge des 
fürftlihen Gefolge durch Späher belaufchen zu laflen!) Der 
Geſchäftogang wurde Fünftliher und zur Erledigung der Arbeiten 
In der Rathsſchreiberei reichte der Schüler nicht mehr aus, fo dag 
ein eigener „Scriver⸗ (1427) in Koft und Lohn genommen mwers 
den mußte?). 

Solar, welches 1410 das in feiner Nähe gelegene Schloß 
Steinburg (Steinberg) vom Grafen Heinrih von Wernigerode 


nn — 





1) „Men ſchal ettike horker in den herbergen verborgener wyſe hebben“, 
Gebhardi, Sammlung von Abſchriſten und Auszügen ꝛc. Th. XIII. 

2) Derfelbe erhielt vierteljährig acht Mark und zu Oftern adt Elm „ſcho⸗ 
nifh wand”. 
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erflanden und die Beſtaͤtigung des Kaufes!) von Seiten bes Kai⸗ 
fers Ruprecht erwirkt hatte, erwarb neunzehn Jahre fpäter vom 
Herzog Dtto von Grubenhagen den ihm und feinen Bettern zus 
ftebenden Antheil an dem Forſte Des Harzes. MBährend noch 
im Anfange des funfzehnten Jahrhunderts der Bergbau im Ram⸗ 
melöberge von vier Gewerken betrieben wurde?), gelangte er ges 
gen Ende des gedachten Jahrhunderts außfchließlich In die Hände 
von Goßlar. 

Einer der wichtigften Rabhrungszweige der Bürger von Hil⸗ 
besheim bekam dadurch einen ungewöhnlichen Auffhwung, daß 
Biſchof Johann ihnen dab Borrecht zufprach, Daß im ganzen Um⸗ 


fange des Stifts nur das von ihnen gebraute Bier ansgefchentt 


werben dürfe. Zu diefem Zugeflänbnifle bewog ihn die Aufopfe⸗ 
sung, welche die Stadt während der Fehde des geiftlichen Gebie⸗ 
ters bewiefen hatte. 

Zeigten fi folchergeftalt Macht und Anfehn der Städte im 
feöhlichen Gedeihen, alfo dag Nitterbürtige gern den Sold des 
Raths entgegennahmen, für ibn Werbungen in der Fremde aus⸗ 
richteten, oder fih in der Beſtallung des Stadthauptmanns ges 
fielen, fo unterliegen fie doch micht, ſich Durch jährliche Zahlungen 
der Schutzherrſchaft fremder Fürften, feltener der angeflammten 
Landesherren, zu verſichern. Im Sabre 1486 erneuerte das von 
den braunfchweigifchen Herzögen geängftigte Goslar mit Kurfürk 
Albrecht von Sachſen den Schukbund, gelobte, jährlich 300 Cent⸗ 
ner Blei ober eine dem Werthe deffelben gleichfommende Summe 
Geldes nad) Leipzig zu fenden, und erhielt dafür Die Zufage, daß 
der Kurfürft, fobald man befien bedürfe, 100 veifige Pferde und 
200 Fußknechte fenden wolle’). Lüneburg erfreute fi der 
Schutberrfchaft des Kurhaufes Brandenburg; Göttingen, welches 
1400 vom Kurfürften Iohann von Mainz das Berfprechen er 
bielt, daß feine Bürger beim Landvoigt auf dem Rufteberge und 


1) Haknii oollectio monumentor. ©. 275. 

2) Es waren: das Stift Berden, der Kath zu Lüneburg — von beiden 
befamen goslarfche Bürger die Bergwerke zu Afterlehen — der Rath zu Goslar 
und endlich einige Privatperfonen, zu denen aud die Grafen von Mansfeld ge 
hören. Mejer, Verſuch einer Bergwerks⸗Verfaſſung. S. 47 und 98. 

3) v. Sangenn, Herzog Albrecht der Beherzte. S. 354. — Später hatte 
Goslar braunfchtweigifche Herzöge zu Schirmherren. 


beim Reth von Duderſtadt Schatz und Recht finden fellten, auch 
wenn der Kurfürft mit Herzog Dtto in Fehde Iebe!), hatte im 
funfzehnten Jahrhundert Scyußverträge mit den Landgrafen von 
Heſſen; demselben Kürftenhaufe war Eimbeck zu jenes Beit ſchutz⸗ 
verwandt, welches überdies durch eine jährliche Ablieferung von 
ſechs Fuder Bier den befondern Schirm von Herzog Wilhelm dem 
Älteren gewann. 

Eine beffifche Chronik erzählt, dag Landgraf Phikpp einſt zu 
Wolfenbüttel einen Sohn von Heinricg dem Jüngeren aus ber 
Zaufe gehoben habe; „und als beide Fürſten dafelbft mit einan= 
der auf dem Schloßwall fpagieren gangen, dannen man Die Stabt 
Braunfcaweig, fo eine ziemliche Meil darvon gelegen, fehen kann, 
bat Diefelbe der Herzog dem Landgrafen mit der Hand gezeigt 
und gefagt: „„ Philipps, wie bünkt dich, habe ich nicht eine fchöne 
Stadt? Haft du auch eine dergleihen?»” Antwort der Lands 
geaf: „„Ja, Heinz, es if eine zierliche und große Stabt, was 
aübt fie dir aber? Darfeſt dus doch ihrer einen, fo darinnen wohnt, 
nicht rin Strohhalm aufzuheben gebieten; fie thun gem waß fie 
wöllen. Ich aber hab eine in meinem Land, die wollt ih dir nit 
für die geben !”“ Berlangte den Herzog bie zu willen und ſprach 
der Landgraf: „„Ed if ein klein Städtlein und heißt Schwarzen- 
born; deß mag: ich ein Zahr mehr, denn bu zehn oder barüber 
diefer genießen; darin fein kaum über Hundert Mann, iſt ihrer 
anders fo viel; doch fromme, getreue Unterthanen, Die mir za 
Tag und Nacht willig und gehorfam fein“. Ob dieſes den ‚Ders 
zogen verbroffen ober nicht, wer will das ſagen?“ 

Außer Wachs, Metall und Leinwand — ſchon unter Otte 
Cocles war (1430) zum Bortheil der Leinweher die Ausfuhr des 
im Fürſtenthum Göttingen gefponnenen ober angelauften Garns 
bei ſchwerer Strafe unterfagt?) — gab befenders Bier im funf- 
zehnten Iahrhundert den Gegenfland der Ausfuhr der Städte ab. 
Lüneburg verforgte mit feinem Salz den größeren Xheil ber Kü- 
fienländer von Schweden und Norwegen. ber and Tücher, 
welche früher meift aus den Niederlanden bezogen waren, wurden 
jebt in dem Lande zwifchen Wefer und Elbe in folder Menge 
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1) Wärdtwein, nova subsidia diplomatioa. Th. Il. S. 388 ꝛc. 
2) Archiv der Stadt Gbttingen. 
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bereitet, daß fie in Die Fremde verfahren wurden Y. Die Anfer⸗ 
tigung dieſer Stoffe erfolgte nach gewiſſen Geſetzen, bihfichtlich 
welcher die Bilde übereingefommen war, und die vornehmlich eine 
gleichmäßige Bertheilung des Verdienſtes und die Behauptung 
der Güte der Waare bezwediten. Bis zum Jahre 1480 durfte ein 
Wollenweber in Lüneburg nidt mehr als drei Stiege Laken im 
Laufe eines Jahres weben; nach diefer Zeit flieg feine Berechti⸗ 
gung auf fünf Stiege. Die im Anfange des funfzehnten Jahr⸗ 
hunderts laut werdende Klage der Göttinger, daß ihre Zlicher mit 
denen des Auslandes, namentlid den von Leyden, Aachen und 
Magdeburg, Feinen Markt halten könnten, berubte nicht ſowohl 
auf Vorliebe für die Erzeugniffe der Sremde — dem konnte durch 
Berbote Einhalt gefchehen?) — als fie eine Folge von Unreblide 
keit in Angabe der Ellenzahl der ſtückweiſe verfauften Tücher war. 
Letzteres ergiebt fich aus einer auf dem Hanfetage zu Läbel 
(1423) erhobenen Beſchwerde, daß den in Göttingen angefertigten 
Tüchern die angegebene Länge abgehe, woraus dem Käufer, wel: 
her die Waare nach Rußland und Lievland ausführe, ein em⸗ 
pfindlicher Schaden erwachfe, mit dem Zuſatze, daß fortan die nicht 
vorfchriftsmäßig bereiteten Zücher, wo fie auf dem Stapel der 
deutfchen Hanſe erfchienen, als verfallen gelten follten. 

Noch geleitete der Kaufmann fafl immer perfönlich feinen 
Baarenzug; lekteren zu fichern, oder vor wilffürlichen Beläftigun: 
gen zu hüten, blieb eine Aufgabe, welche ber Rath der Städte 
nie aus den Augen verlor. Als 1513 der Zöllner zu Poppene 
burg, welches fich pfandweife in den Bänden von Margaretha, 
der Wittwe Friedrich& des Unruhigen befand, vorüberreifende Bür- 
ger von Hildesheim mit Bol zu befchmweren verfuchte, wurde er 
von der Stadt eingefangen, auf dem Marktplate enthauptet 
und die fürftliche Wittme aus dem Thore gewiefen. In der Mitte 
des funfzehnten Iahrhunderts gefchah ed, daß die Herzöge Dtte 


1) Das Genauere über ben Handel jener Zeit in der gediegenen Abhand⸗ 
lung Stüve's: „Beitrag zur Geſchichte des meftphätifchen Handels im Mit: 
telalter” bei Wigand, Archiv ıc Th. J. Heft 3 und 4. 

2) Eine 1438 erlaffene Verordnung des Raths zu Bbttingen belegte Jeden, 
der fih in Wollftoffe des Auslandes Heide, mit einer Geldftrafe, bie dent 
Koftenaufmande von der Aufführung einer Ruthe der Stadtmauer gleich kam. 
Archiv der Stadt Gotiingen. 
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und Friedrich den Waſſerzoll bei Lünechurg erhöhten. Da bauten 
Die Bürger, dem Klofier Lüne gegenüber, ein Bollwerk an der 
Iimenau, welches fie tür: Lüne narmten, um ihre Schiffe vor 
unrechter Gewalt zu fchirmen. 1472 erwirkten die Bewshnet 
von Lünebung durch Zahlung von 10,000 Gulden ein Mandat 
des Kaifers, daß, wer die Stadt umfabhre, damit er des Zolles 
ledig bleibe, feiner Güter verluftig geben folle. Grzürnt über 
diefen Zwang, verbeten Hamburg und Labeck den Handel mit 
dem lüneburges Salz; und belegten das bei ihnen gelagerte wit 
Beſchlag. Darüber und weil die erwarteten Zahlungen ausblieben, 
wurde die Bürgerfchaft Lüneburgs unluflig und bewog den Beth, 
auf einem in Möln (Yalmfonntag 1473) abgehaltenen Tage bie 
Hamburger und Lübeder von jedem Zoll zu befreien?). Um Braun- 
ſchweigs Gedeihen zu fördern, hatte Heinrich der Friedfertige ver- 
ordnet, daß diefe Stadt von der Kaiferfiraße von Leipzig und 
Magdeburg berührt und kein Rebenweg eingefehlagen werden foßle?). 

Es geſchah nicht Häufig, daß die Bürger ihre Beſchwerden 
über den Landesheren bei ihren Mitfländen zur Sprache brachten, 
es fei denn, daß es zugleich einer Rechtfertigung des eigenen Bers 
fahrens galt 2); der gewöhnliche Weg war der der Selbfihälfe. 
Unbilden des unteren Wels firaften fie, ohne der fremden Unter: 
ftügung zu bedürfen. Hatte doch Kaifer Sigismund dem Rath 
von Braunſchweig die Erlaubniß ertheilt, Friedbrecher in allen 
Landen und Gebieten zu verfolgen und die Grgriffenen „nad Ge 
büre ihrer Miffethat zu Haut, zu Hare und zu dem Todt zu 
sichten *)v., Weil der dem Biſchofe Barthold von Hildesheim 


1) 1477 erreichten die fächfifchen Handeisflädte eine gleiche Begünftigung von 
Lüneburg. Fortſezer des Detmar, Th. II. S. 344— 382, 

2) Auf dem Reichsſstage zu Nürnberg wurden 1467 die nachbenannten Städte 
folgendermaßen veranfhlagt: Braunſchweig und Bremen je 20 zu Roß und 40 
zu Fuß; Hamburg 20 zu Roß und 50 zu Fuß; Lüneburg und Magdeburg je 
30 zu Rob und 60 zu Fuß. Nah dem auf dem Reichstage zu Regensburg 
1471 mtworfenen Anſchlage hatten Hamburg, Wismar und Lüneburg je 10 zu 
Roß und 20 zu Fuß gegen bie Türken zu ſtellen. 

3) 1466 fandte Hannover ein offenes Schreiben an Pröpfte, Ritter, Knap⸗ 
pen und Städte des Fürftentyums und klagte daß ed von Herzog Wilhelm und 
deſſen Sohn Friebrich bedrängt und verkürzt werde. 

4) Urkunde d. d. Prag, am Barbaratage 1536, in ben Braunfd. hiſtor. 
Händeln, Th. 1, ©. 942 x. 
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burch Berwandifchaft verbundene Hermann von Haus und Heine 
ih von Hardenberg von Juhnde aus dat Goͤttingiſche durch⸗ 
fireiften und namentlih Die Beute aus Dem vom: ihnen ein 
geäfcherten Drandfeld nad dem Schloffe führten, zogen am 10: 
Februar 1486 400 Männer von Göttingen zu Roß und. Fuß, 
geführt von ihrem Hauptmann, Ditmar von Wdelepfen, vor 
Jühnde, brannten das Schloß nieder, führten den gefangenen 
Hermann von Haus unter dem Gefpött der Buben in die Sdadt 
amd legten ihn hier auf dem rothen Thurm in den Blod. Dort 
faß der Ritter bis zum Ghriflfefte, wo man, als er aus den Bas 
den gefchlagen wurde, von feiner Dand die Worte in den Bloc 
gegraben fand: 

„Schwer hat Hermann von Haus hier geſeſſen, 

Das wird er fein Lebelang nicht vergefen”. 
Und freilich vergaß der Ritter fein Rachegelübde nicht! 

Lange hatten Braunfchweigs Bewohner durch das gewalt⸗ 
fame, eigenmächtige Verfahren derer von Beltheim gelitten. Da 
brachen fie im Jahre 1430 auf, fchloffen Deftedt in dem Augen- 
blide ein, als die ganze Sippe ihrer Feinde ſich zur Zeier einer 
Kindtaufe daſelbſt verfammelt hatte, erfliegen die Burg und er- 
fhlugen jeden des Namens Veltheim. Nur der Zäufling wurde, 
nach dem Berichte der Chronik, durch die Fürforge feiner Amme 
gerettet; er fol der Stammvater des noch jetzt blühenden Ge: 
fchlechts fein!). Im Jahre 1462 zogen die Bürger von Göttins 
gen, Gimbed und Nordheim ins Paderbornfche, zerbrachen am 
Sonnabend nad Allerheiligen das Schloß Schonenberg, fodann 
ben Defenberg und Roſenbeck, von welchen Burgen herab der 
Ritter Hermann Spiegel, unterftüht vom Bifchofe von Paderborn 
und dem Edeljunker Bernhard von der Lippe, die Bewohner ber 
genannten Städte beraubt hatte. Kaufleute, welche durch die Burg: 
männer des Schloffes Langwedel angefallen waren, klagten das 
Geſchehene der Hanfe, welche alöbald den Städten Bremen und 
Lüneburg die Vernichtung der Raubfefte aufteug. Als diefe nach 
langer Belagerung erfliegen war, überließen die Lüneburger ihren 
Antheil an derfelben für 2000 Goldgulden an Bremen. Graf 
Bernhard von Anhalt-Bernburg hatte Zuhrleute mit magdebur⸗ 


— — — — 





1) Chron. brunsvicense. Mit. 
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giſchen Baaten aufgebracht, weil dirſelben durch fein Gebiet ge⸗ 
zogen waren, ohne zuvor fein Geleit eingeholt zu haben. lmfonft 
ſtellte der wortführende Burgemeifler ber Altſtadt Magbeburg dem 
Grafen vor, daß die Fuhrleute wegen dieſes Werfehens nur zum 
Grlegen eines doppelten Zolles gezwungen werden dürften. Der 
Graf achtete bierauf. niht und verblieb im Befite der Waaren. 
Deshalb fanbten Hm Magdeburg, Braunfchweig und einige mit 
beiden Stäbten im Bunde lebende NRitterfamilien, namenslich die 
von Dberg und Beltheim, 1426 ben Abfagebrief zu und zogen, 
viers bis fünfhundert Bewaffnete, ehrbare gute Hofleute und Bär: 
ger, gegen Schloß Bernburg, von befien Mauern fie jedoch zurüd- 
geichlagen wurden. Nun war eben damals Herzog Wilhelm der 
Ältere zum Beſuche bei feiner Schwefter Katharina gewefen, der 
Gemahlin des Kurfürſten Friedrich von Sachen, und Fam auf 
der Heimreife nach Bernburg. Hier erfuchte ihn Graf Bernhard, 
die Vermittelung zu übernehmen, worauf fid) der Herzog mit ſei⸗ 
nem Gefolge nad) Magdeburg begab, bei dem Burgemeifter die 
Herberge nahm und erreichte, daß ein Sühnelag nad Kloſter 
Bergen ausgefchrieben wurde. Auf ſolche Weiſe erfolgte die Aus⸗ 
gleihung und erhielten die Magdeburger ihre Waaren zurüd!), 

Kleine Städte mußten allerdings bemüht fein, durch Ber⸗ 
bandlungen mit Kürften und Schloßherten ihre WBaarenzüge zu 
fihern. So ſchloß Salzwedel, welches zu Lande und auf dem 
Waſſerwege der Jetze und Elbe einen lebhaften Berlchr mit Ham⸗ 
burg trieb, 1474 einen Vertrag mit riedrid von Bülow, dem 
Inhaber der Boigteien und Zölle zu Dannenberg und Hitzacker, 
demzufolge diefer alle Kaufleute jener Stadt in fein gutes Geleit 
nahm, das Maß der Abgaben feftfehte und fich verpflidtete, an. 
das Eigenthbum der Güter, falls Schiff oder Wagen zerbreche 
(Srundroringe), Feine Anfprüche erheben zu wollen?). 

Die Anfprache, welche der Rath zu Lüneburg alljährlih vor 
dem Michaelismarkte an die verfammelte Bürgerſchaft hielt, zeugt 
von der Umficht, mit welcher die Obrigkeit während bed Zudran⸗ 


1) Becker's Chronik, bei Körftemann, Neue Mittbeilungen aus dem 
Gebiete Hiftorifcheantiquarifcher Forfhungen. Th. IH, S. 62 x. 

2) Der Bürger mußte von einer Tonne Häringe vier Pfenniye, von einer 
Tonne Honig oder Butter acht Pfennige entrichten. Urkunde bei Gercken, 
diplomataria veteris Marchiae, Th. I. S. 392. 
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geb von Fremden bie heimiſchen Geſttze aufrecht zu erhalten, 
Friedbrüchen vorzubeugen, plößlihen Gefahren in befonnener Hals 
tung zu begegnen befliffien war. „Ihr lieben Bürger, lautete die 


‚ans der Stube über dem Weinkeller gehaltene Bürgerfprache 


(Buerſprake), wir bitten und gebieten euch, wohl zu hören. Da 
unfer Freimarkt nabe ift, fo möge jeder achten, wen er hauſe und 
bege, weil männiglich für feine Gäfte verantwortlich if. Der 
Hausberr hat Feuer und Licht wohl zu verwahren, muß. der Tebte 
fein, der die Ruhe fucht, und der Erſte, der ſich Morgens erhebt, 
und darf feinen Gäften weder Würfel noch ein anderes Spiel um 
Geld geftattten. Geſchieht es dennoch, fo büßen Spieler und 
Wirth gleihmäßig mit zehn Mark. Sobald die große Glode ans 
gezogen ift, ſoll fich jeber nach feiner Herberge begeben und nad) 
der Wächterglode nur mit einer Leuchte und ohne alle Wehre die 
Straße. beiretn. Wer fih Fluchens und Mißbrauchs des göttlis 
chen Ramens fhuldig macht oder auf der Straße lärmt, foll nicht 
ungebüßt bleiben. Der zur Wacht Gebotene fol fi zu feiner 
Pflicht willig finden laffen, jeder Hausmwirth in feinem Harnifch. 
eigen Wächterruf und Glodenfchlag eine Feuersbrunſt an, fo 
haben fich Ale auf dem Markte unter dem Stadfbanner zu fams 
meln, bis auf die Maurer und Bimmerleute, welche mit ihren 
Knechten zur Brandftätte gehören, wo allezeit zwei Rathöperfonen 
fi) einzufinden haben. Wer, mit Ausnahme der Nachbarn des 
brennenden Baufes, bei ſolcher Gelegenheit daheim bleibt, ſoll für 
einen ehrloſen Mann gefcholten werden. Männiglich ift zur An: 
zeige verpflichtet, fo Honig, Wachs, Wolle und andere Waaren 
verfälfcht in's Thor gebracht werden. Der Berfäufer muß feine 
Elle nach der Stadt⸗Elle meffen, auf der Waage der Bürgerfchaft 
wägen und dad Gemäß ſich vom Burmeifter verabreichen laffen. 
Keiner darf ohne Vergunſt hamburger Bier einbringen; wem 
aber ber Schank von Bier aus Eimbeck und andern Orten ges 
ftattet ift, fol bei einer Buße von drei Mark feine Säfte nicht 
länger als bis zehn Uhr Abends haufen 1)“. 

Der Umfchwung, welchen die Kriegsführung durch die Erfins 


1) Der Schluß diefer Anfpradhe lautet: „Erſamen und vorfichtigen guden 
frunde,, ein jeder wete fid hirna to richten unbe beware fi vor ſchaden. En 
erbar rat dandet juw fruntlik dat gy bie her komm”. 

Habemann, Geſchichte. 1. 50 
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bung. ber. Fenerwaffe erlitt, läßt in dem Haubhalte der Stcdte 
eine höchſt bedeutende Mebrausgabe erfennen. Ben ber Wehr⸗ 
bereitigaft hing die Behauptung ber Freiheit ab, für Diefe wieberum 
konnte kein Opfer zu groß erfeheinen. Der in ben Dienſt des 
Raths tretende Adliche wurde nach der Zahl feiner milgebrachten 
Pferde gelohnt uud erhielt außerdem Koft und Butter, Herberge 
und Hufſchlag, Stiefel und wollen Gewand. Der Barflall wollte 
mit guten often verfehen, die Wartthürme und Landwehren 
jährlich gebefiert und mit zuverläffigen Dienern befekt fein. Die 
Zahl der Soldknechte wuchs. Grfahrene Bächſenmeiſter wurden 
oft aus weiter Ferne verfchrieben, Geſchütze, häufig von riefigem 
Amfange, anfangs im Auslande beftellt, dann in der Stadt felbft 
gegofien. Man forgte für Borrath von Pulver, Büchfenfleinen 
(Steintugeln) und Bolzen für die Armbruſt. Riedemeiſter, weiche 
zugleich im Rath faßen, führten die reitenden Diener und beritten 
zu gewiſſer Zeit Die Landwehren. Jeder Hausmann mußte für 
feine. Bewaffnung Sorge tragen, deren Vollſtändigkeit fih nach 
der: Größe des von ihm verfchoßten Bermögend. richtete. Nach 
‚den 1459 entworfenen Statuten der Stadt Böttingen!) mußte 
derjenige, welcher zehn Mark verſchoßte, Panzer, Schild, Eiſenhut 
und Hellebarde aufzeigen; wer. das Doppelte verfcheßte, ſollte 
überdies im Beſitze einer Armbruſt mit einem Schock Pfeilen, oder 
eitter Bächſe mit zwanzig Augeln (Loden) fein; veicheren Bürgern 
war. die Form und Güte der. Hafenbüchfe vorgefihrieben, deren 
Anſchaffung fie nicht umgeben konnten. Die mit Feuerwaffen 
verfehenen Bürger bildeten eine ‚gefonderte Schaar unter dem 
Schütenmeifler. Wer gegen die Kriegd« und Waffenordnung ver= 
ftieß, mußte die Koften der Aufführung einer gewiffen Strede der 
Stadtmauer tragen. Beim Lärmzeichen des Thurmmanneb fan⸗ 
den fi) die Bürger auf ihren nady den Gilden gefonderten Sam: 
melplägen ein. Miefelben Männer, die in der Zechfiube einander 
in Sröblichkeit begegneten, follten auch im Kampfe Die treue 
Brüderfchaft bewähren. 

Wo, wie in Gimbed, das Handelsleben die Gewerke über- 
wog und die Behäbigkeit der Lebensverhältniffe dem derben Hand: 
wert mindere Geltung ließ, zeigte fi) die Bürgerfchaft weniger 


1) „Ban mwapen to habende“. Archiv der Stadt Göttingen. 


— — — — —- — — — — — — — — — wu PR m nn nn ww _ 





— #7 — 


ſtreff unterm Miſenhut. Eimbecks Reichthum hennhte / haupfſächlich 
auf feinen Brauereien: Bei den Feſften, welche gelegenilich der 
Hulbigung der Altmark an Markgraf Uikricht (1472) zu Salz⸗ 
wedel Statt fanden, durfte, neben dem Glaret, das eimnbecker: Bier 
nicht fehlen!). Der Rath von Wittenberg ſcheukte ImiY feinem 
von Erfurt. zurückkehrenden Domprapfi. eine Tonne; einibecker Gex⸗ 
fienfaftes zum Betrage von dreißig Groſchen und 1609 an Doc⸗ 
tor Martin, als er von der Disputatien in Leipzig choimkehrie, 
eine Kanne bes nämlichen Geträufes2). Gins:ähnlide Quelle bed 
Reichthums, wie felche Gimbed befchieben war, fallte Hannoner 
zu Theil werden, als Kurd Breyhan, Lohnknecht im Dienſte von 
Sans Soden, 1526 das nad) ihm genannte Getränk durch. Zufall 
entdeckte. „Darnach weiß ich, daß Gott meine gute: Stadt Hans 
nover nicht verlaffen willt® rief Erich der Ältere, als er mit Bes 
hagen ben erfien Trunk von biefem Gebräu gethan batte?). 

Nur durch die von jebem Regenten bei. defien Regierungb⸗ 
antritt. eingeholte Betätigung der erworbenen Privilegien konnten 
die Bürger ihre Unabhängigkeit rechtlich ſicher. lb: Herzog 
Wilhelm der Büngere die Huldigung von Göttingen empfangen 
wollte, fandte ihm Die Stabt ihren Hauptmann mit vier Raths⸗ 
verwandten und ſechzig berittenen: Bürgern entgegen. Sobald 
der Yürft (4: November 1491). bei der MM arre:am deu: Johannis⸗ 
ſtraße abgefkiegen war, ließ ihn ber Rath durch feine aAlbeſten Mit- 
glieder bewilkommnen und ſandte ihm die üblichen Geſchenke an 
Wein, Hafer und Bier. Am folgenden Morgen, nachdem eri der 
Reſſe beigewohnt, ritt Wilhelm von ber‘ Kirche nüch dem: Reth⸗ 





1) Gercken, diplomataria veieris marchiae, Th. I. ©. 373., 
2) Förflemann, Reue Mittpeilungn x. Th. II. ©. 109, 110, 
3) Das Diftihon von Matthiad Tauber: 
Hannoverana alias vincit respublica mullas, 
Bi vel nulla foret causa Drehana foret, ’ 
wird an Schwung durch das nachfolgende noch überbeten 
Grandia si fierent summo conviria eoelo, 
Broyhanam superis Jupiter ipse daret. 
„So viel ift gewiß, daß die Niederfächfifhe Breyhahn lieblih und herzhaft, ha⸗ 
ben auch einige Schärffe bey fi”. Dafür daß gerade in feiner Vaterſtadt Han: 
nover der Breyhan erfunden werden mußte, giebt der gelchrte Erythropel 
ben unumftößlihen Beweis, indem man durch Verſetzung der Buchftaben aus 
Arvopıga ein Broihan gewinne. 
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hauſe, flieg bei der Siteinlaube (Tobi) ab, ging mit felten Ra⸗ 
then Die Treppe hinauf, beftätigte Die Briefe der Stubt und zeigte 
fir; dann wieder auf der Laube, worauf der Altefle Burgemeiſter 
den auf vom Markte verfammelten Bürgem und Zünftn bie er⸗ 
feigte Beſtatigumg der Privilegien bekannt machte und fie zur 
Huldigung auffocderle. Nachdem dieſe geſchehen war, bat Der 
Landeöherr den Rath nad St. Johannis⸗Pfarre zu Bafte und 
wurde: bafär Folgenden Taged auf dem Rathhauſe bewirthet!). 

ı.: Diefe Selbſtändigkeit der politiſchen Stellung erlaubte den 
Städten, beim Ausbruche von Streitigkeiten unter Fuͤrſten häufig 
das [chiebörichterliche Amt zu Gbernehnen. 1434 ging Dtte Coc⸗ 
RE mit Abt und Convent von Gorvei eine Einigung ein, derzu⸗ 
folge, werm einer der fürklichen Untertbanen dem Klofter zu nahe 
trete, die Stadt Gottingen, wenn dagegen ein ftiftifcher Unterge⸗ 
bener einen Braunſchweigiſchen befchäidige, die Stadt Horter den 
ſchiedotichterlichen Spruch fällen folle2). Nach jener empfindlichen 
Niederlage, welche Kinig Ehriftian von Dänemark (1500) durch 
die Ditmarfen erlitten hatte, übernahmen, in Gemeinſchaft mit 
ven Bevollmachtigten des Raths von Kübel und Hamburg, Die 
lenedutgiſchen Burgemeiſter Range und Töbing die Bermittelung. 
Selbſt von dem überwiegenden Ginfluffe der Geiſtlichkeit mußten 
fi die Städte mehr und mehr unabhängig zu machen. Als im 
Jahre 1444 der Pfarrer (kerkhere) von St. Johann in Laneburg 
von den Bictrien einen regelmäßigen Befuch des Chores verlangte, 
wandten fi) Letztere, um bes läftigen SKirchendienftes Aberhoben 
za bleiben, mit ihrer Klage an den Archidiacon, während Der 
Parrer für fein Begehren die Unterflügung des Raths, „dar de 
kerke van tho lene gheyt?, in Anſpruch nahm. Der hieraus er- 
wachfende Zmwift wurde im Jahre darauf durch den Rath der Stadt 
und den Biſchof von Verden dahin audgeglichen, daß die geifts 
liche Gerichtsbarkeit des Archidiacon in Lüneburg aufgegeben und 
dafür eine Propftei zu St. Johann gegründet wurde, wogegen 
der Rath dab verdenfche Domcapitel durch Stiftung eines Cano⸗ 
nicats entihädigte. Indem aber folchergeftalt das geiftliche Archi⸗ 
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1) Zeit: und Geſchichtbeſchreibung von Göottingen. Th. J. 
S. 115. 
2) Schaten, annales paderbornens. Beim Jahre 1434. 
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diaconatgericht und din Aufficht: üher Die Wieſterſchaft dar Stabi 
dem unter den Rath geſtellten Nropft beigelegt. wurde, ging auf 
Erſteren die geiſtliche Gerichtsbarkeit inneshalb das Weichhildeß 
über. Biele Städte duldeten, fo weit ihr Gebict reichtekrine 
Stiftung neuer Klaſter; in andern, wie z. M im Duderſtadt, per 
los ein Bürgerkind, welches ſich im einen geifllichen Orden auf⸗ 
nehmen ließ, feinen Anfpruch auf das näterlahe Gabe... . . - - -. 

Bas die ſtädtiſche Gemeine hob und ihr sinn Finfſuß ep 
lich, für deſſen Erklarung bie materielle Grundlage wicht aureicht, 
war Die Treue, mit welcher die Geschlechter an ben- überlieferun⸗ 
gen ihrer Vorfahren hingen, das lebendige Gefühl der Ehre, wel⸗ 
ches die Zunftgenoſſen einte, die Achtung, vor dem Gabot der. Bitte, 
bie Liebe zu einem Gemeinmwefen, das: aus der Mitwirkung Aller 
erwachſen war, daß jedem feine ehrliche Stellung gönmte und fein 
Recht wahrte. Der ſtete Berkehr und. die geſchaͤftige Verhand⸗ 
lung in Schimpf und Glimpf mit geiſtlichen und weltlichen Fin 
fien, der wiederholte Beſuch der Staͤdtetage, die Wahrnchuung 
der verfehiedenartigften Inberefien, dem Kaiſer und dem Landeb⸗ 
beren, dem umwohnenden Abel und nebenhuhlerifchen, Weichbilden 
gegenüber, ließ den Rathsverwandten einen Schatz von Erfehsune 
gen fammele, ben er als Erbe auf den, Sohn überteug Wat 
Die Stadt in Lieb und Leib erlebt, das zeichwete deu Schreiker 
niebee zur Belchrung für das heranreifende Befchlecht ; ader Mit⸗ 
glieder des Raths faßten, wenn ihr Haar gebleicht mar, die (re 
eigniſſe ihrer öffentlicden Wirkſamkeit zufammen, um den: Enkeln 
die Bahnen vormufcheriben, auf benen unter dem Beiſtande Bote 
tes de Stadt Gedeihen und Ehre gemehrt werben könne. „Nun 
follt du wien, fagt ein Chroniſt des viergehnten. Jahrhunderts, 
wern alfo viele Leut feind befohlen zu regieren, geiflfich. oden welt» 
lich, der bedarf wohl guter Sinne und Rechtlichleit+. Wir. hegeg⸗ 
nen in früher Zeit ben Ramen der Schomaker, Bränfen und 
Etverd unter den Patriciern Lüneburgs und Maͤnner Liefer. Fa⸗ 
milien find «8, deren Aufzeichnungen wir. Die genaue: Kunde von 
dem Ereigniffen ihrer Vaterſtadt verdanken. Seit Zahrhunderten 
hatten die Biscule im Rath zu Lüneburg gefefien, und «6 war 
Fein Kampf von der Stadt geführt, in welchem nicht ein Mit⸗ 
glied "Diefes Gefchledhts vorangeftrittien oder den Tod gefunden 
hätte, Da ließen die Söhne von Hermann Biscule, der vierzig 
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Jahre lang durch Rath und That im Amte das Beſte ber Bür⸗ 
gerfchaft gefördert, dur Hermann Kerner, zur Ehre der Stabt 
und ihres Haufes die Geſchichte der Baterſtadt abfaffen. „Ich 
ſchreibe dieſes nieder, fo lautet der Anfang einer küncburgifchen 
Chronik, für meine Kinder und ein Eommendes Geſchlecht, Damit 
man von dem Geſchehenen wife und die Zukunft verfichen lerne 
und erfahre, wie durch Recht oder Gewalt, durch Urtheil oder 
duch Schwank, durch weife ober durch unverfländige Männer 
Segen und Fluch geſäet if. Aus folden Erzaählungen und 
werrn fie Abends auf der Trinkſtube den Geſprächen der erfahre⸗ 
nen Bäter ſchweigend zuhörte, nicht auf Hochſchulen, gewann Die 
Jugend Kenntniß vom Regiment der Gemeine und was zur Füh⸗ 
rung deffelben die Zeit erheifche. Überall ſprach em geſundes, 
auf Gottesfurcht beruhendes Erfaſſen des Lebens zu ihr. Fromme 
Sprüche, kirchliche Bildwerke, oder Wahrzeichen eines ungewöhn- 
lichen Ereigniſſes waren über Hausthüten, an Erkern und in 
Giebeln angebradt. Auch Eleine Städte fühlten füch gebrungen, 
einen Theil der ihnen verlichenen Güter auf den Bau von hoch⸗ 
gewoͤlbten Botteshäufern und ſtolzen Thürmen zu verwenden. 
Meifter in Schnitzwerk, kunſtreiche Maler und Steinmeher feier: 
ten nicht in der Auszierung von Portalen umd Altären. Die 
Kunſt bedurfte der Pflege ded Fürftenhaufes nicht, um eine Stätte 
zu gewimen; fie fand Liebe und Lohn hei den Geſchlechtern und 
Zünften der Stäbte. 

Die Gaffen der Stadt dehnten fi mehr in die Breite, es 
durften die faubern, mit Linden eingefaßten, mit yplätfhernden 
Brunnen und fleinernen Ruheſitzen geſchmückten Pläge nicht feh⸗ 
len. Die Häufer gewannen an Höhe und Bequemlichkeit; Die: 
len, welche fi durch die ganze Tiefe derfelben erſtreckten und 
faalartig durch zwei Stockwerke aufftiegen, dienten, gleich den 
über einander gefchichteten Böden, zum Auffpeichern der Waaren. 
Blanke Metallgeräthe, Keſſel, Kannen und Schüffeln, zierten Sims 
und Schrank. ine derbe Wohlhäbigkeit, die fi) des in Werkel⸗ 
flunden Erworbenen gern an Zeiertagen erfreute. Bon Braun: 
fehweig erzählt in dem lebten Jahrzehnt ded funfzehnten Jahrhun⸗ 
dertö ein Augenzeuge: die Stadt ift mit Mauern und zwiefachen, 
an einigen Stellen fogar dreifachen Gräben umzogen; der Tlarke, 
zwifchen Gräben befindliche Wal prangt mit Bäumen; Thürme 
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und hinausgeſchobene Bollwerke mehren die Feſtigkeit; auf den 
reinlichen mit Kieſel gepflaſterten Straßen gewahrt man allezeit 
ein fröhliches Gedränge. Die Häuſer find mit Zierrathen vers 
fehen und zeichnen fih durch eine Fülle von Hausrath aus; in 
den prächtigen Kirchen haben die Frauen ihre eigenen, durch höls 
zerne Scheidewände von einander gefonderten Sitze. Das Bericht 
wird mit Strenge gehandhabt. Die Stadt Tann 10,000 Bewaff- 
nete gegen den Keind führen und behält doch noch genug Männer 
zueüd, um die Mauern zu ſchützen ?). 

Schon in den erfien Jahren des funfzehnten Zahrhunderts 
batte Göttingen feinen befoldeten Arzt und ſahen ſich ebendafelbft 
begabte Iünglinge durch die zu dem Behufe verorbnneten Stiftun: 
gen in Stand gefekt, das Studium der Arzneiwiſſenſchaft auf 
italienifchen Hochfchulen zu betreiben ?). 

Im Allgemeinen aber blieben Esfcheinungen der Art verein⸗ 
zelt und gehörte die Heilkunſt meiſt den Beſitzern der Badſtuben. 
Das erklärt. zum Theil die übergroße Zahl der Opfer, welche bei 
den wiederkehrenden peſtartigen Seuchen fielen. Mit ber. Domina 
aus dem Geſchlechte Adelepfen farben 1420 52 Nonnen bed Klo: 
fire Mariengarten, alfa. daß nur achtzehn Kloſterfrauen daſelbſt 
vom Tode verſchont blieben. Im Jahre 1516 wurde innerhalb 
weniger Monate ein Drittheil des Bewohner von Braunſchweig, 
Göttingen und Nordheim dem Tode zur Beute. „Da ‚zogen die 
von Eimbeck in großer Andacht mit ihren Wehren und Harni⸗ 
fhen, wohl 300 Mann flarl, Nordheim vorüber gen Poelde, hol: 
ten von dort das Heiligthum St. Fabian und GSebaflian nad) 


1) Telamonii Ornatomontani descriptio. belli circa annum 
1492 gesti bei Letbnig, Th. I. — Bei Aeneas Piccolomini, de 
Europae statu sub Friederico Ill imperatore (Marquard Freher, 
scriptt. Th. IH, S. 69) heißt es: »Brunsvica, oppidum tota Germanis me- 
morabile, magnum et populosum, munitum moenibus ac fossatis; turres 
quoque et propugnacula excellunt, magnificae domus, perpolitae plateae, 
ampla et ornatissima templa: quinque praetoria et totlidem consulatus 
civibus jara dicunt«. — Für die Zeit von Aeneas mochte alfo die Beftim- 
mung ber alten braunſchweigiſchen Geſetze (Leibnik, Th. I, S. 442) ſchon 
überflüffig fein, daß, wer feinen Dünger länger als drei Tage auf ber Straße 
liegen laffe, an Geld gefiraft werden folle, 

3) Archiv der Stadt Böltingen, 
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ihrer Stadt und. brachten e& bann wieder zurück?)«. Keine Gtedt 
zeigte fi fo reich an Hofpitälern und Siechhaͤuſexn, bei been 
gut begabten Kapellen eigene Meßprieſter angeflellt waren, wie 
das wegen, bee Mildthätigkeit feiner Bewahner gefeirtte Braun⸗ 
ſchweig. Zür „Schwache, kranke und unvermögfame Leute“ wurde 
dab Hospital zur lieben Frau aufgeführt, bei deſſen Kinchkhär 
eine hölzerne Kanne fland, die täglich drei Mal mit zwei Gktüb- 
hen Bier für vorübergehende Arme gefült wurde?). Den Män- 
‚nern, bie fi ausfchließlih der Wartung von Kranken und der 
Beftattung von hälflos Verſtorbenen widmeten (freires oellarii, 
fratres misericordiae, Trollbrüder), in fchwarze Leinwand ſich 
Fleideten und Die Siechen bei ſich in ihren Gellen verpflegten, 
baute man (1473) das dem heiligen Alexius geweihte Wieshaus. 
Das Siehenhaus von St. Jodocus diente dazu, den von der 
Strafe aufgehrbenen Kranken Herberge zu bieten; einem änlichen 
Zwede gehörte das Hospital St. Thomae, welches urfprünglic 
zur Aufnahme von Pilgern und Kreuzfahrern befkimmt gerseien 
war. Sm Siechenhofe von St. Leonhard wurde den mit der 
Krankheit des Ausſatzes Behafteten ein Unterkommen geboten). 
Die Zahl der Stiftungen, pm an Arme Spenden zu vertheilen, 
mehrte ſich mit jedem Jahrzehent. 

Menu .alfo die Zeit der Armen gedachte, Gebrechlichen Ob⸗ 
dach gab, Verſtoßenen die Stätte bereitete, fo ließ fie ſich audrer⸗ 
feits in der vollen Luft am Leben nicht beirren. Davon zeugen 
die Schwänfe während der Kaftenwochen, die Taͤnze in den Stra 
en, die Umrifte und das Wanderleben fröhlicher Gefellen, wenn 
die Nachbarfchaft den Namenstag ihres Heiligen beging, ober eine 
ftädtifche Beier Kurzweil verhieß. 1457 zogen 400 Göttinger 
mit einem ©efolge von 23 Wagen nach Eimbeck zum GSchügen- 
fefte und erfreuten fich dort zwei Lage lang der ihnen gebotenen 
Ehre). Ie im fiebten Jahre beging Braunfchweig das unter 
bem Namen des Grael befannte Volksfeſt, zu welchem Adel, 
Städter und Landleute in hellen Haufen den auf dem Linden 
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1) Lubeci chron. northemense Mſct. 

2) Rehtmeier, antigqg. eccles. ©. 209. 

3) Bode, die Stadtverwaltung zu Braunſchweig. Heft 4, 
4) Lubeci chron. gotlingense. Mitt. 
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beege aufgefchlagenen Zelten zuwanderten). Ebendafeibſt hielten 
jährlich Die jungen Geſellen und Jungfrauen der Geſchlechter, mit 
dem weichen Schmud angethan, die Männer mit Schnäbelſchu⸗ 
ben, die Frauen mit Golbketten, Gemändern von Sammet, Federn 
auf dem Haupte, ihren Wufzug zu Pferde. Rahte aber die Zeit 
der Baften, fo fteigerte ſich der Muthwille zur Ausgelaſſenheit. 
Berlarvte ( Schepüveld) ſchreckten Frauen und Kinder, wenn fiw 
obne fi immer mit harmlofen Nedlereien zu begnügen, durch die 
Gaſſen rannten; Raufeseien blieben nicht aus und nur zu häufig 
endete das milde Spiel mit Blutvergiegen. Deshalb - befagt die 
Rathsordnung Braunſchweigs vom Yahre 14082): „In den hei⸗ 
ligen Tagen von Weihnachten pflegen die jungen Männer eine 
Genoſſenſchaft zu bilden und Schodüvels zu laufen. Am Abend 
läßt der Rath der Altkadt drei Mal läuten; dann fpricht der 
Burgemeifter von der Laube herab zu den Berfammelten folgens 
bermaßen: „„Ihr frommen Leute, der Schreiber wirb euch ver⸗ 
melden, wie die Schodünels ihren Lauf halten ſollen““. Keiner 
fol Schodüvel laufen, bevor nicht der Schaffer feiner Rotte dem 
Rath zehn Mark zum Pfande geſetzt hat; auch ſollen die Scho- 
düvels nicht in Die Kirchen noch auf die Kicchhöfe laufen; wird 
dagegen gefehlt, fo behält der Rath das Pfand“. 

Zeigten fi Borſichtsmaßregein diefer Art erforberlih, um 
einem übertriebenen Muthwillen vorzubeugen, fo mußten in Bes 
tref des um fich greifenden Aufwandes die befchränfenden er: 
fügungen der Obrigkeit vielfach erneuert werden. Der Rath von 
Göttingen ließ, nachdem er (1404) Männer aus feiner Mitte nach 
Lüneburg, Hildesheim und Braunfchweig gefchidt hatte, um ſich 
nach den dort geltenden HochzeitSordnungen zu erkundigen, fols 
gendes Geſetz bekannt machen: Es follen am Hochzeitötage nur 
zwölf Schüffeln zu Mittag und ſechs zu Abend gereicht und zu 
jeder derjelben nicht mehr als zwei Säfte geladen werden; es fol 
der Berlobte feiner Braut nit mehr als ein Paar Leder: und 
ein Paar Holzfchube, fie ihm dagegen höchſtens zwei Paar leinene 


1) Rehtmeier, S.752 und Telamonii Ornatomentani bei 
um brunsv. ©. 91. Einem ähnlichen Volksfeſte mit gleicher Benennung bes 
gegnet men ſchon im breisehnten Jahrhundert in Magdeburg. Rathmann, 
Gefhichte von Magdeburg, Th. II. ©. 143. 

2) Leibnig, Th Al. ©. 481. 
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Kleider und ein Leinlaken ſchenken. Bit dem Schlage der Wach⸗ 
terglocke ſoll der Tanz beendet fein. Können aber am Freitege 
nach der Hochzeit die nachſten Berwandten des jungen Paares 
nicht vor dem Rath erweifen, daß dieſen Geſetzen genügt ift, fo 
werden fie an Geld geſtraft. In einem Ausguge aus den alten 
Enzuögefeken Lüneburgs !) Heißt es bei Gelegenheit des Geſetzes 
vom Geſchmeide (dat van dem fmyde): „Welcher Bürger einen 
fildernen Gürtel von drei löthigen Marl, oder einem Gurt ohne 
Glocken, ober eine drei löthige Mark ſchwere Faſſung ohne Glocken 
tragen will, mag foldges thun; aber immer nur eins Diefer drei 
Stüde, nie zwei derfelben, oder gar alle brei zugleich?) Dage- 
gen fehonten auch die Bürger ihren Sedel nicht, wenn Ver Lan⸗ 
dedherr zu ihnen einritt, ober, wie 1456 Herzog Wilhelm, fich 
nad dem benachbarten Jagdſchloſſe zur Gohrde begab, wohin man 
ihm Wein und Bier, Wachs, Weißbrod, Becher und fonfliges 
Hausgeräth verabfolgen ließ°). 

Roc hatte der Adel feine hohe Freiheit den Berlodungen 
des fürfilichen Hofes nicht geopfert und nur felten vertauſchte er 
das feſte Haus feiner Bäter mit dem fchoßfteien Hofe, weicher 
ibm in der Stadt zuſtand. Sein Handwerk war ber Dienſt der 
Waffen, feine Zunft der Orden der Ritterſchaft. Rachgeborene 
Söhne warden um Einlaß in die Gapitelftube eines Hechftifte, 
oder traten, wenn des Vaters Gut eine audreichende Erbtheilung 
nicht: geftattete, in fremden Sold. Seit Jahrhunderten hatten 
Kaiſer und Landesherrn für den Landfrieden gerungen. ber der 
Geiſt der Ritterfchaft, weicher die Selbfthülfe als ein unantaftba- 


1) Leges sumtuariae. Chron. luneburg. Mſct. 

2) „Welc unfer borgere mel dreghen m fulveren gordel van dren lodigen 
marken, edder men duſing ane kloken, edder me vatinge ane kloken, fo ſwar de 
III Lodige mark, magh he in der ftüde enen allenen,, unde nidt in der ſtucke 
twen, edber alle dren tofamende hebben edder dreghen“. Tenzel in feinem 
Supplementum historiae Gothanae secundum $. 129 leitet von diefer Tracht 
das Sprichwort her: „Je größer Narr, je größere Schellen”. 

3) In den libris rationum civitatis Luneburg (Mſct.) Heißt ed: Anno 
Domni 1456 ad venationem Dni nostri ducis Wilhelmi prope Ghorde 
exponebatur feria II post circumcisionem Dni Ill marcas V solidi et 
IIII denarii pro XVI stopis vini. Item IIII marcae pro uno vase cere- 
visie. Item VII solidi IIII denarii minus pro cera. Item IIII solidi pro 
albis panibus. Item III solidi pro scyphis et scutellis etc. 
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res Borrecht betrachtete, hatte diefer Bemühungen geipottet. Das 
Fehdeweſen blieb, wenn es fich ſchon gegen Ende diefes Zeitab⸗ 
ſchnittes abgeftumpfter und weniger durchgreifend zeigt, und in 
jeder. fHäbtifehen Chronik begegnet man der Klage über wieberholte 
Friedbrüche des Adels. Heinrich von Höflering, einer wenig bes 
mittelten Familie im Lüneburgifchen angehörig!) und noch nicht 
mit dem goldenen Sporn geſchmückt, fagte (1474) auf eigene Hand 
den Rath und der Bürgerfchaft von Ülzen ab. Die Veranlaf- 
fung der Feindſchaft wird nicht gemeldet, aber wie leicht fie ges 
funden war, zeigt das Beifpiel, daß ein wetterauifcher Gbler der 
freien Reichsſtadt Frankfurt abfagte, weil eine dortige Jungfrau 
feinem Better den erbetenen Tanz abgefchlagen hatte Selbft 
Einfpänner, die nicht zum Schildeßamte geboren waren, fcheuten, 
den Reichſsordnungen zum Trotz, bie Fehde mil einer mächtigen 
Bürgergemeine nicht; der Hülfe ihrer „Stallbrübers waren fie 
gewiß, weil die Habelofen durch die Fehde nur gewinnen Eonnten?). 
Beil der Rath von Braunſchweig ihren Boigt zu Campen wegen 
begangenen Straßenraubes hatte aufgreifen und binrichten laſſen, 
fingen Kurb und Oltrav vom Beltheim 1485 auf freier Eaiferlicher 
Straße bei Spradenfehl die von einer Tagſatzung in Lüneburg 
heimreitenden braunfdnveigifchen Burgermeifter Ludolph Breyer 
und Henning Calm, ſchickten durch deren Diener den Fehdebrief 
in die Stadt, verbanden den Gefangenen die Augen und führten 
fie durch die Marken bis nad) Pommern zu einem Better, welcher 
dort einer Iohanniters Comthurei vorfiand. Erſt in Felge einer 
durch Bermittelung Heinrichs des Älteren in Helmflebt getroffenen 


1) 1239 befleidete Fridericus de Hosseringhe das Amt eines fürftlichen 
Boigts in Lüneburg. 

2) In ber Chronica hannoverana Mſct. findet fich folgender Fehde⸗ 
brief an die Stadt Hannover: „Wetet Radesmeſter, radesheren unde menncheit 
ber ſtadt Hannober, dat ed, Balduin Norden, mit minen hülpen wit ju find fim 
unde alle dejenigen de toy up ji fehden mögen umme ſchulde willen, de cd, 
Balduin Norden, to ju beffe, unde willet des ufe ere an juck verwaret hebben, 
unde ri, Ludolff Drofte, Hand Stolterbofe de iunger, Harmen Grevenſtein unde 

Hand Papen, millet mit ju unde den juen umb willen düffes vorbefchrefenn 
Boldewin Norden, ufes ftalbroders, in aller fride unde verwaringe fittm, als he 
mit ju daran ſittet. Geſchrefen alhie tau Brucken (Brügge) Anno Domini 1433 
iar in unfer leven frum dage lichtmeſſen“. 
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Übereinkunft konnte die Freiheit der Gniführten erkauft werben. 
Heinrich von Lüneburg aber nahm dem Kurd von Beltheim, Gott- 
ſchalks Sohn, weil er auf feinem Gebiete den Friebbruch begangen, 
das Haus Gampen ’). | 

Wie felbft der höhere Adel von dem Übermutbhe diefer ſchlag⸗ 
fertigen Abenteurer leiden mußte, zeigt das nadfelgende Exeignif. 
Unterkübt vom Grafen Dietrich von Hoheflein, der, aus Daß ge 
gen feinen Better Heinrich, frühmorgens eine Schloßpforte geöffnet 
batte, exflieg Friedrich von Heldeungen am 15. September 1412 
die Burg von Hohnflein. Als er nun an der Spike der Genoſ⸗ 
ſenſchaft der Flegler, einen Stil in der Hand, um den Gegner 
ſofort aufzulnüpfen, in die inneren Schloßräume drang, fand er 
den alten Grafen nebſt deffen jüngftem Sohne am Feuer fihen 
und bemächtigte fich beider. Graf Heinrig aber erwachte von Dem 
Lärm dee Beinde, erlannte des Heldrungen Stimme, fprang un- 
geſegnet (ohne Gebet) vom Lager auf, band die Leinladyen an 
einander, ließ fich vermittelt berfelben aus dem Außeren Thurm 
heraus und gelangte alfo „nadt und bloße nach Sifeld, deſſen 
Abt, Friedrich von Rufteberg, ihn mit Geld und Aeidurg, 
mit Pferd und Schwert verfab, daß er zum Markgrafen Friedrich 
von Meißen reiten und bei diefem Hülfe erbitten fonnte?). Seine 
Gemahlin wurde mit fo vieler Habe als fie zu tragen vermochte, 
fammt einer Magd aus dem Schloſſe entlaffen®). Friedrich von 
Heldrungen fand wenine Jahre fpäter ein feinem wüften Leben 
entfprechendes Ende“). 

Herren von bel, wie ein Ian von Oberg°), der überall zu 
vermitteln bemüht war und namentlich, als er 1435 mit dem Bi- 
fchofe von Hildesheim gegen die Stadt Magdeburg ziehen mußte, 


1) Chronicon brunsvicense Mſct. Das vweitläufge Mandat 
Heinrichs des Mittleren gegen dieſe Friedbrecher findet fib im Chron. 
hildes. Mſct. 

23) Zum Dante ſchenkte der Graf dem Klofter Alfeld „zu einem Seelengt⸗ 
röthe den Hof Königerode. Leopold, Kirchenhronit der Grafſchaft Hohnftein, 
©. 73 und 129. 

3) Chronik des Rufus, bei Grautoff, Th. I, S. 481. — Börfte 
mann, bie hriftlichen Geißlergefellfchaften. 

4) Er wurde bei dem Verſuche, Schloß Scharzfelb zu erfteigen, von einem 
Bauer aus bem hohnſteinſchen Dorfe Madenrode mit dem Schweinsſpieße erſtochen. 

5) Derfelbe faß auf dem damals magdeburgiſchen Schloffe Obiefelde. 
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letztere mit ihrem MWifchofe wieder ousiähnte, bildeten feltene Aub⸗ 
nahmen. Auch ber Berfuch, durch von beiten Seiten gleihmäßig 
beſtellte Schiedslente, denen ein Obmann (Obermann) vorfiand, 
die Ausgleichung zu treffen, hatte ſelten Exrfolg!). Daffelbe ‚gilt 
von den kirchlichen Strafen, mit denen bie Friedbrecher belegt 
wurden Bon geößerer Wirkſamkeit mer es, wenn Füsflen und 
Stäbte einander die Hand boten, mm einzeine Adliche wegen We⸗ 
gelagerung zu zuͤchtigen. 1427 ſchloß Bifchof Magnus von Hildesheim 
mit dem Rath von Goslar-und Braunfchweig ein Bündniß, weis 
chem audi Herzog Otto von Lüneburg beitrat, um. den Räubereion 
ein Biel zu fehen, weiche die Brüder Brand und. Kurd von Schwi⸗ 
cheldt von den Schloͤſſern Wiedelah und Lutter (Biffcoppes-Luttere) 
aus übten®). 1449 gelobten Eimbest und Dſterode dem Derzoge 
Dtto von Grubenbagen, Feine wflratenrevere« in ihre There ein 
zeiten zu: laffen, noch den Verkauf des geraubten Gutes innerhalb 
der Stabt geftatten zu wollen ). 1474 wurde Ritter Ludolph 
von Bodenteich, welcher magdeburgiſche und braunfchweigifche 
Handelsheren überfallen hatte, von den Bürgern von Ühen ein⸗ 
gefangen und vor den Thoren von Lüneburg, nicht ohne Einwilli⸗ 
gung des Landeshern, enthauptet. Bu der nämlichen Zeit aber 


— — 


1) ‚Klagen über Berlegungn mußten buch Eid und Eibeshelſer beftktigt 
werden. Als Herzog Wilhelm 1367 über einige Lehensleute in Hannover Klage 
anftelite und im Gericht anfragen ließ, mie er feinen Schaden zu erhärten habe, 
Tautete die Antwort: „mit fined fulven hant unde munt unde mit feven finer gu⸗ 
den mannm”. 

2) Bei Falke, codex traditionum corbeiens. S. 985 findet fih eine 
Urkunde des Officials von Berben, durch welche (1422) der Bann von nachbe⸗ 
nannten Übertretern des Landfriedens zurückgenommen wird: Junker (domicellus) 
Gottſchalk von Pleſſe, Heinrih und Brando von Schwicheldt, Beſeke von Wrede, 
Dietrih, Henning und Heinrih von Reden, Siegfried, Johann und Burkard von 
Cramm, Heinrich und Henning von Steinberg, Afche von Ealdern, Thedel von 
Wallmoden, Albreht Bot, Dietrich, Heming, Ortgis und Juſt, Brüder von 
Kimde und deren Mutter Adelheid, Konrad, Gebharb und Heinrich von Halle, 
Konrad, Johann und Dietrich Buſch, Ernfl und Hermann Hate, Benno, Her 
mann und Johann Campe, Oitrav von Landsberg, Volbert ven Bothmer, Tho⸗ 
mas und Heinrih von Hodenberg, Hermann, Johann, Richard, Heineke und Konz 
rad von Mandelsloh, Lippold und Arnold von Röffing, Lothar und Jogann bon 
Marenholz, Werner, Heinele und Dietrih von Alten. 

3) Vogell, Gedichte derer von Schwicheldt. Urkundenbuch S. 145. 

4) Urkunde bei Scheid, cod. diplom. ©. 699. 
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war ber Sfentliche Friede in der nächften Umgegend Bon Püncburg 
fo wenig gefichert, daß die Canoniti, weiche in dem offenen, burd) 
Ball und Mauer nicht geſchützten Bardewick ihre Reſidenz hielten. 
allabendlich ihr Hausgeräth nach dem Dem fchaffen ließen, damit 
e8 durch die Heiligkeit des Orts gefhüht werde?) 

Bon geringerem Erfolge zeigten fich die zur Aufrechterhaltung 
des gemeinen Friedens getroffenen Werabredungen zwiſchen Für: 
fien und Städten, weil die Intereffen der Verbündeten einander 
zu vielfach widerfprachen und dadurd auf die Länge die Berfol- 
gung des gemeinfamen Zieles geläfmt wurde. Um Tage Det 
Apofteld Paulus 1498 fchloffen Biſchof Barthold von Hildesheim, 
Herzog Erich der Ültere und Burgemeifter und Rath der Städte 
Hildesheim, Göttingen, Hannover, Eimbeck und Rortheim eine 
Einigung, um „gewoltigen overfaringen, togrepen, unbilligen ven: 
den, brande, dotfchlag und roverige⸗ in ihren Gebieten vorzubeu: 
gen und geiftliche und weltliche Gefeße bei Kraft und in Ehren 
zu erhalten. Irrungen, die bis zur Stunde zwifchen dem Bifchofe 
und dem Herzoge befländen, oder Zmwiefpalt, der in der Folgezeit 
außbrechen werde, follten durch gütliche Übereinkunft vertragen 
werden, bergeftalt daß fih von jeber Seite zwei Geiſtliche, zwei 
Lehensmänner und zwei Bürger auf einer zu beflimmenden Mal: 
ftatt behufs der Wusgleichung einfänden, um Klage, Antwort und 
Nachrede mündlich oder fchriftlich entgegenzunehmen und dann nadı 
beftem Wiſſen das Erfenntniß zu fprechen, oder aber, wenn fie 
ſolches nicht vermöchten, von rechtöfundigen Männern Anweifung 
und Lehre einzuholen. Überdies gelobte man fich, Randbefchätiger 
und Briedbrecher weber zu. begen noch zu haufen, vielmehr, we 
man ihrer mächtig werde, ſtracks nach Urtheil und Recht gegen 
fie zu verfahren, 

Auch diefer Bund theilte das Schickſal zahllofer Einigungen 
ähnlicher Art, weldye ihm vorangegangen waren. Gr zerfiel, bevor 
er noch zu erftarken oder fich zu bewähren im Stande gewefen 
wäre. Nur durch ein innige8 Zuſammenwirken von Kaifer und 
Reichsſtänden konnte eine Aufgabe gelöst werden, welche die Kräfte 
einzelner Territorialherrn überftieg. 

Bis dahin hatte das Gebot des Landfriedens fih nur auf 


1) Urkunde von 1478, bei Schlöopke, Chronik von Bardewik. S. 338. 
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eine begrenzte Zeit arſtreckt und Die Reichögefshgebung ſich mit 
einer Beſchraͤnkung des Fehdeweſens begnügt. Jetzt gebot. Kaiſer 
Maximilian (1495) den ewigen Landfrieden, beigitigte jede 
Fehderecht, theilte bebuft der nachdrücklichen Durchführung Diefer 
gefelichen Befchlüffe das ganze Reich in Landfriedenskreiſe und 
nahm fomit- die Kräfte Aller zus Erreichung des allgemeinen Zie⸗ 
les in Anfpruch. Und ſelbſt unter diefen Bedingungen war niel 
Zeit erforderlich, biß die neue Ordnung Geltung gapann. Dahin 
wirkte gleichmäßig die langfam heranzeifende Umgeftaltung des 
Kriegsweſens. Schon in den Kämpfen mit den Eidgenoffen ber 
Schweiz, dann mit den Heeren der Huffiten hatte der mächtige 
Andrang des gefchloffenen, durch einheitlichen Befehl gelenkten 
Fußvolks den Sieg über die flahlgekleideten, ſchwerfälligen Schaa⸗ 
ven der Nitterfchaft davon getragen. Nach dem DBeifpiele ber 
Gifteren ſchuf Kaifer Marimilian das Fußheer der Landsknechte, 
die in Rotten und Fähnlein, nad dem Wort ded Befehlshabers, 
Bewegung und Handgriffe der Waffen übereinflimmend ausführ- 
ten, im Gebrauche des Schlachtfchwertes und des Langfpeeres wie 
der Hakenbüchſe gleich geübt. Bald wurden dur fie Die Schlach⸗ 
ten entfchieden, der Reiter verlor das biöher behauptete Gewicht, 
der Roßdienf feine Bevorzugung, die Stahlrüflung durch Die Feu⸗ 
erwaffe ihre Brauchbarkeit. Hatte früher der. Abel die. Meifter- 
Ihaft in den Waffen für fi ausfchließlid, in Anſpruch genommen, 
fo daß aus feiner Mitte die Stadt den Hauptmann zu exkiejen 
pflegte, fo wurde er jeßt durch den Kührer der befoldeten Lands⸗ 
knechte verdrängt. Bis dahin hatte der Landesherr nur durch den 
Zuzug feiner Städte über ein Fußvolk zu verfügen gehabt, bem 
der berittene Lehensadel lange die Anerkennung verweigerte. Jetzt 
befeßte er feine Schlöffer mit jenen Landsknechten, deren Handwerk 
der Krieg war und warb beim Ausbruche des Kampfes die Kähn- 
lein derfelben, in die auch der Junker einzutreten kein Bedenken 
fand. Über fie fland ihm eine freiere Verfügung zu, ald über den 
felbfiwilligen Lehensmann. Es war der leife Anfang fiehender 
Heere, durch welche die fürftlihe Gewalt ihre volle Begründung 
finden follte. Aber noch fanden fich diefe aus allen Ständen und 
Landfchaften ergänzten Schaaren nur für gewiffe 3eiten und Zwecke 
zufammen. Ging die Fehde zu Ende, ohne daß von anderer Seite 
Beſtallung an ihn gelangt wäre, fo entband der Oberſt die ihm 





perfönli verpflichteten Knechte von „Eid und Rriegsarticule und 
ließ das Fähnlein fich verlaufen, bis er beflen von Reuem bebırrfte, 
Fahndrich und Weibel auf Werbung fandte und in der Fürzeften 
Zeit fein Regiment wieder aufrichtete. Dem die Männer waren 
der Heimath und dem friedlichen Gewerbe entfrembet; es litt fie 
nicht in bürgerlicher Befchäftigung und als „garbende Knechte“, 
wenn fie von Burg zu Burg zogen und ſich den Zehrpfennig er- 
baten oder ertrokten, ober, wenn ihren WBünfchen nit genügt 
wurde, durch fpöttifche Liedlein fih am Schloßheren rächten 1), ga⸗ 
ben fie den Gegenftand der Beforgniß bei Sunkern und Bauern ab. 


— — — 





1) „Beil Dietrich, Edler von Pleſſe, der Welt Pracht und Herrlichkeit nicht 
hochachtete, haben die umreiſenden, dienftlofen reifigen Knechte, die allenthalben 
die wäften Wege wohl zu finden gewußt, auf dicken frommen Herm, fo ihnen 
fobald die Küche unb den Stall nicht öffnen wollen, fpättiiche Reime erdichtet 
und allenthalben ausgeſprenget, «is: 

Der von Pleffen, 

Hochgeſeſſen, 

Hochgeſteinet, 

Wohlgebeinet, 

Damit den Reutern nicht gebeinet, 

Große Schuſſeln und wenig darin, 

Dos ift der Herrn von Pleß ihr Sinn; 

Hatten's die Schiefen und Hagebutten nicht geihan, 

Hätte man ungegeffen müflen davon gahn”. 
Meiern, origines plessenses. ©. 246. 








Berihtigungen. 


. 51 Zeile 6 von oben: Schleswig ftatt Schleswieg. 
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6 von unten: Herzberg ftatt Harzberg. 
3 — —  GSalier ftatt Saliner. 

8 von obm: Segeberg ftatt Segeburg. 
4 von unten: Apulien flatt Aputien. 
1, von el, Sriedri 1. flatt Friedrich II. 

17 — — : Konrad flatt Gerold. 

14 von unten: Ravensberg flatt Ravensburg. 

6 von oben: Hamburg flatt Homburg. 

8 von unten: Dankwarderode ſtatt Denkwarderode. 
16 — — : Wilhelm flatt Otto. 

12 von oben: zu flatt und, 


13 — — : Bernward flatt Bernhard. 

15 von unten: Daffelbe ftatt derfelbe. 

9 — — : Grebanftein ftatt Grabenftein. 

17 — — : hinter „rittermäßiges fehlt „Familie“. 
2 — — : Budaeus flatt Budanuö. 


5 von oben: Erſtes ftatt Achte. 
18 von unten: 1431 ftatt 1481. 


1 — — : bliven under flatt livn un der. 
12 von oben: 1491 ftatt 1461. 
19 — — : Berwandtniß ftatt Verwendtniß. 


13 von unten: Berzihtung flatt Verpflichtung. 
13 von oben: ütze ftatt ülze. 
14 — — : bir flatt die, 
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Goͤttingen, 
Druck der Dieterichſchen Unip.⸗Buchdruckerei. 


(B. Fr. Kaſtner.) 
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